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Ich  beabsichtige  in  diesem  Buche  eine  vergleichende,  alles 
Verwandte  zusammenfassende  Beschreibung  des  Organismus 
der  auf  dem  Titel  genannten  Sprachen,  eine  Erforschung 
ihrer  physischen  und  mechanischen  Gesetze  und  des  Ursprungs 
der  die  grammatischen  Verhältnisse  bezeichnenden  Formen. 
Nur  das  Geheimnifs  der  Wurzeln  oder  des  Benennungs- 
grundes der  Urbegriffe  lassen  wir  unangetastet;  wir  unter- 
suchen nicht,  warum  z.  B.  die  Wurzel  I gehen  und  nicht 
stehen,  oder  warum  die  Laut-Gruppirung  STHA  oder  STA 
stehen  und  nicht  gehen  bedeute.  Aufserdem  aber  ver- 
suchen wir,  die  Sprache  gleichsam  im  Werden  und  in  ihrem 
Entwickelungsgange  zu  verfolgen,  aber  auf  eine  Weise,  dafs 
diejenigen,  welche  das  von  ihnen  für  unerklärbar  Gehaltene 
nicht  erklärt  wissen  wollen,  vielleicht  weniger  Anstofs  in 
diesem  Buche  finden  werden,  als  sie  von  der  hier  ausge- 
sprochenen Tendenz  erwarten  könnten.  In  den  meisten 
Fällen  ergibt  sich  die  Urbedeutung  und  somit  der  Ursprung 
der  grammatischen  Formen  von  selbst,  durch  die  Erweiterung 
unseres  sprachlichen  Gesichtskreises  und  durch  die  Confron- 
tirung  der  seit  Jahrtausenden  von  einander  getrennten,  aber 
noch  unverkennbare  Familienzüge  an  sich  tragenden  Stamm- 
schwestern. In  der  Behandlung  unserer  europäischen  Spra- 
chen mufste  in  der  That  eine  neue  Epoche  eintreten  durch 
die  Entdeckung  eines  neuen  sprachlichen  Welttheils,  nämlich 
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des  Sanskrit’),  von  dem  es  sieh  erwiesen  hat,  dafs  es  in 
seiner  granmiatischcn  Kinrieiitiing  in  der  innigsten  Beziehung 
zum  Griechischen,  Lateinischen,  Germanischen  etc.  steht,  so 
dafs  es  erst  dem  BegreiTen  des  grammatischen  Verbandes 
der  beiden  klassisch  genannten  Sprachen  unter  sich,  wie 
auch  des  Verhältnisses  derselben  zum  Germanischen,  Li- 
tauischen, Slavischen  eine  feste  Grundlage  gegeben  hat. 
AVer  hätte  vor  einem  halben  ,Iahrhundert  es  sich  träumen 
lassen,  dafs  uns  aus  dem  fernsten  Orient  eine  Sprache  würde 
zugefUhrt  werden,  die  das  Griechische  in  allen  seinen  ihm 
als  Eigenthum  zugetrauten  Form-Vollkommenheiten  begleitet, 
zuweilen  übeibietet,  und  überall  dazu  geeignet  ist,  den  im 
Griechischen  bestehenden  Dialekten -Kampf  zu  schlichten, 
indem  sie  uns  sagt,  wo  ein  jeder  derselben  das  Ächteste, 
Älteste  aufbewahrt  hat. 

Die  Beziehungen  der  Alt-Indischen  Sprache  zu  ihren 
europäischen  Schwestern  sind  zum  Tbeil  so  handgreiflich, 
dafs  sie  von  jedem,  der  jener  Sprache  auch  nur  aus  der 
Ferne  seinen  Blick  zuwendet,  wahrgenommen  werden  müs- 
sen; zum  Theii  aber  auch  so  versteckt,  so  tief  in  die  ge- 
heimsten Gänge  des  Spracborganismus  eingreifend,  dafs  man 
jede  einzelne  ihr  zu  vergleichende  Sprache,  wie  auch  sie 
selber,  von  neuen  Gesichtspunkten  aus  betrachten,  und  alle 
Strenge  grammatischer  WissenschaA  und  Methode  anwenden 
mufs,  um  die  verschiedenen  Grammatiken  als  ursprünglich 
Eine  zu  erkennen  und  darzustellen.  Die  Semitischen  Spra- 
chen sind  von  einer  derberen  Natur,  und,  das  Lexicalische 
und  Syntaktische  abgerechnet,  von  einer  höchst  sparsamen 
Einrichtung;  sie  hatten  wenig  zu  verlieren  und  mufsten  das, 
was  ihnen  vom  Anbeginn  mitgegeben  war,  allen  zukünftigen 


*)  SaAskrta  (§.  l)  bedeutet  geschmückt,  vollendet,  vollkom- 
men, In  Bezng  auf  Sprache  soviel  als  klassisch,  und  ist  also 
geeignet  den  ganzen  Stamm  zu  bezeichnen.  Es  besteht  aus  den 
Elementen  sam  mit  und  kfia  (tiom.  kr/as , kj-t&,  kftam)  ge- 
macht, mit  eingeschübenem  euphonischem  s (§§.  18,  Ob). 
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Zeiten  überliefern.  Die  wurzclhafte  Coneonanten-Dreiheit 
(§.  107),  welche  diesen  Stamm  vor  anderen  austcicfanet,  war 
allein  schon  hinreichend,  jedes  ihm  angchöreude  Individuum 
kenntlich  zu  machen.  Das  Familienband  hingegen,  welches 
den  indisch-europäischen  Sprachstamm  umschlingt,  ist  zwar 
nicht  weniger  allgemein,  aber  in  den  meisten  Richtungen 
von  unendlich  feinerer  Beschaß'enheit.  Die  Glieder  dieses 
Stammes  brachten  aus  ihrer  ersten  Jugendperiode  eine  über- 
aus reichhaltige  Ausstattung,  und  in  einer  unbeschränkten 
Compositions-  und  Agglutinations- Fähigkeit  (§.  108)  auch 
die  Mittel  dazu  mit.  Sie  konnten,  weil  sie  vieles  hatten, 
auch  vieles  einbüfsen  und  dennoch  sprachliches  Leben  tra- 
gen; und  durch  vielfache  Verluste,  vielfache  Veränderungen, 
Laut- Unterdrückungen,  Umwandlungen  und  Verschiebangen 
sind  die  alten  Stammschwestern  einander  fast  unkenntlich 
geworden.  Wenigstens  ist  es  Thatsache,  dafs  das  noch  am 
meisten  am  Tage  liegende  Verhältnifs  des  Lateinischen  zum 
Griechischen  zwar  niemals  ganz  übersehen,  aber  doch  bis 
auf  unsere  Zeit  gröblich  verkannt  worden  ist,  und  dafs  die 
in  grammatischer  Beziehung  nur  mit  sich  selbst,  oder  mit 
solchem,  was  ihres  Stammes  ist,  vermischte  Römersprache 
auch  jetzt  noch  als  Mischsprache  angesehen  zu  werden  pOegt, 
weil  sie  in  der  That  vieles  bat,  was  zum  Griechischen  ge- 
halten sehr  heterogen  klingt,  obwohl  die  Elemente,  woraus 
solche  Formen  entsprungen,  dem  Griechischen  und  anderen 
Schwesterspracben  nicht  fremd  sind,  wie  ich  dies  zum  Theil 
schon  in  meinem  Conjugations-System*)  zu  zeigen  versucht  habe. 

*)  Frankfurt  a.  M.  IS|6.  Eine  Übersetzung  meiner  englischen 
Umarbeitung  dieser  Schrift  {Anat/ticn!  Comparison  of  the  Sanscrit. 
Greek,  Latin  and  Teutonic  Languages , in  den  Annals  of  Oriental 
Literature,  Land.  Is20),  von  Dr.  Facht,  findet  sieh  im  zweiten 
und  dritten  Hefte  des  2.  Jahrg.  von  Seebodes  neuem  Archiv  (iir 
Phil,  und  Pädagogik.  Grimms  meisterhafte  deutsche  Grammatik 
war  mir  leider  bei  Abfassung  der  englischen  Umarbeitung  noch  nicht 
bekannt  geworden,  und  ich  konnte  damals  für  die  altgernianisihen 
Dialekte  nur  Hickes  und  Fulda  benutzen. 
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Die  enge  Verwandtschaft  der  klassischen  mit  den  ger- 
manischen Sprachen  ist  — zahlreiche  Wortvergleichungeu 
ohne  I’rincip  und  Kritik  abgerechnet  — vor  Erscheinung  des 
asiatischen  Vermittelungsgliedes  fast  ganz  übersehen  worden, 
obwohl  der  Umgang  mit  dem  Güthi$chen  schon  anderthalb 
Jahrhunderte  zählt,  das  Gotbische  aber  in  seiner  Grammatik 
so  vollkommen  und  in  seinen  Verhältnissen  so  klar  ist,  dafs, 
wenn  es  früher  eine  streng  systematische  Sprachvergleichung 
und  Sprach-Anatoraie  gegeben  hätte,  die  durchgreifende  Be- 
ziehung desselben — und  somit  des  Gcsammt-Germanischcn  — 
zur  Griechen-  und  Römer-Sprache  längst  enthüllt,  nach  allen 
Richtungen  verfolgt,  und  gegenwärtig  von  jedem  Philologen 
verstanden  und  anerkannt  sein  müfste.  Denn  was  ist  wich- 
tiger und  kann  dringender  von  den  Bearbeitern  der  klassi- 
schen Sprachen  verlangt  werden , als  die  Ausgleichung 
derselben  mit  unserer  Muttersprache  in  ihrer  ältesten,  voll- 
kommensten Gestalt?  Seitdem  das  Sanskrit  an  unserem 
sprachlichen  Horizont  aufgegangen  ist,  läfst  sich  auch  dieses 
von  tiefer  eingehenden  grammatischen  Untersuchungen  in 
irgend  einem  ihm  verwandten  Sprachgebiete  nicht  mehr 
ausschlicfsen,  was  auch  den  bewährtesten  und  umsichtigsten 
Forschern  in  diesem  Fache  nicht  in  den  Sinn  kommt.*)  Man 

*)  Wir  verweisen  auf  W.  v.  Ilumholdts  höchst  gewichtvollei 
Urlhell  iiher  die  Unentbehrlichkeit  des  Sanskrit  in  der  Sprachkunde 
und  derjenigen  Art  Geschiclitr,  die  damit  zusammenhängt  (Indische 
Bihl.  I.  tu).  Auch  aus  Grimms  Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe 
seiner  trefflichen  Grammatik  mögen  einige  zu  beherzigende  Worte 
hier  an  ihrem  Platze  stehen  (I.  VI):  „So  wenig  der  erhabenere 
Stand  des  Lat.  und  Griechischen  für  alle  Fälle  der  deutschen  Gram- 
matik ansreicht,  in  welcher  noch  einzelne  Saiten  reiner  und  tiefer 
anschlagen,  eben  so  wird,  nach  A.  W.  Schlegels  treffender  Be- 
merkung, die  weil  vollendetere  Indische  Grammatik  wiederum  jenen 
zum  r.orrectiv  dienen.  Der  Dialecl,  den  uns  die  Geschichte  als  den 
ältesten,  unverdorbensten  weist,  mufs  zuletzt  auch  flir  die  allgemeine 
Darstellung  des  Stamms  die  tiefste  Regel  darhieten  und  daun  bisher 
entdeckte  Gesetze  der  späteren  Mumlarten  reformieren,  ohne  sic 
sämmtlich  aufzuheben.” 
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fürchte  nicht,  dafs  die  praktische  Gründlichkeit  In  der  utra- 
que  lingua,  worauf  es  dem  Philologen  am  meisten  aukommt, 
durch  Verbreitung  über  zu  vielerlei  Sprachen  beeinträchtigt 
werde;  denn  das  Vielartige  verschwindet,  wenn  es  als  ein- 
artig erkannt  und  dargeslellt,  und  das  falsche  Licht,  welches 
ihm  die  Farbe  des  Vielartigcn  aui^rug,  beseitigt  ist.  £iii 
anderes  ist  es  auch  eine  Sprache  lernen,  ein  anderes  sie 
lehren,  d.  h.  ihren  Organismus  und  Mechanismus  beschreiben; 
der  Lernende  mag  sich  in  der  engsten  Cränze  halten  und 
über  die  zu  erlernende  Sprache  nicht  hinaussehen;  des  Leh- 
renden Blick  aber  mufs  über  die  engen  Schranken  eines 
oder  zweier  Individuen  einer  Sprachfamilie  binausreichen, 
er  mufs  die  Zeugnisse  der  sämmtlichen  Stammgenossen  um 
sich  versammeln,  um  dadurch  Leben,  Ordnung  und  orga- 
nischen Zusammenhang  in  das  auszubreitende  Sprachinaterial 
der  zunächst  vorliegenden  Sprache  zu  bringen.  Solches  zu 
erstreben  scheint  mir  wenigstens  die  gerechteste  Anforderung 
unserer  Zeit,  welche  seit  einigen  Jahrzehnden  uns  die  Mittel 
dazu  an  die  Hand  gegeben  bat. 

Die  Zend-Grammatik  konnte  einzig  auf  dem  Wege  einer 
strengen,  geregelten  Etymologie,  welche  Unbekanntes  auf 
Bekanntes,  Vieles  auf  Weniges  zurückzufübren  hat,  wieder 
gewonnen  werden;  denn  diese  merkwürdige,  in  vielen  Punkten 
über  das  Sanskrit  hinausreichende  und  dieses  verbessernde, 
in  seiner  Theorie  begreiflicher  machende  Sprache,  scheint 
den  Bekcnnern  von  Zoroasters  Schriften  nicht  mehr  ver- 
ständlich zu  sein;  denn  Rask,  der  Gelegenheit  hatte  sich 
davon  zu  überzeugen,  sagt  ausdrücklich  (bei  v.  d.  Hagen 
p.  33),  dafs  ihre  verlorene  Kunde  erst  wieder  entdeckt  wer- 
den müsse.  Auch  glauben  wir  beweisen  zu  können,  dafs 
der  Pehlvi- Übersetzer  des  von  Anquetil  (T.  II,  p.  433  ff.) 
edirten  Zcnd-Vocabulars  die  grammatische  Geltung  der  von 
ihm  übertragenen  Zend -Wörter  häufig  höchst  mangelhaft 
erkannt  hat.  Es  zeigen  sich  darin  die  sonderbarsten  Ver- 
stöfse,  und  das  schiefe  Verhälthifs  von  An(|uetils  französi- 
scher Übersetzung  zu  den  Zend-Ausdrücken  ist  meistens  dein 
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Mifsverhälliiisse  der  Pehlvi  - Erklärungen  zum  Zeiidisclicii 
Original  beizuincssen.  Fast  alle  obliquen  Casus  konmien 
darin  nach  und  nach  zur  Ehre  als  Nominative  zu  gelten; 
auch  die  Numeri  sind  zuweilen  verkannt;  dann  flndet  man 
Casus-Formen  vom  Pehlvi -Übersetzer  als  Verbal -Personen 
ausgegeben,  auch  diese  unter  sich  verwechselt,  oder  durch 
abstrakte  Nomina  übersetzt.  Einige  in  der  Note  gegebene 
Belege  mögen  dies  beurkunden*).  Anquetil  bemerkt,  so 

*)  Ich  gehe  die  Zend  - Ausdrücke  nach  der  in  §.  JO  ff.  ausein- 
andcrgesel/.leii  Schreibart,  mit  lieifügung  iler  Original-Schrift, 
welche  in  diesem  Biirhe  zum  erstenmal  im  Druck  erscheint  und  vor 
kurzem  im  Aufträge  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  von  Ilm. 
Gotzig  nach  dem  Vorbilde  des  von  Ilrn.  Ilurnouf  lithographisch 
edirten  Codex  verfertigt  worden.  Die  Pehlvi -Wörter  gebe  ich 
genau  nach  Anquetil  (II.  llJiT.):  ahmdkem  yiijluiv, 

P.  rournnn  (vgl.  p.  J02  rotnan  nos),  je , rnoi; 

ahubfa  honis  (mit  dualer  Kndung  §.  2l.i),  P.  avaeh,  A.  bnn, 
e.Tcellenl;  hi,  ii,  P.  varrnan  is,  A.  lui; 

atihem  ich  war  oder  auch  ich  bin,  P.  djanounad  er  ist, 
A.  i7  es/;  anheus  mundi,  P.  akh^,  A.  Vc  monde; 

avaisat\m  liorum,  P.  xfarmou  schon  ii,  A. 
eu-c ; bnraiti  ferl,  P.  dadrouneschni  (las  Tra- 

gen {eschne  bildet  im  Pehlvi  abstracte  Substantive),  A.  U porte, 
Ü exfcule,  porter;  bis  zweimal,  P.dou  zwei,  \.deux; 

beritebii  ( barait iby li  fereotibus?  jedenfalls 
ein  pluraler  Dativ- Ablativ),  P.  dadrouneschni  das  Tragen, 
K.  porter;  /d  tiii,  P. /ou  tu,  S../ni;  täca  eaque 

(neut.  §.  2JI),  P.  sakedj,  A.  ce;  r d der  geschla- 

gene (vgl.  Skr.  hatas  von  hanj,  P.  mnitnuned  er  schlägt, 
A.  i7  frappe;  ^ ganat  er  schlug,  P.  w ait nunes chn i 

das  Schlagen,  K.frapper;  zaAthra  per  genitorem, 

P.  zarhounad  gignit,  A.  il  engendre;  slrt  femina, 

P,  vakad,  K.femelle;  slrhn  feminam,  P.  vakad, 

K.  femelle;  gy s’tdradrn  stellarum,  P.  setaran, 
A.  !es  itoiles ; f ra-ddtäi  dem  gegebenen 

oder  vorzüglich  gegebenen,  f.ferat  deheschne  (nom. 
actionis),  li.  donner  abnndamment ; gut thanaAm 

inundorum,  P.  guehan  (vgl.  qL^),  A.  le  monde; 
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viel  ich  wcifs,  nirgends  etwas  über  das  Atter  des  gedachten 
Vucabulai's,  während  er  das  Alter  eines  anderen,  worin 


gdtdmca  locumqiie,  V.  gah,  K.Ueu;  nars  des  Men- 
schen, P.  guebna  harnat  ad%>ak,  A.  u/i  hotnme;  nara 

zwei  Menschen,  P.  guebna  hamnt  dou,  A.  deur  hnmtnes ; 

näirikanafim  fe  ni  i n a r ii  m , V.nairik  hamot 
s^,  trois  (ou  fdusieurs)  femmes;  g’jy)ü7(T’//ir/£rrfm  trium, 
P.  se%fin,  A. /roiJ/V'mc;  vahmemca  p ra  ec  I a r ii  ni  q ii  e 

P.  neaeschne  adoratio,  A.  je  fais  nraesch;  V ahm  ui 

praeclaro,  n^aesch  konam  adorationem  facio,  A.  y> 
brnis  et  faU  n^aesch.  Ich  bestehe  nicht  auf  der  Übersetzung  des 
Adjectivs  vahrnn  durch  praeclarus,  aber  dessen  bin  uh 

gew'ifs,  dafs  vahmem  uml  vahmäi  nichts  anders  als  Accus,  und 
Dativ  des  Stammes  vahma  sind,  und  dafs  an  eine  Möglichkeit,  dafs 
vahmäi  die  erste  Pers.  eines  Verbums  sein  konnte,  gar 
nicht  zu  denken  ist.  Anquetil  gibt  aber  auch  — in  der  von  Ihm 
versuchten  Inlerlinear-Version  des  Anfangs  des  V.  S.  — zwei  an- 
dere einleuchtende,  mit  der  Partikel  ca  und  verbundene  Dative 
als  erste  Pers.sg. Praes., nänilich  noo/Ardi- 

t'o,  f ras  as  ta/ai-ca  (s.  §.  I6  i)  durch 

„placere  cupio,  vota  ^acio'^  Man  sieht  also  aus  den  hier 
gegebenen  Beispielen,  die  ich  leicht  um  vieles  vermehren  könnte, 
dafs  der  Pehlvi- Übersetzer  des  betreffendea  Vocahulars  eben  so 


wenig  als  Anquetil  eine  grammatische  Kenntnifs  der  Zend-Sprachc 
hatte,  und  dafs  beide  dieselbe  mehr  im  Geiste  eines  flexions-anneu 
Idioms  aufrafsten,  so  dafs,  wie  im  Pehlvi  und  Neupersischen,  die 
grammatische  Geltung  der  Glieder  eines  Satzes  mehr  aus  ihrer 
Stellung  als  aus  ihren  Endnngen  erkannt  werden  niufste.  Auch 
sagt  Anquetil  (II.  425)  ausdrücklich:  La  constructinn  dans  la 
langue  Zende,  sernblable  en  eela  aujc  autres  ididmes  de  VOrient,  est 
astreinte  ä peu  de  rigles  ( ! ).  La  formatinn  des  tems  des  Verbes  y 
est  h-peu-pres  la  mime  que  dans  le  Person,  plus  trainante  cepandant, 
parce  qu*tlle  est  accompagnie  de  toutes  les  voyelles  (!).  Wie  mag 
es  sich  nun  mit  der  vor  mehr  als  drei  Jahrhunderten  aus  dem  Pehlvi 
geflossenen  Sanskrit-Übersetzung  des  Izeschne  verhalten?  Diese 
Frage  wird  uns  gewifs  recht  bald  Hr.  E.  Burnouf  beantworten, 
der  bereits  in  einem  höchst  inleressanlcn  Auszug  seines  Comnicnt. 
über  den  V.  S.  {Nouv.  journ.  jisiot.  T.  i.  p.  }2l  ff.)  zwei  Stellen 
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Pchlvi  durch  Persisch  erläutert  wird,  auf  vier  Jahrhunderte 
angibt.  £s  wird  also  auch  das  in  Rede  stehende  keiner 
sehr  späten  Zeit  angehören,  vielmehr  mufste  das  Bedürfnifs 
zu  Zend-Erklärungen  viel  früher  gefühlt  werden  als  zu  sol- 
chen der  Pehlvi-Sprache,  welche  den  Parsen  viel  länger  als 
Zend  geläufig  geblieben.  Es  war  also  eine  schöne  Aufgabe 
unserer  europäischen  Sanskrit- Philologie , eine  in  Indien  so 
zu  sagen  unter  den  Augen  des  Sanskrit  nicht  mehr  ver- 
standene, gleichsam  verschüttete  Stammgenussin  wiederum 
an  das  Licht  zu  ziehen;  eine  Aufgabe,  die  noch  nicht  ganz 
gelöst  ist,  aber  ohne  Zweifel  es  werden  wird.  Was  Rask 
in  seiner  im  Jahre  1826  erschienenen  und  durch  v.  d.  Hägens 
Übersetzung  allgemeiner  zugänglich  gemachten  Schrift  „Über 
das  Alter  und  die  Echtheit  der  Zendspraehe  und  des  Zend- 
Avesta”  zuerst  Zuverlässiges  über  diese  Sprache  mitgetheilt 
hat,  mufs  als  erster  Versuch  hoch  in  Ehren  gehalten  werden. 
Durch  Berichtigung  der  Geltung  der  Buchstaben  verdankt 
diesem  geistreichen  Forscher,  dessen  frühzeitigen  Tod  wir 

davon  mitgetheilt  und  trenilrh  erläutert  hat.  Sie  sind  aber  zu  kurz, 
um  darauf  zu  kühne  Folgerungen  von  dem  Ganzen  zu  gründen; 
auch  ist  ihr  Inhalt  von  der  Art,  dafs  die  ilexions-anne  Pehlvi-Sprache 
dem  Zendischen  Original  ziemlich  von  Wort  zu  Wort  folgen  konnte. 
Die  eine  Stelle  bedeutet:  „Ich  rufe  an,  icb  verberrlicbc  den  vortreff- 
lichen reinen  Segen  und  den  vorlrefHichen  Menschen,  den  reinen, 
und  den  strengen,  starken  Dämi-ähnlichen  (?  vgl.  Skr.  upamäna 
Ähnlichkeit  und  V.  S.  p.  42J  därndis  drugä)  Izel.”  Höchst 
auffallend  und  von  schlechter  Vorbeilentung  Ist  es  aber,  dafs  Ne- 
riosengh  oder  sein  Pehlvi -Vorgänger  den  weiblichen  Genit. 
dahmajräo  als  pluralcn  Gen.  auffafst,  da  dieser  Ausdruck  doch 
offenhar,  wie  llurnouf  sehr  richtig  bemerkt  hat,  nur  ein  Fpithet 
von  d/r/tdis  ist.  Ich  enthalte  mich  üher  die  niifslichen  Ansdrücke 
ddrndis  upamana/id  zu  reden,  und  begnüge  mich,  die  Möglich- 
keit einer  anderen  Auffassung  angedeutet  zu  haben,  als  die  von 
Burnouf  sehr  gründlich  besprochene  und  auf  N eri os  e n gh  sich 
stützende.  Die  zweite  Stelle  bedeutet:  Ich  rufe  an,  ich  verherrliche 
die  .Sterne,  den  Mond,  die  Sonne,  die  anfangsloscn  Lichter,  die 
lelbslgcschaffencn. 
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lei  beklagen,  <lie  Zend- Sprache  ein  natürlicheres  Ansehen. 
Von  drei  Wörtern  aus  verschiedenen  Declinationeu  gibt  er 
die  Singular-Beugung,  wenngleich  noch  mit  empßndlichcii 
Lücken,  gerade  an  solchen  Stellen,  wo  die  Zend -Formen 
von  höchstem  Interesse  sind,  und  unter  anderen  dieser 
Sprache  diejenige  Unabhängigkeit  von  dem  Sanskrit  geben, 
welche  Rask,  vielleicht  in  zu  hohem  Grade,  für  das  Zend 
in  Anspruch  nimmt,  welches  wir  ebenfalls  nicht  als  blofsen 
Dialekt  des  Sanskrit  aufgefafst  wissen  wollen,  sondern  dem 
wir  eine  ähnliche  sprachliche  Selbstständigkeit  zugestehen 
müssen,  wie  etwa  dem  Lateinischen  gegenüber  dem  Grie- 
chischen, oder  dem  Alt-Nordischen  in  Beziehung  zum  Go- 
thiseben.  Im  Übrigen  verweise  ich  auf  meine  Recensioii 
über  Rasks  und  v.  Böhlens  Zendschriften  in  den  Jahrb. 
für  wissenschaftliche  Kritik  {Dec.  1831),  so  wie  auf  eine 
frühere  (März  1831)  über  £.  Burnoufs  verdienstvolle  Lei- 
stungen in  diesem  neu  eröffneten  Felde.  Meine  dort  nieder- 
gelcgten,  aus  den  von  Burnouf  in  Paris  und  von  Ols- 
hausen  in  Hamburg  edirten  Original -Texten  geschöpReu 
Beobachtungen  erstrecken  sich  bereits  über  alle  Theile  der 
Zend -Grammatik,  und  es  blieb  mir  daher  hier  nur  übrig, 
dieselben  weiter  zu  begründen,  zu  ergänzen,  einiges  zu  be- 
richtigen und  auf  eine  Weise  anzuordnen,  dafs  der  Leser 
an  der  Hand  der  ihm  bekannten  Sprachen  auf  die  leichteste 
Art  mit  dieser  wiedergefundenen  Schwestersprache  bekannt 
gemacht  würde.  Um  nicht  den  Zugang  zum  Zend  und 
Sanskrit  durch  die  für  viele  abschreckende  und  für  jeden 
verdriefslicbe  Arbeit  neu  zu  erlernender  Schrillen  zu  er- 
schweren, habe  ich  den  Originalschriften  jedesmal  die  Aus- 
sprache nach  einem  consequenten  Systeme  beigefugt;  oder 
wo,  zur  Raum-Ersparung,  nur  eine  Schrift  gegeben  worden, 
ist  es  die  Römische.  Vielleicht  ist  aber  der  so  eingeschla- 
gene  Weg  auch  der  bequemste,  um 'den  Leser  nach  und 
nach  in  die  Kenntnifs  der  Urschriften  einzufübren. 

Da  in  diesem  Buche  die  Sprachen,  worüber  es  sich 
verbreitet,  ihrer  selbst  willen,  d.  h.  als  Gegenstand  und  nicht 
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als  MiUel  der  Erkenntnifs  behandelt  werden,  und  mehr  eine 
Physik  oder  Physiologie  derselben  xu  geben  versucht  wird, 
als  eine  Anleitung  sic  praktisch  zu  handhaben:  so  konnten 
manche  Einxelnheiten,  die  zur  Characleristik  des  Ganzen 
nichts  Wesentliches  beitragen,  ausgelassen,  und  dadurch  für 
die  Erörterung  des  Wichtigeren,  tiefer  in  das  Sprach-Lehen 
Eingreifenden  mehr  Kaum  gewonnen  werden;  und  hierdurch, 
wie  durch  eine  strenge,  alles  xu  einander  Gehörige  und  sich 
wechselseitig  Aufklärende,  unter  Einen  Gesichtspunkt  brin- 
gende Methode,  ist  es  mir,  wie  ich  mir  schmeichle,  gelungen, 
auf  verhältnifsmäfsig  engem  Raum  die  Haupt- Ereignisse 
vieler  reiehbegabter  Sprachen  oder  grofsartiger  Dialekte  einer 
untergegangener  Stamm -Sprache  xu  einem  Ganzen  xu  ver- 
einigen. Auf  das  Germanische  ist  hierbei  ganz  vorzügliche 
Sorgfalt  verwendet  worden,  und  es  mufste  dies  geschehen, 
wenn  nach  Grimms  vortrelRichem  Werke  noch  Erweiterun- 
gen und  Berichigungen  in  der  theoretischen  Auffassung  seiner 
Verhältnifs-Eormen  gegeben  werden,  neue  Verwandtschafts- 
Beziehungen  aufgedeckt,  oder  bereits  erkannte  schärfer 
begränxt,  und  bei  jedem  Schritte  der  Grammatik  die  Rath- 
gebende Stimme  der  asiatischen  wie  der  europäischen  Stamm- 
schwestern so  genau  wie  möglich  beachtet  werden  sollte. 
Was  die  in  der  Behandlung  der  germanischen  Grammatik 
befolgte  Methode  anbelangt,  so  ist  cs  die,  dafs  ich  überall 
vom  Gothischen  als  dem  wahren  Leitstern  deutscher  Gram- 
matik ausging,  und  dieses  gleichzeitig  mit  den  älteren  Spra- 
chen und  dem  Litauischen  auseinander  setzte.  Am  Schlüsse 
einer  jeden  Casus-Lehre  werden  tabellarische  Überblicke  der  , 
gewonnenen  Resultate  gegeben,  wobei  natürlich  alles  auf 
die  genaueste  Absonderung  der  Endungen  vom  Stamme  an- 
kommt, die  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  nach  Willkühr 
durfte  vorgenommen  werden,  so  dafs  ein  Stück  des  Stammes 
in  das  Gebiet  der  Fle.xion  gezogen  wird,  wodurch  die  Ab- 
theilung nicht  nur  unnütz,  sondern  sogar  schädlich,  Irrthum 
an  den  Tag  gelegt  oder  vcranlafst  wird.  Wo  keine  Endung 
ist,  darf  auch  keine  dem  Scheine  nach  hingestellt  werden; 
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wir  geben  also  S.  175  die  Nominative  giha  elr. 

als  flexionslos  (§.  137);  die  Theilung  gib-a  verführt  zur 
Annahme,  als  wäre  a die  Endung,  während  es  nur  die  V'^er- 
kürzung  des  6 (aus  altem  d §.60)  des  Theraa’s  ist’).  In 
gewissen  Fällen  ist  es  bei  Sprachen,  die  sich  selber  nicht 
mehr  recht  verstehen,  aufserordentlich  schwierig,  die  richtige 
Abtheilung  zu  treffen  und  die  Schein -Endungen  von  den 
wirklichen  zu  unterscheiden.  Ich  habe  solche  Schwierig- 
keiten dem  Leser  niemals  verborgen,  sondern  vielmehr  überall 
recht  hervorzuhehen  gesucht. 

Berlin,  im  März  1833. 

Der  V erfasser. 


•)  Der  einfache,  schon  anderwärts  von  mir  ausgesprochene  und 
nur  aus  dem  Sanskrit  genau  erkennbare  Satz,  dafs  das  Gothische  n 
die  Länge  des  a ist,  und  somit,  wo  es  verkürzt  wird,  nur  a,  dieses 
aber  im  Verlängerungsfalle  nur  d werden  kann,  erstreckt  seinen  Ein- 
ilufs  auf  die  ganze  Grammatik  und  Wortbildung,  und  erklärt  z.  B, 
wie  von  dagj  Tag  (Thema  DAGA),  ohne  Ablaut  das  Adjectiv  -ddgs 
(DOGA)  -tägig  entspringen  kann;  denn  es  ist  diese  Ableitung 
genau  von  derselben  Art  als  wenn  Im  Sanskrit  rdgata  argenteus 
von  rag  ata  argen  tum  kommt,  wovon  mehr  in  der  Folge.  Über- 
haupt Ist  das  reine,  von  consonantischen  und  anderen  umgestaltenden 
Einflüssen,  mit  seltenen  Ausnahmen,  unabhängige  Indische  Vocal- 
s^stem  aufserordentlich  aufklärend  für  die  Germanische  Grammatik, 
und  es  stützt  sich  darauf  hauptsächlich  meine  von  Grimm  sehr  we- 
sentlich abweichende  Theorie  des  Ablauts,  den  ich  nach  mechanischen 
Gesetzen  erkläre,  mit  einigen  Modlficationen  meiner  früheren  Be- 
stimmungen (Berl.  Jahrb.  Febr.  1827),  während  er  bei  Grimm  eine 
dynamische  Bedeutung  bat.  Die  Vergleichung  mit  dem  Griechischen 
und  Lat.  Vocalismus,  ohne  steten  Hinterhalt  des  Sanskritischen,  Ist 
für  das  Germanische,  wie  mir  scheint,  in  vielen  Fällen  mehr  trübend 
als  aufklärend,  da  das  Gothische  in  seinem  Vocalsystem  meistens  ur- 
sprünglicher, wenigstens  consequenter  ist  als  das  Griechische  und 
Lateinische,  welches  letztere  sein  ganzes  Vocal-Reich  aufbietet, 
wenngleich  nicht  ohne  durchblickende  Gesetze,  um  dem  Einen 
Indischen  a zu  antworten  {stplimus  für  iaptamat , guatuor  für 
calvdr-as , TtViTaO-SC). 
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Z«  den  in  der  ersten  Ausgabe  behandelten  Sprachen  habe 
ich  in  der  vorliegenden  noch  das  Armenisrhe  gezogen;  doch 
bin  ich  erst  bei  Betrachtung  des  Singular-Ablativs,  dessen 
armenische  Form  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  1272) 
mit  der  scndischcn  vermittelt  worden,  zu  dem  Entschlüsse 
gelangt,  die  genannte  Sprache  nunmehr  in  ihrem  ganzen 
Organismus  zu  durchforschen  und  ihre  zum  Tbeil  sehr  ver- 
borgen liegenden  Beziehungen  zum  Sanskrit,  Send  und  deren 
europäischen  Schwestersprachen  an  das  Licht  zu  ziehen,  so 
weit  dies  ^icht  schon  durch  andere  geschehen  war.  Der 
Ausgangspunkt  meiner  erneuerten  Untersuchung  über  das 
Armenische  war  der  letzte  Buchstabe  unseres  Alphabets, 
nämlich  das  s,  dessen  Laut  in  der  armenischen  Schrift  durch 
j (=  ta)  bezeichnet  wird,  welches  ich  jedoch,  um  Verwechs- 
lungen mit  dem  französischen  s vorzubeugen,  durch  z um- 
schreibe (p.  370).  Nachdem  sich  das  griechische  S = 
abgesehen  von  den  F'ällen  wo  es  als  Umstellung  von  ai  steht 
(z.  B.  in  als  Entartung  des  Lautes  unseres  des 

sanskritischen  ^ y erwiesen  hatte  (§.  10),  lag  cs  nahe,  die 
Frage  aufzuwerfen,  ob  nicht  von  den  verschiedenen  arme- 
nischen Buchstaben,  welche  der  Aussprache  nach  einen 
A-Laut  mit  einem  nachkliogenden  Zischlaut  in  sich  v'ereini- 
gen,  einer  oder  der  andere  entweder  durchgreifend  oder 
gelegentlich  als  Entartung  des  Ilalbvocals  j zu  fassen  sei. 
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und  oll  nicht  aul'  diese  Weise  mehrere  bisher  dunkel  ge- 
bliebene Stellen  im  armenischen  Sprachbau  ihre  Aurkläriing 
finden  würden.  Bei  Untersuchung  dieser  Frage  hat  sich 
mir  das  3 z , welches  eine  grofse  Rolle  in  der  armenischen 
Grammatik  spielt,  überall,  wo  es  in  Flc.xionen  erscheint, 
oder  für  sieh  allein  als  Flcxionsbuchstabc  steht,  als 
Spröfsling  eines  sanskritischem  ^ d.  h.  des  Lautes  des 
deutschen  und  lateinischen  j,  des  consonantischen  eng- 
lischen y , ergeben.  Es  hat  sich  auf  diese  Weise  unter 
anderen  herausgestclit,  dafs  das  armenische  Futurum  seiner 
Bildung  nach  dem  sanskritischen  Precativ,  d.  h.  dem  Optativ 
des  griechischen  Aorists,  entspricht,  in  derselben  Weise  wie 
längst  das  lateinische  Futurum  der  beiden  letzten  Conjuga- 
tionen  sich  als  identisch  mit  dem  skr.  Potentialis,  d.  h.  mit 
dem  Praesens  des  griech.  Optativs  und  germanischen  Con- 
junctivs,  erwiesen  hat").  Wir  haben  also  einerseits  ini 
Lateinischen  Formen  wie  feres,  feret  gegenüber  dem  griech. 
«fi/fit;,  goth.  baxrai-8,  bairai,  althoclul.  berc-a,  bere, 

skr.  Gdre-s,  bdre-t;  andererseits  im  Armenischen  Formen 
wie  ta-ie-8,  ta-ie  {dabis,  dabit),  aus  ta-ye-a,  ta-ye, 
gegenüber  dem  skr.  de-ya-a,  de-ya-t  (aus  dd-yd'-a, 
dd-yd'-t)  und  griech.  icirfi,  ioirj,  aus  (p.  373). 

Auf  das  Praesens  des  griechischen  Optativs,  d.  h.  auf 
den  sanskritischen  Potentialis,  stützt  sich  das  armenische 
Praesens  des  Conjunctivs,  wieder  mit  3 £ für  skr.  y, 
griech.  1;  doch  kann  ich  dem  Armenischen  nur  einen  ein- 
zigen einfachen  Conjunctiv  zugestehen,  nämlich  den  des 
Verb,  subst. , mit  welchem  sich  die  attributiven  Verba  im 
Conjunctiv  verbinden  (p.  371f.).  — In  der  Casusbildung  ent- 
spricht 3 £ als  Endung  des  Dat. , Abi.,  Gen.  pl.  dem  y 
der  skr.  Findung  byaa  (p.  425)  und  dagegen  i 5,  gleichsam 
die  Media  des  y £,  im  Singulardativ  »'«-?  „mir”  dem  y der 
skr.  Endung  hyan  (p.  421  ff.).  Im  Allgemeinen  kam  es  mir 
bei  der  Untersuchung  dcsDeclinationssystems  im  Armenischen, 

•)  S.  Conjiigationssystcm.  Frankf.  a.  M.  ISI6'.  p.  !IS. 
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wie  früher  itn  Gothischen,  Litauischen  und  Slavischen, 
hatiplsärlilicli  darauf  an,  die  wahren  Kndbuchstaben  der 
WortstSinnie  zu  ermitteln,  besonders  bei  der  vocalischcn 
Declination.  Das  wichtigste  Ergebnifs  svar,  dafs  das  sans- 
kritische a am  Ende  männlicher  Wortstämme  im  Armeni- 
schen sich  in  drei  Formen  gespalten  und  somit  drei  ver- 
schiedene Ueclinationen  erzeugt  hat,  eine  a-,  eine  o-  und 
eine  «-Declination  (p.  366f),  wovon  die  eine  gleichsam  in 
gothischer  Gestalt  erscheint  («u//-«  aus  vvl/a-g),  die  zweite 
in  griecliisch-latcinisch-slavischcr,  und  die  dritte  dem  Ver- 
hältnisse gleicht,  in  welchem  die  althochdeutschen  Plural- 
Dative  wie  vol/u-m  zu  gothischen  wie  vul/a-m  stehen.  Das 
Armenische  zeigt  uns  Plural-Dative  wie  varafu-i , als  des- 
sen Stamm,  wie  die  Abtheilung  zeigt,  ich  vara^u  (Eber) 
ansehc  und  in  dessen  hl  u ich  eine  Schwächung  des  scblic- 
fsenden  a des  skr.  Schwesterwortes  vardkd  erkenne,  wel- 
chem ich  es  p.  499  IT.  als  Muster  der  u-Fraclion  der  ur- 
sprünglichen a- Declination  gegenübcrgestellt  habe.  Stellt 
man  auf  diese  Weise  das  wahre  Thema  der  armenischen 
Wörter  fest,  ohne  die  i- Stämme  zu  übersehen  (p.  3.59), 
so  gewinnen  auch  die  Wortvergicichungen,  die  man  bisher 
zwischen  dem  Armenischen  und  dem  Sanskrit  oder  anderen 
indo- europäischen  Sprachen  angestellt  hat,  eine  festere  Be- 
gründung und  ein  gröfseres  Interesse,  weil  die  Ähnlichkeiten 
schärfer  hervortreten  durch  die  treue  Erhaltung  oder  nur 
geringe  Entstellung  des  Endbuchstaben  des  Stammes.  Man 
vergleiche  also  z.  B.  das  armenische  uiu>iy  tap  Hitze,  in 
Berücksichtigung,  dafs  tapo  sein  Thema  ist,  lieber  mit  dem 
sanskritischen  gleichbedeutenden  Stamme  tdpa  als  mit  dessen 
Wurzel  tap  brennen,  und  mit  dem  skr.  Stamme  idvaka 

*)  Man  hüte  sich  in  dem  armenischen  ni_  u einen  langen  Voral 
7.U  erkennen,  wozu  die  Schrift  veranlassen  könnte.  Er  ist  kurz, 
wie  auch  Petermann  annimmt  (Gramm,  p.  39),  und  entspricht, 
wo  er  nicht  als  Schwächung  von  a erscheint,  in  vergleichbaren 
Wörtern  dem  skr.  u,  *.  B.  in  dustr  (nom.  acc.  voc.)  = skr.  </u - 
h'iiär  (thema),  altslav.  duster  (ebenfalls  thema,  s.  (>.516). 
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pullus,  catulu»  (Wz.  ioi  wachsen,  zusammengezogen 
«»)  lieber  den  armen.  Stamm  favaka  Kind,  aU 

dessen  verstümmelten  Nominativ  favak  *);  mit  dhi 

Schlange  (gr.  exi)  lieber  den  armen.  Stamm  d!^i  als 
den  Nom.  (zugleich  Acc.)  di,  der  zu  seinem  Stamm  sich 
gerade  so  verhält,  wie  z.  B.  der  ahd.  Nom.  Acc.  ffast  zu 
seinem  Stamme  ffatti. 

Was  den  Charakter  des  Armenischen  im  Allgemeinen 
anbelangt,  so  gehört  dasselbe,  nämlich  das  alte  oder  gelehrte 
Armenische,  zu  den  am  vollständigsten  erhaltenen  Idiomen 
unseres  grofsen  Stammes;  es  hat  zwar  die  Fähigkeit  die 
Geschlechter  zu  unterscheiden  verloren  und  behandelt  alle 
Wörter  wie  Masculina  (p.  367);  es  hat  auch  den  Dual  ein- 
gebüfst,  der  heute  noch  im  Slovenischen  und  Böhmischen  in 
voller  Blüte  steht;  allein  es  flectirt  seine  Substantive  und' 
Adjective  noch  ganz  nach  altem  Princip;  es  hat  im  Singular 
eben  so  viel  Casus  (die  blofsen  Umschreibungen  nicht  mit- 
gerechnet) als  das  Lateinische,  und  entbehrt  im  Plural  blofs 
eine  besondere  Form  für  den  Genitiv,  den  es  in  den  meisten 
Wortklassen  durch  den  Dativ -Ablativ  ersetzt.  In  der  Ab- 
wandlung der  Verba  wetteifert  es  noch  vortheilhafter  mit 
dem  Lateinischen,  als  in  der  Beugung  der  Nomina;  es  be- 
zeichnet die  Personen  mit  den  uralten  Endungen  und  hat 
namentlich  das  m der  ersten  Person  ira  Praesens  nirgends 
untergeben  lassen  (auch  nicht  in  der  heutigen  Vulgär-Spra- 
che);  es  gleicht  in  dieser  Beziehung  dem  Slovenischen  und 
Serbischen,  und  unter  den  keltischen  Sprachen  dem  Irlän- 
dischen; dagegen  hat  es  in  der  3.  Pluralperson  hinter  dem 
Ausdruck  der  Mehrheit  (n)  den  der  Person  verloren,  wie 
das  Neuhochdeutsche;  es  setzt  daher  bereu  sie  tragen 
dem  skr.  Bdranti,  dor.  <f>{pe»n,  \at./erunt,  golh.  bairand, 

*)  Die  beiden  Wörter  sind,  meines  Wissens,  bis  jetzt  noch 
nicht  mit  einander  verglichen  worden;  man  würde  sich  aber,  wenn 
es  gesehen  wäre,  damit  begnügt  haben,  den  armen.  Nominativ  dem 
skr.  Thema  gegenüherzustellen,  da  a eben  so  wenig  als  o,  u und  • 
als  Endlaut  armenischer  Wortstämme  erkannt  war. 

I.  b 
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alUiochd.  berant,  inhd.  bereut,  neuhochd.  bären  (gebären)  ge- 
genüber. In  Ansehung  der  Tempora  steht  das  Armenische 
mit  dem  Lateinischen  insofern  auf  gleichem  Fufse  als  es 
wie  dieses,  abgesehen  von  den  periphrastischen  Temporen, 
Perfect  und  Plusquamperfect,  zwei  Praeterita  besitzt,  und,  wie 
oben  bemerkt,  ein  Futurum  von  modalem  Ursprung.  Die 
Vergangenheitstempora  sind  das  Iinperfect  — worin  ich  bei 
attributiven  Verben,  wie  im  Lateinischen,  ein  angewachsenes 
Hülfsverbum  erkenne  — und  ein  Aorist,  den  ich  wie  das 
lateinische  Perfect  mit  dem  skr.  viellormigen  Praeteritum 
(der  Form  nach  = grieeb.  Aorist)  vermittele  (p.  373  If.). 

Da  das  Armenische  dem  iranischen  Zweige  unserer 
Sprachfamilie  angehürt,  so  war  es  mir  wichtig  wahrzuneh- 
inen,  dafs  es  sich,  wie  das  Ossetische,  in  manchen  Einzelhei- 
ten seines  Lautsystems  und  seiner  Grammatik  auf  ältere 
Sprachzustände  stützt,  als  diejenigen  sind,  die  uns  die  Sprache 
der  Acbämeniden  und  das  Send  darbieten  (p.  430  f.).  Die 
erstgen.innte  Sprache  ist  erst  nach  dem  Beginn  der  früheren 
Ausgabe  dieses  Buches  aus  dem  Reiche  des  Verborgenen 
wieder  in  das  des  Bekannten  eingetreten;  die  Verkündigungen 
des  Darius  Hystaspis  sind,  hauptsächlich  durch  Rawlinson’s 
grofsartige  Leistungen,  wieder  verständlich  geworden.  Vor 
dem  Send  behauptet  diese  Sprache  den  Vorlheil,  dafs  ihre 
Existenz,  ihre  lleimath  und  Lebenszeit  durch  untrügliche 
Monumente  verbürgt  sind,  so  dafs  niemand  daran  zweifeln 
kann,  dafs  diese  Sprache  wirklich  gesprochen  wurde,  und 
zwar  im  Wesentlichen  so,  wie  wir  sie  jetzt  lesen,  während 
die  Echtheit  der  Sendsprache  nur  eine  innere  Gewähr  an 
sich  trägt  und  auf  dem  Umstande  beruht,  dafs  sie  uns 
Formen  zeigt,  wie  sie  von  der  Theorie  der  vergleichenden 
Grammatik  des  ganzen  Spraebstamms  verlangt  werden,  nicht 
aber  erfunden  sein  können.  Die  im  Sanskrit  scheinbar  ent- 
schlafenen Ablative  (p.  178)  wären  im  Send  schwerlich  un- 
ter der  Hand  eines  Sprachbildners  gleichsam  in  oskiseber  und 
altlateinischer  Form  wieder  auferweckt  worden,  und  den 
sanskritischen  Imperativen  auf  bi  würden  keine  sendischen 


Digilized  by  Googl 


yorrtde  tur  tiveilen  Aut  gabt.  XIX 

auf  di  oder  di  — mehr  im  Einklang  mit  den  griechischen 
auf  3-t  — gege^nflbertreten.  Mediale  Formen  auf  maide 
würden  uns  ebenfalls  nicht  geboten  worden  sein,  denn  sie 
gleichen  durch  ihr  d mehr  den  griechischen  auf  fii^a  als 
den  sanskritischen  auf  mähe.  — Merkwürdig  ist  es,  dafs  die 
iranischen  Sprachen,  das  Armenische  mitbegrilTen,  in  man* 
chen  Laut-Entartungen,  die  sie  erfahren  haben,  den  slavischen 
und  lettischen  Sprachen  begegnen  (p.  126).  Ich  erwähne 
hier  nur  die  auffallende  Übereinstimmung  des  sendischen 
affm  ich,  und  des  armenischen  es  mit  dem  litauischen  as, 
altslav.  Oft«  *),  gegenüber  dem  skr.  nAdm  (=  a^am,  §.23), 
griech.  'lat.  iyu!,  ego,  goth.  ik.  Auf  solche  Begegnungen  darf 
man  aber  nicht  die  Vermuthung  gründen,  dafs  die  lettischen 
und  slavischen  Sprachen  den  iranischen  näher  stehen,  als 
dem  streng  indischen  Zweig;  sie  beruhen  vielmehr  auf  der 
den  Gutturalen  aller  Sprachen  inwohnenden  Neigung  sich 
gelegentlich  zu  Zischlauten  abzuschwächen.  Darin  können 
sich  wohl  zufällig  in  einem  und  demselben  Worte  zwei  Spra- 
chen oder  Sprachgruppen  einander  begegnen.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  solchen  Laut-Entstellungen,  die  dem  Sanskrit 
mit  den  iranischen  Sprachen  gemein  sind,  namentlich  mit 
der  Entstehung  des  palatalen  i (aus  ursprünglichem  k),  wel- 
chem die  lettischen  und  slavischen  Sprachen  in  den  meisten 
vergleichbaren  Wörtern  ebenfalls  einen  Zischlaut  gegenüber 
stellen  und  woraus  ich,  wie  aus  manchen  grammatischen 
Entstellungen,  welche  die  letto-slavischen  und  indo-iranischen 
Sprachen  mit  einander  theilen,  die  Folgerung  gezogen  habe, 
dafs  die  erstgenannten  Idiome  später  als  alle  übrigen  euro- 
päischen Glieder  unserer  grofsen  Sprachfamilie  von  der 
asiatischen  Stammsprache  sich  getrennt  haben“).  Ich  kann 
darum  auch  zwischen  den  germanischen  Sprachen  einerseits  / 

und  den  lettischen  und  slavischen  andererseits,  abgesehen 

*)  Aut  Versehen  steht  p.  127  A3  af  (nach  Dobrowsky)  (iir 
A3X  afu. 

**)  S.  §§.  21*,  i4j,  211,  2i4,  26.5  und  vgl.  Kuhn  in  Weber’s 
indischen  Studien  I,  p.  324. 

b* 
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von  Wort- Knllehnungen,  kein  specitlles  Verwandtsuhafts- 
verhaltnirs  annehmen,  d.  b.  kein  anderes,  als  dasjenige,  wel- 
ches auf  ihrer  gemeinschaftlichen  ursprünglichen  Identität 
mit  den  asiatischen  Schwestersprachen  beruht,  während  die 
lettischen  und  slaviscben  Sprachen  unter  sich  von  einem 
engeren  Bande  umschlungen  sind Obwohl  ich  zugebe, 
dafs  die  germanischen  Sprachen  den  slaviscben  und  lettischen 
in  ihrem  grammatischen  Bau  mehr  gleichen  als  den  klassi- 
schen, und  viel  mehr  als  den  keltischen,  so  finde  ich  doch  im 
Gotbischen,  dem  ältesten  und  am  treuesten  erhaltenen  Cliede 
der  germanischen  Spracbgruppe,  nichts,  was  dazu  nöthigen 
könnte,  es  mit  den  ^aviscben  oder  lettischen  Sprachen  in 
ein  engeres,  gleichsam  europäisches  Familienband  zu  brin- 
gen; man  müfste  denn  rin  zu  grofses  Gewicht  auf  den 
Umstand  legen,  dafs  die  golhischen  Plural-Dative  wie  runu-m 
filiis  den  litauischen  wie  sanii-mut  (die  ältere  Form)  und 
altslavischen  wie  süno-nvä  mehr  gleichen  als  den  lateinischen 
wie  portu-bus.  Der  Weg  des  Übergangs  einer  Media  in  den 
organgemüfsen  Nasal  ist  aber  so  leicht  gefunden,  dafs  zwei 
Sprachen  darin  in  einem  besonderen  Falle  sich  wohl  zufäl- 
lig begegnen  können.  Diese  Begegnung  ist  nicht  so  über- 
raschend, wie  die,  wodurch  das  Lateinische  und  Send  zu 
einem  Zahladverbiuin  bis  zweimal  und  zu  einem  Ausdruck 
der  Zahl  zwei  durch  bi  (am  Anfänge  von  Compos.)  gelangt 
sind,  indem  sie  gemeinschaftlich,  aber  unabhängig  von  ein- 
ander, von  dem  sanskritischen  dvis,  dvi  das  d aufgegeben 
und  zum  Ersatz  das  v la  b erhärtet  haben,  während  das 
Griechische,  dem  doch  das  Lateinische  viel  näher  steht  als 
dem  Send,  in  anderer  Weise  aus  dvis,  dvi  sich  bequemere 
Formen  (öi;,  ii)  bereitet  hat.  — In  den  meisten  Fällen,  wo 
die  germanischen  und  slaviscben  oder  lettischen  Sprachen 
eine  recht  schlagende  Ähnlichkeit  mit  einander  darbieten,  und 
vom  Griechischen  und  Lateinischen  verlassen  scheinen,  steht 

*)  Anderer  Meinung  sind  J.  Grimm  (Geschichte  der  D.  Spr. 
tS'iS  p.  10J0)  und  Schleicher  (Formenlehre  der  kirchensl.  Sprache 
p.  lO  r.  und  Beiträge  etc.  von  Kuhn  und  Schleicher  p.  11  ff.) 
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jenen  das  Sansltrit  oder  Send  als  Vermittler  zur  Seite.  Wenn 
ich  Recht  habe,  den  slavischen  Imperativ  als  ursprünglich 
klentisch  mit  unserem  Conjunctiv  und  dem  skr.  Potentialit 
aufzufassen,  so  gibt  es  gewifs  keine  schlagendere  Überein- 
stimmung als  die  zwischen  slovenischen  Formen  wie  dilaj-va 
(wir  beide  sollen  arbeiten)  und  gothischen  wie  iairai-va 
(wir  beide  mögen  tragen),  obgleich  die  genannten  Verba 
der  beiden  Sprachen  gerade  nicht  zu  einer  und  derselben 
Conjugationsklasse  gehören.  Die  gothische  Form  entspricht 
dem  sanskritischen  gleichbedeutenden  fdre-va  (aus  Barai-va, 

§.2  Anm.)  und  dem  sendischen  baraiva  (p.  60). 

Um  auch  einen  merkwürdigen  Fall  aus  dem  Declinations- 
systein  anzuführen,  so  sind  die  gothischen  Genitive  wie 
tunau-t  (Thema  sunu)  hinsichtlich  der  Flexion  ganz  identisch 
mit  litauischen  wie  das  gleichbedeutende  »Unaü-t;  allein  die 
entsprechenden  sanskritischen  Genitive  wie  süno'-t,  eine 
Zusammenziehung  von  sünau-t  (p.  7),  machen  auch  hier 
die  Vermittelung  zwischen  den  beiden  europäischen  Schwe- 
steridioinen  und  überheben  uns  der  Nothwendigkeit,  auf  den 
Grund  der  so  auffallenden  Übereinstimmungen,  wie  die  eben 
gezeigten,  eine  ganz  specielle  Verwandtschaft  der  betreffen-  « 

den  Volksstämme  anzunehmen. 

In  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  bin  ich  in  Bezug 
auf  das  Altslavische  hauptsächlich  auf  die  Grammatik  von 
Dobrowsky  beschränkt  gewesen,  welche  viele  Formen  dar- 
bietet, die  eher  russisch  als  altslavisch  genannt  werden  könn- 
ten. Da  8 (s.  p.  138)  im  Russischen  keine  phonetische  Gel- 
tung mehr  hat,  so  läfst  es  Dobrowsky  in  den  zahlreichen 
Endungen,  worin  es  im  Altslavischen  vorkommt,  ganz  weg 
und  gibt  uns  z.  B.  rab  als  Muster  des  Nom.  Acc.  sg.  einer 
Wortklasse,  die  ich  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  257) 
mit  den  sanskritischen  Masculinstämmen  auf  a und  mit 
Grimm’s  erster  männlicher  Declination  starker  Form  ver- 
mittelt habe,  welche  letztere  ebenfalls  im  Nom.  Acc.  sg.  den 
Endvocal  des  Stammes,  und  im  Accusativ  (im  Hochdeutschen 
schon  im  Nom.)  auch  das  Casuszeichen  eingebüfsl  hat.  Es 
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würde  also  rab  (servus,  servum),  wenn  dies  die  richtige 
Aussprache  von  pAEX  wäre,  auch  mit  dem  Armenischen  auf 
gleichem  Fufse  stehen,  da  dieses  bei  allen  seinen  vocaliscben 
Stämmen  den  Endlaut  im  Nom.  Acc.  sg.  unterdrückt.  Das 
schliefsende  k (<)  läfst  Dobrowsky  ebenfalls  überall  weg, 
wo  es  im  Russischen  dem  Laute  nach  verschwunden,  aber 
graphisch  durch  das  im  Russischen  lautlose  ’b  vertreten  ist. 
Er  gibt  daher  der  3.  Pers.  sg.  Praes.  die  Endung  t *)  für 
russisch  ni'b  = t und  nur  den  wenigen  Verben,  welche  in 
der  ersten  P.  sg.  die  Endung  Alk  tni  haben,  gibt  er  in  der 
3.  Person  die  Endung  Tk  tl.  Die  Ungenauigkeiten  und  gra- 
phischen Entstellungen,  wie  die  eben  erwähnten,  waren  aber 
für  die  vergleichende  Grammatik  insofern  wenig  störend, 
als  man  auch  in  Formen  wie  nov  (d.  b.  novü)  novus,  no- 
vum,  die  VrrwandtschaR  mit  griechischen  wie  vio;,  v(ov,  la- 
teinischen wie  novu-g,  novu-m  (=  skr.  ndva-i,  näva-m) 
nicht  verkennen  konnte,  sobald  man  novo  als  das  wahre 
Thema  des  betrelTenden  Wortes  und  die  Nothwendigkeit  der 
Unterdrückung  der  consonantischen  Casus -Endungen  erkannt 
hatte.  Formen  wie  beset  erfährt  (nach  Dobrowsky’s 
Schreibung)  liefsen  sich  mit  derselben  Sicherheit  mit  sans- 
kritischen wie  vdh-a-ti  vergleichen,  wie  solche  auf  Tk  ti. 
So  lange  man  aber  nach  Dobrowsky  vefet  sprach,  und  in 
der  ersten  Pluralperson  vtfem,  im  Aorist  vefoch,  vefochom 
(für  vefochü,  vefochomü),  mufste  das  in  §.  92.  m erwähnte 
Lautgesetz  so  gefafst  werden,  wie  es  in  den  lebenden  sla- 
vischen  Sprachen  gilt,  dafs  nämlich  die  ursprünglichen  End- 
consonanten  abfallen  mufsten,  die  jetzt  am  Ende  stehenden 
aber  ursprünglich  sämmtlich  einen  Vocal  hinter  sich  hatten. 
Insofern  haben  mir  die  slavischen  Sprachen  durch  dieses 
Gesetz  ihren  Beistand  in  Bezug  auf  die  germanischen  geleistet, 

*)  Ich  habe  in  der  4.  .\btheilung  der  ersten  Ansg.  dieses  Buches 
nach  Kopitar  (Glagolita)  die  von  Dobrowsky  aiifgegebenen  k 
wieder  hrrgestellt  und  k durch  / übertragen.  In  der  vorliegenden 
Ausg.  folge  ich  in  Bezug  auf  das  allslavische  Spradimatcrial  überall 
den  trcfllicbrn  Srhriften  von  Miklosich. 
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als  dasselbe  mich  veranlafst  hat  zu  untersuchen,  ob  nicht 
die  vocalischen  AusgSnge  vieler  gothischen  Formen,  gegen- 
über consonanlischen  der  am  treuesten  erhaltenen  Schwester- 
sprachen, auf  einem  allgemeinen  Gesetz  beruhen,  und  ob 
die  schliefsenden  t- Laute,  die  wir  in  vielen  germanischen 
Endungen  treffen,  nicht  alle  ursprünglich  einen  Vocal  hinter 
sich  batten.  Meine  Vermuthung  hat  sich  in  dieser  Beziehung 
bestätigt,  und  ich  habe  das  Gesetz  der  Unterdrückung  scblie- 
fsender  t- Laute  schon  in  der  2.  Abtheilung  der  ersten  Aus- 
gabe (1835)  p.  399  dargelegt  *). 

*)  Die  sehr  interessanten  Formen  tiuhaith,  bairaith  und  svignjait/i, 
worauf  zuerst  v.  Gabelentz  und  Lobe  in  ihrer  Ausgabe  des  Ul- 
filas  (I.  p.  Jli)  aufmerksam  gemacht  haben,  waren  mir  damals  nicht 
bekannt.  Sie  würden  dem  in  Rede  stehenden  Gesetze  widersprechen, 
wenn  sie  wirklich  dem  Activ  angehürten  und  somit  bairaith  auf  das 
skr.  bdrit  er  möge  tragen  sich  stützte.  Ich  fasse  sie  jedoch  als 
Medialformen  und  stelle  daher  bairaith  dem  sendischen 
baraita,  skr.  birita,  griech.  tpe^oiTO  gegenüber.  Ich  nehme 
an,  dafs  für  bairaith  früher  bairaida  stand  (vgl.  das  Praes.  pass,  bair- 
-a-da  = skr.  £ är-a-ti,  gr.  0£^-s-Tai.  Nach  Verlust  des  schllefsen- 
den  a inufste  die  Media  in  die  dem  Wort-Ende  besser  zusagende 
Aspirata  übergehen  (§.  9>.  'i).  Also  wie  vom  Neutralstammc  haubida 
(Gen.  haubidi-s)  der  Nomin.  Acc.  haubith  kommt,  so  von  dem  als 
organisch  vorauszusetzenden  bairai-da  das  bestehende  bairaith.  Es 
haben  sich  also  die  gothischen  Passiva,  die  sämmtlich  ihrem  Ursprünge 
nach  dem  sanskritischen,  sendlsehen  und  altperslscben  Medium  ent- 
sprechen, In  der  3.  Singularperson  in  zwei  Formen  gespalten,  die 
eine,  vorherrschende,  hat  dem  als  Urform  vorauszusetzenden  bairai- 
da = send.  barai-ta  ein  u belgeRigt,  also  bairai-dau  (vgl.  Sanskrit- 
formen wie  daJiu  er  setzte  gegenüber  dem  send,  da  d'a);  die 
andere  bat,  wie  eben  bemerkt,  wie  die  sämmtllchen  Singular-Accusa- 
sative  niäniilicber  und  neutraler  a-Stämme,  das  schliefsende  a unter- 
drückt und  dem  /-Laut  die  Gestalt  gegeben,  die  dem  Wort-Ende  am 
besten  zusagL  Ich  erinnere  hierbei  an  die  doppelte  Form,  welche 
die  sanskritischen  Pronominal-Neutra  auf  t Im  Gothischen  gewonnen 
haben,  indem  entweder  der  schllefsende  /-Laut  nach  dem  in  Rede 
stehenden  Gesetz  unterdrückt  worden,  oder  demselben,  zu  seiner 
Rettung,  ein  unorganisches  a beigelugt  wurde  (p.  155  Anm.  *). 
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Ich  nenne  den  Sprachstamni,  dessen  wichtigste  Glieder 
in  diesem  Buche  zu  einem  Ganzen  vereinigt  werden,  den 
indo- europäischen,  wozu  der  Umstand  berechtigt,  dafs  mit 
Ausnahme  des  Finnischen  Sprachzweiges,  so  wie  des  ganz 
vereinzelt  stehenden  Baskischen  und  des  von  den  Arabern 
uns  hinterlassencn  semitischen  Idioms  der  Insel  Maltha  alle 
übrigen  europäischen  Sprachen,  die  klassischen,  altitalischen, 
germanischen,  slavischen,  keltischen  und  das  Albanesische, 
ihm  angehören.  Die  häufig  gebrauchte  Benennung  „indo- 
germanisch” kann  ich  nicht  billigen,  weil  ich  keinen  Grund 
kenne,  warum  in  dem  Namen  des  umfassendsten  Sprach- 
stamms gerade  die  Germanen  als  Vertreter  der  übrigen  ur- 
verwandten Völker  unseres  Erdtheils,  sowohl  der  Vorzeit 
als  der  Gegenwart,  hervorzuheben  seien.  Ich  würde  die 
Benennung  „indo- klassisch”  vorziehen,  weil  das  Griechische 
und  Lateinische,  besonders  das  erstcre,  den  Grundtjpus  un- 
serer Sprachfamilie  treuer  als  irgend  ein  anderes  europäisches 
Idiom  bewahrt  haben.  Darum  meidet  wohl  auch  Wilhelm 
von  Humboldt  die  Benennung  indo-ceriianiscb,  zu 
deren  Gebrauch  er  oft  Veranlassung  gehabt  hätte  in  seinem 
grofsen  Werke  „Uber  die  Kawi- Sprache”,  dessen  geistvolle 
Einleitung  „Uber  die  Verschiedenheit  des  menschlichen 
Sprachbaues”  dem  sprachlichen  Universum  gewidmet  ist. 
Er  nennt  unseren  Stamm  den  sanskritischen,  und  diese  Be- 
nennung ist  darum  sehr  passend,  weil  sie  keine  Nationalität, 
sondern  eine  Eigenschaft  hervorhebt,  woran  alle  Glieder 
des  vollkommensten  Spraebstamms  mehr  oder  weniger  Theil 
nehmen;  diese  Benennung  dürfte  darum  vielleicht,  auch  we- 
gen ihrer  Kürze,  in  der  Folge  über  alle  anderen  den  Sieg 
davon  tragen.  Für  jetzt  ziehe  ich  aber  noch,  des  allgemei- 
neren Verständnisses  wegen,  die  Benennung  indo-euro- 
rXiscii  (oder  indisch-europäisch)  vor,  die  auch  bereits, 
sowie  die  entsprechende  im  Englischen  und  Französischen, 
eine  grofse  Verbreitung  gewonnen  hat. 

Berlin,  im  August  1857. 

Der  Verfasser. 
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1.  Die  sanskritischen  einfachen  Vocale  sind:  erstens, 
die  drei,  allen  Sprachen  gemeinschaftlichen  Urvocale  ^ a, 
^ i,  u und  ihre  entsprechenden  langen,  welche  ich  beim 
Gebrauche  der  lateinischen  Schrift  mit  einem  Circunnllcx  ('') 
bezeichne;  zweitens,  die  dem  Sanskrit  eigcnthümlichen  Vocale 
r und  l (^),  welchen  die  indischen  Grammatiker  auch 
entsprechende  lange  zur  Seite  stellen,  obwohl  langer  r-Vocal 
in  der  Aussprache  von  dem  Consonanten  r in  Verbindung 
mit  langem  i sich  nicht  unterscheiden  läfst,  und  langer 
Z-Vocal  in  der  Sprache  selber  gar  nicht  vorkommt,  sondern 
nur  in  grammatischen  Kuustausdrücken.  Auch  ^ f ist 
äufserst  selten  und  erscheint  nur  in  der  einzigen  Wurzel 
kalp,  in  dem  Falle,  wo  sie  sich  durch  Ausstofsung  des  a 
zu  klp  zusammenzieht,  namentlich  in  dem  Part.  pass. 

klptd-s  gemacht,  und  in  dem  Abstractum 
kipti-s.  Die  einheimischen  Grammatiker  halten  jedoch  klp 
für  die  wahre  Wurzelgestalt  und  kalp  für  eine  Erweiterung 
durch  Guna,  wovon  später.  Auch  bei  denjenigen  Wurzeln, 
bei  welchen  ar  mit  r w'cchselt,  geben  sie  die  verstümmelte 
Form  als  die  ursprüngliche,  und  die  mit  ar  als  die  ver- 
stärkte. Ich  fasse  dagegen  fj  r,  welches  wie  r und  ein 
kaum  hörbares  % ausgesprochen  werden  soll  *),  überall  als 


•)  Ungefähr  wie  in  dem  englischen  Worte  merriljr.  Der  /-Vocal 
verhält  sich  zum  Consonanten  / wie  r zu  r.  Mehr  hierüber  in  meinem 
vergleichenden  Accentuationssystem  Anm.  3. 

I.  1 
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Folge  der  Unterdrückung  eines  Vocals,  vor  oder  hinter  dem 
Consonanten  r.  In  den  meisten  Fällen  erweist  es  sich  durch 
die  mit  dem  Sanskrit  verwandten  europäischen  und  asiati- 
schen Sprachen  als  Verstümmelung  von  ar,  wofür  im  Grie- 
chischen nach  §.  3.  cp,  op  oder  ap,  und  analoge  Formen  im 
Lateinischen  zu  erwarten  sind.  Man  vergleiche  z.  B.  4>cpro~; 
(nur  erhalten  in  atpcproi)  mit  brtd-a  getragen,  itpxro-i 
(von  adcpxTo-s)  mit  dra'td-s,  aus  darktd-t  gesehen, 
OTop-vü-pi  mit  ttr-no-mi  ich  streue  aus,  ßpcrii,  für  ppo- 
To;  aus  {scproc,  mit  mrtd-s  gestorben,  äpxTo^  mit  rks'd-s 
Bär,  ritrap  (für  tja-opr)  mit  ydkrt  Leber,  lat  jccur,  narpiai 
(umstellt  aus  nardptri)  mit  pitr-s'u  (loc.  pl.  des  Stammes 
pitdr);  fer-tis  mit  bißrfä  ihr  traget,  »temo  mit  etrnd-mi 
ich  streue  aus,  vermü  (aus  quermis)  mit  kr'mi-a  Wurm, 
eord  mit  hrd  Herz,  mor-tuua  mit  mr-td-a  gestorben, 
nwrdeo  mit  nird  zermalmen.  Ich  kenne  keine  zuver- 
lässige lateinische  Beispiele  mit  ar  für  skr.  r;  vielleicht 
aber  steht  ara,  them.  art,  für  carti-a,  und  entspricht  dem 
skr.  kr-ti-a  das  Machen,  llandlung  (vgl.  krtrima-a 
künstlich).  Mit  Umstellung  und  Verlängerung  des  a steht 
atrd~tua,  für  atar-tua,  gegenüber  dem  skr.  atr-tda  ausge- 
streut  und  sendischen  atarfta  {fra-atarita,  auch  fra- 
a'tfr(ta).  Das  eben  erwähnte  Beispiel  führt  zu  der  Be- 
merkung, dafs  auch  dem  Send  der  r-Vocal  fremd  ist.  Am 
gewöhnlichsten  findet  man  dafür  in  der  genannten  Sprache 
iri,  welches  aber  nicht,  wie  Burnouf  annimmt*),  aus 
dem  skr.  r entsprungen  ist,  sondern  aus  ar  durch  Schwä- 
chung des  a zn  f und  durch  Anfügung  eines  f hinter  dem 
r,  weil  das  Send  die  unmittelbare  Verbindung  eines  r mit 
einem  folgenden  Consonanten,  a ausgenommen,  nicht  ver- 
trägt, es  sei  denn,  dafs  dem  r ein  h vorgeschoben  werde. 


*}  S.  dessen  Recension  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  im 
Journal  des  Sarans,  in  dem  besonderen  Abdruck  („Obserrations”  etc.) 
p.  40  ff.)  und  Ya^na,  Notes  pp.  50,  6l,  97  und  meinen  Vocalismus 
p.  183  (T.  und  überhaupt  über  das  skr.  r und  / „Vocalismus”  p.  137-193. 
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indem  z. B.  das  skr.  vrka  (aus  vdrka)  Wolf  itn  Send  so- 
wohl in  der  Gestalt  vihrka  (auch  vahrka)  als  in  der  von 
v/rifka  erscheint.  In  den  Fällen,  wo  dem  sendischen  r ein 
» folgt,  hat  sich  das  vorangehende  a,  wie  es  scheint, 
durch  den  Schutz,  den  ihm  die  Vereinigung  von  drei  fol- 
genden Consonanten  gewährt,  stets  unverändert  behauptet; 
daher  z.  B.  karata  gepflügt,  kartti  das  Pflügen, 
parsta  gefragt,  gegenüber  den  skr.  Formen  kr»'(d,  kra'ti, 
pra’td. 

Auch  das  Altpersische  kennt  den  r-Vocal  nicht,  und 
zeigt  z.  B.  karta  gemacht  statt  der  verstümmelten  Sanskrit- 
form tprT  krtd-,  so  barta  (parä-harta)  für  Brtd- 
Wenn  in  Formen  wie  ak’unaua'  er  machte  ein  u die 
Stelle  des  skr.  r cinnimmt  (vcdisch  dkrtiSt),  so  gilt  mir 
hier  das  u als  Schwächung  des  ursprünglichen  a (s.  §.  7), 
wie  in  den  skr.  Formen  wie  kur-mda  wir  machen  ge- 
genüber dem  Singular  karo'mi.  Das  r ist  also  im  vorlie- 
genden Falle  dem  Altpersischen  entwichen;  so  auch  häufig 
dem  Päli  und  Präkrit,  welche  ebenfalls  keinen  r-Vocal  be- 
sitzen, und  in  dieser  Beziehung  auf  einen  älteren  Sprach- 
zustand  sich  stützen,  als  derjenige  ist,  den  wir  im  klas- 
sischen Sanskrit  und  im  Veda- Dialekt  vor  uns  haben.  Ich 
möchte  wenigstens  nicht  mit  Burnouf  und  Lassen  *)  in  dem  a 
des  päli’schen  kaai  das  r des  skr.  jy  k/a'i  das  Pflügen, 
oder  in  dem  u von  aunötu  er  höre  das  r von  U|uj|^ 
arnotu  erkennen,  sondern  ich  crkläi'e  unbedenklich  kaai 
aus  dem  im  Sanskrit  als  ältere  Form  vorauszusetzenden 
kdra'x,  und  autfoti  aus  a'runotu,  wie  die  Wurzel  a'ru 
regelmäfsig  in  der  3ten  P.  des  Imperat.  bilden  sollte.  Das 
w von  utu  Jahrszeit  gilt  mir  als  Schwächung  des  a des 
im  Sanskrit  als  Urform  für  rtü  vorauszusetzenden  arid, 
und  so  ist  das  t von  tina  Gras  (skr.  trnd)  die  Schwä- 
chung des  a der  verlorenen  Urform  tarnd,  wofür  im  Go- 
thischen  mit  etwas  geänderter  Bedeutung  (Dorn)  und  mit 

*)  Essai  sur  le  Pali  p.  82  f. 

1* 
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Schwächung  des  mitllepen  wie  des  schlicfsenden  a zu  «: 
thaurnu-a,  euphonisch  für  tliurnus  (§•  8‘2).  Wie  tina  zu 
dem  vorauszuscUenden  tarna  sich  verhält,  so  im  Präkrit 
z.  B.  hidayci  Herz  zu  dem  im  Sanskrit  als  Urform  für 
hr'daya  vorauszusclzcudcu  h drdaya,  womit  man,  abge- 
sehen vom  neutralen  Geschlecht  des  skr.  Wortes,  das  griech. 
xapdicL  vergleichen  möge.  Gelegentlich  zeigt  das  Präkrit  auch 
die  Sj’lbe  statt  des  skr.  3^  r (s.  Vararuci  ed.  Cowell  p.6); 
z.  B.  in  f^rrf  rinaii  für  skr.  Schuld  (debi- 

tuni).  Wäre  T7  « gewöhnlichste  oder  gar  die  einzige 
Vertretung  des  skr.  r im  Präkrit,  so  könnte  man  annehmen, 
es  sei  das  kaum  hörbare  t,  welches  im  skr.  r enthalten  sein 
soll*),  im  Präkrit  hörbarer  geworden.  Da  dem  aber  nicht 
so  ist,  und  vielmehr  ri  fast  die  seltenste  Vertretung  des  skr. 
r ist,  so  nehme  ich  an,  dafs  das  t des  erwähnten  rnan 
nichts  als  eine  Schwächung  und  zugleich  Umstellung  des 
a des  im  Sanskrit  als  Urform  für  rnd-tn  vorauszusetzen- 
den arnd-m  sei.  Solche  Umstellungen  und  zugleich  Schwä- 
chungen von  ar  zu  gibt  es  auch  im  Sanskrit;  unter 
andern  im  Passiv  (derjenigen  Wurzeln  auf  ar,  welche 
eine  Zusammenziehung  dieser  Sylbe  zu  r zulassen),  im  Fall 
nicht  dem  r oder  seinem  Vorgänger  ar  zwei  Consonan- 
ten  vorangehen;  daher  z.  B.  f!f7?TPT  Ar er  wird  ge- 
macht, von  der  Wurzel  kar,  kr.  Unter  dem  Schutze  zweier 
vorangehenden  Consonanten  behauptet  sich  die  ursprüngliche 
Form  ar,  daher  z.  B.  smarydte  von  smar,  amr  sich  er- 
innern. 

Betrachten  wir  nun  die  selteneren  Enlstehungsarten  des 
skr.  r,  so  erscheint  dasselbe  als  Verstümmelung  der  Sylbe 


*)  Man  beachte,  dafs  man  r leichter  als  irgend  einen  andern  Con- 
sonanten ohne  vorangehenden  oder  nachfolgenden  Vocal  aussprechen 
kann,  wie  denn  auch  infGolhischcn  Formen  wie  hröthrs  (Bruders), 
irdr/iT  (fratri)  Vorkommen,  deren  r man  fast  mit  demselben  Recht 
wie  das  skr.  r von  6rätr-byas  fratribus  als  Vocal  auffassen 
könnte. 
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är  in  gewissen,  später  näher  zu  bestimmenden  Casus  der 
durch  das  SufTix  tdr  gebildeten  Nomina  agentis,  und  der 
Verwandlschaftswörter  rN  effc  und  tvätdr  Schwe- 

ster, daher  z.  B.  ddtr-Cyas,  »vdsr-Syaa  gegenüber 
den  entsprechenden  lateinischen  Formen  dator-i-hu»,  tordr- 
-i-bua.  Im  Locativ  plur.  erscheinen  Formen  wie  ddtf-iu 
gegenüber  den  bildungsverwandlen  griech.  Dativen  wie 
Es  gibt  auch  eine  Vcrbalwurzel,  bei  welcher  dr 
in  derselben  Weise  mit  r wechselt,  wie  hei  sehr  vielen  an- 
deren ar  mit  r.  Ich  meine  die  Wurzel  mdrg,  geschwächt 
mrg,  wovon  z.  B.  mrg-mda  wir  trocknen,  gegenüber 
dem  Singular  mdrg -mi,  wie  biBrmd»  wir  tragen  gegen 
bißdrmi  ich  trage.  Den  indischen  Grammatikern  gilt 
bei  jenem  V^erbum  mrg  als  Wurzel. 

Für  ra  erscheint  r z.  B.  in  prc'äti  er  fragt,  pra'td-$ 
gefragt,  von  prac',  welches  auch  von  den  indischen  Gram- 
matikern als  Wurzel  des  betreffenden  anomalen  Verbums 
anerkannt  wird,  und  womit  unter  andern  die  goth.  Wurzel 
/rah  (praes.  fraiha,  euphon.  für  friha,  praet.  früh)  verwandt 
ist.  Die  Zusammenzichung  von  ra  zu  r ist  analog  den  in 
der  skr.  Grammatik  öfter  vorkommenden  Verstümmelungen 
der  Sylben  ya  und  va  zu  » und  u,  welche  Verstümmlungen, 
wie  auch  die  von  ra  zur,  nur  in  solchen  Formen  der  Gram- 
matik Vorkommen,  wo  die  Sprache  überhaupt  schwache 
Formen  den  starken  vorzieht,  z.  B.  in  den  Passivparticipien 
w'iQ  is'td-a  geopfert,  uktd-s  gesprochen,  ^_r«'td-«  ge- 
fragt, gegenüber  den  Infinitiven  yds'tum,  vdktum,  prda'- 
tum.  Als  Beispiel  einer  Form  mit  r für  ra  erwäline  ich 
noch  das  Adjectiv  ^rtu-s  breit,  aus  prafü-a  (Wz.  pra^ 
ausgebreitet  werden),  wofür  im  Griech.  TrXaTu-s,  im 
Litauischen  ^ Za  tu-«,  im  Altpersischen  yra  t’u  in  dem  Com- 
positum u-/r<?t’u  (iüi  hu-frdiu)  Euphrat,  eigentlich  der 
sehr  breite,  wovon  nur  der  weibliche  Locativ  ufrdtavd 
vorkommt,  wo  das  dem  u zukommende  f (yTT”^)  wegen  des 
folgenden  a zu  t (cItT)  werden  mufste.  Das  sendische  pe- 
rdu, aus  parefu  für  parfu,  berulit  auf  Umstellung,  was 
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nicht  beCremden  kann,  da  kein  Consonant  leichter  als  r 
seine  ursprüngliche  Stelle  wechselt.  So  unter  andern  im 
latein.  tertiut  für  tri-tiu-t  (vgl.  §.  6)  gegenüber  dem  sendi- 
schen  thri-tya.  Das  Sanskrit  zieht  dagegen  in  diesem  ein- 
zigen Worte  die  Sylbe  ri  zu  r zusammen  und  zeigt  tr-tiya-» 
als  Ordnungszahl  von  tri  drei. 

Für  ru  erscheint  r im  Präsens  und  den  ihm  analogen 
Formen  der  Wurzel  t'ru  hören  (vgl.  S.  3),  daher  z.  B. 
t'r-nS'-ti  er  hört,  »r-n6'-tu  er  soll  hören;  ferner  in 
dem  Compositum  brkuti-s  oder  Crkutt,  aus  dem  eben- 
falls gebräuchlichen  Crukufi-t,  Brukutx,  wo  das  u der 
ersten  Sylbe  die  Kürzung  des  ü von  örA  Augenbraue  ist. 

2.  Es  gibt  zwei  Arten  von  Diphthongen  im  Sanskrit; 
in  der  einen  zerfliefst  ein  kurzes  a mit  einem  folgenden  s 
oder  t zu  e,  und  mit  w oder  u zu  Är  o,  so  dafs  von  den 
beiden  vereinigten  Elementen  keines  gehört  wird,  sondern 
beide  zu  einem  dritten  Laut  verschmolzen  sind,  wie  in  dem 
französischen  ai,  au.  In  der  zweiten  Art  wird  langes  d mit 
einem  folgenden  t oder  i zu  ^ di  und  mit  u oder  u zu 
3^  du,  wo  die  beiden  zu  einem  Diphthong  vereinigten  Vo- 
cale  gehört  werden,  und  zwar  mit  dem  Nachdruck  auf  dem  d. 
Dafs  in  dem  ^ e und  d ein  kurzes,  in  ^ und  3^  aber 
ein  langes  a enthalten  sei,  erhellt  daraus,  dafs,  wo  zur  Ver- 
meidung des  Hiatus,  das  letzte  Element  eines  Diphthongs 
in  seinen  entsprechenden  Ilalbvocal  sich  verwandelt,  aus 
« und  5^  6 die  Laute  aj/i  ?TcL  kurzem  a), 

aus  ^ di  und  ^ du  aber  33RL  hervorgehen. 

Wenn  nach  den  Regeln  der  Zusammenziehung  ein  schlie- 
fsendes  d mit  einem  i,  i,  oder  u,  u des  folgenden  Wortes, 
gleich  dem  kurzen  a,  zu  e und  d,  nicht  aber  zu  ^ di  und 
^ du  wird,  so  ist  dies,  meiner  Ansicht  nach,  so  zu  erklären, 
dafs  das  lange  d vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  Anfangs- 
Tocal  des  folgenden  Wortes  sich  verkürzt.  Dies  kann  um 
so  weniger  auffallen,  als  d vor  einem  unähnlichen  Vocal 
antretender  Flexionen  oder  Suffixe  ganz  wegfällt,  und  z.  B. 
dädd  mit  us  weder  daddut,  noch  dadd». 
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sondern  dadüs  (dederunt)  bildet.  Meine  schon 

anderwärts  über  diesen  Gegenstand  ausgesprochene  Ansicht*), 
habe  ich  seitdem  auch  durch  das  Send  bestätigt  gefunden, 
wo  immer  iwu  di  statt  des  skr.  und  do  oder  >**« 
du  für  ^ steht. 

Anmerkung.  Ich  glaube  nicht,  dafs  der  im  Sanakrit  durch  ^ 
ausgedriickte  und  jetzt  als  i gesprochene  Diphthong  schon  in 
der  ältesten  Zeit,  in  der  vor  derSprachtrennung,  eine  Aussprache 
gehabt  habe,  in  der  weder  das  a,  noch  das  t vernommen  wird ; 
sondern  höchst  wahrscheinlich  worden  beide  vereinigte  Elemente 
gehört  und  wie  ai  gesprochen , welches  ai  von  dem  stärkeren 
Diphthong  ^ dl  dadurch  sich  unterschieden  haben  wird,  dals 
dem  a-Laut  nicht  die  Breite  der  Aussprache  gegeben  wurde, 
die  er  in  di  hat.  Ähnlich  mufste  cs  sich  mit  dem  ^ d verhal- 
ten ; es  wurde  wie  nu,  und  ^ wie  du  gesprochen.  Denn  wäre, 
um  bei  dem'^d  stehen  zu  bleiben,  dieser  Diphthong  schon  in  der 
Urperiode  der  Sprache  als  d vernommen  worden,  so  würde 
schwerlich  der  in  diesem  Ganzen  gleichsam  begrabene  i-Laut 
nach  der  Sprachtrennung  in  einzelnen  Gliedern  des  Stammes 
wieder  zum  Leben  erwacht  sein,  und  das  Ganze  im  Griechischen 
bald  als  at,  bald  als  et  oder  ot  auftreten  (s.  Vocalismus  S.  193  ff.); 
im  Send  bald  als  ai  (s.  §.  33),  bald  als  di,  bald  als  d;  im  Litaui- 
schen bald  als  ai,  bald  als  d;  im  Lettischen  bald  als  ai,  bald  als  d 
oder  re;  Im  Lateinischen  bald  als  ae,  als  nächste  Folge  von  ai, 
bald  als  d erscheinen.  Hatte  aber  der  Diphthong  vor  der  Tren- 
nung der  Sprachen  noch  seine  rechtmärsige  Aussprache,  so  konnte 
jedes  einzelne  Glied  der  aus  der  Spaltung  hervorgegangenen 
Sprachklasse  jenes  aus  dem  Stammlande  mitgebrachte  ai  entwe- 
der überall  oder  gelegentlich  zu  d vereinigen;  und  da  es  natür- 
lich ist,  d aus  ai  hervorgehen  zn  lassen,  so  begegnen  sich  viele 
der  Schwestersprachen  in  diesem  Verschmelzungsprocesse. 
Während  aber  das  Sanskrit  nach  der  uns  überkommenen  Ans- 
sprache in  der  Stellung  vor  Consonanten  den  Diphthong  ai  ohne 
Ausnahme  als  d vernehmen  läfst,  zeigt  das  Griechische  das  ent- 
gegengesetzte Extrem  und  fuhrt  uns,  wie  gesagt,  den  skr.  Diph- 
thong als  ttt,  ii  oder  ei  vor. 


*)  Grammatica  critica  linguae  Sert.  §.  33  annot. 
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Ich  habe  mich  in  obigem  Sinne  zuerst  in  der  4ten  Abth.  der 
ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (1842  p.  9<l3  f.)  ausgesprochen  und 
bin  in  dieser  Ansicht  seitdem  auch  durch  das  Allpersische  unter- 
stützt worden,  wo  der  skr.  Diphthong  t üherall  durch  ai,  und  d 
durch  au  vertreten  ist.  Diese  beiden  Diphthonge  werden  aber 
in  der  altpersischen  Keilschriik  im  Innern  und  am  Ende  der 
Wörter,  wie  zuerst  Rawlinson  scharfsinnig  erkannt  hat,  so  ge- 
schrieben, dafs  dem  a,  welches  in  dem  vorhergehenden  Conso- 
nanten  enthalten  ist,  ein  i oder  u zur  Seite  gestellt  wird,  je  nach- 
dem ai  oder  au  darziistellen  ist.  Einem  schliefsenden  i und  u, 
sowie  den  mit  diesen  Vocalen  endcmlen  Diphthongen,  wird  aber 
in  Folge  eines  dem  Altpersischen  eigenthünilichen  Lautgesetze« 
noch  der  entsprechende  Halbvocal  zur  Seite  gestellt,  nämlich  y 
(unser y)  dem  i,  und  t>  (unser  »>)  dem  u ; daherz.lt.  astiy  er 
ist  (iir  skr.  ästi,  moi/ mei  n er,  mir  für  skr.  pdtuv 
erschütze  Cüt  skx.  pA  t u\  bäbirauv  in  Babylon.  Hinter 
h (ausa)  erscheint  statt  iy  ein  blofscs  y,  daher  z.  B.  ahy  Au  bist 
für  skr.  Asi.  Am  Anfänge  der  Wörter,  wo  yyy  sowohl  für  kur- 
zes als  für  langes  a gilt,  sind  die  Diphthonge  ai,  au  und  di.  Au 
durch  die  Schrift  nicht  unterschieden,  daher  z.  B.  ^ 
aita  dieses  für  skr.  itat  und  yyy'fy*^^  dis’a  er  kam  für 
skr.  Ais'at  er  ging.  Man  vergleiche  das  componirte 

^•tyyl’yy'Y^«-- yyy  'yy'^  patiy-äis  a sie  kam  en  zu  (fie- 
len zu)  für  skr.  praty-Ais  an , wo  die  Länge  des  a-Lauts 
des  Diphthongs  di  unzweifelhaft  ist,  well  kurzes  a hinter  Con- 
sonanten  in  der  altpersischen  Keilschrift  ebenso  wie  Im  Sanskrit 
gar  nicht  durch  einen  besonderen  Buchstaben  ausgedrückt  wird. 
Der  Diphthong  du  hat  auf  den  bis  jetzt  bekannten  altpers.  Keil- 
Inscbriflen  keine  Gelegenheit  gehabt,  sich  am  Wort-Anfänge  ia 
Formen  von  zuverlässigem  Ursprung  zu  zeigen,  würde  aber  ge- 
wils  von  der  Bezeichnung  des  au  (y^'^fy),  z.  B.  von  aura- 
mafdA  (aus  ahuramafdA)  nicht  unterschieden  sein.  Aus 
der  Form,  in  welcher  uns  die  Griechen  den  Namen  des  höch- 
sten Wesens  der  zoroastrischen  Religion  überliefert  haben 
(’n^opta^tje),  möchte  ich  nicht  mit  Oppert  („das  Lautsystem 
des  Altpers.*'  p.  2J)  die  Folgerung  ziehen,  dafs  in  diesem  Worte, 
oder  überhaupt,  das  altpers.  au  wie  d zu  sprechen  sei,  denn  man 
könnte  ja  sonst  aus  dieser  griechischen  Schreibweise  auch  noch 
weitere  Schlüsse  ziehen,  nämlich  die,  dals  das  altpers.  o,  oder  der 
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den  Consonanten  inhärirende  Vocal,  ein  kurzeso,  das  langed  aber 
wie  V\  und  die  Consonantengruppe  sd  (oder  td,  s als  weiches  s) 
wie  ds  zu  sprechen  sei. 


3.  Unter  den  einfachen  Vocalen  fehlt  es  dem  altindi- 
schen Alphabet  an  einer  Bezeichnung  des  griechischen  e und 
0,  deren  Laute,  im  Fall  sie  im  Sanskrit  zur  Zeit  seiner 
Lehensperiode  vorkamen,  doch  erst  nach  der  Festsetzung 
der  Schrift  sich  aus  dem  kurzen  a entwickelt  haben  kön- 
nen, weil  ein  die  feinsten  Abstufungen  des  Lautes  darstel- 
lendes Alphabet  gewifs  auch  die  Unterschiede  zwischen  ä, 
S und  ö nicht  vernachlässigt  haben  würde,  wenn  sie  vor- 
handen gewesen  wären.  ’)  Hierbei  ist  cs  wichtig  zu  berück- 
sichtigen, dafs  auch  in  dem  ältesten  germanischen  Dialekt, 
nämlich  dem  Gothischen , die  Laute  und  Buchstaben  des 
kurzen  e und  o fehlen.  Im  Send  ist  das  skr.  ^ a meistens 
»V  a geblieben,  oder  hat  sich  nach  bestimmten  Gesetzen  in 
£ f umgewandelt.  So  steht  z.  B.  vor  einem  schliefsenden 
m standhaft  £ ä’;  man  vergleiche  den  Accus.  puthri-m 

filium  mit  putrd-m,  und  dagegen  den  Genitiv 

puthra-he  mit  puträ-sya. 

Im  Griechischen  sind  e und  o die  gewöhnlichsten  Ver- 
treter des  ursprünglichen  a;  seltener  erscheint  das  unver- 
änderte 0.  Uber  die  gelegentliche  Entartung  des  kurzen 
a-Lauts  zu  t oder  u s.  § 6 und  7.  Im  Lateinischen  ist  eben- 
so wie  im  Griechischen  e die  vorherrschende  Entartung  des 
ursprünglichen  a;  (üaber  weniger  zahlreich  als  im  Griechischen. 
Ich  setze  einige  Beispiele  mit  lateinischem  ö für  skr.  a her: 


LateiDisch  Sanskrit 

octo  as'tdu 
novem  ndvan 
novu-s  näva^s 


Lateinisch  Sanskrit. 

socer  s'vda'ura-a 

socrus  avdaru^s 

aoror-em  avaaar-am 


•)  Vgl.  Grimm  (Gramm.  I.  S.594),  dem  ich  in  dieser  Beziehung 
vollkommen  beislimme,  indem  ich  eine  entgegengesetzte,  im  Jahre 
1820  in  den  Annals  of  oriental  lit.  ausgesprochene  Meinung  längst 
aufgegeben  habe. 
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I.steinuch  Sanskrit 

laAtetnisch 

Sanskrit 

»opor 

gvap  schlafen 

ovi^i 

dvi~9 

coctum 

pdktum 

poti-9 

pdti-g  Herr  *) 

loqttor 

lap  sprechen 

noct-em 

ndkt-am  bei  Nacht 

goUug 

gdrva-g jeder 

vomo 

vdm-d-mi 

gono 

gvan  tönen 

voco 

vdc-mi  ich  spreche 

pont 

pdnt'an  Weg 

proco 

prac  fragen 

tonitru 

gtan  donnern 

morior 

mar,  mr  sterben. 

4. 

So  wie  das  kurze 

skr.  a im 

Griechischen  häufiger 

durch 

E oder  0 als  durch 

kurzes  a 

vertreten  ist,  so  steht 

auch  dem  d häußger  y\  oder  w als  langes  a gegenüber; 
und  wenn  auch  iin  Dorischen  das  lange  a sich  oft  behauptet 
hat,  an  Stellen,  wo  der  gewöhnliche  Dialekt  rj  zeigt,  so  hat 
sich  doch  für  ui  kein  Überrest  des  alten  ä erhalten. 
ddddmi  ich  setze  ist  ddddmi  ich  gebe 

iiäwfu  geworden;  der  Dual-Endung  fTlTL  entspricht  rr^v, 
und  nur  im  Imperativ  twv;  dagegen  steht  der  pluralen  Ge- 
nitiv-Endung dm  überall  wv  gegenüber.  — Im  Latei- 

nischen sind  6 und  kurzes  a die  gewöhnlichsten  Vertreter 
des  skr.  d;  daher  z.  B.  supio  für  gv dpdydmi  ich  mache 
schlafen,  schläfere  ein,  datdrem  iilr  ddtd'ram,  gorurem 
für  gvdgdram,  pu-tuin  für  pd-tum  trinken,  nö-tum  für 
gnd-tum  kennen.  Erhalten  hat  sich  das  lange  d z.  B.  in 
mdter,  frdter  für  skr.  mdtd,  ßrd'td  (them.  mdtdr,  ßrdtdr); 
in  den  weiblichen  Plural-Accusativen  wie  novdg,  equdg  = skr. 
ndvdg,  dgvde  und  analog  den  griech.  Formen  wie  r/ä;,  Mcv- 
cä;,  vuiäi.  Niemals  stehen  rj  oder  tu  für  die  indischen,  aus 

t und  ^ u durch  vorstehendes  a erwachsenen  Diph- 
thonge ^ e und  d;  sondern  für  ersteren  zeigt  das  Grie- 
chische entweder  tt,  oder  ot,  oder  ai  — weil  55  o durch  o, 
* oder  0 vertreten  wird  — und  für  letzteren  iv,  oder  cv, 
oder  au.  So  ist  emt  ich  gehe  = sT/ju,  ßdreg 

du  mögest  tragen  = üdrate  (med.)  = 

*)  Wz.pA  erhalten,  schützen,  herrschen;  vgl.  gr.TrcVi;, 

f 

aus 
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^ptrat,  VI^  ddrantS  (plur.)  = (fiiporrai;  jtr  masc.  Ochs, 
fein.  Kuh  = ßoü.  Über  o s=i  cv  s.  §.  26.  Ein  Beispiel 
mit  6 für  griech.  au  liefert  die  Wuriel  3EfT5L  ^9  glän- 
zen (wovon  dffa»  Glanz),  welcher  das  griech.  auy  von 
avyr^  u.  a.  entspricht.  Dagegen  ist  das  griech.  au  von  vau 
ein  Vertreter  des  skr.  Diphthongs  ^ du,  denn  vau;  entspricht 
dem  skr.  ndu-s,  und  dafs  auch  das  griech.  a in  diesem 
Worte  schon  an  und  für  sich  lang  sei,  erhellt  aus  seinen 
obliquen  Casus  im  Dorischen  (väo;  etc.  aus  vöfo;  >=  skr. 
ndvdt)  und  aus  dem  jonischen  i]  von  yr^o;  etc.  — Dadurch, 
dafs  von  den  skr.  Diphthongen  e und  d das  letzte  Element 
— « oder  u — untergegangen,  kann  es  sich  trefTen,  dafs  a, 
E,  oder  0 einem  skr.  e oder  6 gegenübersteht.  So  ist 
ekatard-s  einer  von  zweien  zu  ixartpos,  devdr, 

devr  Schwager,  (Nomin.  e^dll  devd')  zu  6äip  (aus  iärip, 
iairsp)  geworden  und  das  o in  ßo4  ßot  steht  für  ou  (ßov-ög  ßcv-i), 
dessen  u in  v hätte  übergehen  müssen,  und  ursprünglich 
gewifs  auch  übergegangen  ist;  wie  dies  das  lat.  ö&vü,  bovi, 
und  das  skr.  Iffeffl'“®»  (Locativ),  aus  ^d'-t  für  gaü-%,  be- 
zeugen. 

5.  Das  lateinische  i ist  von  doppeltem  Ursprünge.  Es 
ist  entweder  wie  das  griechische  t)  und  gothische  e die  Ent- 
artung eines  langen  d — wie  z.B.  in  temi-  = ijpi-  gegen- 
über dem  skr.  und  althochdeutschen  sdmi-;  in  ties  = Enj; 
(aus  Eati);)  gegen  skr.  »yd»,  in  re-s,  ri-bus  für  skr.  rd-t, 
rd-Byds  — oder  es  ist,  wie  das  skr.  und  althochdeutsche 
d die  Zusammenziehung  eines  a-  und  «-Lautes  (s.  §.  2.),  eine 
Zusammenziehung,  die  jedoch  nicht  mehr  im  Bewufstsein 
der  Sprache  liegt  und  welche  das  Sanskrit,  Lateinische  und 
Althochdeutsche  unabhängig  von  einander  haben  eintreten 
lassen,  so  dafs  die  Begegnung,  welche  z.  B.  zwischen  dem 
lat.  ste-9,  sti-mut,  ite-ti»  und  dem  skr.  tisfe-s,  Uste-ma, 
tisfe-ta,  und  dem  althochd.  ate-s,  ate-mea,  ate-t  staltfindet, 
zum  Theil  zufUllig  ist  *).  Zufällig  ist  auch  in  dieser  Be- 

*)  Die  erwähnten  althochd.  Formen  sind  bei  GralT  nicht  belegt. 
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Ziehung  die  Begegnung  des  lat.  levir  (für  laivtrut  aus  dai- 
virut)  mit  dem  skr.  devdra-a  aus  daivdra-a,  wobei  man 
auch  die  Zusammenziehung,  welche  in  dem  verwandten 
litauisehen  dewcria  eingetreten  ist,  berücksichtigen  möge. 
Der  griechische  Stamm  iäip  stützt  sich  auf  den  skr.  Stamm 
deodr  (geschwächt  devr,  nom.  dem)  und  hat  den  Verlust 
des  Schlufstheils  des  Diphthongs  durch  Verlängerung  des 
ersten  Theils  ersetzt.  Auch  das  angelsächs.  tacur,  tacor 
hat  das  «•  Element  unseres  Diphthongs  verloren  und  zeugt 
durch  sein  a für  die  Richtigkeit  des  oben  ausgesprochenen 
Satzes,  dafs  das  skr.  e erst  nach  der  Sprachtrennung  aus  ai 
entstanden  sei.  Aufser  e findet  sich  im  Lateinischen  am 


häufigsten  ae  als  Zusammenzichung  von  ai  und  zwar  mei- 
stens an  Stellen,  wo  die  Sprache  sich  der  Zusammenziehung 
noch  klar  bewufst  ist,  wie  denn  auch  in  der  älteren  Sprache 
die  Schreibart  ai  noch  wirklich  vorwaltet  (s.  Schneider  I, 
p.  50  ff.).  Veranlassung  zur  Vergleichung  mit  dem  Sanskrit 
gibt  quaero  (aus  quaiao,  vgl.  quaistor),  worin  ich  die  skr. 
Wurzel  6ea't  (aus  kaiat)  streben  *)  zu  erkennen  glaube. 
Man  vergleiche  auch  das  wallisische  cat«  contentio,  labor. — ■ 
So  wie  im  Griechischen  das  ursprüngliche  a des  skr.  Diph- 
thongs e = at  sich  häufig  zu  o entartet  hat,  so  erscheint 
aueh  im  Lateinischen  oe  (aus  oi),  wenn  gleich  sehr  selten, 
als  Entartung  von  ai,  namentlich  in  foedua,  von  der  Wurzel 


ihre  theoretische  Richtigkeit  aber  erhellt  aus  den  analogen,  von  der 
Wurzel  gd  (=skr.  gä  gehen)  entspringenden  Formen  gi-s,  gi-t, 
gi-mi s,  gi-t.  Über  analoge  Formen  im  Albanesischen,  wo  z.  II. 
ki-m  habeani,  hi-t  habeat,  ki-mi  habeamus,  ki-ng  ba- 
beant  den  Indicativformen  4ra-m,  Ard,  (Cur  kd- mi),  kd  - n g 

gegenüberstehen,  s.  meine  Abhandlung  „Üb  er  d as  A I ba  n esisch  e 
in  seinen  verwandtschaftlichen  Reziehungeii”  (Berlin, 
bei  J.  A.  Stargardt)  p.  12  ff. 

•)  Eine  andere  Wurzel,  welche  im  Skr.  streben  bedeutet,  hat 
im  Griechischen  die  Bedeutung  suchen  angenommen,  nämlich  j'a/, 
auf  deren  Causatform  jrd/dj'ämi  sich  das  griech.  ^>]rs(c  stützt.  Über 

^ =j  »•  §•  ‘9- 
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fid,  welche,  wie  das  entsprechende  §riech.  Tciä,  ursprünglich 
binden  bedeutet,  wie  schon  von  Ernesti  aus  n-sicr-jua  richtig 
gefolgert  worden.  Auch  ist  sie  von  Pott,  gewifs  mit  Recht, 
mit  der  skr.  Wz.  hani  vermittelt  worden.  Hinsichtlich  der 
Schwächung  des  .illen  a zu  t gleichen  ttiS',  fid  dem  germa- 
nischen Fräsensstaumi  bind’),  während  das  Präteritum  (band) 
sowohl  bei  diesem  Verbum,  wie  bei  allen  anderen  der  be- 
treffenden Conjugnlionsklas.se  in  den  einsilbigen  Singular- 
forinen  den  alten  VVurzelvocal  gerettet  hat.  Von  der  Wur- 
zel fid  (vgl.  fides  im  Gegensätze  zu  fiido)  sollte  durch 
Gnna  (s.  §. ‘26;  faid  kommen,  woraus  foed  (in  foedus) 
für  foid  = griech.  jrciS-  von  Trinci^a. 

6.  Was  das  Gewicht  der  drei  Grundvocale  anbelangt, 
so  ist  a der  schwerste,  t der  leichteste  Vocal,  und  u hält 
die  Alitte  zwischen  a und  t.  Dafs  die  Sprachen  mehr  oder 
weniger  für  diese  zum  Thcil  für  unser  Gehör  kaum  be- 
merkbaren Gravitäts-Unterschiede  empfänglich  sind,  ist  eine 
früher  unbeachtet  gebliebene  Tbatsache,  deren  Entdeckung 
mich  zu  einer  neuen,  und,  wie  mir  scheint,  sehr  einfachen 
Theorie  des  in  der  Grammatik  der  germanischen  Sprachen 
eine  so  grofse  Rolle  spielenden  Vocalwechsels  („Ablaut”) 
geführt  hat.  ”)  Das  Sanskrit  war  der  Ausgangspunkt  mei- 
ner Beobachtungen,  indem  es  hier  eine  Klasse  von  Verben 
gibt,  welche  langes  d in  langes  t umwandcln,  und  zwar  an 
solchen  Stellen,  wo  andere  Klassen  von  Verben  andere 
Schwächungen  erfahren.  So  läuft  z.  B.  das  vocalische  Ver- 
hältnifs  von  yu-na-tni  ich  binde  zu  yu-ni-mda  wir 
binden  parallel  mit  dem  von  emx  = aimi  ich  gehe  zu 
imda  wir  gehen,  sowie  mit  dem  des  griech.  »pt  zu  TpE». 


*)  In  der  Form  bind  glaube  ich  die  betreffende  Wurzel  auch  im 
Albanesischen  erkannt  zu  haben;  s.  die  oben  (p.  i2)  erwähnte  Schrift 
(p.36). 

**)  Ich  habe  meine  Beobachtungen  Ober  diesen  Gegenstand  in 
möglichster  Kürze  In  meinem  Vocalismus  p.  2l4  — p.224  und  227 
bis  231  Anm.  l6,  17  zusammengestellt 
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Von  der  Ursache  des  vocalischen  Unterschiedes  zwischen 
dem  Sing.  act.  einerseits  und  den  beiden  Mehrzahlen  und 
dem  ganzen  Medium  in  der  skr.  2len  Haupt- Conjugalion 
und  der  griechischen  auf  fu  andererseits  wird  später  die  Rede 
sein.  — Das  Lateinische  bewährt  seine  Empfindlichkeit  für 
den  Unterschied  des  Gewichts  zwischen  a und  t unter  andern 
dadurch,  dafs  es  ein  ursprüngliches  a in  den  Fällen,  wo 
Belastung  durch  Composition  oder  durch  Reduplication  ein- 
tritt,  bei  den  meisten  Wurzeln,  und  zwar  bei  reduplicirten 
Formen  ohne  Ausnahme,  in  offenen  Sylben  mit  i vertauscht; 
daher  z.  B.  abjicio,  perficio,  abripio,  cedni,  Utigi,  inimicua, 
inaipidus,  eontiguu»,  für  abjacio,  ptrfacio  etc.  In  geschlosse- 
nen Sylben,  d.  h.  vor  zwei  Consonanten  und  in  Endsylben 
auch  vor  Einem,  tritt  meistens  e für  i ein  — ebenfalls  in 
Folge  des  Schwächungsprincips  — daher  z.  B.  abjectut,  per- 
feetut, inermit,  expert,  tubicen  (gegen  tubieinit);  oder  es 
bleibt  das  ursprüngliche  a,  wie  z.  B.  in  contactut,  exactut. 
In  den  germanischen  Sprachen,  als  deren  Repräsentant  uns 
in  diesem  Buche  vorzüglich  das  Gotbische  gilt,  zeigt  sich 
eine  auf  das  Streben  nach  Gewichtserleichterung  sich  grün- 
dende Schwächung  von  a zu  i am  deutlichsten  in  den  Ver- 
ben von  Grimms  lOter,  llterund  12ter  Conjugation,  welche 
im  Singular  des  Praeteritums,  wegen  seiner  Einsylbigkeit, 
ein  wurzelhaRes  a geschützt  haben,  während  das  Präsens 
und  die  sich  daran  anschliefsenden  Formen  wegen  der  grö- 
fseren  Sylbenzahl  die  Schwächung  des  a zu  t haben  ein- 
treten  lassen.  Es  steht  daher  z.  B.  at  ich  afs  zu  ita  ich 
esse  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  wie  z.  B.  im  Lateini- 
schen cano  za  cecinx,  capxo  zu  accipio.  Das  Sanskrit  be- 
stätigt bei  allen  vergleichbaren  Verben,  dafs  in  den  erwähn- 
ten gothischen  Conjugationsklassen  der  Singular  des  Praet. 
den  wahren  Wurzelvocal  enthält,  und  stellt  den  Präteriten 
at  ich  afs  (zugleich  3te  Pers.)  tat  ich  safs,  vaa  ich 
blieb,  ich  war,  vrak  ich  verfolgte,  ga-vag  ich  be- 
wegte, froh  ich  fragte,  qvam  ich  kam,  bar  ich  trug, 
ga-tar  ich  zerrifs,  zerstörte,  band  ich  band  dieWur- 
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zela  <a<f,  va*  (wohnen),  vrag  (gehen),  W»  (fahren), 
prac,  gam  (gehen),  Bar  (geschwächt  Br),  dar  (ddrdmi 
ich  spalte),  band  gegenüber.  Es  hört  somit  für  die  histo- 
rische Grammatik  das  a der  erwähnten  gothiscben  Praete- 
rita  und  aller  ähnlichen  auf,  als  Ablaut  des  i des  Präsens 
zum  Ausdruck  der  Vergangenheit  zu  gelten,  wenn  uns  auch 
die  Sache  vom  ganz  speciellen  Gesichtspunkt  der  germani- 
schen Sprachen  aus  so  erscheinen  mag,  zumal  der  wirkliche 
Ausdruck  des  Zeitverhältnisses,  nämlich  die  Rediiplication 
in  den  betreffenden  Präteriten  entweder  wirklich  verschwun- 
den, oder  in  Formen  wie  etum  wir  afsen,  »etum  wir 
safsen  durch  Zusammenziehung  unbemerkbar  geworden  ist. 
Hiervon  später  mehr.  Das  Griechische  ist  weniger  empGnd- 
lich  für  das  Vocalgewicht  als  das  Sanskrit,  Lateinische  und 
Germanische,  und  zeigt  keinen  regelmäfsigen,  leicht  in  die 
Augen  springenden  Wechsel  zwischen  o-  und  »-Lauten ; doch 
fehlt  es  ihm  nicht  ganz  an  Formen,  deren  i für  ursprüng- 
liches a auf  dem  Streben  nach  Gewichts-Erleichterung  be- 
ruht, namentlich  bei  Rednplicationssylben  von  Verben  wie 
diduijui,  gegenüber  den  skr.  Schwesterformen  ddddmi, 

ddddmx.  Bei  tia'fdmi  ich  stehe  und  ich  rieche 

setzt  auch  das  Sanskrit  das  leichte  t für  a,  wie  mir  scheint, 
zur  Vermeidung  des  schwersten  Vocalgewichts  in  einer  durch 
Position  langen  Sylbe;  ebenso  bei  Desiderativformen , wo 
die  Wwzel  durch  einen  angefügten  Zischlaut  belastet  ist, 
dahe^-  z.  B.  pipaka  zu  kochen  wünschen  gegen 
zu  essen  wünschen.  Von  vereinzelt  stehenden  griech. 
Formen  mit  i für  ursprüngliches  a erwähne  ich  das  home- 
rische nitrupti,  dessen  i gleich  dem  des  gothiscben  ßdvor  dem 
sanskritischen  und  lat  a von  batvd'raa,  quatuor  gegen- 
Ubersteht;  ferner  Xi/vv;,  dessen  verdunkelte  Wurzel,  wie  die 
des  lat.  lignum  (Holz  als  Brennstoff  oder  zu  verbren- 
nendes) der  sanskritischen  dah  und  irländischen  dagh  von 
ddhdmi,  daghaim  ich  brenne  entspricht;  und 
iTTTo;  aus  Txxo;  für  Txfo;,  gegenüber  dem  skr.  da'va-a  aus 
dkva-a  Pferd  und  liUu.  aawa  Stute. 
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7.  Dafg  das  Gewicht  des  u vom  Sanskrit,  Lateinischen 
und  Germanischen  leichter  getragen  wird,  als  das  des  a, 
beweisen  diese  Sprachen  dadurch,  dafs  sie  a gelegentlich, 
bei  Veranlassung  zur  Schwächung,  in  u umwandeln.  Das 
Sanskrit  z.  B.  bei  der  Wurzel  kar  (geschwächt  kr),  wovon 
karomi  ich  mache,  aber  kurmdi  wir  machen,  wegen 
der  schweren  Endung;  ferner  bei  den  dualen  Personal- En- 
dungen fas,  tas,  welche  bei  dem,  dem  griech.  Perfect  ent- 
sprechenden Tempus  zu  tus,  tus  werden,  offenbar  wegen 
der  Belastung  durch  die  Reduplication,  welche  auch  Ver- 
anlassung zur  Ausstofsung  des  n in  der  3ten  P.  plur.  praes. 
der  3tcn  Conjiigationsklasse  ist,  in  Formen  wie  biCrati  sie 
tragen  für  bibranti.  Es  fehlt  in  der  Sanskrit-Grammatik 
auch  nicht  an  sonstigen  Erscheinungen,  welche  beweisen, 
dafs  u leichter  sei  als  a.  Wir  wenden  uns  aber  für  jetzt 
zum  Lateinischen,  dessen  Formen  wie  conculco,  insulsus, 
für  ctncalco,  insalsus,  auf  demselben  Princip  beruhen,  nach 
welchem  wir  oben  Formen  wie  abßcio,  inimicus,  inermia 
aus  abjacio  etc.  haben  hervorgehen  sehen.  Die  Liquidae 
begünstigen  das  u,  doch  würde  die  Sprache  gewifs  die  Bei- 
behaltung des  ursprünglichen  a von  calco,  salsus  seiner 
Umwandlung  in  u vorgezogen  haben,  wenn  nicht  u 
leichter  wäre  als  a.  Auch  die  Labialen  sind  dem  u ge- 
neigt und  wählen  es  gelegentlich  in  Zusammensetzungen, 
in  Vorzug  vor  i,  daher  occupo,  aucupo,  nuncupo,  contuber- 
nium,  wofür  man  occipo  etc.  zu  erwarten  hätte.  “)  — 
Das  Germanische  schwächt  wurzelhaftes  a zu  u in  den 
mehrsylbigen  Formen  des  Praeter,  von  Grimms  12tcr  Con- 
jugation,  welche  nur  solche  Wurzeln  enlbällt,  welche  ent- 
weder mit  zwei  Liquiden  schliefsen,  oder,  und  zwar  gröfs- 
tentheils,  mit  einer  Liquida  und  nachfolgender  Muta  oder 


•)  Im  Sanskrit  üben  die  Labiale  öfter  einen  Einflufs  auf  den  hinter 
ihnen  stehenden  Vocal  aus,  und  wandeln  denselben  in  uum;  daher 
z.  B.  piipdrs  zu  füllen  wünschen  (von  der  Wz.  par,  pr), 
im  Gegensätze  zu  eiktrt  zu  machen  wünschen,  \oa  kor,  kp. 
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Sibilans,  so  dafs  also  auch  hier  die  Liquida  ihren  EinfluTs 
auf  die  «-Erzeugung  übt,  die  aber  gewifs  nicht  blofs  in 
mehrsylbigen  Formen  eintreten  würde,  wenn  nicht 
w ein  leichterer  Vocal  als  a wäre.  Das  Verhältnifs  althoch- 
deutscher Formen  wie  hant  {oAtv pcmt)  ich  band,  er  band 
zu  hunti  du  bandst,  buntumes  wir  banden  etc.  *),  bunÜ 
ich  bände,  er  bände,  ist  ähnlich  dem  des  latein.  calco 
zu  conculco,  saltus  zu  inaulttts.  Das  Passivparticipium  (bunt- 
aner  gebundener)  nimmt  an  der  Schwächung  des  wurzel- 
haften a zu  u Tbeil,  und  zeigt  dieselbe  auch  bei  solchen 
Wurzeln,  welche,  wie  quam  kommen  (=  JTI^_  gam  gehen) 
auf  eine  einfache  Liquida  ausgehen  (Grimms  Ute  Conjug.) 
und  im  Indicativ  und  Conjunctiv  des  Praet.  keine  Schwä- 
chung von  a zu  tt  erfahren,  weil  sie  an  den  Stellen,  wo 
diese  eintreten  könnte,  eine  durch  Zusammenziehung  ver- 
hüllte Reduplication  haben  (qudmi  du  kamst,  qudmu- 
mes  wir  kamen,  goth.  qv^um). 

Im  Griechischen,  welches,  dialektische  Ausnahmen  im 
Böotischen  mit  kurzem  ou  abgerechnet,  den  Laut  des  alten 
w in  u = ü verwandelt  bat,  gibt  es  nur  wenig  vereinzelt 
stehende  Wörter,  welche,  und  zwar  ohne  gesetzmäfsige  Ver- 
anlassung, die  Schwächung  eines  alten  a zu  u haben  ein- 
treten lassen.  Man  vergleiche  vvxr-a  mit  dem  skr.  ndkt-am 
bei  Nacht,  litau.  nakti-s  Nacht,  goth.  naht-t  (tbem. 
nahti);  o-m^,  them.  o-n>x,  mit  skr.  nakd-s,  litau.  ndga-t; 
•/vyn^  mit  dem  skr.  gdni-s  Gattin  (Wz.  gan  zeugen,  ge- 
bären), altpreufs. yonna-n  Fraufaccus.),  goth.^o^s  (them. 
qveni,  aus  qvdni);  triv  mit  skr.  sam  mit. 


*)  Ich  war  eine  Zeit  lang  der  Meinnng,  daCi  das  u gotbiscber 
Formen  wie  hulpum  (aus  halpum)  durch  assimillrenden  Einflals  des 
u der  Endung  erzeugt  sei  (Berlin.  Jahrbücher  Febr.  1827  p.  270). 
Diese  Erklärung  verträgt  sich  aber  nicht  mit  Passir-Partlcipien  wie 
hujpans  und  Conjunctiven  wie  hu/pjau,  und  sie  ist  auch  schon  in  mei- 
nem Vocalismus  (Anm.  16  u.  17)  zurückgenommen  worden. 

I.  2 
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Wir  kehren  zum  Lateinischen  zurück,  um  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dafs  die  Verstümmelungen,  welche  die 
Diphthonge  ae(=ai)  und  au  erfahren,  wenn  die  Verba, 
worin  sie  Vorkommen,  durch  Coraposilion  helastet  werden,  auf 
demselben  Princip  beruhen,  aus  welchem  wir  oben  (§§.6,  7) 
die  Schwächungen  von  a zu  i oder  u (accipio,  occupo)  haben 
entstehen  sehen.  Die  Diphthonge  oe  und  au  verzichten  zur 
Erleichterung  ihres  Gewichtes  auf  ihr  Anfangsglied,  verlän- 
gern aber  zur  Entschädigung  ihren  Schlufsthcil,  indem  i,  u 
für  leichter  gelten  als  ai  und  au;  daher  z.  B.  acquiro,  occtdo, 
coOido,  eonclüdo.  accuto  (von  causa),  für  acquaero  etc.  Statt 
des  au  von  faute,  fauce»  tritt  dagegen  ein  o ein  {mffoco), 
welches  ich  nicht  als  Zusammenziehung  von  au  erklären 
möchte  — nach  sanskritischem  Princip  — sondern  ich  nehme 
hier  lieber  die  Unterdrückung  des  Schlufstheils  des  Diph- 
thongs und  Entschädigung  für  diesen  Verlust  durch  Ver- 
längerung des  ersten  Theils  an,  aber  so,  dafs  das  d durch  6 
ersetzt  ist,  wie  z.  B.  in  sdpio  skr.  svdpdydmi  (s.  §.  4). 

8.  Was  das  Gravitätsverhältnifs  des  u zu  t anbelangt, 
so  versteht  es  sich  ziemlich  von  selbst,  dafs  ersteres  schwe- 
rer wiege  als  letzteres.  Das  Sanskrit  beweist  dies  dadurch, 
dafs  es  ein  wurzelbaftes  u in  Aoristen  wie  dünd-id-am 
(Wz.  und),  wo  die  wiederholte  Wurzel  an  der  2ten  Stelle 
die  äufserste  Schwächung  verlangt  *),  ein  wurzelbaftes  u 
in  i nmwandelt,  so  dafs  in  dem  erwähnten  Beispiele  dund- 
id-am  für  dünd-und-am  steht,  indem  durch  Ausstofsung 
des  n die  Positionslänge  vermieden  wird.  Das  Lateinische 
verwandelt,  zur  Gewichts-Erleichterung,  in  der  Compositioa 
in  der  Regel  ein  stammhaftes  schliefsendes  u des  ersten 
Gliedes  zu  »,  daher  z.  B.  fructi-fer , mani-pulus,  für  fructu- 
fer,  manu-pulus.  — Es  bleibt  noch  das  Gewichlsverhältnifs 
der  unorganischen  Vocale  e,  6,  6,  c,  rj,  o,  w)  zu  einander 
und  zu  den  organischen  Vocalen  zu  besprechen  übrig.  Was 

*)  S.  Kritische  Grammatik  der  Sanskritsprache  in  kürzerer 
Fassung  §§.  387.  388. 
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das  kurze  e betriEEl,  so  läfst  die  Aussprache  dieses  Vocals 
mancherlei  Abstufungen  zu,  so  dafs  man  nicht  von  einer 
Sprache  auf  die  andere  schllefsen  kann.  Im  Lateinischen 
erweist  sich  wurzelhaftes  e als  schwerer  denn  i durch  For- 
men wie  lego,  rego,  sedeo  im  Gegensätze  zu  componirten 
Formen  wie  colligo,  erigo,  aasideo.  Dagegen  scheint  schlie- 
fs  e n d e s e im  Lateinischen  ein  schwächerer  Laut  zu  sein 
als  t,  indem  letzteres  am  Wort-Ende,  wofern  es  nicht  ganz 
unterdrückt  worden  (wie  durchgreifend  In  den  Personal- 
Endungen),  sich  in  e verwandelt  hat,  namentlich  in  dea 
fle  ionslosen  Casus  der  Neutralstämme  auf  t;  daher  z.  B. 
mite  gegenüber  dem  männlichen  und  Weiblichen  mitis  und 
griechischen  Neutren  wie  i<Spi,  sanskritischen  wie  aitcL  Dem 
Griechischen  scheint  t in  jeder  Stelle  des  Wortes  für  leich- 
ter zu  gelten  als  i,  daher  die  Entartung  des  letzteren  zu  e 
beim  Wachsthum  des  Wortes,  in  Formen  wie  Troki-teg,  Tröks-t. 
Dafs  0 im  Lateinischen  leichter  sei  als  u,  erhellt  aus  dem 
Verhältnifs  von  Formen  wie  corporis,  jecoris,  zu  solchen 
wie  Corpus,  jecur. 

9.  Zwei  schliefsende  Nasallaute,  Anusvdra  und  Anund- 
sika,  und  ein  scbliefsender  Hauchlaut,  genannt  Visarga,  gel- 
ten den  indischen  Grammatikern  nicht  als  besondere  Buch- 
staben, sondern  nur  als  Nachklänge  hinter  einem  vorher- 
gehenden Vocal,  da  sie  nicht,  wie  die  eigentlichen  Conso- 
nanten,  in  voller  Kraft  erhalten  sind  und  auch  keine  Sylbe 
beginnen  können.  Anusvdra  (— ),  d.  b.  Nachlaut,  ist  ein 
nasaler  Nachlaut,  dessen  Aussprache  wahrscheinlich  der  dea 
französischen  n am  Ende  eines  Wortes,  oder  In  der  Mitte 
vor  Consonanten  gleichkoinmt.  Ich  umschreibe  ihn  durch  n. 
In  etymologischer  Beziehung  vertritt  dieser  Laut  am  Wort- 
Ende  Immer  ein  ursprüngliches  m,  welches  vor  einem  an- 
fangenden Zischlaut,  sowie  vor  g h und  den  Halbvocalen 
ZL  ^ r,  ^ ® nothwendig  in  Anusvära  verwandelt 

wird;  daher  z.  B.  ?T  sünüm  diesen  Sohn, 

ri  vfkam  diesen  Wolf,  für  tarn  sünüm, 

tarn  vfkam.  Im  Präkrit  und  Päli  erscheint  Anusvdra  vor 

2* 
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allen  Anfangsconsonanten  statt  eines  ursprünglichen  m.  Auch 
hat  sich  in  diesen  verweichlichten  Sprachen  das  schliefsende 
n in  Anusvära  verwandelt;  daher  z.  B.  im  Präkrit  VfHoi 
Baavan  für  skr.  Bdgavan  und  Bägavdn,  ersteres  Vocativ, 
letzteres  Nominativ  vom  Stamme  Bägavant  Herr,  Ehr- 
würdiger (eigentlich  glückbegabter);  im  Pili 
gunavan  tugendbegabter!  tugendhafter!  für  skr. 

gunavan.  Im  Innern  der  Wörter  erscheint  iin 
Sanskrit  der  Anusvära  blofs  vor  Zischlauten,  als  Entartung 
eines  ursprünglichen  n;  so  ist  z.  B.  hansä  (masc.) 

verwandt  mit  unserem  Gans,  lat.  anser  (für  hanser)  und 
griech.  XTi  pxnsmds  wir  zerstofsen  (sing,  pi- 

ndsmi)  mit  dem  lat.  pins-i-mus;  von  hän-mi  ich 

tödte  lautet  die  2te  Person  hdh-si,  weil  das  ursprüngliche 
n vor  « nicht  stehen  kann.  — üer  Anunlsika  • il  (auch 
Anunlsiya  genannt)  erscheint  fast  nur  als  euphonische  Um- 
wandlung eines  n vor  einem  folgenden  Zischlaut;  im 
Veda-Dialekt  auch  vor  r,  an  Stellen,  wo  dieses  aus  ursprüng- 
lichem « hervorgegangen  ist,  wovon  später  mehr.  Wo  »n 
am  Wort-Ende  im  Veda-Dialekt  hinter  langem  d erscheint, 
ist  anzunehmen,  dafs  hinter  dem  • ii  früher  noch  ein  r 
stand.  Aus  der  Lautgruppe  hr,  womit  man  das  französische 
nr,  z.  B.  von  genre,  vergleichen  mag,  erhellt,  wie  mir  scheint, 
dafs  die  Aussprache  des  Anunlsika  schwächer  sein  müsse, 
als  die  des  Anusvära,  indem  vor  r der  Laut  eines  n sich 
viel  weniger  hörbar  machen  kann,  als  vor  s,  welches  ein 
volltönendes  n vor  sich  verträgt.  Für  die  Schwäche  des 
^-Lautes  zeugt  auch  seine  Stellung  vor  l,  in  den  Fällen,  wo 
ein  schliefscndes  n vor  einem  anfangenden  l in  nl  umge- 
wandelt wird,  eine  Umwandlung,  die  jedoch  nicht  noth- 
wendig  ist,  sondern  nur  von  den  Grammatikern  als  mög- 
lich zugelassen  wird.  Es  dürfte  aber  kaum  möglich  sein, 
hinter  einem  Nasallaut  ein  doppeltes  l,  eines  als  Endlaut 
und  eines  als  Anfangslaut,  wirklich  hören  zu  lassen. 

10.  Im  Litauischen  gab  es  einen  Nasallaut,  der  jetzt, 
nach  Kurschat,  nicht  mehr  ausgesprochen  wird,  aber  doch 
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durch  besondere  Zeichen  an  den  Vocalen,  denen  er  nach- 
folgte, angedeutet  wird,  namentlich  im  Accusativ  sing.,  w'o 
er  die  Stelle  des  skr.  und  lateinischen  m,  des  grieeb.  v,  und, 
was  besonders  wichtig  ist  zu  beachten,  des  altpreufsischen 
n vertritt.  Mit  dem  skr.  Anusvära  (n)  stimmt  dieser  litauische 
Nasalton,  den  ich  ebenfalls  durch  n bezeichne,  darin  über- 
ein, dafs  er  im  Innern  des  Wortes  die  Stelle  eines  ursprüng- 
lichen gewöhnlichen  n einnimmL  So  wie  z.  B.  im  Sanskrit 
das  n von  man  (med.)  denken  vor  dem  « des  Futurums 
zu  n wird  (man-sye  ich  werde  denken),  so  z.  B.  das  n 
des  litauischen  laupnnu  im  Futur,  laupsinsiu  ich  werde 
loben,  wofür  jetzt  laupsmu  gesprochen  wird.  Mit  demsel- 
ben Rechte  aber,  womit  man  hier  das  Nasalzeichen  an  dem 
s'  in  der  litauischen  Schrift  beibehält,  obwohl  es  nur  noch 
einen  etymologischen  Werth  hat,  mit  demselben  Bechte 
glaube  ich  auch  das  n als  Vertreter  jenes  Zeichens  beibe- 
lialten  zu  dürfen.  Mit  n schreibe  ich  auch  den  Nasallaut, 
der  in  einigen  altslaviscben  Buchstaben  enthalten  ist,  die  der 
Aussprache  nach  aus  einem  V'oeal  und  einem  nachklingen- 
den Nasal  bestehen,  worüber  das  Nähere  später.  Hier  er- 
innere ich  nur  an  die  Obereinstimmung  des  altslaviscben 
Neutrums  -MAtO  vianao  mit  dem  skr.  VltfllL  mdngä-tn 
Fleisch,  wobei  ich  jedoch  annehme,  dafs  die  beiden  Spra- 
chen unabhängig  von  einander  das  volle  n in  den  getrübten 
Nasallaut  des  Anusvära  verwandelt  haben. 

11.  Der  von  den  indischen  Grammatikern  „Visarga”  (d.b. 
Yerlassung,  Entlassung)  genannte  schliefsende  Hauchlaut 
ist  immer  die  euphonische  Umwandlung  eines  « oder  ^ r. 
Diese  beiden  Buchstaben  sind  am  Ende  der  Wörter  sehr 
veränderlich  und  werden  vor  einer  Pause,  sowie  vor  k.  Je, 
p,  p,  in  Visarga  (•)  verwandelt,  dessen  Laut  ich  durch  Ä 
ausdrücke.  Das  Sanskrit  steht  in  Bezug  auf  die  Entartun- 
gen, welchen  « und  r am  Wort-Ende  unterworfen  sind,  im 
Nachtheil  gegen  alle  seine  europäischen  Schwestersprachen, 
mit  Ausnahme  der  slavischen;  denn  während  z.  B devds 
ia  Feuer,  aünüa  Sohn  nur  vor  einem  anfan- 
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genden  t oder  ( unverändert  bleiben  (nach  Willkür  auch 
vor  s),  behalten  die  entsprechenden  litauischen  Formen 
dtewas,  ugnis,  »unus  ihr  s in  jeder  Stellung  im  Satze  unver- 
ändert bei,  und  das  Litauische  steht  also  in  dieser  Beziehung 
auf  einem  älteren  Standpunkte  als  das  Sanskrit  in  seiner 
ältesten  uns  erhaltenen  Gestalt.  Es  verdient  besonders  Be- 
achtung, dafs  selbst  das  Altpersisrhc  und  Send,  sowie  auch 
das  Päli  und  Präkrit,  den  Laut  des  Visarga  nicht  kennen. 
In  der  erstgenannten  Sprache  wird  das  ursprünglich  schlie- 
fsende  ^ « des  Sanskrit  hinter  a und  d rcgelniäfsig  unter- 
drückt, hinter  anderen  Vocalen  aber  in  der  Gestalt  voa 
^ i ohne  Rücksicht  auf  das  folgende  Wort  unverändert 
heibehalten.  So  im  Send  z.  B.  das  >*ü  « von 
pasus  Thier  {\at.pecus).  Für  schliefsendes  r setzt  das  Send 
re  (s.  §.  30),  hehält  aber  diese  Sjlbe  unverändert,  z.  B.  in 
dem  Vocaliv  ddtari  Schöpfer!  gegenüber  dem 

skr.  d'dtar,  welches  vor  k,  k,  p,  p und  einer 

Pause  zu  yTrP  d'd'tali,  vor  t,  f zu  (Td'tag  wird,  und  nur 
vor  Vocalen,  Halbvocalen,  Medien  und  ihren  Aspiraten  un- 
verändert bleibt. 

12.  Die  eigentlichen  Consonanten  sind  im  Sanskrit- 
Alphahet  nach  den  Organen  geordnet,  womit  sie  ausge- 
sproehen  werden,  und  bilden  in  dieser  Beziehung  fünf  Klas- 
sen. Eine  sechste  bilden  die  Halbvocale  und  eine  siebente 
die  Zischlaute  nebst  dem  ^ h>  In  den  fünf  ersten  Conso- 
nanten- Reihen  sind  die  einzelnen  Buchstaben  so  geordnet, 
dafs  zuerst  die  dumpfen  (s.  §.25),  d.  h.  die  Tenuis  und  ihre 
entsprechende  Aspirata  stehen,  dann  die  tönenden,  d.  h.  die 
Media  nehst  ihrer  Aspirata.  Den  Beschlufs  macht  der  zu 
je  einer  Klasse  gehörende  Nasal.  Die  Aspiraten,  welche  ich 
in  lateinischer  Schrift  durch  k',  ^ etc.  umschreibe,  werdeu 
ausgesprochen  wie  die  entsprechenden  Nicht-Aspiraten  mit 
deutlich  vernehmbarem  h,  also  z.  B.  nicht  etwa  wie  f, 
sondern  nach  Colebrooke  wie  ph  in  dem  englischen  Com- 
positum haphazard,  und  ? wie  bh  in  abhorr.  Was  deu 
alhnäligen  Ursprung  der  sanskritischen  Aspiratac  anbclangt. 
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SO  halte  ich  die  aspirirten  Mediae  für  die  älteren,  und  die 
aspirirten  Tenues  für  die  jüngeren,  welche  erst  nach  der 
Trennung  der  europäischen  Sprachen  vom  Sanskrit,  jedoch 
noch  während  dessen  Vereinigung  mit  den  iranischen  Spra- 
chen entstanden  sind.  Diese  Ansicht  gründet  sich  unter 
andern  darauf,  dafs  den  sanskritischen  tönenden  Aspiraten 
auch  im  Griechischen,  und  meistens  auch  im  Lateinischen, 
Aspiratae  gegenüberstehen.  Diese  griechischen  und  lateini- 
schen Aspiratae  haben  aber  eine  Verschiebung  erfahren, 
ähnlich  derjenigen,  wornach  durch  das  germanische  Cousu- 
nantenverschiebungsgesetz  die  ursprünglichen  Mediae  gröfsten- 
theils  zu  Tenues  geworden  sind;  daher  z.  B.  Sviioi,  lat. 
fümug,  für  skr.  d^ümd-s  Rauch,  wie  im  Gothiscben  z.  B. 
tunthu-g  Zahn  für  skr.  dänta-g.  Dagegen  stehen  den  skr. 
aspirirten  Tenues  in  den  klassischen  Sprachen  fast  durch- 
greifend reine  Tenues  gegenüber,  namentlich  findet  man  für 
das  skr.  t,  die  gebräuchlichste  unter  den  harten  Aspiraten, 
im  Griechischen  und  Lateinischen  regelmäfsig  t,  t.  Man 
vergleiche  z.  B.  das  griech.  TtXaTv'i,  lat.  latug  mit  dem  skr. 
prtu-g  und  sendischen  p^refu-g  breit;  das  lat.  rota  mit 
dem  skr.  und  send.  Stamm  rdfa  (masc.)  Wagen,  das 
griech.  öa-Hoy  und  albanesische  dg't§  (fern.)  mit  dem  skr. 
Neutralstamme  dgt'i,  die  plurale  Personal-Endung  te,  tü  mit 
dem  skr.  und  send,  t'a  des  Praesens  und  Futurums.  Die 
Begegnung  der  griech.  Endung  3-a  in  Formen  wie  ricä'a, 
cTa-^a.  mit  dem  skr.  t'a  des  rcduplicirten  Praeter,  halte  ich 
insofern  für  zufällig,  als  das  griech.  ^ an  dieser  Stelle  höchst 
wahrscheinlich  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  vorher- 
gehenden <r  aus  T erzeugt  ist.  Denn  das  Griechische  liebt 
hinter  <r  ein  S'  in  Vorzug  vor  t (ohne  jedoch  das  r in  die- 
ser Verbindung  ganz  zu  meiden),  und  hat  daher  auch  ina 
Medium  und  Passiv  das  r der  activen  Personal-Endungen 
durch  den  EinQufs  des,  als  Exponent  des  Reflexivverhält- 
nisses vorgeschobenen  <r,  in  ä’  verwandelt.  *) 

*)  Etwas  ausfiibrlicher  habe  ich  mich  Ober  die  verhältnirsmäfsige 
Jugend  der  Aspiratae  in  den  meisten  europäischen  Sprachen,  nament- 
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13.  Die  erste  Klasse  der  sanskritischen  Consonanten 
ist  die  gutturale.  Sie  begreiß;  die  Buchstaben  ^ ^ 

JL  '1.  ^ dieses  Organs,  den  ich  durch 

n aasdrücke,  wird  wie  das  deutsche  n vor  Gutturalen,  z.  B. 
in  sinken,  Enge  ausgesprochen.  Er  erscheint  im  Innern  der 
Wörter  nur  vor  den  Mutis  seiner  Klasse  und  ersetzt  am 
Ende  das  m vor  einem  anfangenden  Guttural.  Wenn  einige 
unregelmäfsige  Composita,  deren  Stamm  auf  ^ nc  ausgebt, 
wie  z.  B.  prdn6  östlich  (aus  der  Präp.  pra  und 

an6  gehen)  im  Nomin.  und  Vocativsg.,  nach  Unterdrückung 
des  Endconsonanten,  den  palatalen  Nasal  in  den  gutturalen 
umwandeln,  so  erkläre  ich  dies  dadurch,  dafs  prdnc  nach 
§.  14,  die  Entartung  von  prdnk  ist  und  zu  dieser  Form  im 
flexionslosen  Nomin.  und  Vocativ  zurückkehren  würde,  wenn 
zwei  Consonanten  am  Ende  wirklich  gebrauchter  Wort- 
formen stehen  könnten.  Die  Form  prdü  ist  also  aus 
prdnk,  und  nicht  aus  prdni  entsprungen,  und  hat  blofs 
nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  den  letzten  von  zwei 
Consonanten  aufgegeben.  — Die  gutturalen  Aspiratae,  so- 
wohl K als  y,  sind  von  verhältnifsmäfsig  seltenem 
Gebrauche.  Die  verbreitetsten  Wörter,  worin  sie  Vorkom- 
men, sind  nak'd-s  Nagel,  ^armd-s  Wärme  und  lafü-a 
leicht.  Zu  ersterem  stimmt  sehr  schön  das  litauische 
naga-s,  welches  jedoch,  wie  das  russische  nogotj,  im  Sanskrit 
na^a-8  voraussetzt,  von  dessen  / das  griech.  x des  Stam- 
mes oyvx  die  regelmäfsige  Verschiebung  wäre.  Zu  ^ar-md-a 
Wärme  stimmt  das  griech.  SZ/s-pr;,  mit  Vertauschung  des 
gutturalen  Organs  mit  dem  lingualen,  wie  bei  der  Tenuis 
in  wer?  gegenüber  dem  vedischen  kis,  lat.  quis-,  in 
Ttim,  wovon  später,  und  bei  der  Media,  in  für 

rTjpij'njp.  Zur  Wurzel  ^ar,  g'r  von  ^ar-md-s  stimmt  bes- 
ser als  das  griech.  ätp,  jedoch  mit  Verzichlleistung  auf  die 
Aspiration,  das  irländische  gar  von  garaim  ich  wärme,  und 

lieh  auch  in  den  keltischen,  in  meinem  vergleichenden  Accentuations- 
syitem  Anm.  16  und  18  ausgesprochen. 
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dal  russischf  gor  von  gorju  ich  brenne  (uro).  Zu  la§ür» 
leicht  stimmt,  mit  etwas  veränderter  Bedeutung  und  voca- 
lischem  Vorschlag,  das  griech.  ikax^i  und  unter  andern  das 
litauische  lengioa-t  leicht  (aus  lengu-a-s),  dessen  Thema 
sich  durch  den  Zusatz  eines  a erweitert  hat.  *)  Einen  Nasal 
zeigt  auch  die  skr.  Wurzel  von  nämlich  lan^  sprin- 

gen. — Einem  skr.  k',  aufser  dem  des  oben  (p.  24)  er- 
wähnten nakd-8,  begegnet  das  griech.  x *uch  in  xo>9(>]  c3 
o'<^^kä-s  Muschel  (aus  kaükd-s),  woraus  ich 
jedoch  keine  Folgerung  hinsichtlich  des  Alters  dieser  barten 
Aspirata  ziehen  möchte,  da  das  Sanskrit  leicht  erst  nach 
der  Sprachtrennung  in  diesem  Worte  ein  älteres  / zu  k 
erhärtet  haben  könnte.  Das  lat.  concha  ist  offenbar  ein 
griech.  Lehnwort. 

14.  Die  zweite  Consonanten  - Klasse  ist  die  palatale. 
Sie  enthält  die  Laute  tsch  und  dsch,  nebst  ihren  ent- 
sprechenden Aspiraten  und  Nasal,  d.  b.,  abgesehen  von  den 
Aspiraten  und  Nasal,  die  Laute  des  italiänischen  e und  g 
vor  « und  t.  Wir  drücken  in  lateinischer  Schrift  die  Te- 
nnis (^)  durch  c,  die  Media  (s{^)  durch  g,  den  Nasal  durch 
n aus;  also  ^ ^ Diese  Klasse  ist, 

wenigstens  ihre  Tenuis  tmd  Media,  aus  der  gutturalen  ent- 
sprungen, und  als  Erweichung  derselben  anzusehen.  Sie 
kann  nur  vor  Vocalen  und  schwachen  Consonanten  (Ualb- 
voealen  und  Nasalen)  stehen  und  tritt  vor  starken  Conso- 
nanten und  am  Ende  der  Wörter  meistens  in  die  Klasse 
zurück,  woraus  sie  hervorgegangen.  So  bilden  z.  B.  die 
Wortstämme  Rede,  Stimme  (lat.  odc)  und 

rüg  Krankheit  im  flexionslosen  Nomin.  vdk,  ruk,  im  In- 
strumentalis und  Locativ  plur.  vdg-St»,  rug-Ei»,  vak-iü, 
ruk-»ü.  In  den  verwandten  Sprachen  hat  man  erstens  Gut- 
turale an  der  Stelle  der  Buchstaben  dieser  Klasse  zu  er- 
warten; zweitens  Labiale,  weil  diese  öller  als  Entartungen 

*)  Über  andere  Vergleichuogspunkle  s.  Glossarium  Scr.  a.  1847 

p.296. 
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von  Gutturalen  erscheinen,  z.  B.  im  äolischen  niavpii,  homer. 
Triovp's,  golh.  ^</ror  vier,  gegenüber  dem  lat  quatuor  und 
lit.  keturx  (nom.  pl.);  drittens  Laute,  ebenfalls  als  Entar- 
tungen der  ursprünglichen  Gutturale  (s.  §.13),  doch  nur  im 
Griechischen,  z.  B.  in  Wacrap;;  aus  xiacapi;,  und  dieses  aus 
xirvapii.  gegenüber  dem  skr.  catvaras;  in  Tcivrc  aus  jrlyxe, 
äol.  nipTC!,  für  skr.  pclnca  (them.  päncan)  aus  pdnka.  In 
den  Sprachen,  welche  unabhängig  vom  Sanskrit  ebenfalls 
Palatal-Laute  erzeugt  haben,  darf  man  natürlich  auch  diese 
den  sanskritischen  gegenüber  erwarten.  Man  vergleiche  z.  B. 
das  altslavische  UEHCTk  pecetj  er  kocht  mit  dem  skr. 
pdcati.  Das  slav.  4 c ist  hier  durch  den  rückwirken- 
den Einflufs  des  E aus  K erzeugt,  welches  in  der  ersten  P. 
nEK^  pekun  und  in  der  3ten  P.  pl.  lIEK^»Tli  pekuntj  in 
Vorzug  vor  dem  skr.  pdc-d-mi,  p dc-a-nti  sich  behauptet 
bat.  — Die  aspirirte  Tenuis  dieser  Klasse,  nämlich  ^ <i', 
erweist  sich  durch  die  verwandten  europäischen  Sprachen 
überall  als  Entartung  der  Lautgruppe  sk,  sc.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  die  Wurzel  cid  spalten  mit  der  lat. 

seid,  griech.  oKid  (o-xidvijpi)  und,  mit  Verschiebung  des  k zu 
X,  wovon  ferner  mit  dem 

goth.  skaid  von  skaida  ich  scheide,  mit  bleibender  Gu- 
nirung  des  i zu  ai  (s.  §.  26).  Uber  die  sendische  Vertre- 
tung des  ^ c'  s.  §.37. 

15.  Die  dritte  Klasse  wird  die  cerebrale  oder  linguale 
genannt  *)  und  begreift  eine  besondere  Klasse  von  t-Lauten, 
die  nicht  ursprünglich  ist,  sondern  aus  der  gewöhnlichen 
t- Klasse  sich  entwickelt  hat.  Wir  bezeichnen  sie  mit  einem 
untergesetzteu  Punkt,  also  ^ ^ iJT  d,  ^ ÜL  «.  Im 

Präkrit  bat  diese  Klasse  sehr  überhand  genommen  und  ist 


*)  Ich  ziehe  jetzt  die  erste  Benennung  vor,  weil  sie  besser  zur 
indischen  Benennung  mdrdanjr  ä (d.  h.  capitalis,  von  mür- 
</an  Kopf)  stimmt,  und  weil  die  Consonanten  - Beihe,  welche  in 
den  europäischen  Schwestersprachen  als  die  linguale  bezeichnet  wird, 
den  sanskritischen  dentalen  /-Lauten  (s.  §.  16)  entspricht. 
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häufig  an  die  Stelle  der  gewöhnlichen  (-Laute  getreten. 
Sie  wird  ausgesprochen,  indem  man  die  Zunge  weit  zurück- 
gebogen  und  an  den  Gaumen  angrsetzt  hat,  wodurch  ein 
hohler  Ton,  gleichsam  aus  dem  Kopfe,  liervorgehracht  wird. 
Auf  diese  Aussprache  gründet  sich  die  skr.  Benennung 
murd'anyä  (capitalis).  Am  Wort- Anfänge  kom- 
men die  Mutae  dieser  Klasse  sehr  selten  und  der  Nasal  der- 
selben gar  nicht  vor.  *)  Die  gebräuchlichste  Wurzel  mit 
anfangender  Muta  dieses  Organs  ist  37  dt  fliegen.  — Be- 
achtung verdient,  dafs  die  dentalen  (-Laute  hinter  ^ » 
in  cerebrale  verwandelt  werden;  daher  z.  B.  dves-ti 

er  hafst,  dvis’-fä  ihr  hasset,  für  dvee'-ti,  dvis'-t'd. 
Diese  Lautregel  gründet  sich  darauf,  dafs  man  die  Zunge, 
bei  der  Aussprache  von  «'  (sch)  in  der  Lage  hat,  von  wel- 
cher aus,  wie  oben  bemerkt  worden,  die  cerebralen  Laute 
ausgesprochen  werden. 

16.  Die  vierte  Klasse  begreift  die  gewöhnlichen  (-Laute 
nebst  dem  gewöhnlichen  n aller  Sprachen,  also  fL 
^ (f,  d\  n.  Von  der  verbältnifsmäfsigen  Jugend  des 
('  und  von  der  Verschiebung  des  d'  zu  Sr  ist  bereits  gehan« 
delt  worden  (s.  §.  1‘2).  Das  Lateinische,  dem  die  Aspirata 
dieses  Organs  entschwunden  ist,  ersetzt  dieselbe  gelegent- 
lich durch  die  Aspirata  der  Labialklasse,  daher  z.  B.  j'umut 
gegenüber  dem  skr.  d'ümd-a  (Rauch)  und  griech.  ifü/jic;. 

In  infra,  inferior,  inßmus  erkenne  ich  Verwandte  des  skr. 
ad'dt  unten,  unter  defara-a  der  untere,  ad'amd-a 
der  unterste**).  So  im  Oskischen  mefiai  (viai  mefiai  in  via 


*)  Die  indischen  Grammatiker  schreiben  jedoch  diejenigen  Wur- 
zeln, welche  ein  anfangendes  dentales  n n)  nach  bestimmten 
Lautgesetzen  In  n umwandeln  — z.  B.  in  pra-nat  -jati  er  geht 
zu  Grund,  durch  den  Einflufs  des  r der  Präp.  — von  Haus  aus  mit 
n und  stellen  daher  eine  Wurzel  r\at  auf,  obwohl  das  einfache  Ver- 
bum dieser  Wurzel,  wozu  das  lat.  nec  (nex,  necü)  und  griech.  vtK 
von  vtK-^o(,  ViK-\Jt  stimmen,  überall  n zeigt. 

**)  S.  meine  Abhandlung  über  das  Demonstrativum  und  den  Ur- 
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media),  dessen  Thema  und  Nomin.  mr^a  dem  skr.  matTya 
entspricht,  während  das  lateinische  Schwesterwbrt  der  Aspi- 
ration verlustig  gegangen  ist,  ein  Verlust,  den  das  Latei- 
nische überhaupt,  auch  bei  solchen  Organen,  denen  eine 
Aspirata  zu  Gebote  steht,  im  Innern  des  Wortes  sehr  ge- 
wöhnlich erfahren  hat;  daher  unter  andern  auch  minffo, 
lingo,  gegenüber  den  skr.  Wurzeln  mih,  lih,  griech.  o-jjuXt 
Xix;  tibi  iiir  skr.  tüBgam;  bus  als  Endung  des  Dat.  und 
Ablat.  pl.  für  skr.  Byaa.  — Dem  Griechischen  ist  es  eigen- 
thümlicfa,  dafs  es  am  Wort -Anfänge  zuweilen  t-Laute  an 
Mutae  anderer  Organe  als  unorganische  Zusätze  anfügt,  uud 
zwar  T,  ä oder  i,  je  nachdem  das  Wort  mit  einer  Tennis 
Aspirata  oder  Media  beginnt.  Man  vergleiche  z.  B.  tttcXis, 
TToXi;  mit  rjft  purt  (aus  pari)  Stadt,  ttt'wcui  mit 
pis'  zerstofsen,  zermalmen,  lat.  pimo',  xa'ojuat  mit  dem 
albancsischen  ka-m  ich  habe;  (fiS-iyyw  mit  bang 

Kl.  10  (Bangdydmi)  sprechen  (noch  unbelegt);  niit 

hyas  gestern  (lat.  Am,  hes-ternus),  yicuTie;,  yimnlw 
mit  dem  altpersischcn  gaub-a-tay  er  nennt  sich,  wird 
genannt,  neupers.  gtif-ten  sprechen.*)  — Zu- 

weilen auch  ist  im  Griechischen  der  hinter  Gutturalen  er- 
scheinende t-Laut  die  Entartung  eines  ursprünglichen  Zisch- 
lauts; namentlich  in  xteiVcd,  Ixtomcv,  gegenüber  der  skr.  Wur- 
zel ÜT0L  verwunden,  tödten;  in  apxrci  = skr.  rkia-a 
aus  ark»'ä-s,  lat.  uraus;  in  (verstümmelt  X“M“~ 

Xo's,  vgl.  X“J““6  X“J““S’tv,  gegenüber  dem  skr.  ks'amd 

Erde. 

Sprung  der  Casus,  in  den  Abhandl.  der  philos. -Iiistor.  Klasse  der 
Akad.  der  Wiss.  aus  dem  J.  1826  p.  90. 

*)  Die  entsprechende  skr.  Wz.  gup  ist  in  der  Bedeutung  spre- 
chen noch  unhelegt.  Das  griech.  iovvcg,  ScvTreu)  fasse  ich  als  Ver- 
stümmelungen von  y&ovvcg,  yicviretp,  so  dafs  nur  der  unorganische 
Zusatz  übrig  geblieben,  ungefähr  wie  im  latein.  vermis  (aus  qvermU) 
nnd  goth.  vaurms  gegenüber  dem  skr.  krmi-s  aus  kär-mis,  alban. 
krüm  (gegischj,  und  in  unserem  wer  gegenüber  dem  goth.  hva-s, 
skr.  ka-t. 
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17*'.  Bekannt  ist  der  Wechsel  zwischen  d und  l,  haupt- 
sächlich durch  das  Verhältnifs  von  lacrima  zu  idxpv,  baxpvfta. 
Auch  itn  Sanskrit  steht  öfter  ein,  wahrscheinlich  ursprüng- 
liches, d dem  l verwandter  europäischer  Sprachen  gegen- 
über, z.  B.  in  dcha-s  Körper,  wofür  im  Gothischen  leik 
neut.  (ihema  leüca)  Fleisch,  Körper.  Zu  dah  brennen 
zieht  Pott  das  lat.  ligmim  als  Brennstoff,  und  ich  glaube 
auch  das  griech.  Xtyvvi,  als  vom  Brennen  benannt,  zu  dieser 
Wurzel  ziehen  zu  dürfen,  deren  ursprüngliches  d sich  in 
iaiw  erhalten  hat.  Das  ^ d des  Zahlwortes  dda'an  (aus 
ddkan)  erkenne  ich  in  /-Gestalt  in  unserem  eil/,  zwö^', 
goth.  ain-lif,  tcoAif,  und  in  dem  litauischen  Ixka  von  vneno~ 
lika  11,  dwylika  12,  trylika  13  etc.  Hiervon  später  mehr. 
Auch  r für  d kommt  vor,  namentlich  im  latein.  meridie» 
aus  medidiea.  Hier  mag  noch  daran  erinnert  werden,  dafs 
auch  in  den  malajisch-polynesischen  Sprachen  die  Schwä- 
chung des  d z\i  r oder  l sehr  gewöhnlich  ist;  so  entspricht 
dem  skr.  Stamme  dva  zwei  zwar  im  Malayischen  und  Neu- 
seeländischen düa,  und  im  Bugis  duva\  im  Tahitischen  aber 
rua,  und  im  Hawaiischen,  dem  das  r fehlt,  lua.  Das  Taga- 
lische  liefert  uns  die  reduplicirten  Formen  dalua  und  dalava, 
welche  in  der  ersten  Sylbe  den  ursprünglichen  Laut  ge- 
schützt und  dagegen  in  der  zweiten  die  Schwächung  des 
d zu  l haben  eintreten  lassen.*) 

17'>.  Das  skr.  dentale  ^ n von  grammatischen  En- 
dungen, Klassensylben  der  Verba,  Wortbild ungssufGxen,  so- 
wie auch  das  zur  Vermeidung  des  Hiatus  gelegentlich  ein- 
zufügende n geht,  wenn  es  einen  Vocal  oder  Halbvocal  nach 
sich  hat,  durch  den  assimilirenden  Einflufs  der  cerebralen 
Buchstaben  r,  r,  r,  CL  «'  in  ein  cerebrales  tlL  über, 
im  Fall  einer  der  genannten  Buchstaben  in  dem  Radical- 
theile  des  Wortes  vorhergeht.  Gutturale,  Labiale  und  die 


•)  S.  „Üb er  d i e Verwand ts  chaft  der  m alay isch-p oly- 
nesischen  Sprachen  mit  den  indisch-europäischen.” 
p.  11,  12. 
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Halhvocale  y und  5^  können  einzeln  odet  auch  mehrere 
in  den  vorangehenden  Sylben  dazwischen  stehen,  ohne  die 
Kinwirluing  des  r etc.  auf  das  n zu  hemmen.  Beispiele 
sind:  dves'dni  ich  soll  hassen,  s'rnd'mi  ich  höre, 

»rnvdnti  sie  hören,  rundtTiiii  ich  hemme,  prinami 
ich  liebe,  pürnd-a  angefüllt,  hfs'yamdna-»  sich 
freuend,  vdri-n-a*  des  Wassers;  für  dvea'dni, 
»rndnix  etc. 

18.  Es  folgt  nun  die  labiale  Klasse,  nämlich  p,  R5p, 
^ ft,  »»•  IJie  dumpfe  Aspirata  dieses  Organs  (<5p) 

gehört  zu  den  selteneren  Buchstaben.  Die  gcbräucblichstea 
Wörter,  worin  sie  vorkommt,  sind  p'ena-s  Schaum  (slav. 
irbHA  pjena  fern.)  pald-m  Frucht  und  andere  von  der 
Wurzel  pal  (platzen,  zerspringen,  aufbrechen,  sich 
spalten,  Frucht  bringen)  entsprungene  Formen.  Die 
tönende  Aspirata  ft  gehört  mit  cT  zu  den  gebräuch- 
lichsten Aspiraten,  wofür  im  Griechischen  <f)  und  im  Latei- 
nischen am  Wort-Anfänge  / und  in  der  Mitte,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (§.  17),  meistens  ft.  Das  ^ der  Wurzel 
laß  nehmen  hat  im  Griechischen  die  Aspiration  abgelegt 
(Kayßdvw,  iXaßoy),  wenn  nicht  umgekehrt  das  skr.  laß  eine 
Entartung  von  laß  ist.  Der  Nasal  dieses  Organs  richtet 
sich  im  Sanskrit  am  Wort-Ende  nach  dem  Organ  des  fol- 
genden Anfangsbuchstaben  (z.  B.  tan  dantam  hunc  dentetn 
für  tarn  ddntam)  und  geht  vor  Halbvocalen,  Zischlauten  und 
g h noth wendig  in  Anusvära  über;  daher  z.  B.  ^ 
tan  sinftdm  hunc  leonem  für  tarn  sinhdm.  Im  Griechischea 
hat  sich  das  schliefsende  y überall  zu  r geschwächt,  daher 
z.  B.  im  Accus,  sing.  aroViv  für  skr.  pd^t-m,  im  Genit.  pl. 
rrc6wv  für  skr.  pad-dm,  im  Imperfect  für  skr.  dßa- 

ram,  i<f>i'p£Toy  für  dßaratam  ihr  beide  trüget.  So  im 
Altpreiifsischen  z.  B.  deiwa-n  deum  für  skr.  deva'-m.  Im 
Gothischen  findet  man  zwar  scbliefsende  nt,  aber  nur  solche, 
denen  ursprünglich  noch  ein  Vocal,  oder  ein  Vocal  mit 
nachfolgendem  Consonanten  zur  Seite  stand,  wie  z.  B.  ia 
im  ich  bin  für  skr.  dsmi,  bairam  wir  tragen  für  skr. 
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Barämas,  qvam  ich  kam,  er  kam  für  skr.  g'agama 
ich  ging,  er  ging.  Die  ursprünglich  schliefsenden  m sind 
entweder  verschwunden,  wie  im  Genitiv  plur.,  wo  z.  B. 
namn-e  dem  skr.  ndinn-dm  und  lat.  nomin-vm  gegenüher- 
sielii;  oder  sie  haben  sich  zu  n geschwächt,  dem  aber  im 
Accus,  sing,  der  Pronoininaldeclin.  noch  ein  a zur  Seite  ge- 
treten ist,  wie  z.  B.  in  hva-na  wen  für  skr.  ^a-m,  allpreufs. 
ka-n;  oder  sie  haben  sich  vocalisirt  zu  u (vgl  griceb.  For- 
men wie  <lt£pov<rt  aus  (pipava-i  für  (fispcyn),  wie  z.  B.  in  Hjau 
ich  äfse,  welches,  abgesehen  vom  Tempus-Ausdnicke,  znm 
skr.  ad-yd-vi . \c\\  möge  essen  stimmt.  Das  Lateinische 
hat  im  schönsten  Einklang  mit  dem  Sanskrit  das  scbliefsende 
m überall  unverändert  gelassen.  > 

19.  Es  folgen  die  Halbvocale,  nämlieh  ZL  ^ 

5L  V.  Wir  bezeichnen  durch  y den  Laut  unseres  j und 
des  englischen  y in  Wörtern  wie  year  (send,  ydri  Jahr). 
So  wie  das  latein.  j im  Englischen  den  Laut  dsch  ange- 
nommen hat,  so  ist  das  skr.  y im  Präkrit  am  Woi  t- 
Anfange  und  im  Innern  zwischen  zwei  Vocalen  meistens 
zu  ^ ^ (der  Aussprache  nach  = dsch)  geworden.  Im  Grie- 
chischen kommt  ^ (=  6<j),  der  Aussprache  nach,  dem  skr. 
^ =>  d«'  so  nahe  wie  möglich,  da  der  Laut  «'  (ach)  dem 
Griechischen  fremd  ist.  Sein  ^ steht  aber,  wie  ich  jetzt 
glaube  behaupten  zu  dürfen,  überall  als  Entartung  eines 
ursprünglichen  j.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dieser  Über- 
gang in  dem  Verhältnifs  der  Wurzel  zum  skr.  2]^  yug 
(verbinden)  und  lat.  jung.  In  den  Verben  auf  ajtu  er- 
kenne ich  die  skr.  Verbalklasse  auf  ayd-mi,  z.  B.  in  iayäZ'ji 
das  skr.  dam-a'yd-mi  ich  bändige  und  gothisebe  tam-ja  ich 
zähme.  In  Verben  auf  wie  <f>paXw,  £rxi’>',  o'^w,  xpt^w, 

ßpX<v,  xXd^w,  xpd^u.',  fasse  ich  das  C mit  dem  ihm  folgenden 
Vocal  als  identisch  mit  der  Klassensylbe  ya  der  skr.  Verba 
der  4ten  Klasse  ')  und  nehme  Wegfall  des  Endconsonanten 
der  Wurzel  (d  oder  y)  vor  dem  Klassencharakter  an;  denn 

*)  S.  §.  109  2)  und  vergleichendes  Accentuations-System  p.  235  f. 
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wenn  es  auch  nahe  zu  liegen  scheint,  in  dem  ^ ss  ia-  yoa 
Verben  wie  crxisw  das  d der  Wurzel  mit  Beimischung  eines 
Zischlauts  zu  erkennen,  so  hat  doch  die  Annahme  einer 
Unterdrückung  des  ä vor  dem  aus  j zu  erklärenden  ^ den 
Vorlheil,  dafs  in  dieser  Weise  die  Verba  wie  o'X^S“’> 
£-?o-|uat,  mit  denen  wie  ßpi'-!^w  (aus  xpiy-ju>,  ßpiy-jw) 

auf  gleichen  Fufs  gestellt  werden.  Auch  ist  der  Wegfall 
eines  <- Lauts  vor  dem  mit  ^ anfangenden  Klassencharakter*) 
ebensowenig  befremdend,  als  die  Unterdrückung  desselben 
vor  dem  <r  des  Aorists  und  l'uturums,  wodurch  z.  B.  a-xC-aw 
gegen  seine  skr.  Schwesterform  cet-syd-mi  (lautgesetzlich 
für  6'ed-iyd-mi,  von  i'id  spalten)  im  Nachtheil  steht.  — 
Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  es  auch  einige  vocalisch 
endigende  Wurzeln  gibt,  welche  in  der  Isten  Tempusreihe 
eine  mit  beginnende  Klassensylbe  anfügen  können, 

wie  ßXd-?u)  neben  ß\v-w,  ßv-^w  neben  ßv-w.  Diese  Verba 
verscheuchen  den  Verdacht,  dafs  das  ^ von  solchen  wie 
o'x>C«’i  xpii^w  nur  eine  Modification  des  Endconsonanten  der 
Wurzel,  i oder  y,  sei.  — Das  ^ der  Substantive  wie  (rx^-Sa, 
(Jni-^a  erkläre  ich  aus  dem  y des  skr.  SuCGxes  Zf  ya,  fern.  JfX 
yd,  dessen  Halbvocal  sich  im  Griechischen,  wie  überhaupt 
das  j,  am  gewöhnlichsten  zu  i vocalisirt  hat.  Es  bat  sich 
aber  auch  das  j zur  Zeit,  wo  es  im  Griechischen  noch  vor- 
handen war,  öfter  dem  vorhergehenden  Consonanten  assi- 
milirt.  Ich  erwähne  hier  vorläuGg  nur  das  Wort,  an  wel- 
chem ich  diese  Erscheinung  zuerst  entdeckt  habe  **),  näm- 

•)  Dieser  kommt  nur  der  ersten  Tempus-Reihe  zu,  welche  den 
skr.  Specialtempp.  entspricht,  ist  aber  misbräuchlich  gelegentlich 
aurb  weiter  gedrungen,  wobei  ich  vorläufig  an  ähnliche  Erscheinun- 
gen im  Präkrit  erinnere. 

•♦)  S.  meine  Abhandlung  „Über  einige  Demonstrativ- 
Stämme  und  ihren  Zusammenhang  mit  verschiedenen 
Präpositionen  und  Co  nj  nnctionen  (1830  p.20).  Die  Be- 
stätigung durch  das  Präkrit,  welches  mir  erst  durch  die  in  demselben 
J.  erschienene  Ausgabe  der  Sakuntalä  von  Chezy  zugänglich  ge- 
worden ist,  war  mir  damals  noch  nicht  bekannt. 
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lieh  a\Xc;,  welches  ich  aus  aX^s;  erklUre  und  mit  dem  skr. 

o.nyä-s  vermittele,  dessen  llaihvocal  in  dem  gothi- 
schen  Stamme  alja  (s.  §.  20)  unverändert  geblieben  ist,  wäh- 
rend er  sich  in  dem  präkritischen  jgtif  antfa  ebenso  wie 
im  Griechischen  dem  vorhergehenden  Conson.  assimilirt  hat. 

Im  Latein,  hat  sich,  wie  in  der  Regel  hinter  Consonanten, 
das  j vocalisirt,  daher  aliu»  für  aljua.  Es  könnte  aber  zu- 
gleich Ute  hierher  gezogen  werden,  da  jener  ebenso  wie 
der  andere  einen  Gegensatz  zum  Demonstrativum  der 
Mühe  bildet,  und  die  Spaltung  einer  Form  in  verschiedene, 
mit  grüfserein  oder  geringerem  Unterschied  in  der  Bedeu- 
tung, in  der  Sprachgeschichte  nichts  Seltenes  ist.  Vllu»  ist  xf 

von  demselben  Ursprung  und  steht  wie  ul-tra,  ul-terior,  .• 

ul-timus  hinsichtlich  seines  Vocals  der  Urform  etwas  näher.  *; 

Am  Wort-Anfänge  hat  sich  der  Ilalbvocal  j im  Grie- 
chischen öfter  in  den  Spiritus  asper  verwandelt.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  d;  mit  y“**  welcher;  ^n-ar-oj  (aus 

^jrapr-cj)  mit  ydkrt  (aus  ydkart)  Leber,  lat.  jecur\  v/scl^  für 
ujajusTä,  aus  virfui;,  mit  dem  skr.  Pluralstamme  yua'md',  a-^ui 
(aus  dy-j’x),  ay-ici  mit  yag  verehren,  ydg-yä-s  ver- 
ehrungswürdig; r;fi£/505  mit  ZITL  yam  bändigen,  wozu 
auch  gehört. 

Durch  V bezeichnen  wir  den  Laut  unseres  w,  das  skr. 
oT'  Hinter  Consonanten  soll  dieser  Buchstabe  im  Sanskrit 
■wie  das  englische  %o  ausgesprochen  werden.  — So  wie  j, 
so  ist  auch  dem  Griechischen,  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
-wenigstens,  der  Ilalbvocal  v entwichen.  Er  bat  sich  hinter 
Consonanten  gelegentlich  in  seinen  entsprechenden  Vocal 
umgewandelt;  z.  B.  in  trv,  dorisch  tu,  für  skr.  tpam  du;  in 
vTTvoi  für  skr.  sva'pna-a  Traum  (Wz.  tvap  schlafen), 
altnord,  ive/n  (tbem.  ave/na)  Schlaf;  in  xvwv  für  skr.  a'van 
(them.).  ln  der  Regel  aber  ist  das  dem  skr.  ^ v entspre- 
chende Digamma  hinter  Anfangsconsonanten,  den  aus  a ent- 
standenen Spir.  asper  mitbegriffen,  völlig  verschwunden; 
daher  z.  B.  tmpoi  für  skr.  a'vda'ura-a  (aus  avdkura-a) 
Schwiegervater,  althochd.  awekur  (tbem.  awehura). 

I.  3 
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führt  zur  skr.  Wz.  >var,  svr  tönen,  wozu  auch  das  lat. 
ser-mo  gehört;  dagegen  gehören  tnip,  cupoi,  irtipioj, 
aOjiip,  at\rivti  (\  für  p s.  §.  20)  zu  scar,  der  Urform 

von  tur  glänzen.  Die  unverslütnnielte  Wurzel  zeigt 
svär  Himmel  als  glänzender,  worauf  das  sendisebe 
Sonne  sich  stützt,  welches  letztere  Acar  zu  seinem 
eigentlichen  Thema  hat  (s.  §.  30),  in  den  obliquen  Casus 
aber  zu  hür  sich  zusamnienzieht.  — Hinter  anfangendem  o- 
ist  zuweilen  auch  <i>  aus  ursprünglichem  f,  skr.  öL  her- 
vorgegangen, z.  B.  in  sein  für  skr.  sva-s,  lat.  suu-s. 

Wo  p einem  mittleren  Consonauten  zur  Seite  stand,  hat 
sich  dasselbe,  wie  in  gleicher  Stellung  das  j,  öfter  dem  vor- 
hergehenden Consonanten  assimilirt,  eine  Erscheinung,  zu 
deren  Wahrnehmung  mich  zuerst  das  Verhältnifs  des  grieeb. 
ritsaapti,  organischer  Tlrrapti,  zum  skr.  catvaras  geführt 
hat  *),  wofür  im  Präkrit  und  Päli,  ebenfalls  durch  regressive 
Assimilation,  6attdr6.  Überhaupt  haben  diese  beiden  Idiome 
bei  Consonantenverbindungen  in  der  Regel  den  schwächeren 
Laut  dem  stärkeren  assimilirt,  es  mag  der  stärkere  voran- 
geben oder  nachfolgen.  Aus  dem  Griechischen  erwähne 
ich  noch  das  Verhältnifs  von  itnroi  (aus  nexoj  und  dieses  aus 
txFos)  zum  skr.  ät'va-s  (aus  dkm-s,  s.  §.21**.),  lat.  equus  und 
litau.  ds'toa  (=  skr.  ds'vä)  Stute.  Zwischen  zwei  Voca- 
len  ist  der  v-Laut  im  Griechischen,  einige  vereinzelt  stehende 
Dialektformen  abgerechnet”),  spurlos  untergegangen;  daher 
z.  B.  TrXiu)  für  nXirta  (Wz.  n-X.u,  gunirt  n-Xm,  s.  §.  26.  2.)  für  skr. 
pldvdmi  (Wz.  plu  sehwimmen,  schiffen  etc.),  oi;  für 


*)  S.  meine  ALhandl.  über  die  Zahlwörter  in  den  Abh.  der  pbilot.- 
histor.  Klasse  der  Akad.  der  Wiss.  aus  dem  J.  1833,  p.  I66. 

**)  Darunter  Atri,  welches  formell  zum  sanskr.  Lorat.  divt 
(im  Himmel)  stimmL  Häufiger  erscheint  ß in  der  Mitte,  wie  auch 
sehr  häufig  am  Anfänge,  als  Vertreter  des  F;  wahrscheinlich  hiofs  als 
eine  graphische,  und  nicht  als  eine  phonetische  Abweichung.  Im  ent- 
gegengesetzten Falle  wäre  daran  zu  erinnern,  dafs  im  Bengalischen 
das  skr.  v der  Aussprache  nach  regelmälsig  zu  b geworden  ist. 
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skr.  dvi-g  Schaf,  lit.  atei-s,  lat.  om.  — Eine  Erwähnung 
verdient  hier  noch  die  zuweilen  eingetretene  Erhärtung  des 
V zu  einem  Guttural,  z.  B.  im  lat.  vic-si  (vixi),  vic-tum  von 
der  Wz.  viv  (skr.  yto  leben).  In  dem  c yoxx  facio  erkenne 
ich  das  V des  skr.  Causale  Bdväydmi  ich  mache  sein, 
bringe  zum  Dasein,  von  der  Wz.  ^i2  sein  (lat._/«).  Dem 
skr.  t?  von  devdra-s,  levir  (s.  p.  12)  entspricht  das  angel- 
sächsische c von  tacor  und  altbochd.  h von  zeihur  (them. 
zeihura  = dirara).  Dem  v des  lat.  navi-a  und  skr.  nat» 
(letzteres  vor  vocalisch  anfangenden  Endungen  der  obliquen 
Casus)  entspricht  das  angels.  c und  altbochd.  ch  von  naca, 
nacho  Nachen;  dem  v des  goth.  Stammes  qviva,  (nom. 
qviu-a,  s\ir.  qtva-a  lebendig)  entspricht  das  altbochd.  von 
quek,  them.  qiteka. 

20.  Die  verschiedenen  Halbvocale  und  Liquidae  wer- 
den wegen  ihrer  geschmeidigen,  flüssigen  Natur  leicht  unter 
einander  verwechselt.  Am  gewöhnlichsten  ist  der  Wechsel 
zwischen  r und  l;  so  steht  z.  B.  dem  r der  skr.  Wurzel 
rud  (aus  ruk)  glänzen  in  allen  europäischen  Schwester- 
spracben  ein  l gegenüber.  Man  vergleiche  das  lat.  lux,  luceo, 
das  griech.  Xeuxoj,  Xvx>*c;)  das  goth.  liuhath  Licht,  lauhmoni 
Blitz,  das  slav.  AOyiA  luia  Lichtstrahl,  das  irländische 
logha  glänzend.  Zu  ric  (aus  rik)  verlassen  gehört  das 
lat.  linquo,  griech.  XeiVüi,  eXitov,  goth.  af-U/nan  relinqui, 
altpreufs.  po-linka  es  bleibt.  L für  ^ n findet  sich  im 
griech.  oXXc;,  lat.  aliua,  goth.  alja  (them.),  gael.  eile  und  ana- 
logen Formen  gegenüber  dem  skr.  anyd-a  und  slav.  nH8  tnx, 
them.  tno  anderer;  l für  v z.  B.  im  lat.  Suffix  lent  von 
J’ormen  wie  opulent  (griech.  evt  für  fekt)  gegenüber  dem 
ekr.  Suffix  vant  (in  den  starken  Casus),  z.  B.  von  d'dna~ 
-oant  mit  Reichthum  begabt  (von  cTd na  Reichthum); 
im  goth.  alepa  ich  schlafe,  altbochd.  ald/u,  gegen  skr. 
avdp-i-mi-,  im  litauischen  aaldii-a  süfs,  slav.  tAA^SK* 
aladsikg.  id.  gegen  skr.  avddü-a,  engl,  aweet,  altbochd.  auazi 
(d.  h.  awazi);  r für  v z.  B.  im  lat.  craa  gegen  skr.  a'vaa  (aus 
kvaa)  morgen,  in  craaco,  cre-vi  gegen  skr.  Wz.  a'vi  (aus 

3* 
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ifctn)  wachsen,  wovon  »vay-ä-mi  ich  wachse;  in  ploro 
gegen  skr.  plävdydmi  ich  mache  fliefsen  {Wz.plu,  lat. 
flu  für  plu,  vgl.  pluit),  im  cretischen  Tpi  dich  (s.  Ähren* ••) 
de  dial.  Uor.  p.  51)  für  skr.  tvdm,  tvd;  in  der  goth.  Wz. 
dni«  fallen  (driusa,  draus,  drusum)  für  skr.  (Trans  ');  iin 
althochd.  bir-u-mes,  pir-u-mes,  wir  sind,  gegen  skr.  Ba'v- 
-d-mas,  dessen  Singular  Ca'v-d-mi  (Wi.  Gü)  sich  im 
Ahd.  zu  bim,  pim  zusammengezogen  hat;  so  in  scrir-u-mea 
wir  schreien  aus  scriw-u-tnes  (skr.  s'rdv-a'yd-mas  wir 
machen  hören,  send,  s'rdvayemi  ich  spreche),  dessen 
w sich  in  der  3ten  P.  pl.  scriw-un  (er-seriu-un,  Graff  VI,  566) 
und  im  Mittelhochd.  auch  in  der  ersten  P.  und  im  Part.  pass. 
schriuwen,  geschriuxcen  (statt  schriwen,  s.  Grimm  p.  036)  be- 
hauptet bat.  ltn  irländischen  Dialekt  des  Gaelischen  heifst 
arasaim  ich  wohne,  worin  ich  das  skr.  d-vasdmi  zu  er- 
kennen glaube  (Wz.  vas,  präp.  d),  wozu  sieb  auch  das  goth. 
ra;-n  Haus  als  bewohntes  (them.  raf-na,  s.  §.86.5)  zie- 
hen läfst,  wenngleich  die  skr.  Wz.  vas  wohnen  sich  ini 
Gothischen  auch  in  der  unveränderten  Form  vas  behauptet 
hat,  wovon  visa  ich  bleibe,  vas  ich  war),  wie  z.  B.  im 
Althochd.  neben  sld/u  ich  schlafe  auch  eine  Form  be- 
steht, die  den  alten  to-Laut  unverändert  gelasssen  bat,  näm- 
lich in-swepiu  (geschrieben  insuepiu)  ich  schläfere  ein, 
welches  wie  das  lat.  sopio  auf  das  skr.  Causale  sich  stützt. 
Vielleicht  ist  auch  das  r des  goth.  raf-da  Rede  eine  Ent- 
artung von  V,  so  dafs  dieses  Wort  ein  Überrest  der  skr. 
Wz.  fad  sprechen  wäre,  wozu  ich  anderwärts  auch  das 
irländische  raidim  „/  say,  relats”  gezogen  habe.”)  Für  vad 
wäre  im  Goth.  nach  §.  87  vat  zu  erwarten,  worauf  das 
althochd. /ar-tcaru  maledico  sich  stützt.  Das  t von  vat 
mufste  im  Goth.  nach  §.  102  vor  einem  <-Laut  zu  einem 
Zischlaut  werden,  und  zwar  zu  einem  weichen,  weil  hartes 

*)  An  der  Erzeugung  des  goth.  u aus  a mag  der  ihm  zur  Seite 
gestandene  Nasal  seinen  Antheil  haben. 

••)  S.  Gloss.  Scr.  a.  1847  p.  307. 
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« zu  nicht  stimmt.  Ich  fasse  das  SufGx  von  rof-da  als 
das  des  Part,  pass.,  virovon  später  mehr.*)  Im  Slavischen 
glaube  ich  ein  anfangendes  v durch  r ersetzt  zu  sehen  in 
pEKA  reiu/i  ich  sage  (lit.  prd-raka-t  Prophet,  rekiu  ich 
rufe,  schreie),  sofern  dieses  zur  weitverbreiteten  skr.  Wz. 
Sl^rac  (aus  vak)  spreehen  gehört,  und  nicht,  wie  Schlei- 
cher vermuthet  („Die  Formenlehre  der  kirchenslav.  Sprache” 
p.  131),  zu^fT^Llap,  wozu  offenbar  das  lat.  loquor  zu  zie- 
hen ist,  da  das  Lateinische  die  Umwandlung  von  Labialen 
in  Gutturale  liebt,  die  es  unter  andern  auch  in  coquo 
zeigt,  gegenüber  dem  skr.  pdcdmi  (aus  pdk.)  griech.  Tcitra-w, 
serb.  pecem  id.,  altslav.  pekun.  Im  Altpreufsischen  besteht 
die  unveränderte  Wz.  wack  in  Verbindung  mit  der  Präpos. 
en,  wovon  z.  B.  en-wackemai  invocamus.  Im  Serbischen 
heilst  vik-a-ti  schreien,  vtc-e-m  ich  schreie.  Zu 
lap  dürfte  die  altpreufs.  Wurzel  latp  befehlen  (laipinna 
ich  befahl)  sowie  das  litau.  lepju  ich  befehle,  at-si-lepju 
ich  antworte  zu  ziehen  sein.  — Mit^f^^L  vahis  heraus 
liefse  sich  durch  Annahme  des  Übergangs  des  v in  r das 
slav.  pA3  raf  (vor  Tenues  und )(  ras)  aus,  auseinander, 
dis-")  vermitteln,  da  3 der  gewöhnlichste  Vertreter  des  skr* 
g h ist.  Ich  erwähne  noch  das  altslavische  pD3A  idfa 
Kleid  als  muthmafslichen  Spröfsling  der  skr.  Wz.  vas 
kleiden  (goth.  va^'a  ich  kleide.  Ein  in  seiner  Art  ein- 
ziges Beispiel  mit  l für  ursprüngliches  j (^^  y)  ist  unser 
Leber,  althochd.  lebara,  libera  u.  a.,  wenn  Graff  (s.  v.) 
Recht  hat,  dieses  zum  skr.  ydkrt  (aus  ydkart)  zu  ziehen. 
Es  wäre  also,  wie  im  griechischen  rftrap  (s.  p.  33),  der  alte 
Guttural  zum  Labial  geworden.  Der  Umstand  aber,  dafs 
cs  vielleicht  sonst  in  den  europäischen  Schwestersprachen 

*)  Sollte  das  r von  rasda  ursprünglich  sein,  so  würde  sich  die  skr. 
Wz.  ras  tönen  zur  Vermittelung  darbieten. 

**)  Am  Anfang  von  Compositen,  z.  B.  im  russischen  rofbiräju 
ich  nehme  auseinander,  rofvlckdju  ich  ziehe  auseinander, 
raspaddju-sj  ich  falle  auseinander. 
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des  Sanskrit  kein  l für  ursprüngliches  j gibt,  darf  uns  nicht 
abbalten,  den  Übergang  anzuerkennen,  sowohl  auf  den 
Grund  des  erwiesenen  Salzes,  dafs  Liquidae  oder  Halbvocale 
überhaupt  leicht  mit  einander  wechseln,  als  auch  in  Berück- 
sichtigung des  Armenischen,  welches  in  seiner  Benennung 
der  Leber,  [hiupif.  Ijeard  {h  ursprünglich  = e),  dieselbe  Um- 
wandlung hat  eintreten  lassen  (s.  I’etermann,  gramm.  linguae 
Armen,  p.  29).  L für  m zeigt  sich  im  lat  fld  gegenüber 
der  skr.  Wz.  dmd  blasen  (/  für  cT  nach  §.  16),  in  balbus 
gegenüber  dem  griech.  ßapßpu'vtu;  m für  v z.  B.  in  viare, 
them.  mari,  und  verwandten  Wörtern  anderer  europäischer 
Sprachen  gegen  skr.  vdri  (neutr.  Wasser,  *)  in  cldmo  gegen 
skr.  s'rdvaydmi  ich  mache  hören  (Wz.  «'ru  aus  kru), 
in  dpifiiu  gegen  skr.  dra'vdmi  ich  laufe  (Wz.  dru)\  v für 
m z.  B.  im  slav.  erzvj,  them.  ergtn,  Wurm  gegen  skr. 
krtni-s,  lit.  kinnini-». 

21*>,  Die  letzte  Consonanten-Klasse  begreift  die  Zisch- 
laute und  g h.  Der  Zischlaute  sind  drei,  nämlich  a', 

s'  und  «.  Der  erste  wird  wie  ein  « mit  einer  gelin- 
den Aspiration  ausgesprochen,  und  ich  habe  ibn  früher  durch 
a’  umschrieben.  Er  gehört  zur  palatalen  Klasse  und  ver- 
bindet sich  daher  als  harter  Zischlaut  mit  den  harten  Pala- 
talen  (q^  i,  ^ d"),  daher  z.  B.  «üniia'-da  filiusque. 

Seiner  Abstammung  nach  ist  a'  fast  durchgreifend  die 
Entartung  eines  ursprünglichen  k,  und  cs  steht  ihm  daher 
in  den  europäischen  Schwestcrsprachcn  in  der  Regel  ein 
Guttural  gegenüber;  man  vergleiche  z.  B.  mit  dem  Stamme 
t'van,  in  den  schwachen  Casus  (wovon  später)  aun,  das 
griech.  xuwv,  lat  cani-s  und  gothische  hund-s  (letzteres  von 
dem  erweiterten  Stamme  hunda)\  mit  der  Wz.  dana  bei- 
fs  en  das  griech.  daxveu,  lat  lacero,  golh.  tah-ja  ich  zer- 
reifse  und  wallisische  dan^zu  beifsen;  mit  däa'an  zehn 
(nom.  acc.  dda'a)  das  griech.  iixa.,  lat  decem,  golh.  taikun 
und  armorische  dek,  irländische  deagh,  deich.  Die  lettischen 

*)  S.  vergleichendes  Accentualionssyslem.  Anm.  24. 


Schrift-  und  Laut-System.  21'^ 


39 


und  slavisrhen  Sprachen,  welche  länger  als  die  klassischen, 
germanischen  und  keltischen  mit  dem  Sanskrit  vereinigt  ge- 
blieben sind , haben  dessen  palatales  s,  wenn  auch  nicht 
ganz  in  derselben  Aussprache,  doch  als  Zischlaut  mit  her- 
über nach  Europa  gebracht;  und  so  zeigt  sich  im  Litauischen 
für  das  skr.  2^^  s und  sendische  Jt)  «'  in  der  Regel  a (ge- 
schrieben az)  und  im  Slavisehen  C a.  Man  vergleiche  z.  B. 
mit  dem  skr.  da'aan  das  litau.  dea'imtia  und  slav. 
deaahtj,’)  mit  aatd-m  hundert  das  lit.  «Vmta-«  und  slav. 


*)  Ich  habe  schon  im  J.  t8.)5  in  der  2ten  Ablheilung  der  ersten 
Ausgabe  dieses  Ruches  (p.  hhh)  bei  Besprechung  des  Ausdrucks  der 
Zahl  zehn  auf  die  Möglichkeit  hingedeutet,  dals  die  specielle  Überein- 
stimmung des  Litauischen  und  Slavisehen  mit  dem  Sanskrit  und  Send, 
in  Ansehung  des  Zischlauts,  als  Folge  einer  späteren  Absonderung  der 
genannten  europäischen  Idiome  von  ihren  asiatischen  Schwestern 
sich  anschen  liefse.  Indem  ich  einem  andern  Erklärungsversuch  die 
Worte  beinigte : „Will  man  aber  die  specielle  Begegnung  mit  dem 
Skr.  und  Send  in  vorliegendem  und  manchen  anderen  Pallen  auf 
historische  Überlieferung  gründen,  so  müfste  man  dies  durch  die 
Annahme  vermitteln,  dafs  die  lettischen  und  slavisehen  Volksstämme 
zu  einer  Zelt  aus  dem  asiatischen  Ursitz  ausgewandert  seien,  wo  schon 
Verweichlichungen  in  der  Sprache  eingetreten  waren,  welche  zur 
Zelt,  wo  die  Griechen  und  Römer  (auch  die  Germanen,  Kelten  und 
Albanesen)  die  asiatische  Ursprache  nach  Europa  verpflanzten,  noch 
nicht  bestanden.”  Später  habe  Ich  mich  In  der  6ten  Abtbeilung  die- 
ses Buches  (p.  1255  CT.)  und  in  meiner  Abhandlung  über  die  Sprache 
der  alten  Preufsen  (p.  4 (T.)  und  im  Besonderen  über  das  s 
(p.  6 ff.)  ausflihrllcher  und  in  festerer  Überzeugung  in  diesem  Sinne 
ausgesprochen.  Jedenfalls  Ist  es  sehr  wichtig  zu  beachten,  dafs  uns 
in  der  Entstehung  mancher  seenndärer  Laute  gleichsam  ein  chronolo- 
gischer Mafsstab  vorilegt,  wonach  wir  die  verhältnilsmäfsig  frühere 
oder  spätere  Trennung  europäischer  Völker  von  der  asiatischen  Ur- 
helmath  ermessen  und  auch  die  Überzeugung  gewinnen  können,  dals 
alle  europäischen  Glieder  unserer  groCsen  Sprachfamilie,  namentlich 
auch  die  lettischen  und  slavisehen,  sich  früher  als  die  Iranischen  oder 
medo-perslscben  Sprachen  vom  Sanskrit  abgesondert  haben.  Es  er- 
hellt dies  besonders  daraus,  dafs  das  Send  und  Altpersische  nicht  bloCs 


Digitized  by  Googl 


40 


Schrift-  und  Lauf-Sjrstem,'  §.  21*^. 


(>rO  (neutr.),  mit  dem  skr.  e'o an  (nom.  «va,  gen.  «una'«)  das 
lit.  «uo,  gen.  s'un-s,  und  russ.  »obaka  für  tbaka,  welches 
ein  skr.  s'vaka  voraussetzt,  womit  man  das  medische  cmtxa, 
bei  Ilerodot,  vergleichen  möge.  Bei  einigen  wenigen  Wör- 
tern, in  welchen  die  lettischen  und  slaviscben  Sprachen  den 
alten  Guttural  in  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  bewahrt  haben, 
wie  z.  B.  in  akmuo  (thcm.  akmen)  Stein,  altslav.  kAMSI 
kamii  (them.  kamen)  gegenüber  dem  skr.  Stamme  dam  an 
(nom.  dama),  scheint  der  skr.  Zischlaut  erst  nach  der 
Absonderung  der  lettischen  und  slavischcn  Sprachen  vom 
Sanskrit  aus  k entstanden  zu  sein.  Auch  gibt  cs  einige  Wör- 
ter mit  anfangeudem  5^  a im  Sanskrit,  bei  welchen  dieser 
Zischlaut  ofrenbar  aus  dem  gewöhnlichen  s entstanden  ist; 
so  namentlich  in  s'ua'kd-a  trocken,  wofür  im  Send  kuaka 
(thema)  und  im  Lateinischen  aiccua\  denn  wenn  das  skr.  JL  ** 
dieses  Wortes  nicht  aus  dem  gewöhnlichen  a hervorgegan- 
gen wSre,  sondern  aus  k,  so  hUtte  man  dafür  im  Send  eben- 
falls a'  (Ju),  im  Lateinischen  aber  o zu  erwarten.  Aus  ^ a 
mufs  auch  das  anfangende  von  a'vdaura-a  Schwieger- 
vater entstanden  sein;  dies  beweist  das  lat.  a von  aoeer, 
das  gotb.  von  avaihra  (them.  acaVtran) , das  griech.  ' von 
txopoi,  sowie  der  Umstand,  dafs  in  der  ersten  Sylbe  dieses 
Wortes  höchst  wahrscheinlich  der  Reflexivstamni  (skr. 
sva  enthalten  ist;  ebenso  in  «»asVtJ-a  Schwieger- 

mutter, lat.  aoerua. 

21*>.  Der  zweite  Zischlaut,  welcher  zur  cerebralen 
Klasse  gehört,  wird  wie  unser  ach,  engl,  ah,  slav.  Ul  aus- 
gesprochen. £r  tritt  nach  bestimmten  Gesetzen  an  dio 
Stelle  des  ^ a.  So  kann  hinter  k und  r kein  ^ a,  son- 
dern nur  a'  stehen;  daher  z.  B.  vdk-a'%  du  sprichst. 


an  dem  palatalen  Zischlaut,  sondern  auch  an  den  palatalen  Mutis  ^c' 
und  ^ g einen  lo  durchgreifenden  Antheil  nehmen,  dafs  man  daraus 
folgern  mufs,  dafs  sie  diese  Buchsiahen  nicht  selbständig  geschaffen 
haben,  wie  etwa  das  Slaviscbe  sein  H c',  sondern  gleichsam  als  ein 
vom  Sanskrit  überliefertes  Erbgut  besitzen. 
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hxBär-ti  du  trägst  (/er«),  für  biUär-ii;  ddks'i- 

na-s  gegenüber  dem  griecli.  tifioi  lat.  dexter,  goth.  tai/ited 
(ibem.  taiheedn)  die  rechte  Hand.  Auch  hinter  Voealen, 
a,  a ausgenommen,  ist  nicht  beliebt  mul  geht  daher  in 
grammatischen  Endungen  durch  Jen  Kinflufs  eines  vorherge- 
henden «,  I,  tt,  «,  r,  i,  6 und  du  in  «'  über;  daher  z.  ß.  dcis'u 
in  den  Schafen,  sunü-»’u  in  den  Söhnen,  ndu-a'ü  in 
den  Schiffen,  e^-a'i  du  gehst,  »rnS-ei  du  hörst,  für 
dvi-tu,  silnü-tu  etc.  Als  Anfangsbuchstabe  ist  «'  äufserst 
selten*);  das  gebräuchlichste  Wort  mit  anfangendem  «'ist 
«'a«'  sechs  nebst  seinen  Abkömmlingen.  Ich  halte  diesen 
Ausdruck  für  eine  Verstümmelung  von  k»a»'  — wofür  im 
Send  k'svas  — so  dafs  das  skr.  «'  hier  höchst 

wahrscheinlich  durch  den  EinOufs  des  ursprünglich  vorher- 
gegangenen k aus  « erzeugt  ist.  Am  Ende  eines  Wortes, 
und  im  Innern  vor  anderen  Consonanten  als  ^ ^ 
kommt  «'  im  wirklichen  Sprachgebrauch  nicht  vor,  sondern 
geht  hei  Wurzeln  und  Wortstämmen,  welche  damit  enden, 
entweder  in  k,  g,  oder  in  t,  d über.  Das  oben  erwähnte 
Zahlwort  lautet  im  Nom.  «'a/;  vor  tönenden  Buchstaben 
(s.  §.‘23)  «'ad;  im  Instrument,  s'adßis,  im  Loc.  a'at-aü. 

22.  Der  dritte  Zischlaut  ist  das  gewöhnliche  « aller 
Sprachen,  welches  aber  im  Sanskrit,  wie  bereits  bemerkt 
worden  (s.  §.  11)  am  Ende  der  Wörter  eine  sehr  unsichere 
Stellung  hat  und  nach  bestimmten  Gesetzen  der  Umwand- 
lung in  Visarga  (:  Ä),  «',  «',  r und  u unterworfen  ist.  Doch 
ist  der  Übergang  eines  schliefsenden  « in  u (enthalten  in  dem 
Diphthong  6,  s.  §.  2)  hinter  einem  vorangehenden  a — im 
Fall  das  folgende  Wort  mit  a oder  einem  tönenden  Con- 
sonanlen  anfängt  — schwerlich  unmittelbar  eingelreten. 


*)  Die  indischen  Grammatiker  schreiben  aber  die  mit  « beginnen- 
den Wurzeln,  sofern  sie  dieses«  durch  den  EinfluCs  eines  anderen 
Vocals  als  a,  A einer  vortretenden  Präpos.  oder  Reduplicalionssjrlbe 
in«*  umwandeln — wie  z.  B.  ni-stäati  er  setzt  sich  nieder 
gegen  stdati,  pratfdaii  — von  Haus  aus  mit  «*. 
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sondern  so,  dafs  das  « zunächst  in  r und  von  da  in  u über- 
ging, wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  Liquidae  überhaupt 
auch  in  anderen  Sprachen  sich  leicht  zu  u (griech.  v)  voca- 
lisiren,  daher  im  Französischen  häuGg  au  aus  al,  im  Gothi- 
schen  au  aus  ani,  im  Griechisclien  cv  aus  ov. 

Umwandlungen  von  « in  r kommen  auch  im  Griechi- 
schen, Lateinischen  und  mehreren  germanischen  Sprachen 
vor;' im  Griechischen  jedoch  nur  dialektisch,  namentlich 
im  Laconischen,  wo  z.  B.  emyihnTTap,  cürxc/5,  maop,  yo\dpy  Tip, 
ylxvp,  l^ouyump  {ßce;  ipydrcu)  für  imytXaimj;,  daxoi,  jröoj,  yovo;, 
Ti'i,  nxvi,  ?cuyiüvt5  (s.  Ahrens  11.  71  ff.).  Das  Lateinische  liebt 
r für  « besonders  zwischen  zwei  Vocalcn,  daher  z.  B.  eram, 
ero  für  esam,  eso;  quorum,  quarum  für  skr.  kes'äm  (aus 
hesäm,  wegen  des  vorhergehenden  e),  käsdm;  goth.  Aciifc, 
AcifJ.  Auch  schliefsend  erscheinen  im  Lateinischen  viele 
r für  ursprüngliche  s,  z.  B.  in  Comparaliven  und  in  Substan- 
tiven wie  anior,  oder,  dolor,  wovon  später.  Das  Hoch- 
deutsche zeigt  sowohl  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Vocalen, 
als  am  Ende  sehr  häufig  r für  ursprüngliches  s.  Ich  erinnere 
vorläufig  an  die  plurale  Genitiv-Endung  ro  der  PronominaU 
declination  für  skr.  sdm,  s'dm,  goth.  fe,  fd,  an  die  Com- 
parative  auf  ro  (nom.  masc.)  für  goth.  fa  und  an  die  No- 
minative sg.  niasc.  auf  r,  wie  z.  B.  tV  er  für  goth.  t». 

23.  g ist  eine  weiche  Aspirata  und  wird  von  den 
indischen  Grammatikern  zu  den  tönenden  Buchstaben  (§.  25) 
gerechnet.  Auch  veraiilafst  es  wie  andere  tönende  Buch- 
staben als  Anfangsbuchstabe  den  Übergang  einer  Tenuis 
des  vorhergehenden  Wortes  in  ihre  entsprechende  Media. 
In  einigen  Wurzeln  wechselt  g h mit  aus  dem  es  sich 

entwickelt  zu  haben  scheint.  Es  kann  daher  diese  Aspirata 
beim  Leben  der  Sanskritsprache  nicht  wie  ein  englisches  A, 
d.  h.  wie  ein  hartes  A ausgesprochen  worden  sein,  — wie 
die  englischen  Verfasser  sanskritischer  Grammatiken  lehren  — 
obgleich  cs,  wie  es  scheint,  im  Bengalischen  so  ausgespro- 
chen wird.  Ich  gebe  es  Jetzt  in  lateinischer  Schrift  durch 
A und  betrachte  es  gleichsam  als  weiches  x-  etymolo- 
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gischer  Beiiehung  entspricht  ihm  in  der  Regel  da»  grie- 
chische X*  mediales  g (s.  p.  28)  und  da» 

germanische  g,  was  nach  §.  87  i.  nicht  befremden  kann. 
Man  vergleiche  z.  B.  mit  Aan*d-»  Gans  das  griech. 

X*)»  und  unser  Gant,  mit  himd-m  Schnee,  häimantd-m 
Winter  das  griech.  X‘“’*'>  h%em»\  mit  vahami 

ich  fahre,  trage  das  lat.  veho,  griech.  t'xo>  ®X0S)  die  gotb. 
Wz.  vag  bewegen  (viga,  vag,  vegum);  mit  lehmx  (Wz.  Uh) 
ich  lecke  das  griech.  Xsixt«,  lat.  lingo,  golh.  laigö,  letztere» 
formell  = Gaus,  lehdyämi.  In  hrd  (aus  hard)  Herz  scheint 
das  h die  Stelle  einer  älteren  Tenuis  einzunehmen,  welche 
vom  lat.  cord,  cord-is  und  griech.  xtap,  x~)P,  xapiia  behauptet 
worden,  und  worauf  das  golh.  hairto  (them.  hatrtan)  und 
unser  JJerz  bindeuten.  — Zuweilen  erscheint  g k als  Ver- 
stümmelung anderer  Aspiratae,  von  denen  blofs  die  Aspira- 
tion zurückgeblieben,  z.  B.  in  han  tödten  (vgl.  «»-cTana-a 
Tod)  für  d"an,  griech.  B’a»,  fS’ayov;  in  der  Imperativ-Endung 
hi  für  (Ti,  welches  letztere  im  gewöhnlichen  Sanskrit  sich 
nur  hinter  Consonanten  behauptet  hat;  in  grah  nehmen, 
wofür  im  Veda-Dialekt  graB,  im  Slaviscben  grablju  ich 
nehme,  im  Albanesiscben  grahit  ich  raube;*)  in  der  En- 
dung hyam,  lat.  At,  von  mdhy am  mir,  mi-hi,  gegenüber  dem 
volleren  Byam,  lat.  hi  (s.  p.  28)  von  tüByam  dir,  tihi.  — 
Am  Wort-Ende  und  Im  Innern  vor  starken  Consonanten  kann 
h eben  so  wenig  als  andere  Aspiratae  unverändert  bleiben; 
sondern  es  geht  in  diesen  Stellungen  nach  bestimmten  Laut- 
gesetzen entweder  in  t,  d,  oder  in  ^ ^ über. 

24.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  skr.  Buchsta- 
ben im  Original  mit  ihrer  stellvertretenden  Bezeichnung: 

V o c a 1 e. 

^ ST  ^ h *)  •*»  •'i  ??.’'>  fC 

\ e,  ^ ai-,  ^ «“• 

*)  Über  den  Verlust  der  alten  Aspiratae  im  Albanettschen  s.  die 
oben  (p.  12)  erwähnte  SebriA  p.  56  Anm.  7.,  84  Anm.  61. 
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Anusvära,  Anunisika  und  Visarga. 
‘ n,  • il,  h. 
Consonanten. 


'S  Gutturale ^ i,  RT  k\  J\  g,  Ef IJn; 

Palatale ^ ® 51  g,  öf  n; 

Cerebrale 77  f>  Ti  f'<  3”  rf.  ÜT  9? 

Dentale H El  ^ ^ "5  ' 

Labiale Cf  P>  tfi  A ^ H 

Ilalbvocale Ef  y»  7 ^ ^ 


Zischlaute  und  A 5f  Cf  ^ A. 

Die  angegebenen  \'’ocalbuchstaben  werden  nur  gebraucht, 
wenn  sie  für  sich  allein  eine  Sjibe  bilden,  was  im  Sanskrit 
fast  nur  am  Anfänge  der  Wörter,  im  PrAkrit  aber  auch 
sehr  häufig  in  der  Mitte  und  am  Ende  der  Fall  ist.  Bei 
Selben,  welche  mit  einem  oder  mehreren  Consonanten  an- 
fangen und  mit  einem  Vocal  schliefscn,  wird  das  kurze  a 
gar  nicht  geschrieben,  sondern  es  ist  in  jedem  Consonanten 
enthalten,  der  nicht  mit  einem  untergesetzten  Buhczeichen 
(v)  versehen,  oder  irgend  einen  Vocal,  der  Aussprache  nach, 
hinter  sich  hat,  oder  graphisch  mit  einem  oder  mehreren 
Consonanten  verbunden  ist.  eff  wird  also  Aa  gelesen,  und 
das  blofse  A durch  ^ ausgedrUckt;  für  93T  wird  blofs  f 
gesetzt,  z.  B.  ^ Ad.  ^ t,  und  ff  » werden  durch  fT 
bezeichnet,  und  ersteres  wird  seinem  Consonanten  vorge- 
setzt; z.  B.  Ai,  ^ Al.  Für  «,  3!’  A fl  f?  ^ # 
werden  die  Zeichen  o,  t«  cn  ihrem  Consonanten 

untergesetzt;  z.  B.  ^ Au,  A«,  Ar,  ^ Ar,  ^ AZ.  Für  ^ e 
und  di  werden*'  und*^  ihrem  Consonanten  übergesetzt,  z.B. 
% Ae,  % Adi.  ^f  6 und  ^ du  werden  mit  Weglassung 
4cs  ^ geschrieben,  z.  B.  ^ vocallosen 

Consonanten  werden  gewöhnlich,  anstatt  in  ihrer  ganzen 
Form  und  mit  dem  Ruhezeichen  aufzutreten,  so  geschrieben, 
dafs  ihr  wesentlicherer  Tbcil  mit  dem  folgenden  Consonan- 
ten verbunden  wird;  z.B.  für  rL»?L»^»  ge- 

seUt,  und  so  z.  B.  7fr5Zf  (mattya)  nicht  FRC^fTf  geschrie- 
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ben.  Für  sL+S^  wird  fL  wird  ge- 

schrieben. 

25.  Die  gansbritischen  Buchstaben  werden  in  dumpfe 
und  tönende  eingrtheilt.  Dumpf  sind  alle  Tenues  mit 
ihren  entsprechenden  Aspiraten,  und  zwar  in  ohiger  Anord- 
nung die  beiden  ersten  Buchstaben  der  fünf  ersten  Reihen; 
ferner  die  drei  Zischlaute.  Tönend  sind  die  Mediae  mit 
ihren  Aspiraten,  das  g h,  die  Nasale,  Ilalbvocale  und  alle 
Vocale.  Zweckmäfsig  scheint  uns  noch  eine  Eintheilung 
der  Consonanten  in  starke  und  schwache,  so  dafs  unter 
den  schwachen  Consonanten  die  Nasale  und  Ilalbvocale  zu 
bogieifcn  sind,  unter  den  starken  alle  übrigen  Consonan- 
ten.  Die  schwachen  Consonanten  und  Vocale  üben  als 
Anfangsbuchstaben  von  Flexionen  und  Wortbildungs-Suffixen 
keinen  Einflufs  auf  die  Endbuchstaben  einer  Wurzel  aus, 
während  dieselben  einem  folgenden  starken  Consonanten 
sich  anbequemen  müssen. 

26.  I)  ln  Betreff  der  Vocale  ist  es  wichtig,  auf  zwei 
in  der  sanskritischen  Form-Entwickelung  häufig  eintretende 
Vocal-Steigerungen  aufmerksam  zu  machen,  wovon  die  eine 
jpif  Guna  (d.  b.  unter  andern  Tugend;,  die  andere 
Friddhi')  (d.  h.  Wachsthuin  oder  Vermehrung)  ge- 
nannt wird.  Die  Sanskrit-Grammatiken  meiner  Vorgänger 
geben  keine  Auskunft  über  das  Wesen,  sondern  stellen  nur 
die  Wirkung  dieser  Vocal-Veränderungen  dar;  und  ich  bin 
erst  bei  Ausarbeitung  meiner  Kritik  über  Grimm’s  Deutsche 
Grammatik *)  **)  der  wahren  Natur  und  Unterscheidung  dieser 
Steigerungen,  sowie  dem  Gesetze,  wodurch  Guna  meistens 
bedingt  oder  veranlafst  wird,  und  zugleich  seinem  früher 
unbemerkten  Vorhandensein  im  Griechischen  und  Germani- 
schen — am  sichtbarsten  iin  Gothischen  — auf  die  Spur 

*)  Ich  behalte  bei  diesem  Worte,  wo  es  als  grammatischer  Kunst- 
ausdruck steht,  die  Schreibart  Friddhi  (für  Fj-ddi  nach  §§.  1,  12) 
bei,  wie  ich  auch  tfanaliri/ und  nicht  ,farla^/-0  schreibe. 

**)  Berliner  Jahrbücher  1827  Seite  254  IT.;  Vocalismus  p.  6 IT. 
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gekommen.  Guna  besteht  in  der  Vorschiebung  eines  kur- 
zen a,  und  Friddhi  in  der  eines  langen;  in  beiden  Steige- 
rungen verschmilzt  aber  der  vortretendc  a-Laut  mit  dem 
Griindvocal  nach  bestimmten  euphonischen  Gesetzen  zu  einem 
Diplithong.  Nämlich  ^ i und  » zerüiefsen  mit  dem  im 
Guna  vortreteiiden  ^ a zu  ^ e ; ^ u und  il  zu  jgT  d. 
Diese  Diphthonge  lösen  sich  aber  vor  Vocalen  wieder  in 
oj/  und  35f5L  auf-  ur  gilt  den  indischen  Gram- 
matikern als  Guna  und  dr  als  Friddhi  von  r und  ^ r; 
in  der  That  aber  zeigen  die  Wurzeln,  bei  welchen  nr  mit 
r wechselt,  in  der  ar-Form  die  vollständige,  und  in  der 
r-Form  eine  verstümmelte  Gestalt  der  Wurzel;  denn  es  ist 
natürlich,  dafs  Formen,  welche  eine  Verstärkung  lieben,  der 
Wurzelsilbe  keine  Zusammenziehung  gestatten,  sondern  diese 
nur  an  solchen  Stellen  eintreten  lassen,  wo  ^nalahige 
Wurzeln  sich  dieser  Steigerung  enthalten.  Es  beruht  daher 
z.  B.  das  Verbältnifs  von  biGdrmi  ich  trage  zu  biSrmä» 
wir  tragen  im  Wesentlichen  auf  demselben  Princip,  worauf 
das  von  vfdmi  (aus  vatdmi)  ich  weifs  zu  vidmas  wir 
wissen  beruht.  Der  Unterschied  ist  blofs  der,  dafs  bei 
letzterem  Verbum  der  Singular  eine  gesteigerte,  der  Plural 
die  reine  Form  hat,  während  bei  ersterem  der  Singular  die 
volle,  aber  ursprüngliche,  zum  golhiseben  bar  und  griechi- 
schen (pep  stimmende  Form  der  Wurzel  enthält, *der  Plural 
biSrmds  aber  die  verstümmelte,  welche  den  wahren  Wurzel- 
vocal  unterdrückt  und  das  r vocalisirt  hat.  Auf  demselben 
Princip  beruht  unter  andern  auch  das  Verbältnifs  des  ano- 
malen vds'mi  ich  will  zu  seinem  Plural  us'ma»,  welches 
letztere  ebenso  wie  bibrmds  des  wahren  Wurzelvocals  ver- 
lustig gegangen  ist,  und  die  Vocalisirung  eines  Halbvocals 
erfahren  hat.  Von  dem  Gesetze,  worauf,  meiner  Meinung 
nach,  bei  gewissen  Klassen  von  Verben  die  Vertheilung 
zwischen  gunirten  und  ^unolosen,  oder  zwischen  vollständig 
erhaltenen  und  verstümmelten  Wurzelformen  beruht,  wird 
später  gehandelt  werden. 
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2)  Im  Griechischen  hat  sich  der  Gi<n<t-VocaI  hei  den- 
jenigen Wurzeln,  hei  welchen  giinirte  Formen  mit  reinen 
wechseln,  entweder  zu  e oder  zu  o entartet,  wie  dies  nach  §.  3 
iiherhaupt  die  gewöhnlichsten  Vertreter  des  a sind.  Es  steht 
daher  iTfii  zu  ifuv  in  demselben  Verhältnifs  wie  im  Sanskrit 
eiHi  (aus  aimx)  ich  gehe  zu  tmds;  Kh'jtj)  (aus  XEnttc)  ver- 
hält sich  zu  seinem  Aorist  iKurcy  wie  das  Praesens  des  ent- 
sprechenden skr.  Verbums  r/camt  (aus  rat'^ami)  zu  dridam. 
Die  ei-Form  erscheint  im  Perfect  als  Gnwosteigerung  des  i, 
daher  'Ktkcitra  = skr.  rireda.  Eine  bleibende  Gunirung  mit 
dem  ursprünglichen  a als  Steigerungsvocal  enthält  aiä-w, 
welches  zur  skr.  Wz.  intT  anzünden*)  gehört,  wozu 
auch  i^apoq  und  i^aivo)  (woraus  laiW')  gehören,  deren  Ver- 
wandtschaft mit  aläui  vom  griech.  Standpunkte  aus  nicht 
mehr  gefühlt  wird.  — Vor  v erscheint  hei  steigerungslahigen 
Verben  blofs  e als  Gtinavoca],  so  dafs  die  Steigerung  des 
u zu  EU  mit  der  sanskritischen  von  u zu  6 = au  parallel 
läuft;  namentlich  verhält  sich  TrsuS-opot  (von  der  Wz.  7tu3-, 
skr.  bud’  wissen)  zu  seinem  Perfect  mnua-p«  wie  im  Sans- 
krit bffd'e  (med.,  aus  baüde)  zu  bubud?.  Das  Verhältnifs 
von  (pev/w  zu  eipvyov  gleicht  dem  der  skr.  Praesentia  wie 
bSddmi  zu  Aoristen  wie  dbudam.  Eine  gleichsam  ver- 
gessene und  bleibende  Gunirung,  mit  dem  ursprünglichen  a 
vor  V,  enthält  autu  ich  trockene,  sofern  dieses  Verbum, 
wie  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  ein  mittleres  a-  verloren  hat, 
und  mit  dem  skr.  osdmi,  aus  ausämi,  ich  breune  (von 
der  Wz.  u»  aus  us,  lat.  uro,  ustum)  verwandt  ist.  Dem 
griech.  avui  gilt  das  ganze  au  als  wurzelhaft,  weil  die  unge- 
steigerte Wz.  nirgends  vorhanden  ist,  während  das  lat. 
aurum  (Gold  als  glänzendes)  eine  Guno-Form  von  uro, 
seines  Zusammenhangs  mit  diesem  Verbum  und  somit  auch 
seiner  Gunirung  hauptsächlich  darum  sich  nicht  mehr  be- 
wufst  ist,  weil  die  gunirten  Formen  im  Lateinischen  über- 

*)  Eigentlich  iJ-,  das  n ist  Klassencharakter  und  erstreckt  sich  nur 
misbräuchlich  über  die  Specialtempora  hinaus  (s.  §.  409*^  3). 
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haupt  ganz  vereinzelt  dastehen,  und  überdies  dem  betreffen- 
den latcinisrheii  V'erlium  aiicii  die  Bedeutung  glänzen  ab- 
gclil  *),  die  aber  auch  durch  die  ebeiiralls  gunirle  Benen- 
nung der  Morgenröllie,  aurdra,  vertreten  ist,  wozu  unter 
andern  das  gleichbedeutende,  ebenfalls  gunirte  litauische 
ausra  wiirzelhaft  stimmt.  Kine  vereinzelt  stehende  Cunirung 
des  » zeigt  das  Lateinische  in  foeJut  (aus  j'oidut),  welches 
der  Wurzel  jid  in  der  Bedeutung  binden  (s.  p.  13)  ent- 
sprossen ist,  und  zu  den  skr.  Neutralstäinmen  wie  t/gat  aus 
taigat  Glanz  {Wi.  tig)  stimmt. 

3)  Eine  grofse  Bolle  spielt  die  Gi/na-Steigerung  in  den 
germanischen  Sprachen,  sowohl  in  der  Cunjugation  als  in 
der  Declination.  Man  mufs  aber,  was  die  Gunirung  der 
Verba  anbelangt,  auf  die  gewöhnliche  Ansicht  verzichten, 
dafs  der  eigentliche  Wurzelvocal  überall  im  Praesens  liege, 
und  dufs  die  vom  Vocal  des  Praesens  sich  unlerscheidenden 
Vocale  „Ablaute”  seien,  also  z.  B.  das  ai  des  goth.  batt  [and- 
bait)  und  das  ei  des  althochd.  beiz  ich  bifs,  er  bifs,  ein 
Ablaut  des  goth.  ei  (=  i §.70)  und  des  althochd.  % des 
Praes.  beita  (and-beita),  btzu  sei.  Ich  erkenne  dagegen  den 
gleichsam  unverfälschten  Wurzelvocal  bei  diesem  Verbum 
und  bei  allen  von  Grimm’s  Ster  Conjugation  starker  Form 
im  Plural  (iin  Goth.  zugleich  im  Dual)  des  Praet.  indic., 
sowie  im  ganzen  Conjuuetiv  des  Praet.  und  im  Part,  pass., 
also  in  vorliegendem  Falle  z.  B.  in  bit-um,  ahd.  biz-umet  wir 
bissen,  bit-Jau,  ahd.  ich  bisse.  Der  wahre  Ausdruck 
des  Zeitverhältnisses,  nämlich  die  Reduplication,  ist  ver- 
schwunden. Man  vergleiche  bitum,  bizumes  mit  dem  skr. 
bißid-i-md,  wir  spalteten;  und  dagegen  bait,  beiz  ich 
bifs,  er  bifs  mit  dem  skr.  bibeda  (aus  bißaida)  ich 
spaltete,  er  sp.  So  zeigt  sich  auch,  nach  meiner  Auf- 
fassung, in  Grimm’s  9ter  Conjiig.  der  reine  Wurzelvocal  an 
derselben  Stelle,  wo  ihn  die  8te  bat;  dort  ist  es  aber  ein  u, 

*)  Die  BegrilTe  des  Glänzens,  Leuebtens  und  Brennens  liegen  im 
Sanskrit  öfter  in  einer  und  derselben  Wurzel  beisammen. 
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während  hier  eia  ».  Das  «,  z.  B.  des  goth.  hug-u-m  wir 
bogen  stimmt  zum  skr.  u von  hul>u g-i-md,  und  die  gu- 
nirte  Singularform  baug  ich  bog,  er  bog  stimmt  zum  skr. 
d von  buBoga,  nur  dafs  das  goth.  baug  eben  so  wie  bait 
insofern  auf  einer  älteren  Stufe  als  die  skr.  Schwesterform 
steht,  als  es  die  Zusammenziehung  von  au  zu  d,  wie  letz- 
teres die  von  ai  zu  e,  unterlassen  hat ; eine  Zusammen- 
ziehung, die' jedoch  das  Altsächsische  durchgreifend  hat  ein- 
treten  lassen.  Es  steht  daher  z.  B.,  wegen  dieser  Entartung, 
das  altsächs.  bH  ich  bifs,  er  b.  dem  skr.  bi  Be  da  näher 
als  dem  goth.  bait,  und  kva  ich  wählte,  er  w.,  dem  skr. 
gugos’a  ich  liebte,  er  liebte  (Wz.  gus'  aus  gua)  näher 
als  dem  goth.  kaua. 

4)  In  der  Declination  zeigt  das  Gothisebe  Gunirungen 
nnit  a,  1)  in  Genitiven  wie  aunau-a  Sohnes  für  skr.«und'-s; 
2)  in  Dativen  wie  aunau  (ohne  Casus- Endung)  für  skr. 
aündv-e;  3)  in  Vocativen  wie  aunau  für  skr.  auno.  So 
bei  weiblichen  ^Stämmen  in  Genitiven  wie  ga-mundai-a  des 
Gedächtnisses  und  in  Dativen  wie  gamundai,  gegenüber 
den  skr.  Genitiven  und  Dativen  wie  mate'-a,  matdy-e,  vom 
Stamme  mati,  Verstand,  Meinung,  von  der  Wz.  man 
denken. 

5)  Auch  dem  Litauischen  fehlt  es  nicht  ganz  an  Gunor- 
Steigerungen;  sie  haben  aber,  wo  sie  in  der  Conjugation  Vor- 
kommen, meistens  den  Grundvocal  ganz  verdrängt,  oder  es 
stehen,  mit  seltenen  Ausnahmen,  die  gunirten  Formen  mit 
denen  mit  reinem  Wurzelvocal  nicht  mehr  in  einem  klar 
gefühlten  Zusammenhang.  Als  Gunirung  von  i finden  wir 
ei  oder  ai\  ersteres  z.  B.  in  eimi  ich  gehe  =•  skr.  emi 
(aus  aimi)  griech.  ufii,  aber  auch  im  Plur.  ei-me,  gegen  skr. 
i-mda,  gr.  T-juts.  Die  skr.  Wz.  vid  wissen  (vielleicht  ur- 
sprünglich auch  sehen),  wovon  vedmi  ich  weifs,  plur. 
vid-mda,  hat  zwar  in  dem  litau.  Substantiv  pd-wizd-ia  Vor- 
bild den  reinen  Vocal  bewahrt,  das  Verbum  aber  zeigt 
durchgreifend  die  gunirte  Form  weizd  {we'izdmi  ich  sehe); 
so  auch  das  neben  pd-wüsdü  bestehende  gleichbedeutende 

I.  4 
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pd-tceizdis.  Das  organische  ai  gewährt  uz-waizdas  Aufseher; 
so  auch  das  Causale  waidino-i  ich  lasse  mich  sehen, 
mit  dessen  Wurzel gestallung  man  das  golhische  vatt  ich 
weifs  (plur.  vitum)  vergleichen  möge.  In  dem  litau.  Cau- 
sale pa-klaidinü  ich  verleite  steht  ai  als  Gunirung  des 
wurzelhallen  y (lit.  y = 0 von  pa-klya-tu  (»  für  d nach 
§.102)  ich  verirre  mich.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem 
ai  von  at-gaiioinii  ich  erquicke  (eigentlich  ich  mache 
leben;  vgl.  skr.  gtvdmi  ich  lebe)  im  Gegensätze  zu  dem 
y (=  i)  von  gytca-a  lebendig,  gywenu  ich  lebe.')  — du 
als  Gunirung  des  u erscheint  in  dem  in  seiner  Art  einzigen  ^ 
Causale  grdu-ju  ich  breche  ab  (eigentlich  mache  ein- 
fallen,  ein  Haus)  von  gruw-ii  ich  falle  ein");  ferner 
in  allen  Genitiven  und  Vocativen  sg.  der  Stämme  auf  v,  im 
Einklang  mit  den  entsprechenden  skr.  und  gothischen  For- 
men; z.  B.  in  aunau-a  Sohnes,  aünaü  Sohn!  skr.  aüno-t, 
aü'nd,  goth.  aunau-a,  aunau. 

6)  Der  Umwandlung  der  skr.  Gurui- Steigerung  6 (ans 
au)  in  av,  vor  Vocalen,  entspricht  das  allslav.  OB  oo,  z.B. 
von  (XiHOBH  aünoc-i  dem  Sohne  gegenüber  dem  skr. 
aündv-e.  Dagegen  entspricht  das  gleichbedeutende  CUHOy 
aünu  hinsichtlich  der  Entbehrung  der  Casus-Endung  dem  | 
goth.  aunau.  Hiervon  später  mehr.  — Der  Umwandlung  der  j 
skr.  Guna-Steigerung  e (aus  ai)  in  ay,  vor  Vocalen  — z.  B. 
in  dem  Stamme  Gay-d  Furcht  von  der  Wz.  Bi  — ent-  i 
spricht  das  altslav.  qj  von  KOiaTH  CA  boja-ti  aan  sich  fürch- 
ten. Ob  das  j des  litau.  bijaii  ich  fürchte  sich  aus  dem 
wurzelhaOen  t entwickelt  habe  — ungefähr  wie  das  skr.  ]/ 
{==  j)  von  Formen  wie  Biy-am  timorem,  Biy-da  timo-  | 
ris,  vom  Stamme  Bt  — oder  ob  das  i von  bij-ak  eine  Schwä- 

’)  j4t-giju  „ich  erhole  mich,  werde  lebendig”  und 
ejrju  ich  werde  gesund  haben  olTenbar  ein  a>  verloren,  wie  dai 

senditche  f'/ von  bona m vitam  haben s.  I 

**)  [iw  euphonisch  (ur  li,  ungefähr  wie  im  skr.  dl>  dv  -am  ich 
war  (aor.),  lit.  öuw-au,  von  Wz.  i'ii,  lit  iu  sein. 
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chung  des  G^na- Vocals  a sei,  und  somit  ij  dem  slav.  qj 
und  skr.  ay  entspreche,  ist  schwer  zu  entscheiden;  doch 
ist  mir  letzteres  wahrscheinlicher,  weil  auch  in  bäi-mi 
Furcht,  bai-daü  ich  schrecke  und  baj-ü»  schreck- 
lich der  alte  6una-Vocal  sich  noch  deutlich,  und  zwar  in 
seiner  Urgestalt,  behauptet  hat,  ohne  dafs  sich  jedoch  die  Sprache 
noch  hewufst  wäre,  dafs  bi  die  eigentliche  Wurzel  sei. 

27.  Den  germanischen  Sprachen  mufs  ich  ganz  ent- 
schieden aufser  dem  vorhin  besprochenen  a auch  % als  Guna- 
Vocal  zuerkennen,  indem  ich  eine  Schwächung  des  ursprüng- 
lichen Steigerungsvocals  a zu  { nach  demselben  Princip  an- 
nehme,  wornach  das  wurzelhafte  a so  häufig  zu  t geworden 
ist.  So  wie  z.  B.  das  a der  skr.  Wurzel  bantT  binden 
im  entsprechenden  goth.  Verbum  sich  nur  in  den  einsilbi- 
gen Formen  des  Praeter,  behauptet,  in  dem  durchaus  mehr- 
sylbigen  Praesens  aber  zu  t geschwächt  bat  — also  bin  da 
ich  binde  gegen  band  ich  band  — so  steht  auch  dem 
gunirenden  a,  z.  B.  von  baug  ich  bog,  im  Praesens  biuga 
ein  * gegenüber*),  in  ähnlicher  Weise  wie  das  goth.  a von 
tunau  filio  im  althochdeutschen  mniu  durchs  ersetzt  wor- 
den. So  steht  auch  schon  in  der  gothischen  Declination  der 
u-Stärame  dem  gumrenden  a des  skr.  Nom.  plur.  ein  s'  ge- 
genüber, welches  jedoch  wegen  de«  folgenden  Vocals  aus  ' 
euphonischer  Rücksicht  zu  j geworden.  In  dieser  Weise 

*)  Die  in  den  Jahrbüchern  für  wissenschaftliche  Kritik  (1827 
p.  261  f.,  „Vocalismus”  p.  20)  ausgesprochene  Vermulhung,  dals  das 
in  2 Personen  des  Singulars  und  in  einer  des  Plurals  erscheinende  i 
der  Endungen  einen  assimilirenden  Einfluls  auf  die  Wurzelsjihe  aus- 
geüht  habe,  ist  schon  an  obiger  Stelle  der  ersten  Ausgabe  dieses 
Buches  zurückgenommen  worden,  wie  überhaupt  das  Gothische  von 
jedem  assimilirenden  Einfluls  der  Endungen  auf  die  Wurzel  oder 
oder  Stammsylbe,  meiner  Überzeugung  nach,  (reizusprechen  ist. 
Eben  so  das  Lateinische  (nach  §.  6),  dessen  Formen  wie  perennit  aus 
peranni»  ich  früher  in  Übereinstimmung  mit  Grimm  (I.  p.80)  dem 
Einflüsse  des  i der  Endsjlben  zugescbrieben  habe  (Jahrb.  1827  p.  27i, 
„Vocalismos”  p.  38). 

4‘ 
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erklärt  sich,  meiner  Meinung  nach  sehr  befriedigend,  das 
Verhältnifs  des  gothischen  sunju  von  tunfu-t  Söhne  zum 
skr.  sündv  von  sündv-aa.  Auch  das  t der  gothischen  Ge- 
nitive wie  aunivS  (aus  aunav-r)  filiorum  ist  ein  blofser 
Guna-Vocal,  obgleich  das  Sanskrit  in  diesem  Casus  dca 
Endvocal  des  Summes  nicht  gunirt,  sondern  verlängert 
und  ein  euphonisches  n zwischen  Stamm  und  Endung  eia- 
fügt  (tünü'-n-dm). 

Bei  Verben  mit  wurzelhaflein  i und  bei  Nominalstäm- 
men mit  schliefsendem  * zerfliefst  im  Germanischen  das  gu- 
nirende  i mit  dem  Hauptvocal  * zu  einem  langen  i,  welches 
im  Gothischen  durch  ei  ausgedrückt  wird  (s.  §.  70);  daher 
z.  B.  von  der  goth.  Wurzel  bit,  ahd.  biz,  das  Praesens  beita, 
blzu  ich  beifsc  gegenüber  dem  Praet.  bait,  beiz  (plur. 
bituvi,  bizume»)  und  sanskritischen  Präsensformen  wie  tvee- 
-d-mi  (aus  tvaie-d-mi)  ich  glänze,  von  der  Wz.  tvia'; 
so  goth.  gastet-«  {=  gaetUs,  aus  gattii-s,  iüT  gaetai-s)  Gäste 
I als  Analogon  sanskritischer  Formen  wie  dvay-as  Schafe 
(lat.  tyee-s  aus  ovai-t).  Hierbei  ist  es^  was  die  Verba  anbe- 
langt, wichtig  zu  beachten,  dafs  diejenigen  germanischen 
Verba,  deren  eigentlicher  Wurzel vocal  nach  meiner  Theorie 
ein  « oder  i ist,  — wie  überhaupt,  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen, die  sämtlichen  germanischen  Verba  starker  Form  — 
auf  eine  sanskritische  Conjugationsklasse  sich  stützen,  welche 
wurzelhaftes  v und  i (im  Fall  ihnen  nicht  zwei  Consonanten 
folgen)  in  den  Specialtempp.  durchgreifend  guniren,  und  dafs 
namentlich  das  goth.  biuda  ich  biete  (Wz.  bud)  dem 
skr.  bö'd'dmi  ich  weifs  (aus  baticTami,  Gaus,  bdd'dgdmi 
ich  mache  wissen)  entspricht,  während  das  Praet.  bauth 
(euphonisch  für  baudC)  zu  bubocfa  stimmt,  und  der  Plural 
des  Praet.  budum  zu  bubud'-i-md. 

28.  Zur  Unterstützung  meiner  Guna-Theorie,  soweit  die 
germanischen  Sprachen  dabei  betheiligt  sind,  dient  auch  die 
Erscheinung,  dafs  diejenigen  Substantive  und  Adjective,  welche 
mit  vocalwechselnden  Verben  im  Zusammenhang  stehen, 
zum  Theil  in  ihrer  Stammsylbe  denjenigen  Vocal  zeigen. 
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den  ich  im  Vorhergehenden  als  den  wahren  Wurzelvocal 
dargestellt  habe;  während  das  Praesens  des  verwandten 
Verbums  einen  durch  t gunirten,  oder  auch  einen  von  a zu 
» geschwächten  Vocal  hat.  So  stehen,  z.  B.  den  Verben 
driusa  ich  falle  (praet.  draus,  plur.  drusuni),  fra-liusa  ich 
verliere  {-laus,  -lusum),  ur-reisa  (=ur-rtsa  aus  ur-riüa) 
ich  stehe  auf  (ur-rais,  ur-rüum),  vrika  ich  verfolge 
{crak,  vrekum) ’)  die  Substantive  drus  V &\\ , fra~lus-ts  Ver- 
lust, ur-ris-ts  Auferstehung,  wakja  Verfolgung  zur 
Seite,  welche"  man  unmöglich  vom  Praeteritum  und 
zwar  die  drei  ersten  vom  Plural  des  Praet.  und  das  letzte 
vom  Singular  desselben  — ableiten  kann;  wie  man  auch 
solche  Substantive  und  Adjective,  welche  entweder  durch  a 
gunirt  sind,  oder  auch  eine  Schwächung  von  a zu  w zeigen, 
nicht  aus  einer  auf  gleiche  Weise  gestärkten  oder  geschwäch- 
ten Form  des  Praeteritums  ableiten  kann ; also  z.  B.  lau«  (them. 
lausa)  nicht  von  dem,  im  einfachen  Zustande  unbelegbaren 
Sing,  laus',  staiga  Steig  nicht  von  staig  ieh  stieg,  all- 
brun-s-ts  Brandopfer,  oXoxaurujpa,  nicht  etwa  von  hrun- 
num  wir  brannten  oder  hrunnjau  ich  brännte.  Ebenso 
wenig  kann  man  im  Sanskrit  etwa  üeda-s  Spaltung  von 
hiüeda  ich  oder  er  spaltete;  krö'd'a-s  (aus  kraüda-s) 
Zorn  von  cukrdda  ich  zürnte,  er  z.,  und  dagegen  litdd' 
Spaltung  von  biltid-i-md  wir  spalteten  (praes.  Bi- 
nddmi,  plur.  Bindnids)  und  krudd  Zorn  von  iukru- 
d'-i-md  wir  zürnten  (praes.  krdd-d-mi)  ableiten.  Im 
Griechischen  ist  z.  B.  XcittÖ;  in  derselben  Weise  gunirt  wie 
\i\oL7ra,  was  keinen  Grund  gibt,  es  davon  abzuleiten;  zu 
oToixog  fehlt  eine  analoge  Form  des  primitiven  Verbums; 
es  stimmt  aber  hinsichtlich  seiner  Wurzel  und  Gunirung 
zum  eben  erwähnten  goth.  staiga  (W z.  stig).  Die  entspre- 
chende skr.  Wurzel  ist  sti^  ascendere,  welche  auch  im 
Litauischen,  Slavischen  und  Keltischen  ihre  SpröfsUnge  hat.*) 

*)  Skr.  vrof' gehen. 

**)  S.  hierüber  mein  Glossarium  Saoscritum  (a.  184?)  p.  385. 
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29.  Die  sanskritische  fVtck^At-Steigerung  (s.  §.  26)  er- 
zeugt ^ äi,  vor  Vocalen  «u*  *.  »•  « (““»  ^ 

du,  vor  Vocalen  9EITÖL.  aus  "i  «.  o (=  au),  und  dr  aus 

r,  oder  vielmehr  aus  dessen  Urform  ar;  eben  so  jgj  “ aus 
einfachem  a.  Diese  Steigerung  ist,  abgesehen  von  gewissen 
Klassen  abgeleiteter  Substantive  und  Adjective,  welche  den 
Vocal  der  Anfangssylbe  des  Stammwortes  vriddhiren  — 
z.  B.  yduvanä-m  Jugend  \<m  yuvan  jung  (them.),  hdi- 
mä-t  golden  von  hemd-m,  aus  haimd-m  Gold;  rdga- 
td-g  silbern  aus  ragatd-m-  Silber  — auf  vocalisch 
endigende  Wurzeln  beschränkt.  Diese  steigern,  unter  an- 
dern im  Causale,  den  Wurzelvocal  durch  A' riddhi,  daher  z.  B. 
a'rdv-dyd-mi  (euphonisch  für  g'rdu-dyd-mx)  ich  mache 
hören,  von  «Vu;  ndy-dyd-mi  ich  mache  führen,  yoanL 
Die  europäischen  Schwestersprachen  nehmen  an  dieser  Art 
von  Steigerung  sehr  wenig  Antheil.  Doch  stützt  sich  auf 
das  eben  erwähnte  g'rdv-dydmi  höchst  wahrscheinlich  das 
lat.  cldmo,  aus  eldeo  (s.  §.20  p.38)  und  das  griech.  xXacu  wei- 
nen als  hören  machen,  welches  letztere  sich  unter  andern 
durch  das  Fut.  KKaiaogtu  als  Verstümmelung  von  xXärui  erweist, 
wie  oben  (p.  11)  = skr.  ndva'a,  als  solche  von  rard;. 

Das  t der  Form  xWui  läfst  sich  mit  dem  skr.  y von  a'rd- 
vaydmi  vermitteln  und  das  Ganze  als  Verstümmelung  von 
xkäfj-M  fassen.  Vom  Litauischengehört  s'lowiju  ich 

rühme  (vgl.  aXuro';,  skr.  vi-g'ru-ta-s  berühmt)  hierher, 
vom  Altslavischen  unter  andern  slava  Ruhm,  wobei  zu 
bemerken,  dafs  slavisches  a,  wenngleich  kurz,  gewöbnUch 
auf  ein  skr.  langes  d sich  stützt. 

30.  Wir  geben  nun  zur  Darlegigig  der  Send-Schrift 
über,  welche,  wie  die  Semitische,  von  der  Rechten  zur  Lin- 
ken sich  bewegt,  und  deren  Verständnifs  durch  Rask  sehr 
schätzbare  Berichtigungen  erhalten  hat,  die  der  Sprache  ein 
natürlicheres  und  mit  dem  Sanskrit  in  genauerem  Einklang 
stehendes  Ansehen  geben;  während  nach  Anquetil’s  Aus- 
sprache, besonders  bei  den  Vocalen,  viel  Heterogenes  mit 
einander  vermengt  ist.  Wir  folgen  der  Ordnung  des  skr. 
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Alphabets,  indem  wir  angeben,  wie  jeder  Buchstabe  dessel- 
ben im  Send  vertreten  ist.  — Das  skr.  kurze  ^ a ist  dop- 
pelt vertreten:  erstens  durch  welches  Anquetil  wie  a 
oder  e,  Rask  aber,  gewifs  mit  Recht,  hlofs  wie  a ausspre- 
chen läfst.  Zweitens  durch  £,  welches  Rask  wie  ein  kur- 
zes dänisches  cs,  oder  wie  das  kurze  deutsche  ä — z.  B.  in 
Hände  — und  wie  das  französische  e in  apre»  auszuspre- 
cben  lehrt  Ich  halte  dieses  £ für  den  kürzesten  Vocal,  und 
gebe  es  durch  i.  Man  findet  es  oil  eingeschoben  zwischen 
zwei  im  Sanskrit  verbundene  Consonanten,  z.  B. 
dadariia  (Praet.  redupl.)  für  das  skr.  daddria  er  oder 
ich  sah,  (V.S.  p.  102)  wir  geben 

für  die  Veda-Form  dadmdei.  Auch  einem  ursprüng- 

lich schliefsenden  r wird  immer  dieses  kürzeste  « beigefügt; 
so  stehen  z.  B.  antarü  zwischen, 

dätari  Schöpfer,  {/«"»ev  hvar^  Sonne  für  die  ent- 
sprechenden Sanskrit-Formen  antdr,  datar,  acAr  Himmel. 
Bemerkt  zu  werden  verdient  noch,  dafs  vor  einem  schlie- 
fsenden g m und  I n immer,  und  häufig  auch  vor  einem 
mittleren  vocallosen^^  n,  das  alte  a zu  £ / wird.  Man 
vergleiche  z.  B.  g£?G>«>  puthr£-m  filium  mit  F**“ 

trd-m,  )£ev3«  anh-in  sie  waren  mit  dsan,  r^aaur, 

^£C^^£ev  kint-im  den  seienden  mit  tdnt-am, 

prae-sentem,  ab-eentem.  — Das  lange  a (d)  wird  '**>  ge- 
schrieben. 

31.  Anquetil  führt  in  seinem  Alphabet  einen  in  der 
Schrift  von  dem  eben  besprochenen  £ i nur  wenig  abwei- 
chenden, aber  doch  im  Gebrauch  regelmäfsig  von  demselben 
unterschiedenen  Buchstaben  gar  nicht  auf,  nämlich  e,  wel- 
chem Rask  die  Aussprache  eines  langen  dänischen  cs  gibt. 
Im  Pärsi  bezeichnet  es  in  der  Regel  das  lange  «*),  und  wir 
dürfen  ihm  unbedenklich  auch  im  Send  diese  Aussprache 
zuschrciben.  Ich  übertrage  es  jedoch  durch  e ohne  diakriti- 
sches Zeichen,  um  es  hierdurch  sowohl  vom  £ e als  vom  iti  i 

*)  S.  Spiegel,  Grammatik  der  Pirsi-Sprache  p.  22  f. 
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ZU  unterscheiden.  Wir  finden  diesen  Vocal  am  häufigsten 
in  dem  Dipthong  >e  ««,  einem  der  Vertreter  des  skr.  ^ 6 
(aus  au),  namentlich  vor  schlicfsendem  '*i3  «,  z.  B.  in,  Geni- 
tiven wie  paseus  = skr.  TpO'io»  vom 

Stamme  tJST^Jasü  Thier;  gelegentlich  auch  vor  schliefsen- 
dem  d im  Ablativ  der  u-Slämrae.  Dies  hindert  uns  jedoch 
nicht  anzunehmen,  dafs  auch  in  dieser  Verbindung  das  rein  lan- 
ges e vertrete,  da  auch  das  Anfangs-Element  des  skr.  Diphthongs 
e B ai  im  Send  häufig  durch  einen  entschieden  langen  Vocal 
vertreten  ist,  nämlich  durch  V d.  Aufserdem  erscheint  r 
häufig  in  weiblichen  Dativen  von  Stämmen  auf  t,  wo  ich 
den  Ausgang  ee  als  Zusammenziehung  von  aye  fasse,  so 
dafs  in  dem  ^ das  a von  aye  nebst  dem  folgenden  Ualb- 
vocal,  vocalisirt  zu  »,  enthalten  sei.  *)  — In  denjenigen  Thei- 
len  des  Yas'na,  welche  einem,  auch  durch  andere  Eigenthüm- 
lichkeiten  vom  gewöhnlichen  Send  sich  auszeichnenden  Dia- 
lekt angehüren,  findet  man  auch  c als  Vertreter  des  skr.  d, 
und  es  mag  in  diesem  Gebrauche  mit  dem  griech.  17  und 
dem  lat.  e,  wo  dieses  für  ursprüngliches  d steht  (s.  §.  5), 
verglichen  werden.  Dieses  d- vertretende  e findet  man  na- 
mentlich vor  einem  schliefscnden  Nasal  (n  u.  m)  im  Poten- 
tialis  des  Verb,  suhst.,  wo  griiü'  qyem  dem  skr.  sydm 
ich  sei  (s.  p.  63),  griech.  tojv  (aus  i<rtry),  lat.  stem  (für  siem, 
hei  Plautus),  und  (pitH  qyen  sie  seien  dem  skr.  »yu$ 
(aus  sydnt)  gegenübersteht,  während  in  q'ydd  er  sei,  q'ydmd 
wir  seien,  q'ydtd  ihr  seiet  das  alle  skr.  d von  sydt, 
aydma,  »ydta  sich  behauptet  hat.  — Wo  f vor  den  mit 
l anfangenden  Casus-Endungen  der  Stämme  auf  ai  für  skr. 
gr  6 steht,  — z.  B.  in  manebls  (instr.  pl.)  für 

skr.  mänödis  — kann  es  so  erklärt  werden,  dafs  das  a 


*)  Ich  habe  mich  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  305  Anm.**) 
in  Abweichung  von  einer  früheren  Erklärung  (p.  196)  in  obigem 
Sinne  ausgesprochen  und  dabei  an  ähnliche  Zusammenziehungen  in 
präkritischen  Formen  wie  cintimi  ich  denke  für  skr.  iintdyämi 
erinnert. 
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des  Diphthongs  au  (der  Urform  von  6),  zum  Ersatz  des 
unterdrückten  u,  in  «-Gestalt  verlängert  sei*),  während  in 
dem  oben  (p.  56)  erwähnten  Diphthong  >c  eu  ein  langes  e 
das  skr.  kurze  a vertritt.  Auf  demselben  Princip  wie  das  c e 
von  Formen  wie  manebta,  beruht  auch  das  gelegentlich,' 
doch  nur  bei  einsylbigen  Wörtern,  am  Wort-Ende  erschei- 
nende e e,  namentlich  in  y«  welcher,-  ke  wer? 
und  in  den  pluralen  Nebenformen  des  Genit.  und  Dat.  der 
Pronomina  der  ersten  und  zweiten  Person  (1.  P.  tie,  2.  P. 

ve)  statt  der  gewöhnlichen  Formen  V'O  yo  etc.  aus  i/as 
(s.  §.  56).  Man  vergleiche  mit  diesen  Formen  auf  c « das 
im  Mägadha-Dialekt  des  Präkril  im'Nom.  $g.  der  männlichen 
Stämme  auf  a erscheinende  ^ e,  statt  des  gewöhnlichen 

in  <5  ”) 

32.  Kurzes  und  langes  i sind,  wie  kurzes  und  langes 
«,  durch  besondere  Buchstaben  — 4 t,  -jJ  t,  > u,  ^ — ver- 
treten. An qu etil  gibt  jedoch  dem  4 t die  Aussprache  e, 
und  dem  >u  die  von  o,  während  nach  Rask  nur  ^ wie 
kurzes  o ausgesprochen  werden  soll.  Im  Pärsi  hat  ^ o mit 
einem  der  Aussprache  nach  vorangehenden  m a (^w)  die 
Bcstimnng,  den  Diphthong  au  auszudrücken  (Spiegel  1.  c. 

p.  25),  z.  B.  in  nautar.  Da  nun  das 

send.  abgesehen  von  fehlerhaften  Schreibarten,  ***)  nur  in  - 


*)  Ich  -war  früher  anderer  Meinung  (erste  Ausg.  p.  315),  indem 
ich  annahm,  dafs  das  skr.  d als  Ganzes  zu  ^ e geworden  sei.  Der 
Umstand  aber,  dais,  was  ich  damals  nicht  berücksichtigte,  die  Zusam- 
manziehung  von  au  zn  S im  Sanskrit  verhältnirsniäftig  jnng  ist 
(s.  §.  3.  Anm.)  veranlafst  mich  jetzt,  der  obigen  Auffassung  den  Vor- 
zug zu  geben,  obwohl  noch  eine  dritte  Erklärung  möglich  ist,  näm- 
lich die,  dafs  das  u des  Diphthongs  au  sich  zu  i geschwächt  habe,  und 
dieses  mit  dem  a zu  ^ r zusammengeilossen  sei. 

*’)  S.  Lassenj  Inst.  1.  Präcr.  p.  394  u.  Hoefer  De  Präkr.  diaL 

p.  122. 

***)  Im  lithographirten  Codex  des  Vendidad  Sade  sind  die  Ver- 
wechslungen zwischen  ^ o und  ^ d aulserordentlich  hänSg. 
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Verbindung  mit  einem  vorhergehenden  vorkommt,  und 
da  auch  im  Altpersischen,  d.  b.  in  der  Sprache  der  Achä' 
meniden,  dem  sanskritischen,  aus  au  zusammengezogenen 
Diphthong  9^  6 überall  das  ursprüngliche  au  gegenübersteht, 
(s.  p.  8),  so  kann  ich  jetzt  nicht  mehr  mit  Burnouf  anneh- 
men, dafs  sowohl  o als  V d etymologisch  dem  skr.  ^ 6 
entspreche,  sondern  fch  glaube,  dafs  das  Send  am  Anfänge 
und  im  Innern  der  Wärter  die  ursprüngliche  Aussprache 
des  Diphthongs  ^ 6 bewahrt,  und  nur  am  Ende,  die  Zu- 
sammenziehung zu  6 (V)  erfahren  habe,  doch  so,  dafs  statt 
V ö vor  einem  schliefsenden  < meistens,  und  zuweilen 
auch  vor  einem  schlicfsenden  ^ d der  oben  (§.  31)  bespro- 
chene Diphthong  eu  steht,  der  eben  so  wie  das  griech.  cu 
aus  der  Zeit  stammt,  wo  das  skr.  ^ 6 noeh  wie  au  ge- 
sprochen wurde.  Es  sind  demnach  z.  B.  Stärke 

(=  skr.,  oga»,  vor  tönenden  Buchstaben  ogo), 
er  machte  (=  ved.  dkrnöt),  er  sprach  (skr. 

äbravii  für  dhrot,  Wz.  hrü)  wie  aufd,  kfr^naud, 
mraud  auszusprechen.  Mit  kfrinaud  ver- 

gleiche man  hinsichtlich  seiner  Endung  das  altpersiche 
ak’unau«.“)  Dagegen  erscheint  zuweilen  in  der  Mitte  eines 


*)  Sollte  ich  Unrecht  haben,  dem  send.  die  Aussprache  au  zu 
geben,  so  glaube  ich  doch  ganz  entschieden  daran  festbalten  zu  müssen, 
dafs  M und  ^ in  dieser  Verbindung  nur  Eine  Sylbe,  also  einen  Diph- 
thong bilden,  und  dals  nicht,  wie  früher  angenommen  wurde,  hier 
das  M a ein  dem  skr.  Diphthong  6 rorgeschobener  Vocal,  und  ^ o 
etwa  die  Kürzung  des  gedachten  d sondern  jedenfalls  ist 

jenes  a identisch  mit  dem  im  skr.  Diphthong  6 (aus  au)  enthalte- 
nen Vocal  u,  und  das  ^ o seinem  Ursprung  nach  identisch  mit  dem 
Schlufstbeiledesaltpers.  Diphthongs  au,  und  mit  dem  etymologisch  in 
dem  skr.  6 enthaltenen  u.  Man  hat  also,  meiner  Überzeugung  nach, 
nur  die  Wahl,  entweder  anzunebmen,  dafs  der  ursprüngliche  Diph- 
thong au  im  Send  am  Anfänge  und  im  Innern  der  Wörter  sich  ganz 
unverändert  behauptet  habe,  oder  dafs  er  sein  schliefsendes  u zu  o 
habe  entarten  lassen,  ungefähr  wie  im  Althochdeutschen  das  einfache 
gothische  u sehr  bäuGg  zu  o geworden  ist  GewiGi  ist,  dab  ao  als 
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Wortes  \ o als  euphonische  Umwandlung  eines  a durch  den 
Einflufs  eines  vorhergehenden  c oder  b,  namentlich  in 
vdÄM  (auch  nach  §.  56“>)  gut,  trefflich,  als  Suhst. 

neut.  Reichthum  (aus  dem  skr.  vdtu),  und  in 
uböyo  amborum,  aus  uBdyda.  Auch  das  ^ d 

von  pouru  ist  vielleicht  durch  den  EinQufs  des  voran- 

gehenden Labials  aus  a erzeugt.  Liber  das  dem  r vorge- 
schobene u s.  §.46.  Die  entsprechende  skr.  Form  ist 
aus  parü.  — Der  skr.  f^ricWAi- Diphthong  3^  du  ist  mei- 
stens durch  äo  vertreten ; zuweilen  aber  auch  durch 
>vA)  du,  namentlich  in  dem  sehr  häufig  vorkommenden  No- 
minat.  gdua  Kuh  = skr.  Jll^. 

33.  Dem  sanskritischen  Diphthong  ^ e entspricht  das 
sendische  fO,  wofür,  besonders  am  Ende  der  Wörter,  auch 
geschrieben  wird.  Wir  übertragen  es  wie  das  skr.  ^ durch 
e.  Dieser  Diphthong  kommt  aber  im  Send  für  sich  allein 
nur  am  Ende  der  Wörter  vor,  wo  jedoch  auch  jV  di,  wel- 
ches besonders  hinter  einem  vorhergehenden  y beliebt  ist, 


Diphthong  gesprochen,  von  au  der  Aussprache  nach  sehr  wenig 
unterschieden  ist.  Wenn  in  der  Schrift  ^ d von  o nur  durch  ein 
untergesetztes  Zeichen  sich  unterscheidet,  wodurch  gewöhnlich  die 
Vocallänge  angedeutet  wird,  — namentlich  bei  y l und ^ ü gegen- 
über dem  kurzen  ) i und  > u — so  kann  daraus  nicht  mit  Sicherheit 
gefolgert  werden,  dafs  nothwendig  ^ nur  die  Kürze  des  ^ sein 
müsse;  denn  man  könnte  auch  bei  der  Feststellung  der  ScbrIÜ  zum 
Ausdrucke  des  Lautes  d sich  so  geholfen  haben,  dafs  man  einem  für 
den  u-Laut  bestimmten  Buchstaben  ein  diakritisches  Zeichen,  welches 
sonst  die  Länge  ausdrückt,  untergesetzt  habe.  Wie  wenig  man  aus 
dem  Entwickelungsgang  der  Schrift  überall  sichere  Folgerungen  in 
Betreff  der  Aussprache  ziehen  kann,  sieht  man  unter  andern  daraus, 
dafs  die  skr.  Ddranägari-Schrlft  den  Diphthong  di  durch  zwei  d-Zel- 
chen  ausdrückt,  und  zwar  am  Anfang  einer  Sylbe  durch  und  am 
Ende  durch  Diese  Schreibung  rührt  offenbar  von  der  Zeit  her, 
wo  und  noch  wie  ai  ausgesprochen  wurden,  so  dafs  man  also 
durch  aiai  denjenigen  Diphthong  aosdrückte,  In  welchem  ein  langes 
ä mit  I sich  zu  einem  Laut  vereinigt  bat. 
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als  etymologischer  Vertreter  des  skr.  i erscheint;  daher 
z.  B.  i\Cy6  i welche  (pl.  masc.)  für  skr.  ye, 
maid'ydi  in  d er  M it  te  für  skr. »na tf^e. — Vor  schliefsendem 
•*i}  t und  ‘fo^d  steht  regelinäfsig  jV  für  skr.  e;  daher  z.  B. 
haroid  für  skr.  ödret  er  trage;  patoi»  domini  für.  skr. 
pates  (am  Ende  von  Compp.).  Man  vergleiche  mit  patoi» 
hinsichtlich  der  Länge  des  ersten  Gliedes  des  Diphthongs  die 
altpersischen  Genitive  auf  dis'  von  Stämmen  auf  t *).  In 
dem  oben  (p  56)  erwähnten  Dialekt  ßndet  man  auch  ohne 
die  Veranlassung  eines  vorhergehenden  y oder  schliefsenden 
s oder  d,  iV  di  für  skr.  e,  z.  ß.  in  mui,  toi  des  Genitiv- 
Dativ  der  Pronomina  der  Isten  und  2ten  P.  für  skr.  me,  ti\ 
in  hoi  ejus,  ei  (etymologisch  sui,  sibi)  für  das  im  Sanskrit 
vorauszusetzende,  im  Präkrit  wirklich  bestehende  ^ se  (aus 
^).  — Ara  Anfänge  und  im  Innern  der  W^orter  steht 
regelmäfsig  W'*'  für  skr.  Ich  verzichte  jedoch  auf  die 

früher  in  Übereinstimmung  mit  Burnouf  gehegte  Ansicht, 
dafs  das  a dieses  ein  dem  skr.  e vorgeschobener  Vocal 
sei,  sondern  ich  erkenne  darin  jetzt  das  a des  ursprüng- 
lichen Diphthongs  ai,  in  derselben  Weise,  wie  nach  §.  32  in 
dem  a von  das  a des  ursprünglichen  Diphthongs  au 
enthalten  ist.  Das  ganze  betrachte  ich  als  Ausdruck 
des  Diphthongs  ai,  welcher  auch,  was  wichtig  ist  zu  beach- 
ten , iin  Pdrsi  regelmäfsig  geschrieben  wird  (Spiegel 

p.  24),  während  in  der  Devanägari- Schrift  des  Sanskrit, 
woran  oben  erinnert  worden  (p.  59  Note),  der  t-Laut  des 
A^rtd</At-Diphthongs  at  durch“'  (d.  h.  e ursprünglich  ai)  und 
das  ganze  di  durch  doppeltes  « (y,  *')  bezeichnet  wird. 
Fassen  wir  nun  im  Send  a?'''  als  Bezeichnung  des  Diph- 
thongs Qt,  so  verschwinden  aus  dieser  Sprache  die  sehr  bar- 
barisch klingenden  Formen  wie  aetaes'anm  horum  für  skr. 

dtis'dm  (ursprünglich  aitais'dm);  denn  wir  lesen 
jetzt  gyi^A)'>-'('0A}‘"  wie  aitais'anm  und  fassen  den  De- 
monstrativstamm  MfOfOM  phonetisch  und  etymologisch  als 

*)  S.  Monatsbericht  der  Ak.  d.  Wiss.  März  1848  p.  136. 
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identisch  mit  dem  altpärslschen  aita,  wofür  Im  Sanskrit  nach 
der  jetzt  üblichen  Aussprache  Hä  (^Trl)-  Auch  am  Ende  der 
Wörter  hat  sieh  im  Send  der  in  Rede  stehende  Diphthong 
in  seiner  ursprünglichen  Aussprache  ai  behauptet, 

wenn  demselben  die  enklitische  Partikel  ca  und  zur  Seite 
I tritt;  daher  z.  B.  rat'waica  dominoque  im 

Gegensätze  zu  dem  einlachcn  rathwH  Hierbei  ist  zu  be- 
achten, dafs  das  angehängte  ca  auch  in  manchen  anderen 
Beziehungen  die  ursprüngliche  Endung  des  vorhergehenden  • 
Wortes  in  Schutz  nimmt  und  sowohl  die  in  §.31  erwähnte 
Zusammenziehung  von  aye  zu  ee  hindert,  als 

auch  die  Entartung  von  ai  zu  6 (s.  §.56).  — Wenn  nun 
der  uralte  Diphthong  ai  nach  unserer  Auffassung  im  Send 
ein  doppeltes  Schicksal  erfahren  hat,  indem  er  am  Anfänge 
und  in  der  Mitte  sich  behauptet,  am  Wort-Ende  aber  zu  e 
sich  zusammengezogen  hat,  so  darf  man  daran  um  so  we- 
niger Anstofs  nehmen,  als  eine  analoge  Erscheinung  im 
Althochdeutschen  stattßndct,  wo  das  gothische  ai  in  den 
Wurzelsylben  sich  in  der  Form  ei  zeigt,  während  in  den 
auf  die  Wurzel  folgenden  Sylben  das  alte  ai  sich  zu  i zu- 
santmengezogen  hat,  welches  sich  aber  als  Endbuchstabe, 
wenigstens  bei  mehrsilbigen  Wörtern,  gekürzt  hat. 

34.  Betrachten  wir  nun  die  sendischen  Consonanten, 
und  zwar  zuerst,  um  der  sanskritischen  Ordnung  zu  folgen, 
die  Gutturale.  Diese  sind:  ^ k,  ^ k',  ^q,Q3g,  Die 

Tenuis  g k erscheint  blofs  vor  Vocalen  und  dem  Halbvocal 
«;  in  anderen  Stellungen  ist  durch  den  Einflufs  des  folgen- 
den Buchstaben  eine  Aspirata  aus  der  ursprünglichen,  im 
entsprechenden  Sanskritwort  sich  findenden  Tenuis  erzeugt 
worden.  Hiervon  später  mehr.  — Den  2ten  Buchstaben 
dieser  Klasse  U)  habe  ich  früher  als  eine  Modification  der 
Tenuis  aufgefafst  und  durch  c übertragen;  wobei  ich  jedoch 
in  §.  34  der  Isten  Ausgabe  auch  mehrere  Gründe  atigegeben 
habe,  die  zu  Gunsten  der  Ansicht  sprechen,  dafs  ^ eine 
Aspirata  sei,  wofür  es  auch  von  Anquetil  und  Burnouf 
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gehalten  wird.*)  In  k'ara  Esel  und  hak'i 

Freund  entspricht  es  wirklich  dem  skr.  I?L  gleichbe- 
deutenden Stämme  k'dra,  sdk'i.  Wo  das  send.  CG' 

vor  Liquiden  oder  Zischlauten  einem  skr.  ^ k gegenüber- 
steht, da  verdankt  es  seinen  Ursprung  dem  rückwirkenden 
aspirirenden  Einflufs  der  genannten  Buchstaben,  z.  B.  in 
k’rus  schreien,  k's'i  herrschen, 

uk'san  Ochs,  für  skr.  ^TSL  TW  3W^  uksän.  — 

Wenn  das  skr.  k vor  den  mit  t anfangenden  Suffixen  im 
Send  zu  k'  geworden  ist  — z.  B.  in  hik'ti  Be- 

giefsung  für  skr.  fwTWf  — so  stimmt  dies  zu  der 

Erscheinung,  dafs  im  Neupersischen  vor  o ( nur  Aspiratae 
für  ursprüngliche  Tenues  Vorkommen,  z.  B.  in  pukh- 

-ten  kochen,  von  der  skr.  Wz.  CT^J^ac,  aus  pak; 
td/-ten  anzünden,  von  tap  brennen;  khuf- 

~ten  schlafen,  von  svap.  Von  einer  ähnlichen  Er- 

scheinung in  den  germanischen  Sprachen  später. 

35.  In  erkenne  ich  mit  Anquetil  und  Rask  eine 
gutturale  Aspirata,  **)  wofür  ich  jetzt  in  lateinischer  Schrift 
q (früher  kh)  setze,  zur  Unterscheidung  von  dem  organischen 
CT Ic  c=  skr.  &\  Wie  sich  der  Aussprache  nach  die  Buch- 
staben GT  und  imterschieden  haben,  ist  nicht  möglich 
genau  zu  bestimmen.  Dafs  aber  täi  wirklich  eine  Aspirata 
sei,  wird  unter  andern  schon  dadurch  wahrscheinlich,  wenn 
nicht  gewifs,  dafs  es  in  allen  vergleichbaren  Formen  im 
Neupersischen  durch  ^ oder  vertreten  ist,  wobei  jedoch 
das  } in  der  Aussprache  übersprungen  wird,  was  nicht  hin- 
dert anzunehmen,  dafs  es  ursprünglich  auch  phonetische  Gel- 
' tung  hatte,  wie  auch  vielleicht  das  sendische  ursprünglich 
vorherrschend  wie  k'v  gesprochen  worden  ist,  da  es  in  ety- 
mologischer Beziehung  fast  überall  der  sanskritischen  Laut- 

*)  Rask  gibt  CT  durch  g. 

**)  B urn  ouf  umschreibt  (m  durch  g und  ist  geneigt,  darin  eine 
Verstümmelung,  oder  ursprünglich  einen  wirklichen  Ausdruck  von 
kv  zu  erkennen  (Ya^na  Alphabet  Zend  p.  73). 
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gruppe  <0  gegenübersteht,  obwohl  eigentlich  hv  die  ge- 
setzmäfsige  Vertretung  des  skr.  so  ist  (s.  §.  53).  Es  ver- 
hält sich  also  ^ q'  zu  >>0'  hv  (abgesehen  von  dem  v,  dessen 
das  q'  verlustig  gegangen  ist)  ungefähr  wie  unser  deut- 
sches eh  zu  h,  für  welche  beiden  Laute  das  Gotbische  nur 
einen  Buchstaben,  nämlich Ä hat,  der  z.  B.  in  nahts  Nacht 
dem  eh  unseres  Nacht  gegenüber  steht.  Jedenfalls  berechtigt 
die  Verwandtschaft  des  send,  t«  mit  »e>»  hv  die  An- 
nahme, dafs  ein  aspirirter  Consonant  sei.  Ein  häufig 
vorkommei^des  Wort,  in  welchem  dieser  Buchstabe  etymo- 
logisch das  skr.  tv  vertritt,  ist  ■*'ä'  q'a,  erstens  als  Reflexiv- 
stamm in  dem  Compos.  q'a-cfdta  durch  sich  selbst  ge- 
schaffen*), zweitens  als  Possessivum  («mm),  wofür  auch 
hva  vorkommt.  Andere  Beispiele  mit  für  skr.  «o  sind: 

q'anha  Schwester,  acc.  qaifharfm  = skr.  svdsd,  svd- 
»dram,  pers.j^ly^  khdher;  q'afna  Schlaf  css  skr. «odpna 
Traum  (vgl,  pers.  khdb  Schlaf).  — . Auch  vor  y 

findet  man  fiv  q als  Entartung  des  skr.  « **),  doch  nur  an 
Stellen,  welche  einem  besonderen  Dialekte  angehören  (s.  p.  56). 
Beispiele  sind:  q'yem  ich  sei  für  skr.  »ydm; 

gpg’ntaq'yd  sancti,  mit  als  Genitiv- 
Endung  für  die  skr.  Endung  »ya.  Diese  und  analoge  For- 
men sind  mir  darum  wichtig,  weil  y zu  den  Buchstaben 
gehört,  welche  einen  aspirirenden  Einflufs  auf  eine  folgende 
Muta  üben  (s.  §.  47),  so  dafs  die  Erscheinung  des  t±( 
vor  iS  y beweist,  dafs  es  eine  Aspirata  sei,  und  somit 
unpassend  durch  blofses  q dargestellt  wird.  Auch  finden 
sich  graphische  Verwechslungen  z^yischen  <äT f-  und  ^ q', 
wie  denn  das  eben  erwähnte  ipdnlaq'yd  nach  Burnouf 
(Ya^na  Notes  p.  89)  in  allen  Handschriften,  mit  Ausnahme 
des  lithographirten  Codex,  ein  <zT für  (v  q zeigt.  Die  ge- 
wöhnliche Vertretung  der  skr.  Genitiv-Endung  tya  ist  hi. 

*)  Hierauf  stützt  sich  das  persische  IvXi-  khudd  Gott  Im  Sans- 
krit ist  toayam-bA  (wörtlich  durch  sich  selbst  seiend)  ein 
Beiname  Vischnn’s. 

**)  S.  Burnouf  Ya^na,  Notes  p.  84  ff. 
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36.  Der  gutturalen  Media  (1^)  und  ihrer  Aspirata 

entsprechen  (j>  g und  Das  skr.  hat  aber  im 

Send  zuweilen  die  Aspiration  abgelegt,  wenigstens  entspricht 
oj^(7mq3  garima  Hitze  dem  skr.  ^armd-,  dagegen 
entspricht  in  virit'ragna  sieg- 

reich dem  skr.  ^ g'na  am  Ende  von  Compositen,  z.  B.  in 

»atru-gna  Feind-Tödter.  Das  send. 
virfirag'na  bedeutet  gleich  dem  in  demselben  Sinne  eben 
so  häuGg  gebrauchten  vfritra-gan  eigent- 

lich Vritra-Tö  d ter,  und  beweist  einen  Zusammenhang 
der  sendischen  und  indischen  .Mythologie,  der  aber,  wegen  der 
im  Send  verdunkelten  Bedeutung  der  genannten  Wörter  und 
wegen  der  Vergessenheit  der  alten  Mjthen,  nur  noch  sprach- 
lich fortbesteht.  Vr  i tr a- Tö  d t e r ist  einer  der  gewühnlichf 
sten  Ehrentitel  des  Fürsten  der  unteren  Götter  Indra,  der 
von  seiner  Erlegung  des  Dämonen  V'ritra,  vom  Ceschlechte 
der  Dänava’s,  diesen  Namen  führt.  — Von  den  Nasalen 
werden  wir  im  besonderen  bandeln  (§.  60  ff.). 

37.  Von  den  sanskritischen  Palatalen  besitzt  das  Send 

nur  die  Tenuis,  (U  c = und  die  Media,  t^g  = Die 
Aspiratae  fehlen,  was  hinsichtlich  des  ^ welches  auch 
im  Sanskrit  von  höchst  seltenem  Gebrauch  ist,  nicht  be- 
fremden kann.  Für  ^ (f  aus  sk  (s.  p.  26)  zeigt  das  Send 
meistens  >U  so  dafs  von  der  Lautgruppe  tk  nur  der  Zisch- 
laut sich  behauptet  hat,  daher  z.  B.  pirii  fragen 

für  pra£,  gasaiti  er  geht  für 

gdcati.  Man  beachte  in  letzterem  Beispiele,  sowie  in  der 
Wz.  gMfj^gam  gehen  für  skr.  jram,  die  Entartung  des 
ursprünglichen  Gutturals  zu  g,  was  nicht  befremden  kann, 
da  auch  das  skr.  g überall  aus  einem  ursprünglichen  g 
hervorgegangen  ist  (s.  §.  14).  Ein  anderes  Beispiel  von 
send.  ^ für  skr.  liefert  die  ~Wz.  gad  sprechen 

für  skr.  gad.  Für  skr.  findet  man  im  Send  auch 
J f und  eb  f,  ersteres  z.  B.  in  der  Wurzel  fan  erzeu- 
gen für  skr.  letzteres  in  >)£6b  jVnu  Knie  für 

skr.  ganu,  und  in  der  Wz.  /nd  wissen  für  skr. 
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Sjy  gnd.  Diese  Erscheinung  ist  so  zu  fassen,  dafs  sich  von 
der  Lautgruppe  d»  oder  df,  welche  der  Aussprache  nach 
in  g enthalten  ist,  in  den  erwälinten  ^^ndformen  nur  der 
Zischlaut  erhalten  hat,  entweder  als  j « oder  als  eJo  f-  — 
Wir  kehren  zum  skr.  ^ c'  zurück,  um  zu  Lcmerkco,  dafs 
dieser  aus  sk  entsprungene  Laut  im  Send  gelegentlich  auch 
die  ursprüngliche  Lautgruppe  vollständig  erhalten  hat,  na- 
mentlich in  dem  Abstractum  wenn  B ur- 

nouf  („Etiidcs”  p.  4‘20),  wie  ich  kaum  zweiOe,  Recht  hat, 
diesen  Ausdruck,  welchen  Neriosengh  an  der  betreffenden 
Stelle  des  Yas'na  durch  tianga  Bruch,  Brechung  über- 
setzt, mit  der  skr.  Wurzel  i'xd  spalten  (s.  §.14)  zu 

vermitteln.  Ich  lese  darum  mit  den  Handschriften  und 
dem  lithographirten  Codex  skriida  (nicht  mit  Burnout 
ikanda),  da  man  vom  ursprünglichen  i leichter  zu  g als 
zu  a gelangt.*)  Ein  anderes  Wort,  worin  wahrscheinlich 
sendisches  ik  einem  skr.  ^ c gegenübersteht,  ist 
yaska  (nach  Anquetil  „desir"),  welches  Burnouf(l.  c. 
p.  332)  aus  der  skr.  Wz.  %»  wünschen  erklärt,  ohne  sich 
über  das  Verhältnifs  von  ya  zu  i auszusprechen.  Man  kann 
eine  umstellte  Gunirung  annchmen  (also  yaaka  aus  aiaka) 
wenn  nicht  umgekehrt  das  skr.  ia'  und  die  Nebenform  tc' 
(aus  ia'k  und  dieses  aus  iak)  eine  Zusamraenziehiing  von  ya 
zu  t erfahren  haben,  in  derselben  Weise  wie  z.  B.  von  yag 
opfern  das  Part.  perf.  pass,  ist«  kommt.  Wie  dem  aber 
auch  sei,  so  glaube  ich  bei  der  in  Rede  stehenden  Wurzel 
die  Nebenform  ic'  insofern  als  die  Uauptform  ansehen 

*)  Die  Bedeutung  „Spaltung”  pafst  an  der  betrelTeaden  Stelle 
sehr  gut  (kerenHidi  t kendem  si  mand  spalte  sein  Herz, 
wörtlich  mache  Spaltung  sein  (ejut)  Herz,  nach  Neriosengh, 
dessen  Ohersetzung  an  dieser  Stelle  vortreffliche  Dienste  leistet, 
ba'ngaA  tatjra  man  aa  ah  Arurud.  h,  Bruch  von  dessen  Her- 
zen mache.  Was  den  Nasal  des  send.  Ahstractums  anhelangt,  so 
gehört  er  dem  skr.  und  lat.  Speciallhema  c ind  (scind)  an.  Hinsicht- 
lich des  £ für  skr.  i vorn  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  von  hendu 
Indien  für  skr.  j ind u. 

I.  * 5 
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KU  dürfen,  als  uns  ihr  c zu  der  Lautgruppe  sk  hhileitct,  die 
auch  in  dem  althochd.  eiscön  fordern  etc.  (s.  Graft  I. 
p.  493)  enthalten  ist,  welches  Pott  passend  mit  ic  vermit- 
telt hat  (Et.  Forsch.  I.  p.  269),  und  wozu  auch  das  altnord. 
tetkja,  angels.  teacjan,  engl,  to  aak,  das  litau.  jiaköju  ich 
suche,  russ.  iakatj  suchen  und  keltische  (gaelische)  aiak 
„a  requeat,  petition"  gehören.  Da  es  aber  den  germanischen 
Sprachen  an  einem  entsprechenden  starken  Verbum  fehlt, 
woraus  man  erkennen  könute,  was  ihnen  hei  dieser  Wort- 
familie streng  genommen  als  Wurzel  gilt,  so  könnte  man 
auch  das  ahd.  eiaco  ich  fordere  als  Denominalivum  von 
eüca  Heischung,  angels.  <rsca  frage  fassen  und  dasSufCx 
dieser  Substantive,  abgesehen  vom  Geschlecht,  mit  dem  des 
send,  yaaka  vermitteln,  wenn  man  in  dem  letzteren  mit 
Burnouf  wirklich  ein  SufOx  ka  erkennen  will.  Ich  theile 
aber  lieber  yaak-a,  weil  wir  über  das  k,  wenn  wir  das  äk 
mit  dem  skr.  £ von  ic,  aus  ük,  vermitteln,  nicht  in  Verle- 
genheit sind,  und  weil  a im  Sanskrit  ein  ganz  gewöhnliches 
Sufhx  abstrakter  Substantive  mit  Guna  des  Wurzelvocals 
ist  (z.  B.  Beda-a  Spaltung),  während  ka  bei  dieser  Wort- 
klasse als  Bildungs-Element  gar  nicht  vorkommt.  Aus  die- 
sem Grunde  ziehe  ich  auch  hinsichtlich  des  ahd.  eiaca  und 
angels.  ceaca  die  Theilung  eiac-a,  ceac-a,  der  von  eia-ka, 
cea-ca  vor.  *) 


*)  Diese  Abtheilung  wird  auch  vom  golblscheu  aihtron  betteln 
unterstützt,  welches  L.  Diefenbach  (Vergl.  Wnrlerb.  p.  12)  mit  Recht 
zu  dieser  Wortfamilie  zieht.  Aihlrö  Ich  bettele  (cuphon.  für  ihtrS, 
s.  §.82),  hat  von  der  Lautgruppe  sA;  — wobei  das  ursprüngliche  sit 
durch  das  vorangehende  s geschützt  Ist,  nur  den  Guttural  bewahrt, 
beweist  aber  deutlich,  dafs  derselbe  zur  Wurzel  gehört,  denn  das 
Verbum  aihtrd  setzt  ein  verlorenes  Abstractum  aih-tr  (them.  aih-tra) 
und  dieses  eine  Wurzel  aih  (liir  ih)  voraus,  die  sieb  zur  sanskritischen 
Wurzel  ic  , aus  ük,  verhält,  wie  froh  fragen  zum  skr.  prac  , aus 
pratk.  Zum  goth.  aih  aus  ih  stimmt  schön  das  grlech.  oc  von  v^o- 
-tX-r>|C,  welches  ebenfalls  für  die  Wurzelhaff igkeit  des  send,  von 
/asAca  zeugt. 
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38.  Die  dem  Sanskrit  eigenthümliche , in  der  dritten 

Consonanlen-Reihe  enthaltene  Modification  von  t-Lauten  fehlt 
im  Send;  'wir  gehen  daher  zu  den  gewöhnlichen  ^Lauten, 
den  Dentalen  über.  Diese  sind:  cot  (^),  G" t'  d 

(^).  d"  (q^),  nebst  einem  dem  Send  eigenthümlichen  d 
(y  ).  wovon  weiter  unten.  Hinsichtlich  der  harten  Aspirata 
dieses  Organs  ist  zu  bemerken,  dafs  dieselbe  von  der  Ver- 
bindung mit  einem  vorhergehenden  Zischlaut  ausgeschlossen 
ist,  und  dafs  das  skr.  t’  und  ^ f hinter  Zischlauten  im 
Send  durch  (V  vertreten  sind;  daher  lautet  z.  B.  die  skr. 
Wurzel  5EIT  st'd  stehen  im  Send  und  das 

SuperlativsufGx  is't'a  lautet  hier  Mto-  Da  ich 

das  skr.  t'  für  einen  verhältnifsmäfsig  jungen  Buchstaben 
ansehe  (s.  p.23),  und  ^ t'  nur  eine  Entartung  des  t ist, 
so  erkläre  ich  diese  Erscheinung  so,  dafs  ich  annehme,  dafs 
im  Send  die  harten  Zischlaute  die  ihnen  nachfolgende  den- 
tale Tenuis  vor  der  Verschiebung  zur  Aspirata  geschützt 
haben,  in  derselben  Weise  wie  in  den  germanischen  Spra- 
chen t nebst  den  Aspiraten  / und  h (ch)  eine  folgende  Te- 
nuis vor  der  gewöhnlichen  Verschiebung  zur  entsprechenden 
Tenuis  bewahrt  haben  (s.  §.  91),  daher  stimmt  z.  B.  das 
goth.  V'erbum  standa  ich  stehe  hinsichtlich  seines  t zum 
entsprechenden  Verbum  des  Send,  Griechischen,  Lateinischen 
und  anderer  europäischer  Sprachen,  und  ebenso  stimmt  das 
goth.  SuperlativsufGx  üta  zum  gleichlautenden  sendischcn 
und  zum  griechischen  urro. 

39.  ^ ist  das  gewöhnliche  d (^),  und  nach  Rask’s 

richtiger  Bemerkung,  dessen  Aspirata  ((f).  Diese  vertritt 
das  skr.  VL,  z.B.  in  maidya  Mitte  (skr.  mädya) 

und  in  der  Imperativ -Endung  (M),  welche  jedoch 

hinter  J f die  Aspiration  abgelegt  hat,  wie  überhaupt  J g sich 
nur  mit  d,  niemals  mit  verbindet ; daher  z.  B. 
dafdi  gib  — wo  ? euphonisch  für  d — gegen 

ddidi  id.  Am  Anfänge  der  Wörter  bat  dieser  Buchstabe 
seine  Aspiration  abgelegt,  daher  z.B. dd  setzen,  legen, 
schaffen,  für  skr.  dd,  gr.:9rj;  de  trinken  für  skr.  de. 

5* 
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Dagegen  wird  da»  skr.  rf  iwischen  zwei  Vocalen  im  Send 
häuGg  durch  seine  Aspirata  ersetzt;  daher  z.  B. 
pdda  Fufs  für  pdda\  yeiJt  wenn  für 

yddi\  nie aidayemi  ich  rufe  an, 

von  der  Wz.^J^  vid  wissen  (im  Gaus,  mit  praef.  »»). 
Was  da»  -jg^  anbelangt,  welches  ich  früher  mit  Burnouf 
durch  ( umschrieben  habe*),  so  halte  ich  es  jetzt  mit  An- 
quetil  für  eine  Media.  Als  solche  erscheint  es  auch  im 
Pdrsi,  wo  dieser  Buchstabe  am  Wort-Ende  in  der  Regel, 
besonders  hinter  Vocalen,  das  neupersische  vertritt  (Spiegel 
p.28);  z.  B.  in  ddd  er  gab  = ob.  In  etymologi- 

scher Beziehung  entspricht  d meistens  dem  skr.  fL 
welches  im  Send  am  Wort-Ende  und  vor  den  mit_j  b an- 
fangenden Casus -Endungen  regelmäfsig  zu  wird,  wie 
im  Sanskrit  selber  ^ t Vor  VL  ff  in  ^ d übergebt.  Also 
wie  im  Sanskrit  z.  B.  marüd-Bydm,  marüd-Bis, 
marüd-Byai,  vom  Stamme  marüt\  so  im  Send  z.  B. 

amiritadhya  (für  -tddbya)  vom  Stamme 
amir^tdt.  Für  ursprüngliches  d erscheint  y d 
in  der  Wurzel  tfi^t^dbis  hassen  ’(für  skr.  dvis),  wo- 
von *wt^W*^lg.dffo»*a  Ilafs  = skr.  dves'a.  Anstofs  erregt 
dagegen  ein  Wort,  in  welchem  ein  anfangendes  •Jg^d  vor 
einer  Tenuis  steht;  es  lautet  dkaxs'a  (nomin. 

dkaiso),  welches  »ich  nicht  mit  dem  Sanskrit  vermitteln 
läfst.  Anquetil  übersetzt  es  durch  „loi,  exarnen,  juge” 
und  Burnouf  (Ya^na  p.  9)  durch  „Instruction,  pre- 
cepte”,  und  vermitteltes  mit  dem  neupersischen  kea. 
Vielleicht  ist  das  d hier  eine  verstümmelte  Präposition,  etwa 
wie  das  skr.  ad  in  ddButa  wunderbar,  W under,  welches 
ich  aus  atxButa  (über  das  Seiende  hinausgehend) 
erkläre.  Ist  in  dkais'a  wirklich  eine  Präposition  enthalten, 
so  möchte  ich  darin  das  skr.  dd'i  über,  zu,  erkennen.  Was 
den  Umstand  anbelangt,  dafs  das  ursprüngliche  t am  Wort- 
Ende  im  Send  durch  '{g.  vertreten  ist,  so  mag  dies  so  er- 


*)  Rask  hält  ^ Gir  ein  aspirirtes  t und  gibt  es  durch  th. 
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klärt  werdea,  dafs  in  dieser  Sprache  die  Media  oder  eine 
ModiGcation  der  Media,  der  Deiilalklasse  besser  zusagt  als 
die  Tenuis,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  auch  im  La- 
teinischen schliefsende  Mediae  für  ursprüngliche  Tenues  Vor- 
kommen, namentlich  bei  pronominalen  Neutren,  wie  z.  B. 
id,  quod.  Letzteres  entspricht  dem  send,  kad  was?  wofür 
im  Veda-Dialekt  cTirL  ^ entspricht  der 

skr.  und  griech.  Tenuis  von  dpa,  äbio. 

40.  Die  labiale  Klasse  begreift  die  Buchstaben  V p, 
& /.  und  Nasal  dieses  Organs  (g  m),  wovon  wei- 

ter unten.  V p entspricht  dem  skr.  p,  und  geht  durch  die 
rückwirkende  Aspirationskraft  eines  folgenden  ? r,  *»0  * und 
^ n in  ^ / über,  daher  lautet  z.  B.  die  Präposition  ^ pra 
(pro,  npo)  im  Send  fra,  und  die  Wortstämme 
ap  Wasser,  kirip  Körper  bilden  im  Nomin. 

dfs,  kirfff,  dagegen  im  Acc. 

dpem,  kfripim  oder  kihrpim.  In 

Ansehung  der  auf  das  p wirkenden  aspirirenden  Kraft  eines 
n vergleiche  man  tafnu  brennend,  mit  dem  von 

derselben  Wz.  stammenden  dtäpayeiti 

er  bescheint  (V.  S.  p.333),  und  Schlaf  mit 

dem  skr.  avdpna  Traum.  Auf  einem  anderen  Princip 
beruht  das  / des  Genitivs  nafid^ro  vom  Stamme  naptar 
(acc.  naptar fm)  Neffe  und  Nabel*).  Ich  glaube,  dafs 
dieser  Form  eine  ältere  nafiTro  vorangegangen  sei,  so  dafs 
das  f auf  der  dem  Send  mit  dem  Griechischen  gemein- 
schaftlichen Neigung  zur  Verbindung  zweier  Aspiratae  be- 
ruht und  das  vorausgesetzte  nafdrö  mit  griech.  Formen 
wie  ■nMpS’ci'i,  iTvtpS’r^v  zu  vergleichen  ist,  nur  dafs  im  sendi- 
schen  nafdrö  auch  das  d nicht  ursprünglich,  sondern  die 
Verschiebung  eines  t ist,  wie  das  von  du^dd  Tochter  = 
skr.  duhitd.  Nach  Einführung  des  in  naf-g-drö  enthal- 
tenen Bindevocals,  ist  der  aus  der  früheren  unmittelbaren 
Verbindung  des  Labials  mit  dem  Dental  herrührende  Laut- 

")  S.  Burnouf,  Yagoa  p.  24i  ff. 
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zustand  ungestört  geblieben,  in  welcher  Beziehung  ich  an 
Formen  wie  kas-^-t'wanm  wer  dich?  aus  kai-itoanm 
erinnere  (s.  §.  47).  Auch  der  weibliche  Plural-Accusativ 
hufidrts  (V.  S.  p.  19),  welchen  Anquetil,  wie  die  voran- 
gehenden Accusative  pL,  als  Singular  fafst,  und  durch  „heu- 
reuse”  übersetzt  (vgl.  skr.  suBadra  sehr  glücklich, 
oder  sehr  vortrefflich)  scheint  mir  eine  Form  zu  sein, 
worin  das  / unmittelbar  mit  dem  folgenden  cT  verbunden 
War,  also  hufdrt»  aus  hubad'rtt,  und  aus  hu/dris  durch 
spätere  Einfügung  des  sehr  häufig  als  Bindevocal  gebrauch- 
ten £ c,  hufidrti.  Da  es  den  sendischen  Labialen  an  einer 
tönenden  Aspirata  fehlt,  so  wird  diese,  wo  eine  solche  zu 
erwarten  wäre,  durch  die  dumpfe  (/)  ersetzt,  während  in 
dem  vorhin  erwähnten  du^da  zwei  tönende  Aspiratae  mit 
einander  verbunden  sind.  Doch  findet  man  auch,  trotz  des 
Bestehens  eines  /,  die  Verbindung  Kd,  unter  andern  in 
puk'da  der  fünfte.*) 

41.  Wir  kommen  zu  den  llalbvocalen  und  müssen, 
um  in  der  Ordnung  des  sanskritischen  Alphabets  fortzu- 
schreiten, zunächst  des  Tjr  erwähnen , wodurch  wir,  wie  im 
Sanskrit,  den  Laut  unseres  und  des  italiänischen  j aus- 
drücken.  Dieser  llalbvocal  wird  am  Anfänge  eines  Wortes 
durch  XO  oder  -O.  und  in  der  Mitte  durch  ii,  d.  h.  durch 
die  Verdoppelung  des  Vocals  3 geschrieben,  wie  im  Althoch- 
deutschen to  durch  doppeltes  u geschrieben  wird.  Durch 
die  Assimilationskrall  des  y,  im  Fall  ihm  ein  einfacher  Con- 
sonant  vorhergeht,  wird  dem  Vocal  der  vorhergehenden 
Sylbe  ein  i beigefügt.  Denselben  euphonischen  EinQufs  auf 
die  vorhergehende  Sylbe  üben  die  Vocale  i i,  yi  i und  schlie- 
fsendes  ft)  e.  Die  Vocale,  welche  durch  dieses  Assimilations- 
gesetz den  Zusatz  eines  » erhalten,  sind  o,  £ e,  d,  > u, 
^ u,  ft)  e,  fO'*^  ai  (s.  p.  60),  au  (s.  §.  32),  wobei  noch  zu 
bemerken,  dafs  > w im  Falle  eines  ihm  beitretenden  ä t,  mei- 

')  Aus  Versehen  steht  in  der  istenAusg.  p.  45a  (U>ej  vued’d 
(nom.)  mit  Media. 
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stens  verlängert  wird.  Beispiele  sind:  bavaiti  er  ist  fiir 
bavati,  r Wacbsthu m,  Ve r m ehr ung  für 
aus  vard'i  (s.  p.  2),  naxre  denn  Menschen  für  nari, 
dadditi  er  gibt  für  daddti,  skr.  ddddti  (s.  p.68),  dtd- 
payeiti  er  bescheint  für  dtdpayeti  (dieses  tät  dtdpa- 
yati  nach  §.  42),  aiibi»  durch  diese  (plur.) 

für  aiBü,  skr.  eBx»'),  kerd- 

ixauxti  für  kfrifnauti  (vedisch  krndti  aus  krnautx), 
itvxdi  preise  für  itudi  (Ws.  «tu,  skr. 

«tu),  A3(0iyi(^gß  kfrdnüxti  er  macht  (med.)  für  kdri- 
n-ute,  vedisch  krnute,  SfS4>  uiti  so,  von  einem  Demon- 
strativstamme u,  wie  im  Sanskrit  ttt  so  von  t;, 
maidya  Mitte  für  skr.  mddya,  ydix-ya  jährlich  von 
ydrg  (euphonisch  für  ydr  s.  §.30),  tdirya  der 

vierte  für  skr.  türya.  Durch  zwei  verbundene  Conso- 
nanten,  mit  willkürlicher  Ausnahme  von  nt,  wird  die 
euphonische  Rückwirkung  des  t,  t,  e,  und  y auf  die  vorher- 
gehende Sj'lbe  gehemmt;  daher  z.  B.  aiti  er  ist,  nicht 
aiiti',  yesnya  venerandus,  nicht  yeidnya. 

Dagegen  nach  Willkür  bavainti  oder  bavanti  sie  sind 
für  skr.  Bdvantx.  Einige  Consonanten,  namentlich  die  Gut- 
turale, V h initbegriffen,  die  Palatale,  Zischlaute,  sowie  m 
und  V hemmen  auch  einzeln  die  Rückwirkung.  Dagegen 
gestattet  n den  Einflufs  auf  ein  vorangehendes  kurzes  a *) 
und  hemmt  den  auf  ein  langes;  daher  z.  B.  aini,  aine  im 
Locativ  und  Dativ  der  Stämme  auf  an,  und  aint  im  Nom. 
Acc.  Voc.  dti-  des  Neutrums  (daher  casmain-  t die  beiden 
Augen,  von  dasman);  aber  ans  als  Endung  der  ersten 
P.  sg.  act.  des  Imperativs,  und  dne  als  entsprechende  En- 
dung des  Mediums.  Auch  in  Bezug  auf^  b gilt  kein  ganz 
durchgreifendes  Gesetz,  doch  wirkt  es  meistens  hemmend, 


*)  anjra  a n d e r e r (thenia),  wie  im  Skr.,  macht  eine  Ausnahme. 
Dafs  jedoch  auch  dem/  hinter  n die  Einwirkung  auf  ein  vorhergehen- 
des a gestattet  ist,  beweist  mainjru,  welches  formell  dem  skr. 
mun/ii,  von  man  denken  entspricht. 
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namentlich  bleiben  vor  den  Casus-Endungen  hU  und  hxfo 
alle  Vocale,  selbst  a,  unaiTicirt  *),  nur  dafs  aii  an  die 

Stelle  des  W*"  ai  tritt,  welches  man  bei  Stämmen  auf  a, 
ohne  Rückwirkung  des  y der  Endung 

Ablat.  pl.  statt  des  skr.  e zu  erwarten  hätte.  Man  iindet 
aber  z.  B.  yaiibyo  quibus  gegenüber  dem 

skr.  yeßyai.  — Die  skr.  Präposition  93fvf  aßi  hat  im  Send 
dem  schliefsenden  % seinen  assimilirenden  Einflufs  gestattet, 
daher  aibi;  dagegen  ist  tipi  durch  die  hemmende  Ge- 
genwirkung des  p unverändert  geblieben  {iVM  api). 

42.  Der  Ilalbvocal  y äufsert  auch  auf  ein  ihm  nach- 
folgendes a oder  d einen  euphonischen  Einflufs,  und  wan- 
delt diese  Vocale  \n  fO  e um,  doch  nur  in  dem  Falle,  wo 
in  der  folgenden  Sylbe  ein  t,  i oder  e steht;  daher  z.  B. 

ävaidayemi  **)  ich  rufe  an  für  skr. 
dveddydmi,  dagegen  im  Plural 

dvaidaydmahi;  dyeie  ich  preise  (med.),  dage- 
gen in  der  2ten  P.  des  Imperat.  dyd- 

ianttha'“).  Vom  Stamme  maskya  lautet  der  Genitiv  des 
Singulars  maakyehe  (für  maskyafie),  der  des  Plurals  aber 
maskydnanvu  Am  Wort-Ende  haben  sich  die  sanskriti- 
schen Sylben  yn  und  yd  im  Send  öfter  in  w e ver- 
wandelt, z.  B.  in  der  Genitiv-Endung  füV  he  für  skr.  sya, 
in  aent  dieser , vaem  wir-}')  für  skr.  aydtn. 


*)  Daher  z.  B.  dAmabyd  (nicht  ddmaibyd)  vom  Stamme 
däman. 

**)  Man  beachte,  dafs  die  Endung  rni  an  und  für  sich  keinen  eupho- 
nischen Einflufs  auf  die  vorhergehende  Sylbe  äufsern  würde,  weil  m 
nach  §.  4 t Schlufs,  ein  hemmender  Buchstabe  ist 

*")  Ich  betrachte  fl/  als  die  entsprechende  skr.  Wurzel, 

die  jedoch  nur  ydsas  Ruhm  zurückgelassen  hat,  des  ent- 

sprechenden Verbums  aber,  welches  im  Send  den  Wurzelvocal  ver- 
längert hat,  verlustig  gegangen  ist. 

-)-)  Ich  fasse  dieses  ityM  nicht  wie  das  in  §.  3J.  besprochene  aU 
Diphthong,  und  übertrage  es  daher  nicht  durch  ai,  weil  das  Ganze 
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vayäti%,\n  AaiWMädchen  für  skr.  A anya'.  Diese  Er- 

scheinung fasse  ich  jetzt  in  Übereinstimniang  mit  Burnouf 
so,  dafs  ich  eine  Umstellung  der  Buchstaben  annehme,  wobei 
der  Ilalbvocal  y,  vocalisirt  zu  t,  sich  hinter  den  a-Laut  ge- 
stellt hat,  und  mit  diesem  naeh  skr.  Princip  zu  e zusammen- 
geflossen ist,  also  he  aus  hai  für  hay,  als  Umstellung  von 
hya.  *)  — Vor  einem  scbliefsenden  m hat  sich  im  Send  die  T 
skr.  Sylbe  ya  in  der  Regel  zu  y t zusammengezogen,  und  ’ 
in  derselben  Weise  5[  «a  zu  so  dafs  nach  Unterdrückoog 
des  a der  vorhergehende  lialbvocal  in  seinen  entsprechenden 
Vocal  Ubergegangen  ist,  der  aber  nach  §.  64  lang  sein  mufs; 
daher  z.  B.  (ütrim  quartum  vom  Stamme  tuirya, 

und  irieüm  tertiam  partem  ven  triava. 

43.  Im  Sanskrit  steht  zuweilen  y als  euphonische  Ein- 
schiebung zwischen  zwei  Vocalen  (s.  kl.  Sanskrit-Gr.  §.  49**), 
ohne  dafs  Jedoch  diese  Erscheinung  unter  ähnlichen  Um- 
ständen überall  wiederkehrt.  Im  Send  findet  man  Jedoch 
fast  überall,  wo  Veranlassung  dazu  da  ist,  ein  eingefügtes  y 
zwischen  u oder  ü und  einem  schliefsenden  e\  z.  B.  fra- 
-itu-y-e  ich  preise,**)  mrü-y-e  ich  sage  für  skr. 
bruv-e  (euphonisch  für  brü-e),  -du-y-e  zwei  (dual  neutr.) 
für  skr.  dve,  mit  Vocalisiriing  des  r zu  u;  tanu-y-e  dem 
Körper,  von  tanu  fern.;  dagegen  raiw-e  dem  Herrn,  ' 
von  dem  männlichen  Stamme  rat«. 


nicht  für  skr  ^ (ans  ai)  steht,  sondern  zwei  geschiedene  sanskritische 
Sylben  vertritt. 

')  Nach  demselben  Princip  erkläre  ich  ähnliche  Erscheinungen 
im  Pr.ikril,  wo  z.  B.  den  sanskritischen  Genitiven  auf  iyät  (von 
weiblichen  Stämmen  auf  d)  Formen  auf  äd  gegenüberstehen, 
indem  schliefsendes  s im  Präkrit  unterdrückt  wird,  daher  z.  D. 
m&läi  für  skr.  mdläjrds , vom  Stamme  mdld.  Für 

divli  = skr.  d^vjr-di  hat  man  demnach  eine  Form  divl- 
y-ds,  und  für  =skr.  vadv-dt  eine  Form  ioAd-jr-d, 

mit  eingeschobenem  euphonischem^,  vorauszusetzen. 

**)  Fräs  tuyi  ynütAe  im  Skr.  praituv-t  lauten,  wenn 
slu  im  Medium  gebräuchlich  wäre  (s.  §.53  meiner  kl.  Sanskrit-Gr.). 
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44.  In  Ansehung  des  ? r ist  schon  io  §.  30.  bemerkt 
worden,  dafs  ihm  am  Ende  immer  ein  £ i beigefügt  wird. 
In  der  Mitte  der  Wörter  wird,  wo  nicht  nach  §.48.  ein 
V h zugezogen  wird,  die  V'erbindung  des  ^ r mit  einem 
folgenden  Consonanten  meistens  vermieden,  und  zwar  so, 
dafs  entweder  dem  ursprünglich  vocallosen,^  r ein  g i beige- 
fügt wird — daher  z.  B.  dadarf ka  aus 

dadärka  vidi,  vidit  — oder  das  ?r  umstellt  wird,  auf 
Shnliche  Weise  wie  dies  im  Sanskrit  zur  Vermeidung  der 
Verbindung  des  ^ r mit  zwei  folgenden  Consonanten  ge- 
wöhnlich ist  (kl.  Skr.  Gr.  §.  34*>.),  daher  z.  B. 
dthrava  Priester  (Nomin.),  Accus.  dira- 

vanfm,  von  dem  Thema  diarvan,  welches 

sich  in  ddn  schwachen  Casus  (s.  §.  1‘29.)  zu  atau- 

run  (§.  46.)  zusammenzieht.*)  — Zugelassen  werden  die 
Verbindungen  iii^  ry,  >>^>  urv,  bei  folgendem  Vocal,  und 
ars  am  Wort-Ende,  und  in  der  Mitte  vor  («  <;  z.  B. 
tüirya  der  vierte,  urvan  Seele, 

haurva  ganz,  dtar»  Feuer  (nomin.), 

nur«  des  Menschen,  kar^ta  gepflügt; 

aber  cat'ruk  viermal  für  caturs, 

weil  hier  dem  rs  kein  a vorhergeht. 


*)  Ich  fasse  in  Abweichung  von  B u r n o uf  (Ya^na  p.  1 12)  (i  / ar- 
van  (nicht  dt  ar  ean)  als  das  wahre  Thema,  indem  ich  annehnie, 
dafs  dieses  sein  anfangendes  d in  den  schwachen  Casus  kürze,  der 
Zusamnienziehung  der  Endsylbe  van  des  Stammes  zu  an.  In  letz- 
terer Beziehung  vergleiche  man  die  Zusammenziehung  des  skr.  Stam- 
mes van  jung  zu  j'dn  (aus  _ru-un)  In  den  schwächsten  Casus. 
Der  Nomin.  und  Accus,  des  betreffenden  Send-Stammes  (dthrava, 
dthravanem)  haben,  abgesehen  von  der  regelrechten  Unter- 
drückung des  n im  Nomin.,  keine  Verstümmelung,  sondern  nur  eine 
Umstellung  von  ar  zu  ra  erfahren,  wofür  eine  Entschädigung  in  der 
vorangehenden  Sylbe  nicht  zu  erwarten  ist  Darin  habe  Ich  mich 
aber  in  der  ersten  Ausgabe  geirrt,  dals  ich  die  Anfangssylbe  dieses 
Wortes  auch  in  den  schwachen  Casus  mit  langem  d schrieb. 
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45.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  dem  Send  das  l,  wie  dem 
Chinesischen  das  r abgeht,  während  doch  ira  Neupersisclfen 
das  l nicht  fehlt  und  in  Wörtern  vorkommt,  die  nicht  se- 
mitischen Ursprungs  sind.  — Für  das  skr.  ^ v hat  das 
Send  drei  Buchstaben,  nämlich  » und  Die  beiden 

ersten  sind  im  Gebrauche  so  von  einander  unterschieden, 
dafs  ^ nur  am  Anfänge,  und  » nur  in  der  Mitte,  dem  skr. 
cL  V gegenüberstefat;  z.  B.  vaem  wir  = olHirL 

vai/dm,  tava  (tui)  = tdva.  Dieser  Unter- 

schied ist,  wie  Rask  mit  Recht  annimmt,  nur  graphisch.  — 
welches  ich  mit  Burnouf  durch  w gebe,  findet  man 
am  häufigsten  nach  ^ th,  so  dafs  niemals  » einem  vorher- 
gehenden <>'  t'  zur  Seite  steht.  Hinter  2.^  cT  findet  man  so- 
wohl V als  tc,  doch  erstercs  häufiger.  Nach  anderen  Consonanten 
als  <5” i und  S^d’  scheint  w nicht  vorzukommen,  sondern 
nur»  V zulässig;  dagegen  hat  to  zwischen  zwei  i-Lauten 
oder  zwischen  ^ i und  d>  y eine  beliebte  Stellung,  in  welcher 
» V unerlaubt  scheint.  Beispiele  sind  driwis 

Bettler  daiwis  Betrüger  (s.  Brockhaus, 

Gloss.  s.  V.),  aiwyo  aquis.  Letzteres  erkläre  ich 

aus  dem  'Wortstamme  ap  so,  d^fs  nach  Unterdrückung 
des  p *)  die  skr.  Endung  Byas,  die  sonst  im  Send  nur  als 
%d  vorkommt,  sieh  zu  v>yd  erweicht  und  nach 

§.  41.  ein  i i in  den  Stamm  eingefübrt  habe.  Es  bleibt 
nur  noch  Eine  Stellung  zu  erwähnen  übrig,  in  welcher  uns 
der  Ilalbvocal  ty  w vorgekommen  ist,  nämlich  vor  7 r,  in 
welcher  Verbindung  auch  das  weichere  to  geeigneter  ist, 
als  das  härtere  » r.  Der  einzige  Beleg  für  diesen  Fall  ist 
das  Femininum  iuwrd  Schwert,  Dolch,  worin 

ich  das  skr.  suSrd,  fern.  suCrä  glänzend,  erkenne.  **)  — 


*)  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  abrd  Wolke  (tir 
ab-ira  wassert  ragend,  und  Im  Send  J«w  d-bt- 

reta  (nomin.)  W asserträger. 

**)  Der  Accus.  suvraAm  findet  sich  bei  Olshau- 

sen  p.  ij  mit  der  Variante  tufroAm  (vergl.  §.  4o.). 
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Was  die  Aussprache  des  Vf"  w anbelangt,  so  glaube  ich, 
was  auch  Burno  uf  anzunehmen  scheint,  dafs  sie  mit  der  des 
englischen  w übereinstimmt,  die  auch  dem  skr.  t>  nach 
Consonanten  belgclegt  wird.  Rask  gibt  jedoch  umgekehrt 
dem  vf  die  Aussprache  des  englischen  r,  und  den  Buch- 
staben ^ und  >>  die  des  w. 

46.  Durch  den  euphonischen  EinBufs  des  » v und  des 
ihm  entsprechenden  Vocals  u wird,  im  Fall  ihnen  ein  r 
vorhergeht,  dem  Vocal  der  vorhergehenden  Sjlbe  ein  u zur 
Seite  gestellt,  womit  das  nach  §.  41  eingefügte  i zu  ver- 
gleichen ist.  Beispiele  sind  haurea  ganz,  aus 

harva  für  skr.  sdrva;  aurvant  laufend 

(tbem.),  nom.  pl.  m.  aurvan/d,  für  arvant,  arvantd  (skr. 
drvant,  drvat  Pferd)  pauurva  der  erste, 

für  ^aurro  *),  tauruna  jung,  für  skr.  t d r u n a, 

dt'aurund  des  Priesters,  vom  Stamme  dt'ar- 
van  (s.  p.  74),  wofür,  wenn  dieses  Thema  als  Wortform 
wirklich  vorkäme,  nach  dem  in  Rede  stehenden  Lautgesetze 
dt'aurvan  gesagt  werden  raüfste.  *') 

Dann  finden  wir  mehrmals  den  Instrumentalis  s'uivrjra, 

wofür  aber  i uivrajra  gelesen  werden  mufs,  wenn 

nicht  s'ucvrjra  von  einem  Thema  suwrt 

herzuleiten  ist,  nach  Analogie  von  tundari  aus 

j undara. 

')  Skr.  pirva.  Der  send.  Ausdruck  stützt  sich  auf  eine  im 
Sanskrit  vorauszusetzende  gunirte  Form  pdrva  aus  paurva  (vgl. 
puräs  vor). 

’*)  Beachtung  verdient,  dafs  die  durch  den  rückwirkenden  Ein- 
ilufs  der  folgenden  Svibe  erzeugten,  verhältnifsm'äfsig  jungen  Diph- 
thonge und  ><A)  anders  und  gewissermafsen  deutlicher  geschrieben 
werden,  als  die  oh^  (pp.  60.  js)  besprochenen  uralten  Diphthonge 
piM,  Der  Grund  liegt  entweder  In  der  verh'altnifsmäfsigen 

Jugend  der  unorganischen  Diphthonge  oder  darin,  dafs  diese 

Lautgruppen  keine  wirkliche  Diphthonge  sind,  sondern  zweisilbig 
gesprochen  wurden;  also  z.  B.  Herr  wie  paui,  nicht  wie 

paili-,  und  analog  z.  B.  wie  ta-u-runa  und  nicht  drei- 

sylblg  tauruna.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  können  mich  die  durch 
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47.  Die  Ilalbvocale  y,  w (nicht  » t>),  die  Nasale  m, 
n (j)  und  die  Zischlaute  üben  einen  Ispirirenden  Einflufs 
auf  eine  vorangehende  Tenuis  und  die  gutturale  Media,  und 
veranlassen  den  Übergang  derselben  in  ihre  entsprechende 
Aspirata,  nämlich  des  5 A in  k\  des  po  < in  G" t',  des  V p 
in  ^ /,  und  des  Q)  ff  in  Zu  den  bereits  in  §§.  34.  40. 

erwähnten  Beispielen  füge  ich  noch  uefra  schrecklich 
für  skr.  uffrd,  taHma  schnell,  stark,  *)  ga^müat  für 
skr.  ffaffmus't  die  gegangen  seiende  (Wz.  jjrL  gam), 
pat'nt  Herrin  für  skr.  pdtni  (gr.  Trorna),  mirithyu  Tod 
für  skr.  mrtyü  aus  martyu.  Wenn  bitya  der  zweite  ' 
und  thritya  der  dritte  eine  Tenuis  statt  der  zu  erwar- 
tenden Aspirata  vor  dem  y zeigen,  so  mag  der  Grund  darin 
liegen,  dafs  hier  die  Verbindung  des  t-Lauts  mit  y keine 
alte  und  gesetzliche  ist,  denn  die  entsprechenden  Sanskrit- 
formen lauten  \dvittya,  trti'ya.  Überhaupt  mufs  man 
bei  den  sendischen  Lautverhältnissen  zuweilen  den  frü- 
heren Spraebzustand  berücksichtigen,  z.  B.  bei  kasit'wanm 
wer  dich?  (für  skr.  ka»  tvdm)  ist  es  nicht  das  e,  welches 
den  vorhergehenden  Zischlaut  geschützt  hat,  sondern  das  fol- 
gende t'.  Man  sagte  früher  offenbar  kas-iwanm,  und  der 
eingeschobene  Bindevocal  i konnte  das  einmal  geschützte 
ai,  wofür  man  ohne  die  Einwirkung  des  folgenden  t-Lauts 
V d zu  erwarten  hätte,  nicht  verdrängen.  — Ich  mufs  hier 
noch  auf  eine  interessante,  wenngleich  nicht  auf  die  Stamm- 
verwandtschaft  sich  gründende  Begegnung  aufmerksam 
machen,  die  zwischen  dem  Neuhochdeutschen  und  Send 
darin  stattfmdet,  dafs  dieselben  Laute,  welche  im  Send  einen 

AttraklionskraO  einer  nachfolgenden  Sylbein  die  vorhergehende  ein- 
gefiihrten  Vocale  1 and  u und  ihre  graphische  Darstellung  nicht  ah- 
halten,  die  sendischen  initialen  und  medialen  Vertreter  der  sanskriti- 
schen und  altpersischen  Guna-Diphthonge,  nämlich  /qm,  einsyl- 
big  wie  ai,  au  zu  lesen. 

*)  Vgl.  skr.  tailk  und  tanc  gehen  (laufen?),  Iltau.  teku  ich 
laufe,  altslav.  lekuA  id.,  gr.Ta'Xpg,  letzteres  mit  unorganischer 
Aspirata. 
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aspirirenden  Einflufs  auf  eine  vorangehende  Muta  üben, 
im  Neuhochdeutschen  die  Umwandlung  eines  vorangehenden 
« in  seine  Aspirata  ach  (=  skr.  q^«',  slav.  UJ  «')  veranlassen. 
Es  kommt  hierzu  noch  das  dem  Send  fehlende  l\  so  dafs 
also  die  Liquidae,  nebst  dem  Halbvocal  w,  ach  aus  älterem 
a erzeugen.  Man  vergleiche  daher  z.  B.  achwitzen  {althochd. 
atoizan,")  skr.  Wz.  avid)  mit  Sendformen  wie  t'wdhm 
dich  (nom.  tiim,  gen.  tava),  Schmerz  (althochd.  amerzo), 
mit  dem  oben  erwähnten  taHma  für  takma\  Schnur  (skr. 
anua'a  Schwiegertochter,  althochd.  anura,  altslav. 
anocha)  mit  tafnu-a  brennend  für  tapnu-a  (§.40.).  Die 
Verbindung  ar  kommt  in  den  älteren  germanischen  Sprachen 
nicht  vor,  während  dem  Sanskrit  die  Lautgruppe  al 
fehlt;  dagegen  scheint  al  in  einigen  Wurzeln  aus  ^ 
ar  entstanden  zu  sein,  z.  B.  in  5(5 TL  auch  äraiik, 

gehen,  wovon  höchst  wahrscheinlich  die  germanische  Be- 
nennung der  Schlange  (althochd.  alango,  them.  alangon  masc.) 
stammt,  wobei  ich  darauf  aufmerksam  mache,  dafs  das 
skr.  irank  von  Vöpadeva  durch  das  Abstractum  einer 
Wurzel  erklärt  wird,  aus  welcher  die  skr.  und  lat.  Benennung 
der  Schlange  entsprossen  sind,  nämlich  durch  aarpc.  **)  Da 
das  skr.  2(L  ^ aspirirtes  a ist  (s.  §.  40)  und  auch  in 
Forster’s  bengalischem  Wörterbuch  überall  durch  ah  um- 
schrieben wird,  so  begegnet  also  dieses  aspirirte  (JL)  unserem 
sch  in  einer  und  derselben  Wurzel,  wenn  ich  Recht  habe, 
die  germanische  Benennung  der  Schlange  auf  die  erwähnte 
skr.  Wurzel  zurückzufübren,  welcher  wahrscheinlich  auch 
das  ahd.  alinga  und  altnord,  alanga,  Schleuder,  als  in 
Bewegung  setzende,  angehören. 

48.  Im  Zusammenhang  mit  dem  im  vorhergehenden 
Paragraphen  besprochenen  Lautgesetz  steht  auch  die  Er- 


*)  Geschrieben  suitan,  indem  der  Laut  iv  hinter  anfangenden 
Conson.  durch  u ausgedriickt  wird. 

’*)  Locativ  des  Stammes  s a a,  als  Abstractum  Ga  ng,  B ewe- 
gung,  als  Appellativum  Sch lan ge. 
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schfinung,  Jafs  dem  ? r,  wo  es  einen  Consonanten,  mit 
Ausnahme  der  Zischlaute,  nach  sich  hat,  gewöhnlich  ein  ev  h 
Yorgesetzt  wird;  z.  B.  mahrka  Tod  von  der 

Wurzel  7^g  mar  (skr.  mar,  mr)  sterhen, 
kihrpfm  oder  kiripem  den  Körper  (nom. 

•*ü  ^£^£5  ke'  vihrka  oder  ‘»^5£^£^  v^rtka 

Wolf  (skr.  vj^ka  aus  varka). 

49.  Wir  kommen  zu  den  Zischlauten.  Dem  ersten 
oder  palatalen,  im  Skr.  mit  einer  gelinden  Aspiration  zu 
sprechenden  s (ITl),  welches  wir  durch  S ausdrücken,  ent- 
spricht >13,  welches  wir  ebenfalls  > schreiben.  Ob  es  genau 
dieselbe  Aussprache  hatte,  ist  kaum  zu  ermittejn.  Anquetil 
gibt  ihm  die  des  gewöhnlichen  s.  Es  findet  sich  meistens 
an  denselben  Stellen,  wo  das  Sanskrit  in  entsprechenden 
Wörtern  sein  »'  hat;  so  sind  z.  B.  daia  zehn,  sata 
hundert,  paiu  Thier,  den  beiden  Sprachen  gemein- 
schaftlich. Darin  aber  hat  das  ,13  » im  Send  weiter  um 
sich  gegriffen,  als  im  Sanskrit,  dafs  es  vor  mehreren  Con- 
sonanten, namentlich  vor  (0  t,  ^ k und  I n,  sowohl  am  An- 
fänge als  in  der  Mitte  der  Wörter  — in  letzterer  Stellung 
jedoch  nur  nach  oj  a,  o,  an  — dem  skr.  dentalen 
oder  gewöhnlichen  « (jq^)  gegenüberstcht.  Man  vergleiche 
^?>**>po.l3  itdro  die  Sterne  mit  »tara»  (im  Veda- 

Dial.),  staumi  ich  preise  mit  stdümi, 

aäti  er  ist  mit  35ff?rT  ästi,  vw^.13  s'na  reinigen 
mit  w snd  baden.  — Man  könnte  aus  dieser  Erschei- 
nung schliefsen,  dafs  ,13  « wie  ein  reines  » ausgesprochen 
werde ; doch  kann  sie  auch  von  einer  dialektischen  Vorliebe 
zum  Laute  sch  herrübren,  wie  sie  sich  befm  deutschen  « in 
der  schwäbischen  Mundart,  und  am  Anfänge  der  Wörter 
vor  t und  p ziemlich  allgemein  zeigt.  Noch  ist  zu  bemer- 
ken, dafs  J3  « auch  am  Ende  der  Wörter  nach  an  vor- 
kommt; die  Veranlassung  hierzu  findet  sich  im  Nomin.  sing, 
masc.  der  Stämme  auf  nt.  — Über  03  i für  skr.  ^ 6' 
s.  §.37. 
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50.  Der  Ilalbvocal  » i>  erhärtet  nach  JJ  regelmäfsig 

zmV  p,  daher  z.  B.  apd  Hund,  Acc.  »pan  etn, 

vtspa  all,  a>e,<03^  aipa  Pferd,  gegenüber  dem 
skr.  ^ svd,  girT*^  SB  an  am,  fsig’  visi-a,  30^  dsBa.  Zu 
spdnta  heilig  fehlt  es  an  einem  skr.  U?rT 
ivanta,  was  ursprünglich  mufs  im  Gebrauch  gewesen  sein, 
und  worauf  auch  das  litauische  s'wcnta-s  heilig  und  altslav. 
svantK  id.  hindeuten. 

51.  Für  den  sanskritischen  cerebralen  Zischlaut  s) 
hat  das  Send  zwei  Buchstaben,  nämlich  und  i^.  Der 
erste  wird  nach  Rask  wie  ein  gewöhnliches  *,  also  wie 
das  skr.  dentale  s ausgesprochen,  während  die  Aus- 
sprache des  tS|.  s'  (=  sch)  bat,  und  dieses  auch  durch  einen 
Aspirationszug  zu  erkennen  gibt.  Wir  umschreiben  es  daher 
durch  Kask  bemerkt,  dafs  diese  beiden  Buchstaben  in 
den  Handschriften  häufig  mit  einander  verwechselt  werden, 
welches  er  dem  Umstande  zuschrcibt,  dafs.  im  Pehlwi 
für  sch  gebraucht  werde,  die  parsischen  Abschreiber  aber 
lange  Zeit  mehr  mit  dem  Pehlwi  als  mit  dem  Send  bekannt 
gewesen  seien.  Auch  finden  wir  in  dem  lilhographirten 
Codex  des  V.  S.  fast  überall  »MJ  s dem  skr.  s'  gegenüber; 
aus  dem  von  Olshausen  edirten  Texte  eines  Theiles  des 
Vendidad  und  den  beigegebenen  Varianten  erkennt  man 
aber,  dafs  zwar  in  etymologischer  Beziehung  sowohl  als 

meistens  dem  skr.  s"  entspreche,  dafs  jedoch  *^5  haupt- 
sächlich auf  die  Stellung  vor  starken  Consonanten  (§.  25.) 
und  auf  das  Ende  der  Wörter  beschränkt  ist.  In  letzterer 
Stellung  entspricht  es  zwar  dem  skr.  s,  aber  doch  nur 
nach  solchen  Buchstaben,  die  in  der  Mitte  eines  Wortes 
nach  §.  101“’  meiner  Sanskritgrammatik  ein  ursprüngliches 
* in  s'  umwandeln  würden ; nämlich  nach  anderen 
Vocalen  als  a,  a,  und  nach  den  Consonanten  GS'  k’ 
und  ? r;  daher  z.  B.  die  Nominative  •MJÄCOjwe»  paitis  Herr, 
paius  Thier,  dtars  Feuer; 

vdk's  Rede.  Dagegen  fsuyahi  düngend,  vom 
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Stamme  fsuyant').  In  dem  Worte  •*t>*w»*yCü' 

k'svas  sechs  steht  zwar  da^  schliefsende  >*U  s nach  «va; 
allein  es  vertritt  auch  hier  kein  skr.  ^ «,  sondern  das  ur- 
sprüngliche s'  von  tas'.  Zum  Belege  des  Gebrauchs 
des  * für  ^ » vor  starken  Consonanten  diene  das  sehr 
häufig  vorkommende  Superlativ -Suifix  «•■'C&Uä  itta  (vgl. 
WTo-i)  gegenüber  dem  skr.  t«7a.  Andere  Beispiele  sind 
atta  acht  für  951'g'  as'tä,  karsta  ge- 
pflügt für  krs'td.  — In  dem  Worte 

Lager,  welches  an  den  Stellen,  wo  dieser  Ausdruck  vor- 
kommt, mit  einem  vorangehenden  Worte  auf  V d ein  Com- 
positum bildet,  ist  das  s höchst  wahrscheinlich  durch 
den  euphonischen  Einflufs  dieses  o aus  >u  s erzeugt  (vgl. 
§§.  22*)  und  55),  denn  dafs  an  und  für  sich  die  skr.  Wur- 
zel it  liegen,  schlafen  auch  im  Send  das  palatale  i hat, 
beweist  die  3te  P.  praes.  saiti  erliegt,  er  schläft 

(V.  S.  p.  454)  = skr.  iete,  gr.  laircu.  — In  dem  weiblichen 
Zahlwort  tisaro  drei  (Olsb.  p.  26.)  könnte  das 

»H)  Anstofs  geben,  denn  die  skr.  Form  ist  und  ' 

^ « wird  nach  §.  53.  zu  V h.  Allein  das  steht  hier  in 
einer  Stellung  (nach  ^ t),  wo  das  Sanskrit  die  Umwandlung 
des  ^ « in  ^ liebt,  und  hierauf  stützt  sich  die  Sendform 
t-isarS.  Dafs  aber  nicht  d steht, 

wie  §.  52.  könnte  erwarten  lassen,  ist  gewifs  nur  dem  nicht 
ursprünglichen  Dasein  des  a zuzuschreiben,  denn 
titaro  steht  für  V^**OJC0  tisro. 

52.  «'  steht  für  das  skr.  vor  Vocalen  und  den 

Ilalbvocalen  iiy  und  »»;  man  vergleiche 
aitais'anm  und  aitaCs'va  mit 

»äm  horum  und  etea'u  in  bis;  mas't/a 

Mensch  mit  ma{nu) »y ä **).  Doch  verbindet  sich  «' 

*)  Ich  behalte  hier  das  ursprüngliche  r,  weil  das  Thema  des  Wortes 
im  Gebrauch  nicht  vorkommt;  sonst  mOfste  daspo  r in  io  tf  übergehen. 

**)  Man  schreibt  auch  maskja,  und  außerdem  findet 

man  noch  in  einigen  andern  Wörtern__^  vor  Ji,  welches  erstere 
Anquetil  für  tch  nimmt,  während  es  nach  Rask  die  Verbindung 

L 6 
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nicht  mit  einem  ▼orher^ehenden  <^1!,  sondern  für  das  skr. 
^ ks  finden  wir  in  Olsbausen's  Text,  und  zwar  ohne 
' Varianten,  fast  überall  daher  z.  B. 

k'sathra  König,  skr.  kaatrd  ein  Mann  der  Krie- 
ger- oder  königlichen  Kaste.  Bemerkt  zu  werden  ver- 
dient noch,  dafs  das  skr.  ^ kB  in  mehreren  Sendwörtern 
den  Guttural  abgelegt  hat,  und  dann  als  b erscheint; 
z.  B.  ddks'ina  dexter  istzu^^dt^<^  das'tna  (litau.  de'a'ini 
die  rechte  Hand),  und  dka'i  Auge  zu  asi  gewor- 

dev,  welches  letztere  aber  nur  am  Ende  possessiver  Com- 
posita  vorzukommen  scheint. 

53.  ev  h entspricht  in  etymologischer  Beziehung  nie- 
mals dem  skr.  g ^ sondern  stets  dem  reinen  oder  dentalen 
Zischlaut  ^ «;  dieser  ist  nämlich  vor  Vocalcn,  Halbvocalen 
und  m im  Send  überall  zu  A geworden  — es  sei  denn, 
dafs  ?oL  nach  §.  35.  als  tl'  q erscheine  — während  man 
ihn  vor  solchen  Consonanten,  deren  Verbindung  mit  einem 
vorhergehenden  h unmöglich  ist  (s.  §.  49.)  in  der  Gestalt 
von  O)  ^ zu  erwarten  hat.  Man  vergleiche  z.  B. 


^nd 

hd  diese,  jene,  sie 
(nom.  sg.  f.) 

hapta  sieben 
Äo  kiri^  einmal 
nyM  ahi  du  bist 

ahmdi  diesem 


Saaskrit 

»a 

Baptd  (ved.  accent.) 
»akrt 
RRT  dBX 

üBrndi 


von  >*o  B und  ^ k ist,  und  auch  durch  die  Schriü  in  den  ältesten 
Ilandscbriften  als  solche  sich  deutlich  zu  erkennen  gehen  soll. 

*)  Im  lithographirten  Codex  des  V.  S.  findet  man  zwar  häufig 
t hinter  GT*,  doch  ist  auch  hier  •‘üGT  die  bei  weitem  vorherr- 
schende Schreibart,  s.  Rrockhaus  Index  p.  250  f.  gegen  p.  2-i9  Schliifs. 
Man  erwäge  auch  die  Unbequemlichkeit  der  Aussprache  bei  Vereini- 
gung des  Lautes  unseres  ch  (die  GT k wahrscheinlich  halte)  mit  der 
unseres  ach.  Auch  hinter  ^ / scheint  nur  -H3  a zulässig  zu  sein, 
und  das  im  V.  S.  nur  selten  erscheinende  />'  fehlerhaft  (s.  Brock- 
haus p.  288  fi) 
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Send  Sanskrit 

hvari  Sonne  »vär  Himmel 

•v»ev  hva  sein  (suus)  ^cT  »va 

Eine  Erwähnung  verdient  noch  das  Wort  hitva 

Zunge,  aus  |;i^|  ^ihva,  indem  hier  das  zischende  Element 
des  Lautes  5L  g.  (dseh)  als  * aufgefafst  und  durch  ftv  h ver- 
treten worden,  während  der  cf-Laut  unterdrückt  ist  (vgL  §.58.). 

54.  Die  Verbindung  hr  für  skr.  sr  erscheint  selten  im 

Send,  und  wo  sie  vorkommt,  wird  dem  h,  bei  vorangehen- 
dem a,  ein  5 n vorangestellt  (vgl.  §.  56"'),  daher 
haianhra  tausend  für  skr.  sahdsra')-,  bos- 

haft, grausam.  Letzteres  hat  Benfey  (Gloss.  z.  S.  V. 
p.  88),  wie  mir  scheint  ganz  passend,  mit  dem  vedischen 
dasrd  Zerstörer,  Vernichter  vermittelt.  Es  ist  also  ein 
anfangendes  d weggefallen,  wie  höchst  wahrscheinlich  in  dem 
akr.  dhanTag  und  ddru  Thräne.  Ersteres  habe  ich.  längst 
aus  der  Wz.  dah  brennen  (leuchten)  erklärt,  und  mit  der 
germanischen  Benennung  des  Tages  vermittelt;  letzteres 
aus  dang  beifsen  (gr.  iax),  so  dafs' es  sich  unter  andern 
dem  griech.  idxpv  als  Bildungsgenosse  zur  Seite  stellt. 

55.  Der  nominative  Pronominalstamm  ^ aga  steht 
im  Veda -Dialekt  unter  dem  Einflüsse  des  vorhergehen- 
den Wortes,  und  wird  z.  B.  nach  der  Partikel  3'  « zu  CZJ 
t'ya,  in  Analogie  mit  §.  lOl“*.  meiner  Sanskrit- Grammatik. 
Eine  ähnliche  Erscheinung  habe  ich  an  sendischen  Prono- 
minen wabrgenommen,  denn  so  kommt  he  ejus,  ei  — 
welches  sich  auf  ein  im  Sanskrit  verlorenes  le  (vgl.  ^ mi 
mei,  mihi  und  ^ te  tui,  tibi)  stützt  — nach 

yezi  „wann”  unter  der  Gestalt  von  »e  (wohl  besser 
/Ofip  ae)  vor,  z.  B.  bei  01s hausen  S.  37.,  während  auf 
derselben  Seite  JÜV*  yefica  he  „und  wenn 

*)  Im  lithographirten  Codex  des  V.  S.  ist  das  ev  vor  dem  r 
gewöhnlich  ausgelassen  hafanra),  and  die  ehenfalls 

vorkommende  Form  mit  erhaltenem  A war  mir  früher  entgangen 
(s.  Brockhaus,  Index  p.  32S).  Aach  von  dem  oben  erwähnten  nriAra 
läfst  der  lith.  C.  fast  durchgreifend  das  A aus. 

6* 
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ihm”  steht.  Auf  der  folgenden  Seite  finden  wir  eine  Shn- 
liche  Erscheinung,  wenn  anders,  wie  ich  kaum 'zweifle,  dort 
tdo  (so  lese  ich  mit  der  Variante)  dem  skr.  39^ 
atdü  (ille,  illa)  entspricht:* fnwj  gy 
WC8/0**’«U  a.*gf?.^  noid  st  tm  zdo  »do  yd 

(Text  gsw-C  y“**)  darfg'a  akarsta  (Text 
adarttd)  iaite’)  „denn  nicht  diese  Erde,  die,  welche 
lange  ungepflügt  liegt.” 

56*’.  Einem  zwischen  m a oder  «aa>  d und  einem  fol- 
genden Vocale  stehenden  e>>  h wird  gewöhnlich  ein  guttu- 
raler Nasal  (j  n)  vorgesetzt,  und  diese  Einfügung  scheint 
nothwendig,  in  Fällen,  wo  der  auf  ^ h folgende  Vocal  eben- 
falls M a,  UM  d oder  £ / ist.  Man  sagt  z.  B.  MO>^ii'*fjMaj> 
uiafayanha  du  wurdest  gehören,  während  im  Activ 
die  Personal-Endung  hi  des  Praes.  keinen  Nasal  zuläfst, 
und  z.  B.  it}‘^  4u  hist,  nyMu^CXi^  batetahi  du 

gibst,  nicht  anhi,  haUtanki  ge- 

sagt wird. 

66**.  Die  Endung  tu,  welche  im  Sanskrit  nur  vor 
tönenden  Consonanten  (§.  25.)  und  a ihr  s in  3'  u um- 
wandelt, und  dieses  mit  dem  vorhergehenden  39  a zu  d 
zusammenzieht,  tritt  im  ^nd,  wie  im  Präkrit  und  Päli, 
stets  in  der  Gestalt  von  o auf.  Dagegen  hat  die  Endung 
d»,  die  im  Sanskrit  vor  allen  tönenden  Buchstaben  das  * 
ganz  aufgibt,  im  Send  den  schliefsenden  Zischlaut  nie  ganz 
untergeben  lassen,  sondern  seine  Verschmelzung  in  der  Ge- 
stalt von  0 für  u (jjüu  — do  s.  p.  59)  überall  bewahrt,  und 
ich  sehe  mich  hierdurch  kräftig  unterstützt  in  einer  vor 
meiner  Bekanntschaft  mit  dem  Send  ausgesprochenen  Ver- 
mutbung**),  dafs  im  Sanskrit  der  Unterdrückung  eines  schlie- 


*)  So  lese  ich  für  Olshausens  M^/\iM03  t'aita,  indem  ich 
aus  der  sonst  fehlerhaften  Variante  m^iMM  s ailt  das  schlietsende 
ft)  i entlehne;  denn  oflenbar  haben  wir  hier  das  skr.  sV<^,  was  im 
Send  nichts  anderes  als  fO^fOMO  3 aili  geben  kann. 

")  Anm.  zu  §.  78  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit-Gramm. 
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fsenden  »,  nach  a,  die  Vocalisirung  dieses  « zu  w vorange- 
gangen sei.  Merkwürdig  ist  es,  daTs,  wo  im  Send  dem,  aus 
dem  » der  Sylbe  ds  entspringenden,  h nach  §.  56*>.  ein  j n 
vorgeselzt  wird,  oder  wo  vor  der  enklitischen  Partikel 
6a  das  genannte  « zu  «'  wird,  zugleich  mit  diesen  körper- 
licheren, consonantischen  Vertretern  des  «,  auch  noch  dessen 
vocalische  Vertretung  beibehalten  wird,  und  der  Zischlaut 
also  in  doppelter  Gestalt,  gleichsam  erstarrt  und  fliAend, 
erscheint.  Um  dies  durch  einige  Beispiele  zu  erläutern,  so 
erhält  das  skr.  mda  luna  — ein  flexionsloser  Nominativ, 
denn  das  » gehört  zum  Stamm  — im  Send  die^Form 
mdo,  indem  hier  o das  skr.  vertritt;  aber  mdi-6a 
lunaque  gibt  mdoida,  und  masam 

lunam  gibt  mdonhi'm,  so  dafs  in  den  beiden 

letzten  Beispielen  der  skr.  Zischlaut  zugleich  consonantisch 
und  vocalisch  vertreten  ist.  Nach  Analogie  von 
mdonhim  lunam  gehen  alle  ähnlichen  Fälle,  und  es  ent- 
springt z.  B.  donha  aus  asa  fuit,  und 

g'jytevjjAw  donhanm  aus  JütlMlH^  dsam  earum  *) 

57.  Es  bleiben  noch  zwei  Zischlaute  zu  erwähnen 
übrig,  nämlich  J und  CÜ , wovon  der  erstere  wie  ein  fran- 
zösisches z ausgesprochen  werden  '^soll,  und  darum  gewöhn- 
lich durch  z ausgedrückt  wird.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor, 
ihn  durch  f zu  umschreiben**),  da  z ein  zweideutiger  Buch- 

*)  Barnouf  ist  anderer  Meinung  über  den  hier  erörterten 
Gegenstand,  denn  indem  er  im  Nouveau  Joum.  Asiat.  T.  III.  S.  342 
Ober  das  Verhältnifs  von  mdonhS  zu  ma- 

nanhd  sich  ausspricht,  ohne  zugleich  die  analogen,  bei  jeder  Veran- 
lassung wiederkehrenden  Fälle  wie  m&ot-ia  lunaque, 

urvardos  -ca  arboresque  in  Erwägung  zu 
ziehen,  sagt  er:  „Dans  mdonghd  (mdonhd)  il  f a peut-itre  cette 
difference,  que  le  ngh  (unser  nh)  ne  remplace  pas  le  s sanscrit,  car 
cette  lettre  est  d/jä  devenue  o par  suite  d'un  changetaent  tris-frequent 
et  que  nous  avons  indiqu^  tout-ä-Pheure." 

**)  Klaproth  schreibt  Ihn  mit  j ohne  diakritisches  Zeichen  (Asia 
polj/glotta  p.  63  IT.) 
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Stabe  ist  und  bei  uns  auch  in  fremden  Sprachen  gewöhn- 
lich wie  U ausgesprochen  wird,  so  dafs  wir  selbst  den 
Namen  der  Sprache,  wovon  hier  die  Rede  ist,  gewöhnlich 
Teend  aussprechen.  Ich  habe  schon  früher  auch  das  weiche 
s des  Georgischen,  Lasischen  und  Armenischen  durch  s,  und 
seine  Aspirata  durch  f ausgedrückt.  *)  — Etymologisch  ent- 
spricht das  send,  f f am  häufigsten  dem  skr.  g A,  welchem 
nieraMs  das  sendische  h gegenübersieht.  Man  ver- 
gleiche z.  B. 


Sanskrit 
ahdm  ich 
hdsta  Hand 
sahdsra  tausend 
gihva  Zunge 
. csittlrl  vdhati  er  fährt 
T5  hi  denn 


Send 

faita 

iyixfjMty  hafanhra 
hi^va 
vafaiti 

V #»■ 


58.  Zuweilen  erscheint  J f auch  an  der  Stelle  des  skr. 
5L  so  dafs  der  zischende  Thcil  dieses,  wie  dsck  auszu- 
sprechenden  Buchstaben  allein  vertreten,  der  d-Laut  aber 
unterdrückt  ist  (vgl.  §.53).  So  entspricht  z.  B.  yo? 

anbeten  dem  skr.  fauaa  Gefallen 

stammt  von  der  skr.  Wurzel  gut  lieben,  ehren.  — 
Drittens  findet  sich  das  sendische  J f auch  an  der  Stelle  des 
skr.  g,  was  sich  aus  dem  Umstande  erklärt,  dafs  Guttu- 
rale überhaupt  leicht  zu  Zischlauten  entarten,  worauf  auch 
die  Entstehung  des  J ? aus  skr.  g A {=  sf)  beruht.  Ein 
Beispiel  mit  für  jr  ist  #do  Erde  (nomin.)  für 
skr.  JTPEU  ffdut,  welches  als  Fern,  sowohl  Kuh  als  Erde 
bedeutet  und  im  Accus,  unregelmäfsig  gdm  bildet,  worauf 
das  send.  tanm  sich  stützt  (s.  §.61),  während  der 

Nomin.  fäo  im  Sanskrit  nach  §.  56*>  gdi  erwarten 


*)  S.  „Die  kaukasischen  Glieder  des  iodo- europäischen  Sprach- 
stammes’'  Anm.  2. 
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Hefte,  welches  dem  Acc.  gdm  analog  wäre.  In  der  Bedeu- 
’ tung  Ochs,  Kuh  hat  das  Send  bei  diesem  Worte  den  ur- 
sprünglichen Guttural  bewahrt,  der  aber  auch  der  Benen- 
nung der  Erde  nicht  ganz  abgeht,  wenn  Burnouf  (Ya^na, 
Notes  p.  55)  Recht  bat,  den  Accus.  gdum  terram 

hierher  zu  ziehen.*) 

59.  eü  ist  von  seltenerem  Gebrauch,  und  soll  wie  ein 
französisches  j ausgesprochen  werden ; ich  übertrage  es  durch 
9 (früher  durch  geh).  Merkwürdig  ist  es,  dafs,  wie  das 
französische  j in  vielen  Wörtern  dem  lateinischen  Halbvocal 
j gegenübersteht,  und  aus  demselben  sich  entwickelt  bat, 
ebenso  auch  zuweilen  das  send,  eb  g aus  dem  skr.  llalb- 
vocal  ZL  y entsprungen  ist.  So  ist  z.  B.  ihr 

(vos)  za  yufim  geworden.  Zuweilen  auch  ist 

eO  9 aus  dem  Laut  des  englischen  j {dsch)  hervorgegangen, 
und  steht  so  dem  skr.  g gegenüber,  z.  B.  in  finu 

für  gä'nu  Knie.  Endlich  steht  es  als  Endbuchstabe  in 
einigen  Präfixen,  vor  tönenden  Consonanten,  an  der  Stelle 
des  skr.  dentalen  ^ s nach  i und  u;  so  in 
nif-baraiti  er  trägt  heraus,  duf-uUtim 

Schlecht-gesagtes,  dagegen  dug-matdm 

Schlecht-gedachtes  (V.  S.  p.  336.).  Das  Sanskrit,  dem 
es  an  weichen  Zischlauten  gebricht,  setzt  nach  bestimmten 
Lautgesetzen  r für  « zur  Verbindung  mit  weichen  Conso- 
nanten,  und  zeigt  daher  ntr-5aratt  für  das  eben  erwähnte 


*)  ln  diesem  Falle  mürste  man  sich  zur  Erklärung  von  gäum  an 
die  im  Skr.  vorauszusetzende  Form  gdvam  wenden,  da  ^ g6  die 
starkenCasus  aus  gäu  bildet,  daher  Nomin.  $g.  gäui,  plur.  gä  »-ag  — 
und  die  Accusative  gdm,  plur.  gdg  offenbar  Zusammenziehungen  von 
gdv-am,  gav-at  sind.  Es  könnte  aber  auch  der  send.  Acc.  gdum 
einem  Them.  gaca  angehören,  welches  mit  der  Bedeutung  Rind  am 
Anfänge  von  Compositen  vorkommt,  wie  das  skr.  gava,  z.  B.  in 
gaaa-rdg an  Stier  (wörtlich  Binder -König).  In  diesem  Falle 
wäre  das  lange  d von  gdum  eine  Entschädigung  für  die  Zusamroen- 
ziebung  von  va  zu  u am  Schlüsse  des  Wortes. 
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send,  nifbaraxti-,  da  nts,  welches  die  Urform  des 

betreffenden  Präfixes,  zur  Verbindung  mit  6 nicht  geeignet 
ist.  So  auch  erscheint  das  dem  griecb.  entsprechende 
Präfix  3^  tlu«  vor  tönenden  Buchstaben  (s.  §.  25)  stets  in 
der  Form  dur.  — Von  der  Entstehung  sendischer  Zischlaute 
(A)  s,  ii)  i)  aus  t-Lauten  vor  einem  folgenden 

t-Laut  wird  später  die  Rede  sein  (s.  §.  102^’)* 

60.  Wir  haben  noch  die  Nasale  zu  erklären,  was  wir 
bis  jetzt  verschieben  mufsten,  weil  hierzu  die  Kenntnifs  des 
übrigen  Lautsystems  unentbehrlich  ist  Vor  allem  müssen 
wir  auf  den  wesentlichen  Unterschied  vom  Sanskrit  auf- 
merksam  machen,  dafs  im  Send  nicht  jedes  Organ  seinen 
cigenthUmlichen  Nasal  hat,  sondern  dafs  hier  in  Ansehung 
des  n im  Wesentlichen  zwei  Haupt- Unterschiede  sich  gel- 
tend machen,  indem  es  nämlich  hauptsächlich  darauf  an- 
kommt, ob  n einem  starken  Consonanten  oder  einem  Vocal 
vorangehe.  Auf  diese  Weise  stehen  sich  / und^^  einander 
so  gegenüber,  dafs  ersteres  vorzüglich  vor  Vocalen  und  den 
llalbvocalen  y,  v,  aber  auch  am  Ende  der  Wörter  erscheint; 
dagegen  nur  in  der  Mitte  vor  starken  Consonanten. 
Man  schreibt  z.  B.  hankdrayimi  ich 

verherrliche,  yania  fünf,  hinti 

sie  sind;  dagegen  nd  (nomin.)  Mann,  noi^ 

nicht,  barayin  sie  mögen  tragen, 

anyö  der  andere,  kdrinvS  du  machtest 

Was  den  Unterschied  der  Aussprache  zwischen  / und^^  n 
anbelangt,  welche  beiden  Buchstaben  wir  in  lateinischer 
Schrift  nicht  zu  unterscheiden  brauchen,  so  mag  wohl^^, 
weil  es  stets  durch  einen  folgenden  starken  Consonanten 
eingeengt  erscheint,  eine  trübere,  gedämpftere  Aussprache 
bähen,  als  das  ungestörte,  sich  frei  bewegende  y,  und  wegen 
dieser  Schwächung  und  Unentschiedenheit  seiner  Aussprache 
mag.^  auch  zu  jedem  Organ  des  folgenden  Buchstaben 
stimmend  erscheinen.*) 

*)  Ich  sehe  keinen  Grund,  mit  Burnonf  diesen  Nasal  als  den 
palatalen  zu  bezeichnen;  da,  abgesehen  von  den  Gatturalen,  dieDen- 
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61.  Noch  schwächer  und  unentschiedener  als^^i  viel- 

leicht ganz  der  indische  Anusvära,  mag  der  Nasal  sein,  wel- 
cher stets  mit  einem  a verschlungen  ist  (^),  und  der  Form 
nach  die  Verbindung  von  «w  a Und  { n zu  sein  scheint.  Man 
findet  dieses  welches  wir  an  schreiben,  erstens,  vor 
Zischlauten,  V'  h (gleich  dem  Anusvdra)  und  den  Aspiraten 
ö'  und  ^ /;  z.B.  kaayani  regnans.  Accus. 

kaayantim^  zanhya- 

mana  (Part.  fut.  pass,  der  Wurzel  ^*»5  fan  erzeugen) 
qui  nascetur;  manthra  Rede,  von  der  Wurzel 

man\  g anf nu  Mund,  wahrscheinlich  von  der 

skr.  Wurzel  beten  (s.  §.40)  mit  eingefügtem 

Nasal.  Zweitens,  vor  einem  schliefsenden  ff  m und  l n,  z.  B. 

pä^ananm  pedum  für  skr.  C||^'M|1^  ptf- 
ddndm,  barann  ferant  *)  für  bardn, 

was  man  nach  Analogie  der  übrigen  Personen  zu  erwarten 
hätte.  Drittens,  am  Wort-Ende,  im  Accus,  pl.  der  männ- 
lichen Stämme  auf  a,  wo  ich  den  Ausgang  ^ an  als  Ver- 
stümmelung der  vollständigen  Endung and  ansehe,  welche 
sich  vor  der  Anhänge-Partikel  6a  und  behauptet  hat.**) 

62.  Für  den  Nasal,  welcher  nach  §.56'*  als  eupho- 
nische Zugabe  dem  aus  ^ « entsprungenen  ev  h vorgesetzt 
wird,  bat  das  Send  zwei  Buchstaben,  nämlich  J und 
welchen  beiden  Anquetil  die  Aussprache  von  ng  gibt.***) 
Wir  schreiben  dafür  9,  um  nicht  diesem  gutturalen,  das 
folgende  k vorbereitenden  Nasallaut  den  Anschein  eines  g 
mit  vorhergehendem  gutturalen  n zu  geben.  Was  den  Un- 


tale  gewifs  ebensoviel  Anspruch  darauf  haben,  und  die  Palatale  an  die 
Dentale  sich  insofern  anschliefsen,  als  sie  ihrer  Aussprache  nach  mit 
einem  /-Laut  beginnen  (c  = tt  und  g = da).  _ , 

*)  Conjunctiv  des  Imperfecta  mit  gegenwärtiger  Bedeutung/ 
s.  §.  7i4. 

**)  S.  §.  2 )9  und  vgl.  die  vidische  Endung  An  lur  Anr  aus  dAt. 

*'*)  Auch  schreibt  B u r n o u f den  ersten  dieser  Buchstaben  durch 
ng;  in  meinen  Recensionen  in  den  Jahrb.  für  wiasensch.  Krit.  setzte 
ich  ebenfalls  Hf.  . . 0;  . ' ' 
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terschied  in  dem  Gebrauch  dieser  beiden  Buchstaben  anbe- 
langt, so  findet  sich  J stets  nach  '*>  a und  do,  dagegen 
^ nur  nach  i i und  Ai  e,  wozu  sich  selten  Veranlassung 
zeigt;  z.  B.  in  dem  relativen  Piuralnominativ 
yenhe  (qui),  und  in  weiblichen  Pronominal-Geninitiven  wie 
ainhdo  hujus,  welches  häufig  vorkommt,  aber 
eben  so  häufig  ohne  i i und  mit  j 9,  an  Ado. 

Welcher  phonetische  Unterschied  zwischen  j und  statt- 
finde,  wagen  wir  nicht  zu  bestimmen;  An qu etil  gibt,  wie 
bemerkt  worden,  beiden  gleiche  Aussprache,  während  Rask 
das  mit  dem  skr.  palatalen  n (ö}J  verglichen,  und  durch 
das  spanische  und  portugisische  n ausgedrückt  wissen  will  — 
In  Bezug  auf  den  Gebrauch  des  j ist  noch  zu  bemerken, 
dafs  dasselbe  auch  häufig  vor  u vorkommt,  wobei  jedoch 
die  ..Sylbe  >3  nu  niemals  ursprünglich  ist,  sondern  auf  Um- 
stellung beruht.  Es  wird  nämlich  die  Lautgruppe  nhva, 
wo  sie  Vorkommen  sollte,  immer  so  umstellt  oder  entstellt, 
dafs  das  f,  vocalisirt  zu  u,  dem  h yorantritt,  das  i ti  aber 
wird  beibehalten,  obwohl  es  eigentlich  dazu  bestimmt  ist, 
nur  dem  h voranzugehen.  Veranlassung  zu  dieser  Umstel- 
lung geben  besonders  die  skr.  Imperative  auf  a-»va  (2tc  P. 
sg.  med.),  woraus  im  Send  •«e>’>3»w  anuha  für  anhva  ge- 
worden, indem  nämlich  ursprünglich  auch  dem  vor  v ste- 
henden h ein  Nasal  vorgeschoben  wurde,  der  aber  in  Folge 
des  hier  aufgestellten  Gesetzes  seine,Stellung  vor  u erhalten 
hat.  Beispiele  von  Imperativen  auf  tfuha  für  vihva  finden 
sich  in  §.  721,  — Eine  andere  Veranlassung  zu  der  Laut- 
gruppe nuha  für  nhva  findet  sich  bei  den  im  Sanskrit  aus 
Primitivslämmen  auf  a»  durch  das  Suffix  vant  (in  den 
schwachen  Casus  vat)  gebildeten  Wörtern.  Diese  erscheinen 
im  Send  in  den  starken  Casus  (s.  §.  120)  in  der  Form  auf 
anuhant  (nom.  anuhdo  aus  anuhdt),  in  den  schwachen 
in  der  auf  anuhat.')  Hiervon  später  mehr. 

')  In  dieser  Weise  habe  ich  schon  in  der  2ten  Ausgabe  des  Nalus 
(1832,  p.  202)  mit  dem  skr.  Genitiv  vieas  -valas,  des  yieasca!^  das 
sendische  vivanuhatd  vermittelt. 
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63.  Der  labiale  Nasal  g m ist  von  dem  skr.  m nicht 

unterschieden;  bemerkt  zu  werden  verdient  aber,  dafs  er 
zuweilen  an  die  Stelle  des  h getreten  ist.  Wenigstens  lautet 
die  Wurzel  ^6r«i  sprechen  im  Send  mrü,  wovon 
z. B.  mraud  er  sprach,  gegenüber  dem  skr.  un- 

regelmüfsigen  äbravit,  welches  regelroäfsig  äbrot  (aus 
abraut)  lauten  würde.  Das  Griechische  zeigt  vor  p die 
umgekehrte  Verwandlung,  nämlich  die  eines  ursprünglichen 
ft  in  die  organgemäfse  Media;  daher  ßporcg,  ßpadv^,  für  ppcräi 
(=  skr.  mrtd-s  aus  martd-*),  ppaivi.  Für  letzteres  zeigt  das 
Sanskrit  mrdü-i  (sanft  und  langsam),  zu  dessen  Super- 
lativ mrddisfa-s  vortrefflich  das  gr.  ßpdiurro-i  slimmL 

64.  Ein  schliefsendes  g m wirkt  auf  doppelte  Weise 
auf  einen  vorhergehenden  Vocal.  Es  schwächt  nach  §.  30. 
das  a zu  £ und  verlängert  dagegen  die  Yocale  i « und 
> u;  daher  z.  B.  gypoj»we>  paittm  den  Herrn,  g^/'W(o 
tanüm  den  Körper,  von  den  Stämmen  »(OiMgj  paiti, 

tanu.  Im  Widerspruch  mit  dieser  Regel  scheint  der 
sehr  häuGg  vorkommende  Vocativ  atdum  Rei- 

ner! zu  stehen.  Hier,  aber  ist  das  u nicht  primitiv,  sondern 
um  die  Zusammenziebung  der  Sylbe  van  des  Stammes 
ai'avan,  wobei  die  Verlängerung  des  zweiten  a eine  Ent- 
schädigung für  die  Unterdrückung  des  dritten  ist.  Auffal- 
lend aber,  nnd  in  ihrer  Art  einzig,  ist  die  Verwandlung  des 
schliefsenden  n in  m,  während  die  umgekehrte  Veränderung,' 
nämlich  die  eines  schliefsenden  m in  n,  in  mehreren  Glie- 
dern unseres  Spraebstamms  zum  Gesetz  geworden  ist 

(».§.97). 

65.  Wir  geben  hier  einen  vollständigen  Überblick  der 
sendiseben  Buchstaben: 

Einfache  Vocale:  m a,  i d,  c ^ y f;  > u, 
^ u. 

Diphthonge:  e,  ai  (s.  §.  33),  4*«  ai  (s.  §.  41. 

und  46  Anm.  **),  4**«  dt;  V d.  ^'^au  (s.  §.32), 

>o>  au  (s.  §.  46),  eu;  dp,  >'**t  du. 

Gutturale:  $ k,  <^k\  tHq;  Q?  g, 
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Palatale:  ^ 6,  ‘ 

Dentale:  ^ t,  ^ Z2. 

Labiale:  V p,  J b, 

Halbvocale:  '0>  7*Oi  y (die  beiden  ersten  anfangend, 
das  letzte  in  der  Mitte),  ^ r (letzteres  nur  nach 
» V (ersteres  anfangend,  letzteres  in  der 
Mitte),  w. 

Zischlaute  und  A:  <U  i,  tp  *<  J f • f\  V h, 

Nasale:  ) n (vor  Vocalen,  y,  o und  am  Ende),  n (vor 
starken  Consonanten),  ^ an  (vor  Zischlauten,  V h, 
Üi,  ^/,  gm  und  ) n),  J n (zwischen  a oder 
äo  und  V h) , n (zwischen  d i oder  fO  e und 

V Ä),  g m. 

Man  merke  noch  die  Zusammensetzungen  «XV  für  O'«*'  oA 
und  cOü  für  (««H)  tt. 

66.  Wir  enthalten  uns,  Arom  Lautsystem  des  Griechi- 
schen und  Lateinischen  im  Besonderen  zu  handeln,  da  wir 
diese  beiden  Sprachen  bei  Erörterung  des  sanskritischen 
Lautsystems  in  allen  wesentlichen  Punkten  bereits  berück- 
sichtigt haben  und  auch  später  noch  von  den  Gesetzen  der 
Laut-Umwandlung  aller  Sprachen,  die  uns  hier  heschäfligen, 
gehandelt  werden  wird.  Wir  wenden  uns  für  jetzt  zur  Be- 
spreehung  der  einzelnen  Laute  des  Gothiseben  und  Hoch- 
deutschen. — Dem  skr.  a entspricht  ganz  das  gothische  a, 
und  die  Laute  des  griech.  t und  o fehlen,  als  spätere  Ent- 
artungen des  a,  dem  Gothischen  wie  dem  Sanskrit.  Nicht 
überall  aber  hat  sich  im  Gothischen  das  alte  a unverändert 
behauptet,  sondern  es  hat  sich  sehr  häufig,  sowohl  in  den 
Wurzelsylben  als  in  den  Endungen,  zu  t,  seltener  zu  u ge- 
schwächt; auch  ist  es  in  den  Endsylben  nicht  selten  ganz 
unterdrückt  worden. 

67.  Wir  glauben  als  Gesetz  erkannt  zu  haben,  dafs  o, 
wo  es  in  mehrsylbigen  Wörtern  vor  einem  schliefsen- 
den  « stand,  im  Gothischen  entweder  zu  t geschwächt  oder 
ganz  unterdrückt  werden  mufste ; daher  z.  B.  vulfi-t  W o 1 - 
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fes  (vom  Stamme  vyl/a)  für  slcr.  v/ka-»ya,  hair-i-t  du 
trägst  für  skr.  dära-si,  vtdf'-s  lupus  für  skr.  vr'ka-a, 
auhsin-s  bovis  für  skr.  ükaan-a»,  auhsan-a  boves  (nom. 
u.  acc.)  für  skr.  üka'dii-aa  (nom.  pl.),  ük*an-aa  (acc.  pl.). 
Auch  vor  einem  scbliefscnden  th  begünstigt  das  Gotbische 
die  Schwächung  des  a zu  i,  ohne  jedoch  den  Ausgang  aih 
ganz  zu  meiden.  Erfindet  sich  z.  B.  in  liuhath  Licht  (nom. 
acc.  neiit.),  in  magath  Mädchen  (acc.  fern.),  und  in  deni 
Adv.  aljath  anderswohin;  dagegen  steht  in  allen  Verhen 
der  gothischen  starken  Conjugation  in  der  3ten  P.  sg.  und 
2ten  P.  pl.  i-th  gegenüber  dem  skr.  a-ti,  a-t'a\  z.  B.  bair-i-th 
fert  und  fertis  für  skr.  Bdr-a-ti,  bdr-a-t'a\  im  Ge- 
gensätze lU  bair-a-m  für  Bdr-d-ma»  ferimus,  bair-a-nd 
iär  Edr-a-nti  ferunt,  bair-a-U  für  Bdr-a-ia»  <t>cptToy; 
bair-a-fa  (s.  §.86.  5))  fereris,  bair-a-da  fertur,  bair- 
-a-nda  feruntur  für  die  skr.  Mcdialformen  6dr-a-»e, 
Bdr-a-te,  bdr-a-nte,  aus  Bar-d-sai  etc. 

68.  Im  Althochdeutschen  hat  sich  das  gotL  a entweder 
behauptet,  oder  zu  — dafür  auch  o — geschwächt.  U für 
goth.  a findet  sich  z.  B.  in  der  Isten  P.  sg.  praes.  der  star- 
ken Verba  (Hau  für  goth.  liaa  ich  lese),  im  Dativ  pl.  der 
Stämme  auf  a (toolfu-m  für  goth.  vul/a-m),  im  Accus,  sg. 
und  Nom.  Acc.  pl.  der  Stämme  auf  an  (hanun  oder  hanon 
für  goth.  hanan,  hanana),  und  im  Dat.  sg.  der  Pronominal- 
declination  (imu  für  goth.  imma). 

69.  I)  Für  das  skr.  lange  d steht  im  Gothischen,  wel- 
chem das  lange  d gänzlich  fehlt,  entweder  d oder  e,  und 
zwar  ersteres  am  gewöhnlichsten,  während  iin  Griechischen 
umgekehrt  r;  viel  häufiger  als  w die  Stelle  eines  langen  ä 
vertritt.  Im  Verkürzungsfalle  kehrt  das  goth.  6 zur  a-Qua- 
lität  zurück  und  wird  zum  kurzen  a,  daher  enden  die  weib- 
lichen d-Stämme  im  Nom.  Acc.  sg.  auf  o,  z.  B.  axrtha  terra, 
terram  (ohne  Casus-Endung)  im  Gegensätze  zum  Gen.  sg. 
und  Nom.  pl.  airthS-a,  wo  die  ursprüngliche  Länge  unter 
dem  Schutze  des  folgenden  Consonanten  sich  behauptet  hat. 
Überhaupt  hat  sich  dat  ursprüngliche  d am  Wort-Ende  im 

« 
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Gothischen,  bei  mehrsylbigen  Wörtern,  zu  a gekürzt, 
und  wo  ö ein  mehrsylbiges  Wort  schliefst,  ist  ein  ursprüng- 
lich nachstehender  Conson.  weggefallen,  z.  B.  in  weiblichen 
Plural-Genitiven  wie  airih-6  terrarum,  wo  ö die  skr.  En- 
dung am'' und  griech.  wf  vertritt.  In  Formen  wie  heathro 
woher?  tha-thrd  von  da  ist  ein  <-Laut  gewichen  — Im  Ver- 
ISngerungsfalle  wird  gotb.  a zu  d;  daher  -dilg-t  (für  -doga-s), 
in  dem  Compositum  ßdur-dög-«  viertägig,  vom  Stamme 
daga,  Nom.  dag-s  Tag.  Durch  das  Zusammendiefsen  zweier 
a,  oder  auch  eines  d ( = a)  mit  a,  entsteht  d,  z.  B.  in  Plural- 
Nominativen  wie  dago»  Tage  aus  daga-as,  hairdos  die 
Heer  den  aus  hairdo-a»  (them.  hairdo,  nom.  sg.  hairda),  wie 
im  Skr.  z.  B.  »uta*  1.  Söhne,  aus  sutd-at;  2.  Töchter, 
aus  sutd-as.  — Im  Althochdeutschen  ist  das  goth.  d ent- 
weder d geblieben,  z.  B.  im  Genitiv  pl.;  oder  es  hat  sieb, 
nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  zu  vo,  ua  oder  Oa  ge- 
spalten, wofür  im  Mittelhocbd.  blofs  uo,  während  im  Neu- 
bochd.  die  beiden  getbeilten  kurzen  Vocale  sich  wieder  zu 
einer  gleichartigen  Länge  vereinigt  haben;  daher  z.  B.  Brü- 
dtr  für  goth.  brothar,  ahd.  bruoder,  bruader,  mhd.  bruoder, 
skr.  Brdtar,  lat.  fräter.  — In  den  Endungen  kommt  im 
AJthochd.  auch  d und  u (letzteres  wohl  nur  vor  n)  für 
goth.  d vor.  Hiervon  später  mehr. 

2)  Der  zweite,  aber  verhältnifsmäfsig  seltene  Vertreter 
des  ursprünglichen  d im  Gothischen , nämlidli  e,  kann  als 
dialektische  Auszeichnung  des  Gothischen  angesehen  werden, 
wodurch  dasselbe,  den  meisten  übrigen  germanischen  Spra- 
chen gegenüber,  gleichsam  im  jonischen  Gewände  erscheint. 
Nur  das  Altlriesische  nimmt  in  den  meisten  Fällen  an  dem 
dialektischen  goth.  e Theil.  Die  wichtigsten  Stellen  der 
Grammatik,  wo  dieses  e erscheint,  sind:  erstens,  die  mebr- 
sylbigen  Formen  des  Praet.  von  Grimms  lOter  und  llter 
Conjugation,  wo  z.  B.  im  Goth.  nfmum,  im  Altfrics.  nhnon 
(wir  nahmen)  dem  althochd.  ndmumes  gegenübersteht;  zwei- 
tens, die  4te  und  6te  Conjugation,  wo  goth.  »l^a  ich  schlafe, 
Uta  ich  lasse,  reda  (ga-reda  ich  bedenke,  vnd~reda  ich 
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besorge,  verschaffe),  altiVies.  »l^e,  Ute,  rfd«'),  för  alt- 
hochd.  eldfu,  Idzu,  rdtu  stehen ; drittens,  die  gothischen  Plural- 
genitive  der  Masculina  und  Neutra,  sowie  der  Femininstämme 
auf  X und  u,  während  das  Althochdeutsche  in  allen  Geschlech- 
tern die  Endung  6 dem  skr.  dm  und  griech.  wv  gegenüber- 
stellt. Man  vergleiche  z.  B.  mit  dem  skr.  üka'an-dm  bovum 
das  goth.  auhen-e  (für  auhsan-e)  und  ahd.  okton-o.  Von  ver- 
einzelt stehenden  Wörtern  mit  goth.  und  altfries.  e für  d er- 
wähne ich  hier  nur  jer  (ihem.  ypro  neut.)  Jahr  für  ahd. /ar, 
^□d.  ydr(.  Letzteres  ist  ebenfalls  Neutrum  und  steht  nach 
§.  30  für  ydr\  doch  halte  ich  das  r in  diesem  Worte  für  eine 
Verstümmelung  des  SufGxes  ra  und  leite  das  Ganze  von 
der  skr.  Wz.  yd  gehen  ab,  da  überhaupt  die  Zeitbenennun- 
gen meistens  von  Wurzeln  der  Bewegung  stammen  **).  Schwe- 
rer scheint  es  mir,  ydri  mit  Lassen,  welchem  Burnouf 
(Yaenap.  328)  beistimmt,  auf  die  skr.  Wz.  »r  gehen  zurück- 
zuführen, noch  schwerer  die  germanischen  Ausdrücke  des 
Jahres,  und  das  griech.  wpa,  welches  in  Wurzel  und  SuDlx 
mit  unserer  Jahresbenennung  zusammenhängt  (über  ' für  j 
p.  33),  aus  ir  statt  aus  zn  yd  zu  erklären,  was  doch  ebenfalls 
geschehen  müfste,  wenn  das  send,  yärd  der  Wz.  fr  ent- 
sprossen wäre. 

70.  Für  ^ s und  ^ hat  das  Gothische  i und  et.  Ich  , 
halte  nämlich  das  letztere  für  den  graphischen  Ausdruck  des 
langen  t***);  denn  es  entspricht  in  etymologischer  Beziehung 

*)  Ichbalterä</  machen,  vo  llbri  ngen  für  die  entsprechende 
skr.  Wz.,  wofür  formell  im  Goth.  nur  räd  oder  rid  erwartet  wer- 
den kann. 

**)  Unter  andern  auch  das  goth.  aivs,  thero.  aiea,  welches  ich  jetzt 
mit  GralT  (I.  jOi  f.)  und  Kuhn  (Zeitsebr.  II.  p.  3Ji)  nebst  dem  lat. 
aevum  und  griech.  aiwv  zur  Wz.  i gehen  ziehe,  also  mitGuna,  und, 
mit  Ausnahme  des  Griech.,  mit  einem  zum  skr.  ca  stimmenden  SullGz. 
Dagegen  beharre  ich  in  Bezug  auf  den  skr.  Demonstrativslamm  icd 
(accus,  adv.  ivd-m  so)  und  das  send.  Zahlwort  aica  bei 

meiner  früheren  Ansicht  (§.  38  t). 

***)  Ich  war  im  Irrtbum,  als  ich  in  §.  70  der  ersten  Ausg.  be- 
merkte, daCs  auch  J.  Grimm  dieser  Ansicht  sei. 
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nicht  nur  dem  t der  übrigen  germanischen  Sprachen  — das 
Neuhochdeutsche  ausgenommen  — sondern  auch  dem  skr.  i, 
namentlich  am  Ende  weiblicher  Participial-  und  Comparativ- 
stämine,  welche  jedoch  dem  skr.  » noch  ein  n beigefÜgt 
haben,  wie  auch  sehr  häiiTig  das  skr.  weibliche  d (gotb.  6) 
in  den  germanischen  Sprachen  den  Zusatz  eines  n erhalten 
hat;  z.  B.  im  goth.  cufKuJ«  (nom.  -v6,  s.  §.  142)  = skr.  Ostrava 
Wittwe  (them.  und  nom.).  So  z.  B.  auch  bairandein  (nom. 
~dei)  für  skr.  Bärantt  die  tragende,  (nom.-;ei) 

für  skr.  ydvtyati  die  jüngere.  Beachtung  verdient  auch, 
dafs  Ulfilas  bei  libertragung  von  Personen-  und  Orts- 
namen, überhaupt  von  Fremdwörtern  aus  dem  griech.  Text, 
sehr  häuGg  ei  für  i setzt,  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  die 
Quantität.  Er  schreibt  z.  B.  Teitue  für  TiVo^,  Teibairiut  für 
Tißipio;,  Thaiaufeilue  für  0cc<pi\e;,  Seidön  für  iidiec,  rabbei 
für  paßßi-  Wenn  er  aber  auch  gr.  u durch  ei  überträ'gt, 
z.  B.  SapapstTrfi  durch  Samareites,  so  erklärt  sich  dies  leicht 
daraus,  dafs  im  4ten  Jahrhundert  das  gr.  « wahrscheinlich 
schon  wie  im  Neugriech.  die  Geltung  eines  langen  i gehabt 
hat.  Ulfilas  mochte  überhaupt  durch  dieses  tt  = T dazu 
veranlafst  worden  sein,  auch  in  echt  gotbischen  Wörtern 
den  «-Laut  durch  ei  auszudrücken.  — Wo  goth.  ei  einem 
skr.  i = ai  begegnet,  ist  entweder  der  schwächere  Guna~ 
Voeal  «■  mit  dem  Wurzelvocal  t,  oder  mit  dem  schliefsenden 
t'  eines  Wortstammes,  in  Eins  zusammengeflossen,  also  t = 
t-»-t  nach  §.  27;  oder  es  ist  in  vereinzelt  stehenden  Wör- 
tern Von  dem  ursprünglichen  Diphthong  ai  das  erste  Ele- 
ment unterdrückt,  und  zum  Ersatz  das  letzte  verlängert  wor- 
den (vgl.  im  Lat.  z.  B.  acqufro  aus  acquairo,  §.  7.  p.  18).  In 
dieser  Weise  fasse  ich  z.  B.  das  Verhältnifs  des  goth.  Neu- 
tralstammes Ieü(:a(nom.  acc.  ZesF)  Leib,  Leichnam,  Fleisch, 
zum  skr.  dika,  m.  u.  n.  Körper  (s.  §.  17*>),  und  das  von 
veiksa  (nom.  n.  veihe)  Flecken,  Landstadt,  zum  skr.  Mas- 
culinstamme  vtia  (aus  vaika)  Haus  (vgl.  lat.  vicua).  Zur 
Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  ei  der  Aussprache  nach  a i 
sei,  kann  noch  besonders  der  Umstand  geltend  gemacht  wer- 
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den,  dafs  dieser  Vocal  öfter  durch  Zusammenziehung  aus 
ji  entsteht,  indem  z.  B.  der  Stamm  hairdja  Hirt,  weil  dem 
ja  eine  lange  Sylbe  vorhergeht,  im  Nom.  und  Gen.  sg.  die 
Form  hairdei-a  zeigt,  während  vom  Stamme  harja  die  bei- 
den genannten  Casus  harji-a  (für  harja-a  nach  §.  67)  lauten. 
Nach  demselben  Princip  kommt  von  aokja  ich  suche  (zu- 
gleich das  Thema  des  ganzen  Praesens)  die  2te  P.  aukei-a 
(=  aokt-a),  aSkei-th,  während  von  naaja  ich  rette  diese  beiden 
Personen  naaji-a,  naaß-th  lauten.  Gewifs  ist,  dafs  die  Zu- 
sammenziehung von  ß zu  t viel  natürlicher  ist  als  die  za 
ei,  als  Diphthong  gefafst,  und  es  ist  daran  zu  erinnern,  dafa 
auch  im  Sanskrit  der  Halbvocal  ^ J)  gelegentlich  nach  ^ 
Ausstofsung  des  Vocals,  mit  dem  er  eine  Sylbe  bildete,  zu 
einem  langen  t wurde;  so  zieht  sich  namentlich  die  Sylbe 
yd,  als  Ausdruck  des  Potential- Verhältnisses,  im  Medium, 
wegen  dessen  gewichtvolleren  Endungen,  zu  » zusammen; 
daher  z.  B.  dvia'-t-td  er  möge  hassen,  gegenüber  dem 
Activ  dvia'-ya-t.  — Im  Neuhochdeutschen  ist  die  Spaltung 
des  langen  i zu  ei,  die  im  Gothischen  nur  scheinbar  (d.  h. 
graphisch)  ist,  wirklich  eingelreten,  und  ebenso  die  Spaltung 
des  langen  u zu  au,  daher  z.  B.  im  Genitiv  der  Isten  und 
2ten  P.  mein,  dein,  für  alt-  und  mbd.  mtn,  dtn,  und  goth. 
meina,  theina  =a  mtna,  thina.  So  in  Grimms  Ster  Conju- 
gation  Verba  wie  acheine,  greife,  heifae,  gegenüber  den  alt- 
hochd.  aetnu,  gri/u,  hizu,  mhd.  achine,  grt/e,  btze,  goth.  akeina 
(=  akina),  greipa,  and-beita.  In  dieser  Weise  ist  der  Guna- 
Vocal,  der  in  den  alten  Dialecten  mit  dem  Wurzelvocal  t 
in  Eins  zerüossen  ist,  gewissermafsen  wieder  zu  seiner 
Selbständigkeit  zurückgekehrt,  und  unser  acheine  gleicht  so 
dem  alt-  und  mhd.  acein,  achein  (ich  schien)  und  den 
griechischen  gumrten  Praesensformen  wie  Xcinw. 

71.  Wo  t in  der  Urperiode  unseres  Sprachstammes 
am  Wort-Ende  stand,  ist  es  sowohl  im* Gothischen,  als  in 
den  übrigen  germanischen  Sprachen  bei  mehrsylbigen 
WörUm  unterdrückt  worden;  eine  Erscheinung,  die  sich 
leicht  daraus  erklärt,  dafs  t,  als  leichtester  der  Grundvocale, 

I.  7 
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keine  andere  Störung  als  völlige  Unterdrückung  erfahren 
konnte,  zumal  im  Gothischen,  welches  noch  keine  Entartung 
von  % zu  e (ahd.  e)  erfahren  hat.  Man  sagt  daher  z.  B.  im 
Goth.  s-7»  (ich  bin),  t-s,  is-t,  s-ind,  für  skr.  d«-»n,  d-#i,  da-ti, 
s-dnti;  ufar  über  für  skr.  updri;  bairis,  bairith,  bairand, 
ahd.  birü,  birit,  berant,  für  skr.  Bdrati  fers,  Bdrati  fert, 
Bdranti  ferunt.  Erhalten  ist  das  sehliefsende  i in  der 
einsylbigen  Praepos.  bi  um,  auf,  zu,  bei  etc.  (ahd.  mit 
verlängertem  i,  bt,  unser  bei),  worin  ich  das  skr.  aBi  (an, 
zu,  hinzu),  wovon  aBi-ta»  herbei,  mit  Verlust  des  An- 
fangsvocals  erkenne ').  , 

72.  Wo  ein  schliefsendes  » in  melirsylbigen  goth.  Wör- 
tern vorkommt,  ist  es  immer  eine  Verstümmelung  von  j 
mit  nachfolgendem  Vocal,  so  dafs  das  j nach  Unterdrückung 
dieses  Vocals  sich  selber  vocalisiren  mufste.  So  ist  der 
flexionslose  goth.  Accusat.  hari  exercitum  eine  Verstümme- 
lung von  harja“).  Das  Sanskrit  würde  ^'arya-m  fordern,  und 
das  Send,  nach  §.  42.  dem  Germanischen  auf  halbem  Weg 
entgegenkommend,  kari-m.  — Auch  vor  einem  schliefsen- 
den s ist  ^ i im  Gothischen  gewöhnlich  unterdrückt  wor- 
den, und  die  Schlufssylbe  is  ist  nach  §.  67.  gröfstentheils 
eine  Schwächung  von  a».  — Im  Ahd.,  und  noch  mehr  ira 
Mittel-  und  Nhd.,  bat  sich  das  alte  goth.  t häufig  zu  e 
entartet,  welches,  wo  es  in  der  Tonsylbe  steht,  von 
Grimm  im  Alt-  und  Mhd.  durch  e gegeben  wird.  Wir 
behalten  diese  Auszeichnung  bei.  — Vom  Gothischen  ist 
noch  zu  bemerken,  dafs  in  der  Urschrift  das  i am  Anfänge 


*)  Die  Ansicht,  dafs  auch  das  allhochd.  umbi,  wozu  das  Goth. 
kein  Analogon  besitzt,  zum  skr.  abl  gehöre,  erregt  mir  jetzt  wegen 
des  schlierseuden  i Bedenken.  Sollte  aber  die  neben  umbi  vorkom- 
mende Form  umba  die  legitime  sein,  so  liefse  sich  das  i von  umbi 
leicht  als  Schwächung  des  a erklären.  Ich  enthalte  mich  für  jetzt, 
diesen  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen. 

**)  Wurzelhaft  stimmt  dieser  Stamm  zum  altpers.  kira  Heer  als 
handelndes  (skr.  kardmi  ich  mache).  i 
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einer  Sylbc,  sowohl  am  Wort- Anfänge  als  in  der  Mitte, 
durch  zwei  übergesetzte  Punkte  ausgezeichnet  wird,  die 
auch  Grimm  beibehält  (p.  37.). 

73.  Wie  iin  Send  nach  §.  41.  durch  die  Attraclions- 
kraft  des  i,  t oder  y ( = j)  ein  t in  die  vorhergehende  Sylbc 
eingeführt  wird, .so  haben  auch  im  Ahd.  die  entsprechenden 
Laute  Assimilationskraft  gewonnen , und  häufig  ein  a der 
vorhergehenden  S)lbe  in  e umgewandelt,  ohne  dafs  irgend 
ein  Consonant  oder  doppelte  Consonanz  vorzugsweise 
schützende  Kraft  hätte.  So  lautet  z.  B.  von  att  ramus 
der  Plural  esU',  von  ansl  gratia  der  Genitiv,  Dativ  sg.  und 
Nom.  Acc.  pl.  eM(i;  von  jalfu.  cado  ist  die  zweite  und 
dritte  Person  /ellis,  Jcllit.  Dem  goth.  nasja  ich  rette  ent- 
spricht das  ahd.  nerju.  Vollkommen  ist  jedoch  im  Althoch- 
deutschen das  Gesetz  noch  nicht  durchgedrungen;  man  findet 
z.  B.  zahari  lacrimac  für  zaheri. 

74.  Im  Mittelhochdeutschen  hat  t und  das  aus  ilim 
hervorgegangene  e die  überkommene  Annäberungs-  oder 
Umlautskraft  behalten,  und  weiter  ausgedehnt,  indem  mit 
wenigen  Beschränkungen  (Grimm  p.  33‘2.)  nicht  nur  alle  a 
durch  solche  Rückwirkung  zu  e werden,  sondern  auch  a,  u, 
«,  0,  d,  I/O,  ou  in  angegebener  Ordnung  zu  ee,  ü,  tu,  ö,  a, 
ue,  öu.  Beispiele  sind  yeate  Gäste  von  gaat,  y/mic  jährig 
von  jdr,  trete  Thaten  von  tat,  brütte  von  brust,  miuae 
Mäuse  von  miU , koche  von  koch,  loene  von  I6n,  etuele 
Stühle  von  stuol,  betäuben  betäuben  von  touj>  (für  toub 
nach  §.  93“)).  Dagegen  haben  diejenigen  e,  welche  schon  im 
Althochdeutschen  als  entartet  aus  s oder  a stehen,  keine 
Umlautskraft  gewonnen;  und  man  sagt  z.  B.  im  Genit.  sing. 
gaate-s,  weil  das  Althochdeutsche  schon  in  der  Declination 
der  männlichen  t- Stämme  das  dem  Stamme  zukommende 
i im  Genit.  sing,  zu  e getrübt  bat,  und  gaite-a  dem  goth. 
gatii-t  gegenüberstellt. 

75.  Das  im  Alt-  imd  Mittelhochdeutschen  durch  Um- 
laut aus  a erzeugte  e ist  im  Neuhochdeutschen  e geblieben,  in 
Fällen,  wo  die  Erinnerung  an  den  Urvocal  entweder  erloschen 

7* 
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ist,  oder  nur  schwach  gefühlt  wird ; z.  B.  Ende,  Engel,  »etzen, 
netzen,  nennen,  brennen-,  für  goth.  andi,  angilus,  eatjan,  natjan, 
namnjan,  brannjan.  Wo  aber  dem  Umlaut  der  Urvocal 
noch  klar  gegenübersteht,  setzen  wir  ä,  kurz  oder  lang, 
aus  kurzem  oder  langem  a,  und  in  demselben  V'^erhUltnifs 
ü aus  u,  ö aus  o,  äu  aus  au;  z.  B.  Brände,  Pfäle,  Dünste, 
Flüge,  Köche,  Töne,  Bäume;  von  Brand,  Pfdl  etc. 

76.  Kurzes  und  langes  u läfst  die  gothische  Urschrift 
Ununterschieden.  Wir  können  daher  die  Länge  dieses  Vocals 
nur  durch  Rückschlüsse  aus  dem  Althochdeutschen  folgern, 
wo  die  Handschriften  zum  Theil  die  Länge  der  Vocale 
bezeichnen,  entweder  durch  Verdoppelung  oder  durch  Cir- 
cumOectirung.  Dafs  es  aber  im  Gothischen  gar  kein  langes 
u gebe,  wie  Grimm  in  der  3ten  Ausg.  seiner  Grammatik 
(p.  61)  anniramt,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich.  Ich  glaube, 
dafs  z.  B.  die  Benennung  der  Maus,  abd.  müs  (them.  müsi), 
auch  im  Gothischen,  wo  dieses  Wort  nicht  zu  belegen  ist, 
ein  langes  u hat;  denn  die  Vocallänge  ist  bei  diesem  Worte 
gerechtfertigt,  nicht  nur  durch  das  lat.  müs,  müris,  dessen 
auch  Grimm  1.  c.  gedenkt,  sondern  auch  durch  das  skr. 
müs'ä-s  masc.,  müs'ä,  müs'i  fern.  Auch  nehmen  die  indi- 
schen Grammatiker  neben  mus'  stehlen,  wovon  die  Maus 
benannt  ist,  eine  Wz.  müs'  an.  Die  übrigen  ahd.  Wörter 
mit  langem  ü lassen  keine  Vergleichung  mit  entsprechenden 
Ausdrücken  urverwandter  Sprachen  zu,  wenigstens  nicht 
mit  Wörtern,  welche  ebenfalls  ein  langes  ü darbieten.  Die 
Länge  des  ü von  Mut  (them.  hlüta)  laut  halte  ich  für  un- 
organisch, denn  dieses  Wort  ist  offenbar  seinem  Ursprünge 
nach  ein  Passivparticipium,  und  entspricht  dem  skr.  sru-td-e 
gehört  (aus  krutds),  gr.  xXvrog,  lat.  clütus.  Das  wurzelhafb 
verwandte  goth.  hliu-ma  (them. -man)  Ohr,  als  hörendes, 
hat  den  geschwächten  Guiia-  Vocal  % für  a (s.  §.  27.).  Ein- 
leuchtend ist  auch,  dafs  das  ü von  süfu  ich  saufe  aus  tu 
entstanden  ist,  da  der  betreffenden  Conjugation  im  Praesens 
die  Gunirung  durch  t zukommt  (s.  §.  109“’.  I)).  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  Ersatzes  der  Gunirung  durch  Vocal- 
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Verlängerung  das  Verhältnifs  des  lat.  duco  (von  der  Wz. 
düe,  vgl.  dvx,  dücü)  zum  goth.  iiuha  und  abd.  ziuhu.  Die 
entsprechende  skr.  Wz.  duh  melken,  (wohl  ursprünglich 
ziehen)  würde  als  Verbum  der  ersten  Klasse  (J.  §.  109*>.  l) 
im  Praesens  dok-d-mi  = daiih-d-mi  bilden.  Es  besitzt 
aber  auch  das  Sanskrit  einige  Wurzeln,  worunter  ffuh 
bedecken*),  welche  das  stammhafle  u verlängern,  statt  es 
zu  guniren,  daher  guh-d-mi  ich  bedecke  gegenüber  dem 
gr.  xev3-cu.  — Im  Griechischen  tritt  Vocal Verlängerung  statt 
Gunirung  ein  bei  Verben  wie  , wofür  im  Skr. 

str-nd-mi  (aus  star-tfaü-mi),  plur.  »tr-nü-mäs  für  gr. 
cröp-v6-fi:i.  Ein  Ersatz  der  Gunirung  durch  Verlängerung 
eines  u ßndet  sich  auch  in  dem  althochd.  buan  wohnen, 
für  goth.  bauan,  von  der  skr.  Wz.  6ü  sein,  im  Causale 
Bd'c-dyd-mi.  Hiervon  später  mehr.  Dürfte  man  von 
sanskritischer  Vocallänge  überall  mit  Sicherheit  auf  die  von 
verwandten  gothischen  Wörtern  scbliefsen,  so  müfste  man 
dem  goth.  gunu-t  Sohn  (skr.  gunü-g,  von  gu,  auch  gü,  gebä- 
ren), ein  langes  u in  der  Wurzelsilbe  zuschreiben.  Es  kann 
sich  aber  die  ursprüngliche  Länge  im  Gothischen  seit  der 
Sprachtrennung  gekürzt  haben,  wenn  nicht  die  Kürzung  erst 
iin  Laufe  der  4 Jahrhunderte,  die  zwischen  Ulfilas  und 
den  ältesten  Sprachquellen  des  Althochdeutschen  liegen,  ein- 
getreten ist,  in  welcher  Zeit  überhaupt  viele  Vocalschwä- 
chungen  stattgefunden  haben.  Über  die  Spaltung  des  d zu 
au  im  Neuhochd.  s.  §.  70  Schlufs.  Beispiele  sind:  Haug, 
Baum,  Maug,  Sau;  für  alt-  und  mhd.  hüg,  rum,  müg,  gu. 

77.  Aus  gothischem  kurzen  u,  sowohl  aus  ursprüng- 
lichem, als  aus  dem  aus  a enstandenen,  ist  in  den  jüngeren 
germanischen  Dialekten  sehr  oft  o geworden.  So  haben  die 
Verba  von  Grimm’s  9ter  Conjug.  im  Alt-  und  Mhd.  zwar 
in  den  mehrsylbigen  Formen  des  Praet.  das  wurzelhafte  u 
bewahrt,  im  Passiv-Participium  aber  in  o verwandelt.  Man 
vergleiche  z.  B.  mit  dem  goth.  bugum  wir  bogen  (skr. 

*)  Aus  gud  (i.  p.  43),  gr.  aus  70^. 
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huBugimd),  Bügana  gebogener  (skr.  Bugnä-i)  das  ahd. 
bugumcs,  hoganer  ')  und  mhd.  bugen,  bcgener.  Das  durch 
^Schwächung  aus  wurzelhaflem  a entstandene  goth.  u der 
Passivparticipia  von  Grimm’s  llter  Conjug.  erfährt  im  Alt- 
und  Mhd.  dieselbe  Entartung  zu  o;  daher  z.  B.  ahd.  nomaner 
genommener,  mhd.  nomener,  für.  goth.  nunians. 

78.  Der  gothischen  Diphthonge  ai  und  au,  als  Vertreter 
der  im  Skr.  durch  Zusammenziehung  aus  ai  und  au  ent- 
standenen e und  6,  ist  bereits  gedacht  worden  (s.  §.  26.  3)), 
lin  Alt-  und  Mhd.  hat  sich  iu  den  Wurzelsilben  das  a des 
goth.  ai  zu  e und  das  von  au  zu  o geschwächt,  oder  es  hat 
sich  vor  t- Lauten,  sowie  vor  s,  h,  ch,  r und  n,  das  ganze 
au  zu  0 zusammengezogen;  daher  z.  B.  ahd.  heizu  ich  heifse, 
mhd.  heize,  für  goth.  haita\  ahd.  ich  stieg,  mhd.  steic 
(c  für  g nach  §.  OS“’.),  für  goth.  ataig  (Wz.  stig  = skr.  stig’ 
steigen);  ahd.  boug  ich  bog,  mhd.  haue,  für  goth.  bang, 
skr.  buBö'ga  aus  buBaüga.  Dagegen  alt-  und  mhd.  bot 
ich  bot,  er  bot,  für  goth.  bauth  (plur.  budum),  skr.  bubdd'a 
aus  bubaüda  (Wz.  bud  wissen);  alt-  und  mhd.  koa  ich 
erkor,  für  goth.  kaua,  skr.  gugda'a  aus  gugaüs'a  (Wz. 
gua'  lieben);  ahd.  zoh  ich  zog,  mhd.  iJc/i,  für  goth.  tauA, 
skr.  duddha  aus  dudaüha  (Wz.  ~^duh  melken).  Dem 
goth.  auao  Ohr  entspricht  das  ahd.  oro,  mhd.  öre;  dem 
goth.  laun  Lohn  das  alt-  und  mhd.  Ion.  Dem  Mhd.  ist  an 
manchen  Stellen  der  goth.  Dipthong  au,  nachdem  daraus  im 
Alt-  und  Mhd.  ou  geworden,  zurückgekehrt;  z.  B.  in  laufen 
für  ahd.  hloufan,  mhd.  laufen,  goth.  hlaupan.  Diese  Er- 
scheinung ist  vielleicht  so  zu  erklären,  dafs  aus  ou  zuerst 
n und  hieraus  im  Sinne  von  §.  76  au  geworden  ist.  So 
ist  uns  in  Grimm’s  Ster  Conjug.  von  dem  Diphthong  et 
blofs  der  «-Laut  geblieben,  entweder  kurz  oder  lang  (ie  = !), 
nach  Mafsgabe  des  folgenden  Cons.,  und  ohne  Unterscheidung 

*)  Ich  behalte  bei  Schwankungen  in  der  Consonantenversebie- 
biing  im  Althochd.  die  älteren  und  zugleich  zum  Mittel-  und  Nhd. 
stimmenden  Laute  hei. 
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der  einsylbigen  und  mehrsrlbigen  Formen;  i.B.  griff,  griffen, 
rieb,  rieben,  für  mhd.  greif,  griffen,  reip,  riben. 

79.  ln  den  Endungen,  oder  aufserhalb  der  Wurzelsylbe, 
bat  sich  das  golh.  ai  iin  .\lthochd.  zu  e zusaiuinengezogen, 
und  dieses  e begrgt  et  im  Conjunctiv  und  in  der  Pronominal- 
declination  dem  sanskr.  e,  aus  at.  Man  vergleiche  z.  B. 
berh  feras,  berhnes  feramus,  beret  feratis  mit  dem  skr. 
bares,  Bärema,  Bdreta,  gegenüber  dem  in  dieser  Bezie- 
hung treuer  erhaltenen  goth.  bairais,  bairaima,  bairaith. 
Dem  goth.  ai  als  Character  der  3ten  schwachen  Conjugation 
(für  skr.  aga,  präkr.  und  lat.  e,  s.  §.  lOO“’.  6)  entspricht  im 
Ahd.  e,  daher  z.  B.  hab-e-s  du  hast,  hab-e-ta  ich  hatte, 
für  goth.  hab-ai-s,  hab-ai-Ja.  — Dem  skr.  diese,  jene 
(pl.  m.  vom  Stamme  tga)  entspricht  das  ahd.  die,  während 
das  goth.  tbai  treuer  erhalten  ist  al$  seine  skr.  Schwester- 
furm  te  (dor.-  rot),  vom  Stamme  ta,  goth.  tha,  gr.  tc. 

80.  Auch  im  Innern  der  Wurzeln  und  Wörter  kommt  im 
Alt-  u.  Mhd.  ^ als  Zusammenziehung  von  ai  vor,  und  zwar  unter 
dem  rückwirkenden  Einflufs  eines  h,  (ch),  r und  w,  auch  wo 
letzteres  zu  o (aus  u)  vocalisirt,  oder,  im  Mhd.,  ganz  unter- 
drückt worden.  Daher  z.  B.  im  Ahd.  zch  ich  zieh  für 
goth.  ga-taih  ich  zeigte  an  (Wz.  tth,  skr.  dis  aus  dik 
zeigen,  lat.  die,  gr.  ieac),  lern  ich  lehre  für  goth.  laisja; 
ewig  ewig  gegenüber  dem  goth.  aivs  (Zeit,  Ewigkeit), 
sneo  (them.  snewa,  gen.  snewes)  Schnee  für  goth.  snaivs. 
Im  Mhd.  zech,  lere,  hoic,  sne  (gen.  snewes). 

81.  Am  Ende  mehrsylbiger  Wörter  hat  sich  im  Ahd. 
das  nach  §.  79  durch  Zusammenziehung  aus  at  entstandene 
e gekürzt  *),  daher  z.  B.  in  der  Isten  und  3ten  P.  sg.  des 
Conjunctivs  bere  feram,  ferat,  gegenüber  dem  vom  fol- 


*)  Graff  (I.  p.  2”)  ist  unsicher,  ob  dieses  / kurz  oder  lang  sei, 
hält  aber  die  Kürze  für  wahrscheinlicher,  die  früher  auch  Grimm 
(I.  p.  856)  angesetzt  hat  (anders  IV.  *j).  Ich  behaupte  die  Kürze,  so 
lange  sich  nicht  die  Länge  aus  Handschriften  durch  Circumflectirung 
oder  Verdoppelung  beweisen  lälsL 
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genden Conson.  geschützten  e von  berh  feras,  beret  fera- 
tis,  beren  ferant.  Nach  demselben  Grundsätze  hat  sich 
im  Conjunct.  des  Praet.  der  lange  Modusvocal  i schliefsend 
gekürzt;  daher  bunti  ich  bände,  er  bände  gegen  bunt!», 
bunttme»  etc.,  wie  auch  im  Goth.  schon  bundi  als  3te  P.  sg. 
Überhaupt  sind  die  Endvocale  am  meisten  der  Kürzung 
unterworfen  und  es  gibt  vielleicht  im  Ahd.,  mit  Ausnahme 
der  Endung  6 im  Gen.  pl.,  keinen  einzigen  langen  Endvocal 
mehrsylbiger  Wörter,  dem  nicht  früher,  und  zwar 
noch  auf  germanischem  Boden,  ein  Consonant  zur  Seite  ge- 
standen hätte,  wie  z.  B.  in  Plural-Nominativen  wie  tagd, 
gebu,  für  goth.  dagos,  gibo».  Im  Mhd.  haben  sich,  wie  im 
Nbd.,  alle  Vocale  in  den  Endungen  mehrsylbiger  Wör- 
ter zu  e entartet;  daher  z.  B.  gebe  Gabe,  taffe  Tage,  gibe 
ich  gebe,  gibe»t  du  gibst*),  habe  ich  habe,  »albe  ich 
salbe,  für  ahd.  geba,  tagd,  gibu,  gibt»,  habhn,  »albdm.  — 
Eine  Ausnahme  macht  im  Mhd.  der  Ausgang  tu  im  Nom. 
sg.  fern,  und  Nom.  Acc.  pl.  neut.  der  Pronomidal-Declination, 
die  starken  Adjective  mitbegriffen , z.  B.  in  di»iu  diese, 
blindiu  blinde,  als  Nom.  sg.  fern,  und  Nom.  Acc.  pl.  des 
Neutrums. 

82.  Es  ist  eine  auf  das  Gothische  beschränkte  dia- 
lektische Eigenthümlichkeit,  dafs  die  genannte  Sprache  vor 
h und  r kein  reines  t oder  u verträgt,  sondern  diesen  Vo- 
calen  rcgelmäfsig  ein  o vorschiebt.  Auf  diese  Weise  be- 
stehen aufser  den  in  §.  78  besprochenen  uralten  Diphthongen 
ai,  au  zwei  unorganische,  vom  Gothischen  selbständig  er- 
zeugte ai,  au,  welche  Grimm  mit  at,  au  bezeichnet,  indem 
er  annimmt,  dafs  bei  ihrer  Aussprache  der  Nachdruck  auf 
dem  i,  bei  den  alten  Diphthongen  aber,  die  er  di,  du  schreibt. 


’)  Ich  halte  das  schon  im  Ahd.  häufig  dem  s der  2ten  P.  sg.  ange- 
fiigte  f für  eine  Verstümmelung  des  Pron.  der  2ten  Person,  welches 
wegen  des  vorangehenden  s die  alte  Tennis  bewahrt  hat,  und  im  Ahd. 
auch  häufig  in  der  vollen  Form  tu  dem  vorangehenden  Verbum  ange- 
hängt  wird;  z.  B.  bistu,  fahistu,  mahtw,  s.  Graff  V,  p.  gO. 
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auf  dem  a liege.  Es  ist  aber  auch  bei  diesen  alten  Dipb* 
thoDgen  das  i und  u der  Haiipt-Vocal,  und  a blof«  das 
VersUirkungs-  oder  6una-Element,  und  wenn  das  skr.  duhi- 
tär  Tochter  von  duh  melken  stammt,  so  unterscheidet 
sich  das  goth.  tauh  ich  zog  (=>  duddfha)  von  dauhtar  in 
seiner  Wurzelsylbe  blofs  dadurch,  dafs  das  a von  tauh  eine 
alte  Begründung  hat,  das  von  dauhtar  aber,  sowie  das  von 
tauhum  wir  zogen  (skr.  duduh-i-md)  blofs  durch  das  auf 
das  wurzelhafte  u folgende  h hervorgerufen  wurde.  So  ver- 
hält es  sich  unter  andern  mit  dem  au  des  goth.  Stammes 
auhsan  Ochs  gegenüber  dem  reinen  u des  skr.  Schwester- 
wortes üks'an.  Beispiele  mit  au  für  u vor  r sind  daur 
(them.  daura)  Thür,  Thor,  faUr  vor  (skr.  purät).  Das 
Verhältnifs  von  daura  zum  skr.  Neutralstamme  dvara  ist 
so  zu  fassen,  dafs  nach  Unterdrückung  des  d der  vorher- 
gehende Halbvocal  sich  zu  u vocalisirt  hat  (vgl.  gr.  ä-ipa), 
dem  dann,  nach  dem  in  Rede  stehenden  Gesetze,  noch  ein 
a vorgeschoben  werden  mufste.  — In  den  meisten  Fällen, 
wo  gothisches  au  euphonisch  für  u steht,  ist  nach  dem  oben 
(§.  7)  aufgestellten  Grundsätze  das  u die  Schwächung  eines 
wurzelbaflcn  a,  namentlich  in  den  mehrsilbigen  Formen 
des  Praet.  von  Grimm’s  12ter  Conjugation,  wo  au  dem  • 
ahd.  u und  dem  a des,  die  nackte  Wurzel  darstellenden 
Singulars  gegenübersteht;  z.  B.  in  thaurtum  wir  trockneten, 
gegenüber  dem  Singular  thars  für  skr.  tatdrs'a,  von  der 
Wz.  tars',  fr/  dursten  ").  Das  u von  kaur-t  schwer  könnte 
man  für  primitiv,  und  somit  den  Diphthong  au  hier  für  ur- 
sprünglich, nicht  durch  dasr  veranlafst  halten,  wenn  man  dieses 
golh.  Adjectiv  mit  dem  skr.  guru-»  so  vermitteln  wollte,  dafs 
man  das  erste  u der  skr.  Form  als  ursprünglich  fafste.  Es 
ist  aber,  wie  bereits  bemerkt  worden,  eine  Schwächung  des 

*)  Ursprünglich  offenbar  trocknen,  vgl.  gr.  rl^T-o-fxat.  Das 
golh.  thaursja  ich  trockne,  euphonisch  für  thurjja  (und  dieses  (iir 
iharsj'a),  stützt  sich  wie  das  lat  torreo  (aus  torjco)  auf  die  skr.  Cau- 
salform  tan  üyämi. 
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im  Comparaliv  und  Superlativ  gdrtydn  (nom.),  gdrist'a-  s, 
sowie  im  griech.  ßapv'-s  (s.  §.  14)  und  lat.  gravi-s  (umstellt  aus 
garu-is)  bewahrten  a,  welches  im  Goth. , unabhängig  vom 
Sanskrit,  zu  u sich  entartet  hat,  dem  dann  lautgesetzlicb, 
wegen  des  folgenden  r,  ein  a vorgeschoben  werden  mufste. 
Dagegen  ist  in  gaurs  traurig,  them.  gaura,  wenn  es  mit 
dem  skr.  ^'ord-s  (aus  g'aurd-s)  schrecklich  verwandt  ist *), 
der  goth.  Diphthong  wirklich  von  Alters  her  begründet,  und 
sein  a nicht  dem  r zu  Liebe  vorgeschoben.  Hierfür  spricht 
auch  das  lange  d (aus au)  des  ahd.  ^dr,  da  dem  unorgani- 
schen goth.  au  im  Ahd.' nur  u oder  ein  daraus  entstandenes 
kurzes  o gegenübersteht.  — Verletzt  ist  das  in  Rede  ste- 
hende Gesetz  in  uhtcö  Morgendämmerung  und  mhuhm« 
Hunger,  wofür  man  auhtco,  hauhru»  zu  erwarten  hätte, 
wenn  nicht  etwa  das  u in  diesen  Wörtern  lang  ist. 

83.  Unter  den  gothischen  Formen,  wo  ai  aus  t durch 
den  Einflufs  eines  folgenden  h oder  r erzeugt  ist,  stimmt 
ga-taihum  wir  erzählten  zu  skr.  dtdttitma'  wir  zeigten 
(Wz.  dis  aus  dik)-,  aih-iro  ich  bettele  zu  ic',  aus  ük 
(s.  p.  66),  wünschen,  und  wahrscheinlich  maihs-tu-s  Mist 
zur  skr.  Wz.  mih  mingere.  Gewöhnlich  aber  ist  in  ver- 
gleichbaren Formen  dieser  Art  das  goth.  t die  Schwächung 
eines  ursprünglichen  a.  Man  vergleiche  z.  B.: 


GothUeb  Sanskrit 

saihs  sechs 
taihun  zehn 

taxhsüö  die  rechte  Hand 
Jaihu  Vieh 

fraihna  ich  frage  (praet. /roA) 
baira  ich  trage  (praet.  bar) 
dw-tatVa  ich  zerreifse  (praet. -<ar)  ddr-i-tum  spalten, 

zerreifsen 

staimS  Stern  ved.  stdr 

vair  (them.  vatra)  Mann  vard-s. 


sas 

ddsan 

ddks'ind  die  rechte 
pasil-s  Thier 
prac'  fragen 
bdrd  m i 


*)  Skr.  g läfst  im  Gotli.  nur  g erwarten. 
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84.  Mit  dem  im  Gothischen  durch  dea  rückwirkenden 

Einflufs  eines  r oder  h aus  i erzeugten  at  kann  man  die 
Erscheinung  vergleichen,  dafs  auch  im  Lateinischen  das  r 
einen  euphonischen  EinQufs  auf  den  vorhergehenden  Vocal 
übt  und  das  schwerere  e dem  leichteren  i vorzieht;  daher 
pepert,  nicht  pepiri,  wie  man  nach  p.  l4  erwarten  könnte. 
In  Folge  dieses  rückwirkenden  EinQusses  des  r wird  auch 
der  Klassenvocal  t (aus  skr.  a,  s.  §.109').  I.)  der  3ten  Con- 
jugation  vor  r zu  e,  daher  z.  B.  veh-e-rem,  veh-e-re, 

im  Gegensätze  zu  Formen  wie  veh-i-»,  veh-i-t,  veh-i-tur, 
veh-i-mu),  veh-i-mur.  Es  unterbleibt  auch  bei  Wurzeln  auf 
r die  Schwächung  eines  vorangehenden  e zu  t bei  Belastung 
durch  Composition,  daher  z.  B.  aj'fero,  confero,  nicht  affiro, 
conßro,  wie  man  nach  Analogie  von  Formen  wie  assideo, 
conxideo,  colligo  erwarten  könnte.  — Auch  h hat  im  Latei- 
nischen wie  im  Gothischen  einen  stärkenden  Einflufs  auf 
den  vorhergehenden  Vocal,  der  jedoch  viel  seltener  Gelegqp- 
heit  hat  sich  zu  zeigen  als  der  des  r,  weil  h in  der  eigent- 
lichen Grammatik,  d.  h.  als  Bestandtheil  von  Flexionen  nicht 
vorkommt.  Als  Endconsonant  der  Wurzel  vch  und  trah 
schützt  jedoch  das  h den  vorhergehenden  V'oeal  vor  der 
Schwächung  zu  t bei  componirten  Formen;  daher  z.  B. 
attraho,  adveho;  nicht  atlriho,  adviho. 

85.  Der  im  Gothischen  durch  Schwächung  des  a zu  i 
aus  ursprünglichem  au  entstandene  Diphthong  tu  (s.  §.  ‘i7) 
hat  sich  im  Alt-  und  Mhd.  behauptet,  ist  aber  im  N'hd.  mei- 
stens zu  te  geworden,  namentlich  im  Praes.  und  den  sich 
daran  anschliefsenden  Formen  von  Grimm’s  9ter  Conjuga- 
tion.  Dieses  ie  ist  zwar  der  Aussprache  nach  = (,  wird 
aber  wohl  ursprünglich  so  gesprochen  worden  sein,  dafs  so- 
wohl das  t als  das  e gehört  wurde  *),  welches  letztere  so- 
mit als  Entartung  von  u zu  fassen  ist.  Es  kommt  aber 


*)  Vgl.  das  bairische  i>  bei  Schmeller,  „Die  Mundarten 
Bayerns”  p.  li.  Über  den  verschiedenartigen  Ursprung  unseres 
le  $.  Grimm,  Jte  Ausg.  p.  2-7. 
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auch  in  der  genannten  Conjugation  ü für  das  filtere  tu  vor, 
nämlich  in  lüge,  betrüge,  wo  also  das  ü nicht  wie  gewöhn- 
lich durch  rückwirkenden  Einflufs  des  Vocals  der  folgenden 
Sylbe  steht  (s.  §.74);  sondern  wie  das  griech.  u und  sla- 
vische  Kl  ü eine  blofse  Schwächung  des  u ist.  So  in  dem 
Plural  nüieaen,  gegenüber  dem  einsilbigen  Singular  muf» 
(mhd.  muezen  gegen  muoz).  So  auch  in  dürfen,  gegen  darf, 
wo  die  blofse  Schwächung  von  a zu  u in  den  mehrsilbigen 
Formen  genügen  sollte.  — Wir  haben  auch  eu  für  alt-  und 
mhd.  tu,  z.  B.  in  heute,  heuer,  für  ahd.  hiutu,  hiuru,  mhd. 
hiute,  hiure\  in  euch  für  mhd.  tucA;  in  fleugt,  geu/st,  für  das 
gewöhnliche  fliegt,  giefet,  ahd.  fliugit,  giuzit;  in  neun,  neune, 
für  ahd.  niun  (ibem.  u.  nom.  p1.  niuni);  in  neu  für  ahd. 
ntwi,  niuun,  goth.  nivji-t,  them.  niuja,  skr.  ndvya-e,  lit.  nau- 
ja-s\  in  Leute  für  ahd.  liuti  (goth.  Wz.  lud  wacksen,  skr. 
ruh  aus  rud  id.,  r6'd'ra-s  Baum),  in  leuchten  für  ahd. 
lüflitjan  (skr.  ru6  glänzen,  vgl.  gr.  Xtuko';). 

\ 86.  1)  Betrachten  wir  nun  die  Consonanten,  mit  Bei- 

behaltung der  indischen  Anordnung;  also  erstens  die  Guttu- 
rale. Diese  sind  im  Gothischen:  k,h,g.  Ulfilas  setzt  letz- 
teres auch,  in  Nachahmung  des  Griechischen,  als  Nasal  vor 
Gutturalen.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  im  Gothischen  wie 
in  den  übrigen  germanischen  Sprachen  den  gutturalen  Nasal 
durch  die  Schrift  von  dem  gewöhnlichen  n nicht  zu  unter- 
scheiden, da  er  nur  im  Innern  des  Wortes  vor  Gutturalen 
vorkommt  und  niemals,  wie  gelegentlich  das  skr.  n,  am 
Wort-Ende  (s.  §.  13).  Ich  schreibe  also  jetzt  z.  B.  junge 
jung,  drinkan  trinken,  tungo  Zunge,  statt  des  entstellen- 
den jugge,  drigkan,  tuggo.  — Für  die  Verbindung  Av  (=  lat. 
qu)  hat  die  Urscbrifi.  einen  besonderen  Buchstaben,  den  ich 
mit  Grimm  durch  gv  ausdrücke  (Fulda  schreibt  qw),  ob- 
wohl q sonst  nicht  vorkommt,  und  v auch  mit  g sich  ver- 
bindet, so  dafs  qv  (=  kv)  zu  gv  sich  offenbar  so  verhält, 
wie  k zu  g.  Man  vergleiche  einqyan  sinken  mit  eingvan 
singen,  vorlesen.  Auch  mit  h verbindet  sich  im  Gothi- 
schen gerne  ein  v,  welches  im  Althochdeutschen  durch 
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ti  = 10  geschrieben  wird.  Man  vergleiche  Kuer  wer  mit 
dein  golb.  Avas,  skr.  und  lit.  ka»,  angels.  hea,  altnord.  hver. 
Ulfilas  hat  auch  für  diese  Lautverhindung  einen  einfachen 
Buchstaben  (formell  das  gr.  O),  den  ich  nicht  mit  v.  Ga- 
be len  tz  und  Lühe  (Gram.  p.  45)  durch  ein  blofses  to  aus- 
drücken  möchte,  weil  fast  überall,  wo  jener  Buchstabe  vor- 
kommt, das  h der  Grundlaut,  das  o aber  nur  eine  eupho- 
nische Zugabe  ist  Eine  alte  Begründung  bat  das  golb.  ho 
nur  in  dem  Stamme  heeita  weifs  (nom.  hveit-»,  altnord. 
hcit-r,  angels.  hvit),  wofür  im  Skr.  ioetd,  aus  kcaitd;  viel- 
leichtauch in  hwaitei,  lit.  kweciei  (plur.  masc.)  Weizen,  so- 
fern dieser  nach  der  weifsen  Farbe  benannt  ist  — Die  Nei- 
gung zur  Anfügung  eines  euphonischen  v an  einen  voran- 
gehenden Guttural  theilt  das  Germanische  mit  dem  Lateini- 
schen, welches  z.  B.  quit  dem  ved.  kü,  und  quod  dem  ved, 
hat,  send,  kad  und  goth.  hoata  gegenüberstellt;  so  quatuor 
dem  sanskritischen  catoara»  aus  katoaras,  litauischen 
keturi;  quinque  dem  sanskritischen  pdhca  und  litauischen 
penki;  ooguo  dem  sanskritischen^ dcami,  slav.  jveiun;  loquor 
dem  skr,  Idpdmi;  aequor  dem  skr.  adidmi  (aus  adkdmi) 
und  lit.  aeku.  — Hinter  g erscheint  im  Lat  ein  angefügtes 
V in  anguia  für  skr.  ahi-a  (ved.  dhi-a),  gr.  unguia 

für  gr.  skr.  nak'd-a,  lit.  naga-a.  Zuweilen  ist,  im  La- 
teinischen sowohl  als  im  Germanischen,  der  Guttural  ver- 
schwunden und  nur  der  Haihvocal  übrig  geblieben.  So  in 
unserem  wer  für  goth.  hoa-a,  ahd.  hw^  (auch  schon  to^) ; im 
lat.  vermi-a  aus  quermia,  goth.  vaurm-a,  ahd.  wurm,  them. 
wurmi,  für  skr.  krimi-a  und  krmi-a’),  lit  kirminia,  irländ. 


*)  leb  betrachte  jetzt  in  Abweichung  von  einer  früheren  Vermn- 
thung  und  in  Übereinstimmung  mit  dem  Buche  kram  gehen 

als  die  Wz.  dieses  Wortes,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  meh- 
rere Benennungen  der  Schlange  von  Wurzeln  der  Bewegung  stam- 
men (s.  p.  78),  Es  wäre  demnach  krimi  eine  Schwächung  von  krämi 
(vgl.  osset  kalm  Wurm  und  Schlange),  wozu  man  sich,  da  r 
leicht  umstellt  wird,  eine  Nebenform  karmi  als  Ausgangspunkt  für 
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cruinJi,  albanes.  kriiin,  krimb.  — Unserem  warm  und  dem 
golh.  varny'an  wärmen  stellt  das  Sanskrit  ^ar-md-a  Wärme 
gegenüber,  wofür  man  imGoth.  gvarm{a)-s  zu  erwarten  hätte. 
Go  kommt  aber  im  German,  überhaupt  am  Wort-Anfänge 
nicht  vor,  wie  auch  im  Lat.  kein  gw,  doch  ist  vivo  aus  einem 
vorausgegangenen  guivo  zu  erklären  und  mit  der  skr.  Wz. 
gio  leben  zu  vermitteln,  wozu  unter  andern  auch  der  goth. 
Stamm  qoitia  lebendig,  nom.  quiut  gehört.  — In  Bezug 
auf  das  goth.  h ist  noch  zu  bemerken,  dafs  es  sowohl  unser 
h als  ch  vertritt,  und  daher  wahrscheinlich  nicht  in  allen 
Stellungen  gleiche  Aussprache  hatte.  Vor  t,  z.  B.  in  nahit 
Nacht,  ahtau  acht,  mahts  Macht;  sowie  vor  «,  z.  ß,  in 
oahtja  ich  wachse  (skr.  odAs'nntt),  und  am  Wort-Ende, 
wo  unser  h unhürbar  geworden  ist,  wird  es  wohl  wie  ch, 
dagegen  vor  Vocalen  wie'  unser  anfangendes  h gelautet 
haben.  — Auch  das  Alt-  und  Mittelhochdeutsche  setzen  für 
unser  ch  ein  blofses  h in  der  Verbindung  mit  t und  s [naht, 
aht,  wahsu,  wahne).  Am  Wort-Ende  erscheint  im  Mhd.  ch 
unter  andern  in  den  einsylbigen  Formen  des  Praet.  von 
Grimm’s  8ter,  9ter  und  lOter  Conj.,  z.  B.  in  lech  ich  lieh, 
zSch  ich  zog,  sack  ich  sah,  gegenüber  dem  Praes.  Wie, 
ziuhe,  »ihe\  doch  kommt  bei  der  9ten  Conjug.,  und  in  den 
ältesten  Handschriften  überhaupt,  auch  h vor  (s.  Grimm 
p.  431,  7).  Das  Ahd.  meidet  dagegen  in  den  meisten  Quel- 
len ch  (oder  dafür  doppeltes  hh)  am  Wort-Ende,  und  setzt 
in  dieser  Stellung  h,  auch  da,  wo  die  Aspirata  die  V^erschie- 
bung  einer  altgermaniscben  Tenuis  ist,  z.  B.  im  Accus,  der 
geschlechtlosen  Pronomina,  wo  »»lA,  dih,  sih  für  goth.  mik, 
thuk,  sik,  mhd.  und  nhd.  mich,  dich,  sich  steht.  Im  Innern 
des  Wortes  zeigt  das  Ahd.,  ausgenommen  vor  t,  in  den 
meisten  Quellen  ch,  oder  statt  dessen  hh,  für  goth.  k,  sofern 
dies  überhaupt  eine  Verschiebung  zur  Aspirata  erfahren  hat 

das  lat.  vermit  und  golh.  vaurm-s  (für  vurms  nach  §.  82)  und  osset. 
kaJm  denken  mag,  während  das  irländ.  und  alhan.  cruimh,  erüm  die 
alte  Stellung  des  r unverriiekt  gelassen  haben. 
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(s,  §.  87j,  daher  z.  B.  «worAu  oder  suohhu  ich  suche  (goth. 
tokja),  praet.  auo/ita;  nihd.  suoche,  suohte  (goth.  tokida).  — 
Die  gutturale  Tenuis  wird,  abgesehen  von  qu  — kic  im 
Alt-  und  Mhd.  sowohl  durch  k als  durch  c ausgedrückt, 
deren  Gebrauch  Grimm  im  Mhd.  so  unterscheidet,  dafs  er  c 
nur  als  Endbuchstaben  und  in  der  Mitte  vor  t setzt,  und  die 
Gemination  des  k durch  ck  ausdrückt  (Gramm.  I.  p.  422  ff.)  — 
Die  Verbindung  kw  wird  im  Alt-  und  Mhd.  wie  im  Nhd. 
durch  qu  ausgedrückt,  doch  ist  sie,  aufser  im  Ahd.,  nur 
spai  sam  erhalten,  indem  am  Anfänge  meistens,  und  am  Ende 
regelmäfsig,  der  ic-Laut  gewichen  ist,  im  Falle  nicht  am  An- 
fänge das  tu  im  Vorzug  vor  dem  Guttural  sich  behauptet 
hat  — analog  dem  oben  erwähnten  toer  für  htuer  — wie  dies 
namentlich  in  weinen  *)  für  goth.  qvaindn,  altnord,  qveina  und 
veina,  schwed.  hvina,  angels.  cca/uan  und  vanfan,  der  Fall  ist. 
ich  erwähne  hier,  das  Mhd.  übergehend,  nur  die  Formen, 
wo  das  goth.  qv  sich  im  Nhd.  in  der  Schreibung  qu  be- 
hauptet hat.  Diese  sind : quick  für  goth.  quiu-s  **)  (also  auch 
erquicken);  queck  (in  ^accAsilber)  und  quem  (in  bequem),  ge- 
genüber der  goth.  Wz.  quam  kommen  {qvima,  quam,  qve- 
mum);  dagegen  einfach  komme,  kam,  Kun/t  (^/inkunft),  letztere* 
für  goth.  qvumta  (them.  qvumii).  Das  o von  komme  halte 
ich  für  die  Entartung  von  u (vgl.  chumu  ich  komme  bei 
Notker,  alts.  cumu),  und  dieses  für  die  Vocalisirung  des  tu 
(qu  = kw)  von  quimu,  so  dafs  also  der  wahre  Wurzelvocal 
(imPraes.  t für  ursprüngliches  a)  unterdrückt  ist,  ungefähr  wie 
in  skr.  Formen  wie  uemda  wir  wollen,  aus  vaämda  (s.  p.46). 
So  schon  im  Ahd.  ku  oder  cu  für  qu  (=  kw),  z.  B.  in  cum  {v e n »' !) 
für  quim  = kwim,  kunft,  bei  Notk.  mit  Aspirata  für  Tenuis, 
chum/t“’).  Das  Lateinische  bietet  ähnliche  Erscheinungen  dar. 


*)  Schon  das  Ahd.  hat  bei  diesem  Verbum  (■vrindn)  den  Guttural 
spurlos  untergeheo  lassen. 

**)  Them.  qviva;  über  die  Erhärtung  des  v cum  Guttural  s.  p.  35. 
*'*)  Grimm  drückt  sich  über  diese  Erscheinung  nicht  ganz 
deutlich  aus,  oder  er  falst  sie  anders,  indem  er  vom  Mhd.  (p.  442) 
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indem  z.  B.  quatio  (d.  h.  qvatio)  bei  Belastung  durrh  Comp, 
seinen  Vocal  von  sich  stufst  und  das  v vocalisirt  (coneutio), 
und  so  auch  den  Stammvocal  des  Inlerrogativs  im  Genit. 
und  Dat.  euju»,  cui  (aus  älterem  quoju»,  quoi)  unterdrückt. 
In  ubi  und  vier  ist,  sehr  merkwürdig,  von  dem  alten 
Interrogativstamme  (skr.  ka,  golb.  Aoa)  gar  nichts  übrig 
geblieben,  sondern  nur  der  euphonische  Zusatz  v in  vocali- 
scber  AuQösung.  — In  den  streng  ahd.  Quellen  besteht  auch 
ein  aspirirles  qu,  als  Verschiebung  der  älteren  Tenuis;  es 
wird  durch  quh,  oder,  was  natürlicher  ist,  durch  qhu  aus- 
gedrückt, oder  auch  durch  chu;  z.  B.  quhidit  er  spricht 
(bei  U) , qhuidit  bei  Kero,  für  goth.  qvithith ; chuementemu 
kommendem  in  den  ahd.  Hymnen.  — Besondere  Be- 
achtung verdient  die  Erscheinung,  dafs  qu  oder  chu  auch 
als  Entartung  von  zu  = zw  vorkommt  (Grimm  p.  196), 
wobei  der  Übergang  des  Linguals  in  einen  Guttural  an 
den  umgekehrten  Wechsel  im  Griechischen  erinnert,  wo 
wir  oben  (§.  14)  r als  Entartung  von  k gesehen  haben. 
Also  wie  z.  B.  Ti;  (lir  ved.  kü,  lat.  quü,  so  umgekehrt  bei 
Kero  gelegentlich  quei  zwei  (acc.  n.),  qutfalon  zweifeln, 
qutfalt  zweifältig,  qutro  zweimal,  quUki  zweifach, 
quiohti  frondosa;  für  zuljalön  etc. 

2)  a.  Die  gothischen  Dentale  sind;  t,  th,  d.  Für  hat 
das  gothische  Alphabet  einen  besonderen  Buchstaben.  Iiu 
Hochdeutschen  vertritt  z{=  ta)  die  Stelle  der  Aspiration  des 
t,  so  dafs  der  Hauch  durch  einen  Zischlaut  ersetzt  ist. 

sagt:  „Zuweilen  mischt  sich  u (von  gu  ha>)  mit  dem  folgenden 
Vocal  und  zeugt  ein  kurzes  o in  hom  für  guam,  hone  für  gufne,  komm 
(inf.)  (tir  guimen."  Von  Mischung  des  u (d.  h.  »>)  mit  dem  folgen- 
den Vocal  kann  keine  Rede  sein,  wenn  dieser,  wie  ich  annehme,  in 
Analogie  mit  ähnlichen  Erscheinungen  im  Skr.  und  Lat.  vollkommen 
unterdrückt  ist.  In  den  Fällen,  wo  dem  goth.  gvu,  z.  B.  von  goumft-s, 
im  Hochd.  u gegenüber  steht  (ahd.  chumft,  kunfi),  kann  man  zwei- 
felhaft sein,  oh  dieses  u,  wie  ich  vermuthe,  wirklich  die  Vocalislrung 
des  goth.  V sei,  wie  unfehlbar  in  cum  veni!  oder  ob  jenes  v unter- 
drückt, der  folgende  Vocal  aber  erhalten  sei,  wie  in  unserem  kam. 
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Neben  diesem  z besteht  aber  im  Althochdeutschen  auch  noch 
das  alte  gothische  lK  fort*).  — Es  gibt  zwei  Arten  von  r, 
welche  im  Mhd.  nicht  auf  einander  reimen;  in  der  einen 
hat  das  t das  Übergewicht,  in  der  andern  das  «,  und  diese 
letztere  wird  von  Isidor  zf,  und  ihre  Verdoppelung  durch 
zff  geschrieben,  wührend  er  die  Verdoppelung  der  ersten 
Art  durch  tz  gibt.  Im  Nhd.  hat  die  zweite  Art  den  blofsen 
Zischlaut  bewahrt,  wird  aber  durch  die  Schrift  noch,  wenn 
gleich  nicht  überall,  von  dem  eigentlichen  a unterschieden. 
Etymologisch  fallen  beide  Arten  des  alt-  und  mhd.  z zu- 
sammen, und  stehen  gothiscbetn  t gegenüber. 

2)  h.  Als  ausnahmsloses  Gesetz  ergibt  sich  aus  der 
Vergleichung  des  Germanischen  mit  den  urverwandten  Spra- 
chen die  Vertilgung  derjenigen  <- Laute,  welche  in  der  Zeit 
der  Sprach-Einlieit  des  indo- europäischen  Stammes  am 
Wort-Ende  standen”),  es  sei  denn,  dafs  dem  ursprüng- 
lichen Endconsonanten  noch  ein  schützender  Vocal  zur 
Seite  getreten  sei,  wie  dies  bei  Pronominal-Neutris  wie  thata 
= skr.  tat,  send.  ta<\,  gr.  to,  lat,  is-tud  der  Fall  ist.  Dage- 
gen t/iatJtru  von  da,  aljathro  anderswoher,  und  ähnliche 
Adverbia,  gegenüber  den  sanskritischen  Ablativen  auf  d-t, 
von  Stämmen  auf  a {äsvd-t  equo,  von  äha);  bairai  er 
trage  für  skr.  Bdre-t  aus  Bdrai-t,  send,  bardi-d,  gr.  ^ipoi. 
Die  t-Laute  aber,  welche  im  erhaltenen  Sprachzustande  des 
Germanischen  am  Ende  stehen,  hatten  ursprünglich  sämmt- 
lich  noch  einen  Vocal,  oder  einen  Vocal  mit  nachfolgendem 
Consonanten  zur  Seite.  Man  vergleiche  bairith  er  trägt 

*)  Unser  neuhochdeutsches  th  ist  nach  Grimm  (S.  525)  unor- 
ganisch und  verwerflich.  „Es  ist  weder  in  Aussprache  noch  Abkunft 
eigentlich  aspirirt,  sondern  nichts  als  haare  Tenuis.” 

”)  Ich  hin  in  der  früheren  Ausgabe  erst  bei  Behandlung  der  goth, 
Adverbia  auf  ihrd,  tarS  und  der  Personal- Endungen  (21e  Abtheilung 
1815  p.  399)  zur  Wahrnehmung  des  oben  ausgesprochenen  Gesetzes 
gelangt,  nachdem  ich  vorher  in  den  slavischen  Sprachen  ein  allge- 
meines Vertilgungsge.setz  der  ursprünglichen  Endconsonanten 
entdeckt  hatte  (I.  c.  p.  339). 

I.  8 
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mit  tkr.  Baratt,  bairand  tie  tragen  mit  Bdranti,  vait 
ich  weif»  mit  v/da'),  gaigrdt  ich  weinte  mit  6a- 
trdnda.  Veranlassung  zu  schliefsenden t-Lauten  gebendem 
Gothischen  die  Substantivstämme  auf  a und  i,  welche  diese 
Vocale  saromt  der  Casus-Endung  im  Acc.  sg.  (bei  Neutral- 
stämmen  auf  a auch  im  Nom.)  unterdrückt  haben,  daher 
z.  B.  fath  dominum  (ibem./odf,  nur  am  Ende  von  Compp.) 
für  skr.  pdti-^  — In  Übereinstimmung  mit  den  germani- 
schen Sprachen  haben  auch  das  Altpersische  und  Griechische 
die  schliefsenden  t- Laute  abgelegt,  daher  im  Altpers.  z.  B. 
abara  ertrug,  griech.  nficpc,  für  skr.  dj^arat,  send.''a6ara^ 
oder  bara4~  Das  Neupersiscbe  zeigt  zwar  t-Laute  am 
Wort-Ende,  aber,  wie  das  Germanische,  nur  solche,  die 
nicht  von  llaus  aus  am  Ende  standen;  so  steht  namentlich 
dem  oben  erwähnten  goth.  bairitk,  bairand  im  Neupert. 
bered,  berend  gegenüber. 

3)  Die  Labiale  sind  im  Gothischen:  p,  f,  b,  mit  ihrem 
Nasal  t».  Das  Hochdeutsche  hat  bei  diesem  Organ,  wie  das 
Sanskrit  bei  den  sämmtlichen,  eine  doppelte  Aspirarion,  eine 
dumpfe  (/)  und  eine  tönende  (vgl.  §.  25.),  welche  o geschrie- 
ben wird,  und  dem  tkr.  B näher  steht.  Im  Nhd.  fühlen 
wir  keinen  phonetischen  Unterschied  zwischen  / und  o;  allein 
im  Mhd.  zeigt  sich  v dadurch  als  weicher  denn  /,  dafs  es 
1.  am  Ende  der  Wörter  in / umgewandelt  wird,  nach  dem- 
selben Grundsätze,  wornach  in  dieser  Stellung  die  Mediae 
in  Tenues  übergehen;  daher  z.  B.  wolf,  nicht  toolv,  aber 
Genit.  toolvet;  2.  dadt  es  in  der  Mitte  vor  dumpfen  Conso- 
nanten  in  / übergeht,  daher  z.  B.  zioelve,  aber  zvaelfte-,  f noe, 
aber  fürste,  funfric.  — Am  Anfänge  der  Wörter  scheinen 
f und  V im  Mhd.  gleichbedeutend,  und  ihr  Gebrauch  ist 
in  den  Handschriften  schwankend,  doch  « vorherrschend 
(Grimm  p.  399,  400).  Ebenso  im  Althochdeutschen,  doch 
gebraucht  Notker/  als  den  ursprünglichen,  von  Haut  aus 

*)  Ein  Perfect  mit  unterdrückter  Reduplication  und  gegenwär- 
tiger Bedeutung,  vgl.  gr.  etSa, 
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Stehenden  Hauchlaut,  und  v als  die  weichere  oder  tönende 
Aspiration,  und  setzt  daher  letztere  vorzugsweise  in  dem 
Falle,  wo  das  vorhergehende  Wort  mit  einem  der  Buch- 
staben schliefst,  die  nach  §.  93*>.  eine  Media  der  Tenuis 
vorziehen  (Grimm  pp.  135,  136),  z.  B.  demo  vater,  den  vater, 
aber  de»  fater  *).  — Viele  ahd.  Quellen  enthalten  sich  gänz- 
lich des  anfangenden  v (namentlich  K.ero,  Otfrid,  Tatian) 
und  schreiben  beständig  f dafür.  — Die  Aspiration  des 
wird  im  Ahd.  zuweilen  auch  durch  ‘ph  ausgedrückt,  am 
Anfänge  meistens  nur  in  fremden  Wörtern,  wie  phorta, 
p/tenmng,  in  der  Milte  und  am  Ende  gelegentlich  auch  in 
echt  deutschen  Formen,  wie  werphan,  toarph,  wurpkume», 
bei  Tatian;  limphan  bei  Otfrid  und  Tatian.  Nach 
Grimm  hat  in  vielen  Fällen  ganz  wie / gelautet.  „In 
Denkmälern  aber,  die  gewöhnlich  / gebrauchen,  hat  das  ph 
mancher  Wörter  unleugbar  die  Aussprache  des  pf,  z.  B. 
wenn  Ot£  kuphar  (cuprum),  seepheri  (creator)  schreibt, 
ist  doch  nicht  anzunebmen,  dafs  noch  ku/ar,  aceferi  gespro- 
chen werden  dürfe”  (p.  132).  — Im  Mbd.  ist  das  ahd.  an- 
fangende ph  fremder  Wörter  in  pf  übergegangen  (Grimm 
p.  326).  ln  der  Mitte  und  am  Ende  steht  hier  pf,  erstens, 
stets  nach  m,  z.  B.  kampf  (pugna),  tampf  (vapor),  kretn- 
pfen  (contrahere).  In  diesem  Falle  ist  p eine  euphonische 
Zugabe  zum  /,  um  die  Verbindung  mit  dem  m bequemer 
zu  machen.  Zweitens,  in  Zusammensetzungen  mit  der  un- 
trennbaren Präposition  ent,  die  vor  der  labialen  Aspirata  ihr 
t ablegt;  daher  z.  B.  enpßnden,  später  und  wohllautender 
empßnden,  für  ent-ßnden.  Drittens,  nach  kurzen  Vocalen 
wird  der  labialen  Aspirata  gerne  ihre  Tenuis  vorgesetzt,  in 
Formen  wie  köpf,  kröpf,  tropfe,  klopfen,  kripfen,  köpfen 
(Grimm  p.  398).  „Daneben  findet  in  denselben  Wörtern 
auch  wohlj^  statt,  als  kaffen,  »ckuffen^  Hier  hat  sich  also 


*)  Vgl.  Graff  III.  p.  373,  wo  nur  twei  Belege  für  anfangendes 
V hinter  einem  harten  Cons.  (x)  angeführt  sind,  dagegen  viele  mit  / 
hinter  Vocalen  und  Liquiden. 

8* 


Digiiized  by  Google 


116  ' Schrifir  und  JLaui-Sjrstem*  §.  86.  4.  5. 

das  p dem  folgenden  f assimilirt,  denn  /,  obgleich  die 
Aspiration  des  p,  wird  doch  nicht  wie  das  skr.  p,  d.  h. 
wie  mit  deutlich  vernehmbarem  A,  ausgesprochen,  sondern 
die  Laute  p und  A sind  zu  einem  dritten,  zwischen  p und 
A liegenden,  gleichsam  einfachen  Laute  vereinigt,  welcher 
daher  der  Verdoppelung  Ikhig  ist,  wie  sich  im  Griechischen 
4>  mit  S-  verbindet,  während  die  Verbindung  von  ph-t-th 
unmöglich  wäre. 

4)  Den  skr.  Ilalbvocalen  entsprechen  im  Gothischen 
j,  r,  ly  v;  eben  so  im  Hochdeutschen;  nur  dafs  in  ahd. 
Handschriften  der  Laut  des  indiscb-gothischen  v,  unseres  to, 
meistens  durch  uu,  in  mhd.  durch  t-c;  j in  beiden  durch  s 
geschrieben  "wird.  Wir  setzen  mit  Grimm  für  alle  Perio- 
den des  Hochdeutschen  j,  w.  Nach  einem  anfangenden  Con- 
sonanten  wird  im  Ahd.  der  Halbvocal  ui  in  den  meisten 
Quellen  durch  u ausgedrückt,  z.  B.  zucli/  zwölf,  goth. 
tvalif.  — Wie  im  Sanskrit  und  Send  die  Halbvocalc  p{=f) 
und  o oB,  zur  Vermeidung  des  Hiatus,  aus  den  entsprechen- 
den Vocalen  i und  u entspringen,  so  auch  im  Germanischen, 
z.  B.  goth.  »unic-e  filiorum  vom  Stamme  sunu,  mit  gunir- 
tem  u (iw  §.  27).  Gewöhnlicher  aber  findet  sich  im  Germa- 
nischen der  umgekehrte  Fall,  dafs  nämlich  J und  c am  Ende 
und  vor  Consonanten  sich  vocalisirt  haben  (vgl.  72),  und 
nur  vor  vocalisch  anfangenden  Endungen  geblieben  sind; 
denn  wenn  z.  B.  tAi'u«  Knecht  im  Genitiv  thivts  bildet,  so 
ist  geschichtlich  nicht  dieses  v aus  dem  u des  Nominativs 
hervorgegangen,  sondern  iJiiut  ist  eine  Verstümmelung  von 
thivat  (s.  §.  135),  so  dafs  nach  Ausfall  des  a der  vorherge- 
hende Halbvocal  sich  vocalisirt  hat. 

5)  In  Vorzug  vor  anderen  germanischen  Sprachen  hat 
das  Gotbisebe  aufser  dem  zum  skr.  g stimmenden  harten 
« auch  einen  weichen  Zischlaut,  welchen  Ulfilas  durch 
einen  formell  zum  gr.  Z stimmenden  Buchstaben  ausdrückt, 
dessen  er  sich  auch  bei  Übertragung  von  Eigennamen  be- 
dient, in  welchen  ^ vorkommt.  Ich  kann  aber  daraus  nicht 
mit  Grimm  die  Folgerung  ziehen,  dafs  dieser  goth.  Zisch- 
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laut  gleich  dem  altgriech.  C Aussprache  d»  gehabt  habe, 
uad  dafs  er  also  nicht  sowohl  ein  schwächeres  a als  ein 
durch  die  vorscblagende  Media  gehemmtes  «,  und  somit  ein 
zusammengesetzter  Ruchstabe  sei.  Ich  vermuthe  vielmehr, 
dafs  das  gr.  ^ im  vierten  Jahrhundert  schon  die  Aussprache 
des  neugr.  d.  h.  die  eines  weichen«  hatte,  weshalb  Ulfi- 
las  diesen  Buchstaben  geeignet  finden  konnte,  den  Lant  des 
gelinden  « seiner  Sprache  darzusteilen.  Ich  bezeichne  ihn 
jetzt  in  lateinischer  Schrift,  wie  den  entsprechenden  Laut 
des  sendischen  J (§.  57)  und  slavischen  3 (§.  1)2.  l.)  durch  «. 
ln  etymologischer  Beziehung  erscheint  dieses  welches,  ab- 
gesehen von  fremden  Eigennamen,  am  Wort-Anfänge  nicht 
vorkoinmt,  überall  als  Umwandlung  des  harten  «,  und  zwar 
im  Innern  des  Wortes  entweder  zwischen  zwei  Vocalen, 
oder  zwischen  Vocal  oder  Liquida,  und  llalbvocal  oder  Li- 
quida oder  Media,  namentlich  vor  j,  t>,  l,  n,  g,  d‘).  Beispiele 
sind  thi-fos,  thi-fai  für  skr.  td-tgds,  td-tydi  (hujus,  huic 
fein.),  thi-pe,  thi-fo  für  skr.  te-s'dm,  ta-*dm  (liorum, 
harum),  bair-a-pa  du  wirst  getragen  für  skr.  bdr-a-sä 
(med.),  ynÄifan-«  d i e jüngeren  für  skr.  ydvtgdns-a»,  talp-jan 
belehren,  ipea“)  für  s]ir. yus'md,  satplep  ich  schlief  für 
skr.  tutvdpa  (s.  §.21*’.),  mimpa  (them.  neut.)  Fleisch  für 
skr.  mdnsd  (nom.  acc.  mdhsd-m),  /airpna  Ferse  für  ahd. 
/crana,  rapn,  them.  rapna,  Haus  (s.  §.  20),  apgd  Asche  für 
altnord,  atka,  angels.  aaca.  Schliefsendes  p kommt  nur  sel- 
ten, und  zwar  vorzüglich  aus  Rücksicht  für  einen  folgenden 
Anfangsvocal  vor  (s.  Grimm  p.  65);  so  findet  sich  der  oben 
erwähnte  Stamm  mimpa  nur  im  Accus,  in  der  Form  mimp 
(Cor.  I.  8. 13)  vor  aiv,  und  vom  Neutralstamm  riqvipa  Fin- 
Sternifs  (skr.  rdgaa)  findet  sich  der  Nomin.  riqxdp,  Math. 
VI.  23,  vor  üt.  Doch  auch  daselbst  vor  hvan  wie?  Dafs 


*)  Zur  Verbindung  eines  Zischlauts  mit  folgendem  b gibt  die 
goth.  Grammatik  und  Wortbildung  keine  Veranlassung. 

*')  Thema  der  obliquen  Casus  plur.  des  Pronom.  der  2ten  Person, 
s.§.l67. 
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aber  dtr  harte  Zitchlaut  am  Wort-Ende  dem  Gothiscben 
besser  zusagt  als  der  weiche,  erhellt  unter  andern  daraus, 
dafs  das  skr.«  des  ComparativsulExes  iydn»  (in  den  schwa- 
chen Casus  iya»)  in  gothischen  Adverbien  wie  tnai»  mehr 
ein  hartes  s zeigt,  in  der  Declination  aber  ein  weiebes,  daher 
maifa  roajor,  gen.  maxfin-a.  — In  der  Wahl  zwisehen  s 
und  f seheint  jedoch  auch  der  Wort-Umfang  mafsgebend  zu 
sein,  so  dafs  der  schwächere  Laut  dem  stärkeren  in  um- 
fangreicheren Formen  vorgezogen  wird,  und  hieraus  erklärt 
es  sich,  dafs  scbliefsendes  a vor  den  Anbängepartikeln  ei 
und  uh  in  f übergebt,  in  Formen  wie  thifei  cujus,  thanaei 
quos,  vileifuh  willst  du?  im  Gegensätze  zu  thia  hujus 
(skr.  tdaya),  thana  hos,  vileia  du  willst.  Auf  diesem 
Princip  beruht  auch  das  Verbältnifs  der  durch  Redu- 
plication  belasteten  Form  aaifUp  ich,  er  schlief,  zu 
alepa  ich  schlafe,  und  das  des  Genilivs  Mdaefia  zum  No- 
minativ MoaSa.  Mit  diesem  Lautschwächungsprincip  steht, 
wie  ich  glaube,  auch  die  Erscheinung  im  Zusammenhang, 
dafs  das  Althochdeutsche,  welches  den  ihm  fehlenden  wei- 
chen Zischlaut  meistens  durch  r ersetzt  — z.  B.  in  Com- 
parativen  und  in  der  Pronominaldeclination  — bei  gewissen 
auf  a ausgehenden  Wurzeln,  diesen  Zischlaut  im  Praeter, 
nur  in  den  einsylbigen  Formen  heibehält  (d.  h.  in  der 
ersten  und  3ten  P.  sg.) , in  den  mehrsylbigen  aber  in 
r umwandelt;  daher  z.  B.  von  der  Wz.  lua  verlieren 
(praes.  iiuau)  zwar  Ida  ich,  er  verlor,  aber  luri  du  ver- 
lorst, lurumea  wir  verloren. 

87.  1)  Aus  der  Vergleichung  germanischer  Wurzeln 
und  Wörter  mit  entsprechenden  der  urverwandten  Sprachen 
ergibt  sich  ein  merkwürdiges  Consonanten- Verschiebunga- 
gesetz, wornach,  abgesehen  vom  Hochdeutschen,  welches 
eine  zweite  Umwälzung  in  seinem  Consonantismus  erfahren 
hat  (s.  u.  2.),  die  alten  Tenues  zu  Aspiraten,  die  Aspiratae 
zu  Medien  und  diese  zu  Tenues  geworden  sind;  daher  z.  B. 
gotb.  fdtti-a  Fufs  für  skr. pttda-a,  tunlhu-a  Zahn  für  skr. 
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dänta-s,  hr6thar  Bruder  für  «kr.  6rd!tar  *).  In  der  Ver- 
ichiebung  der  Tenues  zu  Aspiraten  zeigt  das  Ossetische  eine 
beacbtungswerthe  Übereinstimmung  mit  unserem  Lautver- 
schiebungsgesetz, doch  nur  am  Wort-Anfänge,  wo  die  ur- 
sprünglichen p regelmäfsig  zu  /,  so  die  k zu  k'  und  die  t 
zu  t'  geworden  sind , während  in  der  Mitte  und  am  Ende 
die  alten  Tenues  meistens  zu  Medien  sich  erweicht  haben**). 
Man  vergleiche  z.  B.  (das  Ossetische  nach  G.  Rosen): 


*)  Es  war  mir  bei  meiner  früheren  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes (erste  Ausg.  p.  78  (T.)  entgangen,  dafs  schon  Rask  in  seiner 
Preisschrift  „UndersBgcUe  om  dct  gamle  Nordiske  eütr  Itlandike 
Sprogt  O^rindr/se" (Kopenhagen  IS1S),wovonV ater  io  seinem„Ver- 
gleichungslafeln  der  europäischen  Stammspracben”  betitelten  Werke 
eine  Übersetzung  des  interessantesten  Theiles  gegeben  bat,  das  obige, 
in  der  That  unübersehbare  Gesetz  klar  und  bündig  ausgesprochen 
hat,  jedoch  nur  mit  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  der  nordi- 
schen Sprachen  zu  den  klassischen,  und  ohne  der  zuerst  von  J.  Grimm 
bewiesenen  zweiten  Lautverschiebung  des  Hochdeutschen  zu  geden- 
ken- Er  bemerkt  nämlich  (nach  Vater  p.  12):  „Von  den  stummen 
Mitlautern  wurden  besonders  häufig: 

7T  zu  / als : fadir. 

T zu  ih  als:  1^tK,thrir\  tego,  eg  thek;  TV,  tu,  thü. 

X zu  A:  x^eac,  hrae  (todter  Körper);  cornu,  harn;  cutii,  hud. 
ß wird  oft  behalten:  ßXajTavui  (s f rosse),  ilad;  ß^vw  (wälze 
fort),  Arunnr  (Wasserq uelle);  buUare,  at  bulla. 
i za  t;  iaßaul,  tamr  (zahm). 

Y zu  A:  ywn,  kona;  ycvoi,  k/n  oder  kin;  gena,  kinn;  ay^oc, 
akr, 

* ip  za  b:  <pr\ye(,  dänisch  bög  (Buche);  fiber,  bifr;  ^e^w,  fero, 
egber.  ^ ^ 

^ zu  d:  -Sv^»),  djr, 

y,  zu  g;  dänisch  gyder  (giefse),  t%UV,  ega;  %VT^, 

grjr’ia;  y,oA>),  ga/i." 

**)  Ich  habe  auf  diese  Erscheinung  bereits  in  meiner  Abhand- 
lung über  die  kaukasischen  Glieder  der  indo-europäischen  Sprachen 
p.  76  f.  Anm.  31.  aufmerksam  gemacht  ^ ■ 


■«. 
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Sanskrit 


Ossatisch 


Gotbiach 


pitdr  Vater 
pdnca  fünf 
prc'atni  (Wz.prac) 
ich  frage 
pdnt'd-t  Weg 
pdrivä-i  Seite 
pasü-s  Thier 
ka-s  wer? 
kdsmin  in  wem? 
kada  wann? 
kdsnidt  von  wem? 
kart,  krt  spalten 
tanü-s  dünn 
trdtydmi  ich 

zittere 
tap  brennen 


fid 

fonz 

/artin 

fandag 

fars 

foa  Heerde 

k'a 

kamt  wo 
Je  ad 

kämet  woher?  *) 
kard  mähen*’) 
icenag  (ßjögreri) 
t'arsin  ich  fürchte 

iaft  Hitze 


fadar 

fing' 

ßraüma 

ahd.  pfad,  fad 

faihu  Vieh 
Jiva-t 


altnord.  tJiunn-r 


Die  skr.  aspirirten  Mediae,  wenigstens  die  dentalen,  sind 
im  Ossetischen,  wie  in  den  lettischen,  slavischen  und  ger- 
manischen Sprachen  (abgesehen  vorn  Hochdeutschen)  zu  rei- 
nen Medien  geworden,  daher  z.  B.  dalag  unterer  für  skr. 
dd'araa  **"),  wozu,  meiner  Meinung  nach,  auch  die  golh. 
Adverbia  dala-thrö  von  unten,  dala-th  hinab,  dala-tha 
unten  ■)•)  gehören,  sowie  das  Substantiv  dal  (them.  dala) 
Thal.  Dimin  rauchen  stimmt  zum  skr.  dJumd-s  Rauch, 


*)  Schliefsendes  i als  Krsatz  eines  t oder  s findet  sich  öfter  im 
Ossetischen;  darum  erkenne  ich  in  den  Ablativen  auf  ei  (c-i)  die 
sanskritischen  auf  d-t  von  Stämmen  auf  a. 

**)  Cher  die  verwandten  Formen  der  europ.  Schwestersprachen 
s.  Gloss.  Ser.  a.  1817.  p.  81. 

. ***)  Die  Ersetzung  des  skr.  r durch  / ist  im  Osset.  eben  so  ge- 
wöhnlich als  in  den  europ.  Schwesterspracben. 

f)  Das  Sulliz  stimmt  zum  skr.  tat  (mit  Verlust  des  x),  z.  B.  von 
jätas  woher,  wo,  und  wohin  (relaL). 
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ilav.  diina,  liU  dümai’),  nom.  pl.  vom  Stamme  düma. 
Ardag  halb  stimmt  zum  skr.  ard'd;  müd  Honig  zu  mdd'u, 
gr.  ftiäv,  angels.  medu,-medo,  slav.  medzi  tnidcB  innerer  zu 
md(Tya-»  mittlerer,  goth.  midja  (tliem.).  Für  skr.  B 
zeigt  das  Ossetische  o oder  f,  doch  gibt  es  nur  wenig  ver- 
gleichbare Wörter,  worunter  arvade  Bruder  für  skr.  Bratd 
(nom.),  mit  vorgeschobenem  llülfsvocal  und  Umstellung  des 
r,  wie  in  art'a  drei,  aus  tra  (skr.  trdga»,  nom.  m.),  ar/ug 
Augenbraue  für  fntg,  skr.  Brü-a,  gr.  c-ipfv-g.  Vielleicht 
hat  in  dem  osset.  Worte  das  r einen  Einflufs  auf  die  Er- 
zeugung der  Aspirata  geübt,  wie  in  /trC'  St)hn  für  skr. 
j)utrd-a.  — Die  aspirirte  Media  der  Gutturalklasse  ist  dem 
Osset.  verblieben,  z.  B.  in  gar  warm  (skr. /armd  Wärme), 
vollständiger  erhallen  in  gfarm-kamn  wärmen,  warm 
machen;  in  g'os  Ohr  (skr.  gdadydmi  ich  verkünde, 
ursprünglich  mache  hören)  send,  und  allpers.  gaua'a 
Ohr;  »ni)y  Wolke  für  skr.,  me^d-a.  — Hinsichtlich  der 
Verschiebung  der  alten  Mcdiae  zu  Tenues  gleicht  das  Ncu- 
Armcnische  dem  Germanischen,  indem  es  den  2ten,  3ten 
und  4ten  Buchstaben  des  Alphabets  (für  gr.  ß,  y,  6)  die 
Aussprache  p,  k,  t gegeben  hat  (s.  Petermann,  gramm. 
linguae  Arm.  p.  24).  Ich  behalte  aber  bei  gelegentlicher 
Darstellung  armenischer  Wörter  durch  latein.  Schrift  die 
frühere  Aussprache  bei,  und  schreibe  daher  z.  B.  die  Benen- 
nung der  Zahl  10  (^luul)  nicht  taan,  nach  Analogie  des  goth. 
taihun,  sondern  daan,  in  genauerem  Einklang  mit  dem  skr. 
ddian  aus  ddkan.  — Auch  im  Griechischen  gibt  es  einige 
Verschiebungen  alter  Mediae  zu  Tenues,  doch  nur,  wie  zu- 
erst Ag.  Benary  gezeigt  hat"),  zur  Herstellung  des  Gleich- 
gewichts, in  Formen,  welche  am  Ende  der  Wurzel  eine 
ursprünglich  weiche  Aspirata  durch  eine  dem  Griechischen 

*)  Nom.  pl.  m.  vom  Stamme  däma  (Rauch),  das  so  genau  wie  > 
möglich  zum  ^k^.  d lim  ä stimmt. 

**)  Römische  Lautlehre  p.  194  ff.,  wo  auch  von  ähnlichen  Erschei- 
nungen im  Lat.  die  Rede  ist. 
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allein  zur  Verftigung  itehende  harte  ertetzt  haben , die 
dann  die  Erhärtung  der  anfangenden  Media  zur  Tenuig  ver- 
anlafgt  hat*).  Man  beachte  dag  Verhältnifg  von  zur  gkr. 
Wz.  bani  binden  (g.  p.  13),  von  tu^  zu  bud^  wiggen, 
von  naä  zu  bad  quälen,  von  trijxy-'i  *u  bdhü-i  Arm, 
von  jraxv-5  zu  bahü-t  viel,  von  zu  ffud  bedecken, 
von  rptx  Haar  alg  wachgendeg  **)  zu  drk  wachaen  (aus 
drob  oder  darb).  Daa  Lateiniache,  welcbcin  die  Agpiration  dea 
t fehlt,  zeigt  puto  und  patior  gegenüber  den  grieeb.  Wur- 
zeln TTu^-,  Tcaä,  und  fid  mit  zurQckgctretener  Agpira- 
tion für  Tziä. 

3}  Im  Hochdeutschen  iat  nach  der  eraten,  adlen  german. 
Sprachen  gemeinachafUichen  Conaonantenverachiebung  noch 
eine  zweite,  ihm  allein  eigenthümliche  eingetreten,  die  ganz 
dieaelbe  Richtung  genommen  hat,  wie  die  erate,  indem  aie 
ebenfalla  von  der  Tenuia  zur  Aapirata,  von  dieser  zur  Media 
berabateigt,  und  die  Mediae  zu  Tenuea  hinaufzieht.  Diese 
zweite  Lautverschiebung,  worauf  zuerst  Grimm  aufmerksam 
gemacht  hat,  ist  am  durchgreifendsten  bei  den  t-Lauten  ein- 
getreten,  wobei,  wie  bereits  bemerkt  worden,  z a die 
Stelle  der  Aapirata  vertritt.  Man  vergleiche  z.  B. 


Saoskrit 

danta-'B  Zahn 
damdydmi  ich  händige 
pdda-s  Fufs 
ddmi  ich  esae 
tvam  du 

tand'ms  ich  dehne  aua 
Brdtar  Bruder 
dd  setzen, legen,  • 
machen 


Gothisch  AUbochdraUch 


tunthu* 

tamja 

fotu* 

ita 

tbu 

thanja 

brSthar 

de-di  That  ***) 


»and 
zamom 
fuoz 
izu,  izzu 
du 

det^ 

bruoder 

tuom  ich  thue 


*)  S.  vergleichendes  Accentnationssystem.  Anm.  19. 

*’)  Über  den  Grund  des  5’  von  ••  §•  '0^- 

***)  Thema  in  den  Compp.  ga-didi,  mitra-dtdi,  vaita-didi. 
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Snukrit  Gothiieh  AUhochdentsch 

dar»',  dr*'  wagen  ^a-c{ar«  ieh  wage*)  ge-tar,  2.  P. 

' ge-tara-t 

rudirä-m  Blut  **)  alts.  rod  roth  rot 

Die  Gutturale  und  Labiale  sind,' abgesehen  von  denje- 
nigen Sprachquellen,  welche  Grimm  die  „strengalthochdeut- 
■cben”  nennt,  am  Wort-Anfänge  von  der  2ten  Lautversehie- 
bung  Wenig  berührt  worden.  Unser  k,  h,  g,  /,  b von  Wör- 
tern wie  kinn,  gotb.  kinnu-ii  kcmn,  g.  kan,  Hund,  g.  hund», 
Herz,  g.  hairtö,  gast,  g.  gast»,  gebe,  g.  giha,  fange,  g. /oAn, 
Vieh  (=>  Fieh)  g.  faOut,  Bruder,  g.  brStkar,  binde,  g.  binda, 
biege,  g.  biuga,  haben  sich  von  der  Stufe,  worauf  sie  in  den 
entsprechenden  goth.  Wörtern  stehen,  nicht  verdrängen  lassen. 
Dagegen  haben  ziemlich  viele  Endbuchstaben  von  Wurzeln 
mit  gutturalem  oder  labialem  Ausgang  die  2te  Verschiebung 
erfahren.  Man  vergleiche  z.  B.  breche,  flehe,  frage,  hange, 
lecke,  schlafe,  laufe,  b-leibe,  mit  den  verwandten  goth.  For- 
men brika,  fleka,  fracihna,  haha,  laigS,  slepa,  hlaupa,  af-l^nan 
übrig  bleiben.  Ein  Beispiel  mit  anfangendem  ^ als  Ver- 
schiebung eines  goth.  oder  gemeingermanischen  b für  skr. 
B,  gr.  <l>,  lat.  f,  liefert  unser  Pracht  (ursprünglich  Glanz), 
welches  wurzelbaft  mit  dem  gotb.  bairht-s  klar,  offenbar, 
angels.  beorht,  engl,  bright,  sowie  mit  dem  skr.  Brd^  glän- 
zen, gr.  \sX.  flagro,  fulgeo,  zusammenhängt.  — Da  in 

der  hochdeutschen  zweiten  Lautverschiebung  die  Ersetzung 
der  Aspirata  des  t durch  z = als  eine  besondere  Merk- 
würdigkeit hervortritt  (s.  Grimm  L p.  592),  so  darf  ich 
nicht  unterlassen  hier  zu  erwähAen,  dafs  ich  in  einer,  dem 
Hochdeutschen  ziemlich  fern  liegenden,  jedoch,  meiner  Mei- 

*)  Praet  mit  Praesens-Bedeutnng ; vgl.  lit.  drastu  kühn,  griech.  > 
keltisch  (irländ.)  datachd  „fiercenett , boldnest"-, 
s.  Gloss.  Scr.  a.  I8<i:,  p.  186. 

**)  Ursprünglich  rothet,  vg).  r6hita-t  aus  rdJita-s  und  unter 
andern  das  gr.  l^uS'^or,  lit.  raudä  rothe  Farbe,  raudönas  roth. 
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nung  nach,  urverwandten  Sprache,  dieselbe  Verschiebung 
von  t zu  U,  und  zwar  als  Ersatz  der  fehlenden  Aspiration 
des  t,  wahrgenommen  habe;  ich  meine  das  Madagassische  *). 
Dieses  Idiom  liebt  wie  die  germanischen  Sprachen  die  Ver- 
schiebung von  k zu  A,  und  von  p zu  /,  setzt  aber,  wie  dag 
Hochdeutsche,  U (unser  z)  für  aspirirtes  daher  steht  z.  B. 
futsi  weifg  (vgl  skr. rein)  zum  malayischen  putih 
und  javanischen  puti,  hinsichtlich  des  ts  für  t,  in  demselben 
Verbältnifs  wie  z.  B.  das  ahd. /uor  Fufs  zum  goth. /dtu«, 
und  hinsichtlich  seines  f fUr^  in  dem  Verbältnifs  des  gothisch- 
bochdeutschen  Jötu»,  fuoz,  zum  skr.  griech.  lat.  pada-t, 
mvi,  pes.  So  zeigt  unter  anderen  auch  hulitz  Haut  gegen- 
über dem  mal.  kiUit  eine  doppelte  Veränderung  im  Geiste 
des  hochdeutschen  Verschiebungsgesetzes,  ungefähr  wie  unser 
Herz  mit  z für  goth.  t (hairtö)  und  h für  lat.  c,  gr.  x,  von 
cor,  XTiP,  xapiia.’');  so  /e/ii  Band  für  skr. iJo’aa-s  Striek, 
(aus  pdkas,  von  pai  binden);  mi-feha  binden.  So 
durchgreifend  ist  jedoch  im  Madag.  die  Umwandlung  des  t 
in  ts'”)  nicht  eingetrelen,  wie  die  von  k in  4 und  von  p in 
und  man  findet  auch  häufig  das  reine  t bewahrt;  z.  B.  in  jitu 
sieben  gegenüber  dem  tagal.  pito  'f);  in  hita  sehen  für 
neuseel.  kifea,  tagal.  quita  (=  kifa),  welche  Formen  trefflich 
zur  skr.  Wz.  kit  (cikHmi  ich  sehe)  stimmen  (1.  c.  p.  56). 
Wegen  der  ursprünglichen  Identität  des  skr.  i und  k darf 
auch  die  skr.  ^\  urzel  cit  oder  eint  denken,  wovon  cetas 

‘)  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  nialayisch-poly- 
nesischen  Sprachen  mit  den  indisch-europäische n.” 
p.  1J.J  ff.  Anm.  I J. 

"")  Das  skr.  h von  hrd  (aus  hard)  scheint  erst  nach  der  Sprach- 
trennung  aus  k entstanden  zu  sein,  wofür  sowohl  die  klassischen  als 
diegerman.  Sprachen  zeugen. 

*'*)  Dafür  auch  tt  oder  nach  französischer  Schreibart  tch. 

j-)  Ich  glaube  darin  das  skr.  saplä  zu  erkennen,  mit  Verlust  der 
Anfangssylbe  und  eiiigeschobenem  Vocal  zur  Erleichterung  der  Aus- 
sprache, wie  z.  B.  im  tahitischen  /nru  drei  fiir  skr.  trdjas  (I.  c. 
p.12  f.). 
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Geist  als  denkender,  hierher  gezogen,  und  somit  eine 
frühere  Vermulhung,  dafs  f^JrL  ®'**®  Erweiterung 

von  ci  sammeln  (nid-6i  entschliefsen)  sei,  beseitigt 
werden  *). 

88.  Die  lettischen  und  slavischen  Sprachen  stimmen 
mit  den  germanischen  in  Bezug  auf  Consonantenverschie- 
bung  nur  darin  überein,  dafs  sie  die  sanskritischen  aspirir- 
ten  Mediae  in  reine  Mediae  umgewandelt  haben.  Man  ver> 
gleiche  z.  ß. 


Sjmskrit 

Litauisch 

Altslav. 

Gothiscb 

Bü  seyn 

hü-ti  (inf.) 

hü-ti 

haua  ’*) 

Brdtar  Bruder 

hröli-g  ( 

bratr% 

brSthar 

Brü-s  Augenbraue 

hrmci-t 

brtxj 

brahv  n. 

itBäü  beide 

ahbit 

oba 

bai  (ptur.) 

lüBydmi  ich 

lübju  . ’ 

Ijttbü 

-lubd 

wünsche 

Liebe 

Liebe  •*•) 

hantä-t  Gans  . - 

iati-s 

riiss.  gusf 

engl,  goote 

lag'ü-a  leicht  , 

lengwa-g 

lfgik%  f ) 

leiht-» 

’)  Ich  erirtnere  daran,  dafi  auch  der  skr.  Wz.  vid  wissen,  die 
mulhniafsliche  Grundbedeutung  sehen  entschwunden  ist,  welche  das 
griech.  riS  mit  der  des  Wissens  vereinigt,  und  das  lat.  vid  allein  be- 
wahrt hat;  ferner,  dafs  die  Wz.  wissen  ursprünglich  ebenfalls 
sehen  bedeutet  haben  mufs,  welche  liedeutung  durch  das  send,  bud 
allein  vertreten  ist.  Ich  vermuthe  auch  einen  /.usammenhang  der  skr. 

Wz.  lark  denken  mit  dort,  aus  dark,  sehen  also  mit 

Verschiebung  der  anfangenden  Media  zurTenuis  (so  z.  B.  //-rt/i  neben 
drh  wachsen).  Auf  tark  aber  stützt  sich  vielleicht  das  madagassische 
Isere^  G ed a n k e (I.  c.  p.  133). 

**)  Ich  wohne,  mit  gunirtem  u — skr.  av  von  däv-A-mi 
ich  bin. 

***)  In  dem  Comp,  brdihra-  lubS  Bruderliebe.  Cher  die 
Media  im  lat.  labet  s.  §.  I7. 

f)  AkrXRX  enthält  ein  angetretenes  Suffix  und  liefse  im  Skr. 

Iagu~ka-t  erwarten.  Das  gotb.  leiht-t,  them.  leihta,  ist  seinerForm 
nach  ein  Passirpart.,  wie  moA-r-a,  them.  mahta,  von  der  ^z.mag 

*• 

•*  • 

>Y 

* 

« % 
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Sanskrit 

LitMiitch 

Altalav.  Gothisch 

cTdrt'-i-tum  wagen 

dry»-ti 

dr%f-a-ti  ga-dari  ich 

wage 

md(Tu  Honig 

medit-t 

medl  ags.  ntedo 

vidavd  Wittwe 

vidova  viduvd 

Beachtung  verdient,  dafs  in  den  lettischen  und  slavi- 
schen  Sprachen  die  ursprünglichen  weichen  Gutturale,  so- 
wohl reine  als  aspirirte  Mediae  (skr.  h = weichem  x mit- 
begrilTen)  sehr  häuGg  zu  weichen  Zischlauten  geworden  sind, 
im  Litauischen  zu  / (»  franz.  j)  und  im  Slav.  zu  3 ; oder 
jK  f';  so  z.  B.  in  dem  ohen  erwähnten  lit.  zan»  Gans. 
Andere  Beispiele  dieser  Art  sind:  zddat  Rede,  zödü  Wort 
(skr.  sprechen);  «Vnoii  ichweifs,  slav.  SNATH  sna-ti 
wissen,  skr.  Wz.  ffnd  (aus  gnd);  ztema  Winter,  slav. 
3HMA  fttna,  skr.  Aimd-m  Schnee;  toezu  ich  fahre,  slav. 
BESilt  vtfun,  skr.  vdhdmi\  laizau  ich  lecke,  slav.  ob- 
-lif-a-ti  (inf.),  skr.  IS'h-mi,  caus.  lehdydtni,  goth.  laigo; 
rnezu  mingo,  t\a..  mfhdmi  (Wz.  mih).  — Das  slav.  Hc 
ist  von  späterem  Ursprung  als  3 t,  und,  wie  es  scheint,  erst 
nach  der  Trennung  der  slav.  Sprachen  von  den  _lettischeu 
erzeugt,  die  ihm  bei  vergleichbaren  Formen  in  der  Regel 
ein  g gegenüberstellen.  Man  vergleiche  z.  B.  f'ivun 

ich  lebe  (skr.  giv-d-mi  aus  gtv.)  mit  dem  altpreuTs. 
gito-a-ti  du  lebst  (skr.  gtv-a-si)  und  dem  lit. ^ytoa-s  (ys^t) 
lebendig,  gywenu  ich  lebe  *);  %EHA  s'ena  Frau  mit 
dem  altpr.  genna-n  (acc.) , send,  gfna,  skr.  gdni-t,  ^dnt; 

BvpXHOBS  fr%nov%  Mühlstein  mit  dem  lit  gima  (Mühl- 
stein in  der  Handmüble),  goth.  qvaimu-z,  iIlt.  gar  (gf) 
aus  gar  zermalmen.  Da  das  $end.  J ; und  eü  f ebenso 

können  (ilav.  moguA  ich  kann)  = skr.  mtuih  wachsen.  Es 
steht  also  auch  das  h von  leOut  wegen  des  folgenden  t (ur  g,  welches 
man  für  das  skr.  g'  zu  erwarten  hätte.  Cher  das  skr.  h als  weiches  ^ 
s.  23).  ^ ^ 

*)  Jedoch  tjr  a-i/o-s  ich  erhalte  mich  = g Iv  djAmi  ich 
mache  leben. 
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wie  «las  slav.  3 f uod  >K  f'  ihren  Ursprung  einem  weichen 
Guttural,  g A mithegrifien , s.  §.  23,  oder  einem  aus  y ent- 
sprungenen g verdanken,  so  darf  hier  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, dafs  die  slavisch-litauischen  und  sendiscben  wel- 
chen Zischlaute  sich  zuweilen  in  einem  und  demselben 
Worte  einander  begegnen.  Man  vergleiche  das  send. 
fima  Winter  (=  skr.  himd  Schnee)  mit  dem  eben  er- 
wähnten lit.  und  slav.  zUma,  3HMA  fima\ 
fbayemi  ich  rufe  an  (skr.  hvdgdmi  ich  rufe)  mit 
SBATH  fva-ti  rufen;  f'nd  wissen  mit  zinau  ich 

weifs,  3HATH  tna-ti  wissen;  vafdmi  ich 

fahre  mit  wez'it,  BESitt  vefun;  maifdmi 

mingo  mit  myz'it-,  fij  fi’)  leben  (skr.  gU)  mit  der  treuer 
erhaltenen  slav.  Wurzel  bchb  fse;  g(jM  affin  ich  (skr. 
ahdm)  mit  A3  af,  lit.  as'  **). 


*)  Auch  f f,  (ur  ffv,  f'lv.  Von  ft  belegt  Bnrnouf  (Yagna, 
Notes  p.  33)  den  Imper.  med.  fajraJcvem  lebet.  Eine  andere  Ver- 
atümmelnngsart  der  skr.  Wz.  gtv,  im  Send,  ist  f u,  oder  ;«,  wobei 
der  Vocal  übersprungen  ist  nnd  i>  sieb  vocalisirt  bat.  Von  >H^fu 
kommt  ;va  lebend  und  ron  >J  fu:  fuvana  id.  In  letsterem 
kann  ich  aber  nicht  mit  Bnrnouf  (Y.  Notes  p.  88  Anm.  8.)  ein  Part, 
praes.  med.  erkennen,  sondern  nur  eine  Bildung,  die  den  sanskriti- 
schen Adjectiven  auf  ana  entspricht,  wies.  B.  f cal-and-t  glan- 
zen d.  — Die  in  der  ersten  Ansg.  dieses  Buches  (p.  l28)ausgesprochene 
Vermuthung,  dafs  auch  das  gr.  zur  skr.  Wz.  gtv  gehöre  (wo- 
von nach  Unterdrückung  des  v gojrämi  kommen  würde),  nehme  ich 
zurück,  weil,  meiner  jetzigen  Cberzeugnng  nach,  das  gr.  ^ bloh  für 
skr.  j',  niemals  für  g oder  g'  steht.  Ich  glaube  daher  jetzt  die  gr.  Wz. 

mit  der  sanskritischen  wovon  j'ä-trä  Lebem- 

m i ttel,  identificiren  zu  müssen,  und  mache  darauf  aufmerksam,  dals 
auch  im  Ossetischen  eine  im  Skr.  gehen  bedeutende  Wurzek  nüm- 
licb  dar,  die  Bedeutung  leben  angenommen  bat. — Zum  skr.f /ea-« 
Leben  stimmt  das  gr.  ßiot  aus  ßlros,  für  yiTOS  (s.  vergleichendes 
Accentaationssystem  p.  317). 

**)  Das  Litauische  scheint  weiche  Ziscblaute  am  Wort-Ende  nicht 
zu  gestatten,  daher  oa , nicht  ai , gegenüber  dem  slav.  A3. 
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' 89.  Verletiungen  des  germanischen  Consonantenver- 
schiebungsgesetzcs  durch  Verharrung  auf  der  alten  Stufe  oder 
durch  unregelmäfsige  Verschiebungen  finden  im  Gothischea 
nicht  seltfn  im  Innern  des  Wortes,  noch  viel  häufiger  aber  ant 
Ende  statt.  T)  für  das  nach  §.  87  zu  erwartende  ih  zeigen 
•L.^.  fadar  Vater  und  fidvor,  ßdur  vier.  Für  ersteres  ge- 
währt das  Althochd.  fatar,  so  dafs  also  in  Folge  der  2ten 
Consonanten- Verschiebung  das  ursprüngliche  t des  s\i.T.  pitdf 
(them.  pitdr),  ^r.  a-arjja,  lat.  pater  zurüeUgekehrt  ist.  B für 
f zeigen  z.  B.  sibun  sieben  (angcis.  seo/on)  und  laiba  Über- 
bleibsel, gegen  af-lif-nan  übrig  bleiben,  skr.  ric  (aus 
rik)  verlassen,  lat.,  lic , gr.  Xi.t.  Unverschobenes  g zeigt 
z.  B.  hiuga  ich  biege  (skr.  V>ug'  biegen).  Unver- 

schobenes d zeigen  akaida  ich  scheide  und  akadua  Schat- 
ten, sofern  ersteres,  wie  kaum  zu  bezweifeln,  zur  skr.  Wz. 
cid  aus  akid  (s.  p.  26),  und  letzteres  zu  cad  (aus  akad)  be- 
decken gehört.  Unver.schobenes  p .zeigt  alepa  ich  schlafe 
für  skr.  aväp-i-mi  (s.  §.20). 

90.  Auch  am  Wort-Anfänge  findet  man  unverschobene 
Mediae  im  Einklänge  mit  entsprechenden  Sanskrit-Formen. 
Man  vergleiche: 

Sanskrit  Golhisch 


band  binden 

bud  wisse n 

gard,  grd  begehren 

gdu-a  Erde 

grab  nehmen 

duhitdr  (them.)  Tochter 


band  ich  band 

budum  wir  boten 

gredua  Hunger*) 

gavi  Gegend  (them.  gax^a) 

grip  greifen 

dauhtar 


*)  D.  h.  Verlangen  nach  Speise.  Hungrja  ich  bangere  und 
huhrut  Hunger  ziehe  ich  zur  skr.  Wz.kdnhs'  wünschen.  Zu 
gard,  grd\  wovon  grdnü-i  gi  e rig,  gehören  höchst  wahrscheinlich 
auch  das  goth.  gairnja  ich  begehre,  das  engl,  greedy,  keltische 
(irländische)  gradh  „tove,  charity",  graiäheag  „a  btloved  female” 

($.  Gloss.  Scr.  a.  1847  p.  107). 
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Sanskrit  Gothiaoh 

dvara-m  Thür  daur  (them.  daura) 

dald-m  Theil*)  dail-» 

In  Folge  einer  unregelmäfsigen  Verschiebung  erscheint 
g für  skr.  k in  grcta  ich  weine,  praet.  gaigrut  = skr. 
krdnddmi,  cakrdnda.  Eine  unverscbobene  Tenuis  zeigt 
teka  ich  berühre,  gegenüber  dem  lat.  tango,  wofür  sich  im 
Skr.  kein  zuverlässiger  Anhaltspunkt  findet. 

91.  1)  Als  durchgreifendes  Gesetz  gilt  im  Gothischen, 
und  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  in  den  übrigen  germa- 
nischen Mundarten  **),  die  Un Verschiebbarkeit  der  allen  Te- 
nues  hinter  » und  den  Aspiraten  h (cA)  und  f.  Die  genann- 
ten Buchstaben  gewähren  nämlich  einer  ihnen  nachfolgenden 
Tenuis  einen  sicheren  Schutz,  obwohl  man  glauben  könnte, 
dafs  besonders  »ih  keine  unbequeme  Verbindung  wäre,  wie 
auch  im  Griechischen  ä-  hinter  tr  wirklich  öfter  die  Stelle 
eines  ursprünglichen  t einnimmt  ***),  während  t hinter  Aspi- 
raten gar  nicht  vorkommt  und  dagegen  die  Verbindungen 
X^,  <l>3'  beliebt  sind.  Man  vergleiche  dagegen  hinsichtlich 
der  Fortdauer  alter  Tenues,  unter  den  angegebenen  Bedin- 
gungen, im  Gothischen  tkaida  ich  scheide  mit  «cindo,  imCt- 
vrifti,  skr.  6’inddmi  (s.  p.  26);  fi»k->  (them.  yfsAa)  mit  pw«-«; 
»peiva  (Wz.  »piv,  praet.  tpaio)  mit  »puo\  »tairnd  Stern 
mit  skr.  »tdr  (ved.);  »teiga  ich  steige  (Wz.  Btig)  mit  skr. 
sti^nomi  id.,  gr.  trm'xw;  atanda  ich  stehe  mit  lat.  ato, 
gr.  timjp»,  send.  Ats^dmt ia-t  er  ist  mit  skr.  ds-tt;  naht-s 

*)  Die  Wz.  dal  bedeutet  aufbrechen,  bersten  und  das  Cau- 
n\e  (däldj/tmi  oder  däl.)  theilen.  Im Slavischen  heifst^bAHTH 
djeliti  theilen.  Über  andere  Vergleicbungspunkte  s.  Gloss.  Scr. 
a.  1847  p.  165. 

**)  Ober  das  schon  im  Ahd.  verkommende  ach  für  ak  s.  Grimm 
L 173undGraff  VL  402  ff. 

***)  Über  ff'3'  für  (TT  s.  p.  23, 

f)  Über  den  Schutz,  den  auch  im  Send  die  Zischlaute  einem  fol- 
genden t gewähren,  s.  §.  38. 

L 9 
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Nacht  mit  skr.  am  bei  Nacht;  dauhtar  Tochter 

mit  duhitar  (them.);  ahtau  acht  mit  ds'fdu  (vcd.  aitdu), 

gr.  ÖxTW. 

2)  In  Folge  des  in  Rede  stehenden  Lautgesetzes  hat 
auch  das  skr.  SufGx  ti,  welches  vorherrschend  weibliche 
Abslracta  bildet,  hinter  den  unter  1)  angegebenen  Buch- 
staben in  allen  germanischen  Dialekten  seine  alte  Tenuis 
bewahrt,  während  dieselbe  hinter  Vocalen  im  Gothischen, 
ebenfalls  in  Abweichung  von  dem  gewöhnlichen  Verscbie- 
bungsgesetze,  zur  Media  statt  zur  Aspirata  geworden  ist; 
daher  z.  B.  die  Stämme  fra-lut-ti  Verlust,  mah-ti  Macht, 
Kraft  (Wz.  können,  skr.  manA  wachsen),  gaskaf-ti 
Schöpfung  (Wz.  skap),  im  Gegensätze  zu  den  Stämmen 
wie  de-di  That,  ge-di  Saat  (beide  nur  am  Ende  von 
Composs.),  gta-di  m.  (Wz.  gta  = skr.  st'a  stehen)  Stelle, 
Ort,/a-dtm.  Herr  (skr.  _pa'-tt  türpd'-ti,  "Wz-pd  herr- 
schen). Nach  Liquiden  erscheint  dieses  SufGx  sowohl  in 
der  Form  thi  (im  Einklang  mit  dem  allgemeinen  Verschie- 
bungsgesetze), als  in  der  von  di-,  daher  z.  B.  die  weiblichen 
Stämme  ga-baw-thi  Geburt,  ^a-/a«r-dt  Versammlung, 
ga-kun-thi  Achtung,  ga-mun-di  Gedächtnifs*),  ga-qvum- 
-thi  Zusammenkunft  Eine  Form  auf  m~di  ist  nicht  zu 
belegen,  auch  kaum  zu  erwarten;  im  Ganzen  aber  stimmt 
das  hier  besprochene  Lautgesetz  auffallend  zu  einer  ähn- 
lichen Erscheinung  im  Neupersischen,  wo  ein  ursprüngGches 
t grammatischer  Endungen  und  SufGxe  nur  hinter  harten 
Zischlauten  und  Aspiraten  (ö/,  ^ ch)  sich  behauptet  hat, 
hinter  Vocalen  und  Liquiden  aber  in  d umgewandelt  wird; 
daher  z.  B.  bes-ten  binden,  ddg'-ten  haben,  td/-ten  an- 
zünden, pvch-ten  kochen;  dagegen  dd-den  geben,  ber-den 
tragen,  dm-dcn  kommen,  mdn-den  bleiben.  — Das 
Hochdeutsche  bat  in  Folge  der  2ten  Lautverschiebung  die 
Media  des  goth.  di  wieder  zur  ursprünglichen  Tenuis  zurück- 


*)  In  Wz.  und  SufGx  identisch  mit  dem  skr.  fna-<i  Verstand, 
Einsicht,  Meinung;  Wz.  man  denken. 
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geführt,  während  hinter  «,  h (ch),  f die  Tennis  der  Urperiodc 
geblieben  ist;  daher  z.  B.  die  Stämme  id-ti  Saat,  td-ti 
Tbat,  bur-ti,  gi-bur-H  Geburt, /er-fi  Fahrt,  in  scheinba- 
rem Einklang  mit  dem  unverschobenen  ti  von  Stämmen  wie 
an-»-ti  Gnade,  mah-ti  Macht,  hlouf-ti  Lauf.  Es  fehlt 
aber  auch  dem  Hochdeutschen  nicht  an  Formen  mit  di  hin- 
ter einer  Liquida,  in  Analogie  mit  dem  Gothiseben.  So 
wenigstens  der  Stamm  $cul-di  Schuld  (Wz.  tcal  sollen). 

3)  Am  Wort-Ende  liebt  das  Gothischc  die  Ersetzung 
von  Medien  durch  Aspiratae,  ebenso  vor  scbliefsendcm  «. 
In  Folge  dieser  Neigung  lautet  z.  B.  von  dem  oben  er- 
wähnten Stamme  /adi  der  Nora. /at/u,  und  es  wäre  Unrecht, 
dieses  th  nach  §.  87. 1.  ^us  dem  ursprünglichen  t des  skr. 
Stammes  pdti  zu  erklären.  Die  sanskritischen  Passivparti- 
cipia  auf  ta , deren  t im  Goth.  hinter  Vocalen  (seine  ge- 
wöhnliche Stellung)  zu  d sich  erweicht  hat,  enden  im  Nom. 
sg.  masc.  regelmäfsig  auf  th-s  (für  das),  und  im  Acc.  auf 
th\  z.  B.  »ökiths  quacsitus,  acc.  tökith.  üafs  aber  sdkida 
das  wahre  Thema  sei,  folgere  ich  unter  andern  aus  den 
Pluralformen  sokidai,  »6kida-m,  s6kida-ns,  sowie  aus  dem 
Feniininstamm  solcido,  nom.  «okida.  — In  Folge  der  Neigung 
zu  schliefsenden  Aspiraten  — im  Fall  ein  Vocal  vorangcht  — 
für  Mediae,  findet  man  in  den  endungslosen  Formen  der 
Isten  und  3ten  P.  sg.  des  Praet.  starker  Verba  Formen  wie 
bauth,  von  der  Wz.  bud  bieten,  gaf  yoa.  gab  geben  (praes. 
giba).  Doch  geht  g nicht  in  h über,  sondern  bleibt  unver- 
ändert, wie  z.  B.  in  ttaig  ich  stieg,  nicht  $taih. 

4)  Auch  das  schliefsende  th  der  Personal-Endungen  er- 
kläre ich  nicht  nach  §.  87. 1.  als  Verschiebung  einer  ursprüng- 
lichen Tenuis,  sondern  im  Sinne  von  nr.  3)  als  Folge  der 
Neigung  zu  schliefsenden  Aspiraten  statt  zu  erwartender 
Mediae.  Ich  fasse  also  z.  B.  das  th  von  bairiih  nicht  als 
Verschiebung  des  t des  skr.  Bdr-a-ti  und  lat.  fert,  sondern 
ich  nehme  an,  dafs  die  Personal-Endung  ti,  (ebenso  wie  das 
Suffix  ti  Unter  Vocalen)  im  Germanischen  di  geworden  sei, 
und  von  da  im  Gothiseben,  nach  Abschleifung  des  i,  zu  th. 

9* 
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Also  wie  foA  dominum,  vom  Stamme  /adi,  zum  skr. 
pdti-m  sich  verhält,  so  bair-i-th  (für  bair-a-th)  zu  ödr-a-ti. 
Als  Beweis  dient  das  Passiv  bair-a-da  für  bair-a-dai,  gegen- 
über dem  skr.  medialen  üdr-a-te  (aus  -tax)  und  gr.  ; 

wo  also  der  Umstand , dafs  dem  Personalconsonanten  noch 
ein  Vocal  folgt,  die  Media  geschützt  hat,  die  im  Altsäcbsi- 
schen,  welches  von  Ersetzung  scbliefsender  Mediae  durch 
Aspiratae  nichts  weifs,  auch  am  Wort -Ende  geblieben  ist 
(bir-i-d  für  goth.  bair-i-th),  während  das  Angelsächsische  die 
Media  zur  aspirirten  Media  verschoben  hat  {ber-e-dh).  Das 
Hochdeutsche  hat  in  Folge  der  ihm  eigentbümlichen  zwei- 
ten Lautverschiebung  (§.  87. 2.)  das  im  Gothischen  zu  th 
gewordene  d der  3ten  Singularperson  regelrecht  zur  Tenuis 
verschoben,  und  ist  so  auf  einem  Umwege  wieder  zur  ur- 
sprünglichen Form  zurückgekehrt  *);  also  bir-i-t  für  altsächs. 
bir-i-d,  goth.  bairi-th,  skr.  6dr-a-ti.  — In  der  3ten  P.  pl. 
zeigt  das  Golhische,  anstatt  des  ursprünglichen  t,  aus  Rück- 
sicht für  das  vorangehende  n,  ein  d,  durch  dessen  gesetz- 
mäfsige  Verschiebung  (nach  §.  87.  2.)  im  Alt-  und  Mhd.  das 
ursprüngliche  t wiederbergestellt  worden,  so  dafs  z.  B.  das 
ahd.  heratxt,  mhd.  berent,  in  dieser  Beziehung  besser  zum  skr. 
Bdranti,  gr.  ifttpovri,  lat.  ferunt  stimmen,  als  zum  goth. 
bairand  und  altnord,  berand.  — In  der  zweiten  Plural- 
person mufs  die  skr.  Endung  ia  nach  §.  12  als  Entstel- 
lung von  ta  (gr.  te,  lit.  te,  slav.  te)  gefafst  werden,  wofür 
im  Goth.,  wegen  des  vorangehenden  Vocals,  da  zu  erwarten 
wäre  (s.  nr.  2),  woraus,  nach  Abfall  des  Endvocals,  th  (s.  nr.  3) 
geworden  ist,  während  das  Altsächsiscbe  die  Media  bewahrt 
hat  und  z.  B.  ber-a^d  dem  goth.  bair-i-th  (t  nach  §.  67)  und 
skr.  Bdr-a-ta  gegenüberstellt;  während  das  Angels,  und 
Altnordische  die  Media  aspirirt  haben,  wodurch  ber-a-dh 
(in  den  beiden  Dialekten)  dem  skr.  medialen  Bdr-a-ctoB 


*)  Eine  unrichtige  Erklärnng  des  goth.  th  und  ahd.  t der  3ten  P. 
sg.  in  der  isten  Ausg.  §.  90  ist  bereits  daselbst  bei  Besprechung  der 
Personal-Endungen  (p.  662  §.  457)  in  obigem  Sinne  berichtigt  worden. 
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ihr  traget  sehr  nahe  kommt.  Doch  haben  die  germani- 
schen aspirirten  Mediae  mit  den  sanskritischen  nichts  ge- 
mein, da  sie  eben  so  wie  die  aspirirten  Tenues,  nur  viel 
später,  aus  den  entsprechenden  Nicht- Aspiraten  sich  ent- 
wickelt haben,  während  die  skr.  weichen  Aspiratae  älter 
sind  als  die  harten,  wenigstens  d'  älter  als  t'  (s.  §.  12).  — 
Auch  einige  ahd.  Sprachquellen,  namentlich  die  Übersetzung 
des  Isidor  und  die  Glossae  jun.  /i.  besitzen  aspirirte  Mediae, 
nämlicb  dh  und  gh,  die  aber  in  ihrem  Ursprung  wesentlich 
unterschieden  sind ; denn  ist  überall  die  Erweichung  einer 
harten  Aspirata  {th),  z.  B.  in  dhu  du,  dhri  drei,  widAar 
wider,  toerdhan  werden,  loardh,  für  goth.  thu,  threit,  vithra, 
vairlÄan,  varth;  dagegen  ist  gh  die  Entartung  einer  Media 
durch  den  rückwirkenden  EinOufs  eines  folgenden  weichen 
Vocals  (t,  t,  e,  e,  e,  ei),  daher  z.  B.  gheist  Geist,  ghibu  ich 
gebe,  ghibü  du  gibst,  gheban  gehen,  gegen  gab  ich  gab; 
dagke  Tage  (dat.)  gegen  dagd  nom.  acc.  pl.  (Grimm 
pp.  161  f.,  182  f.). 

92.  Wir  wenden  uns  nun  zur  näheren  Betrachtung 
des  altslavischen  Schrift-  und  Lautsystems,  mit  gelegent- 
licher Berücksichtigung  des  Litauischen,  Lettischen  und  Alt- 
preufsischen , wobei  es  uns  hauptsächlich  darauf  ankommt, 
die  Verhältnisse  der  altslavischen  Laute  zu  denen  der  älteren 
Schwestersprachen  anzugeben,  von  welchen  sie  entweder  die 
treuen  Überlieferungen,  oder  mehr  oder  weniger  entstel- 
lende Entartungen  sind. 

, a.  Das  alte  skr.  ^ a hat  insoweit  im  Slavischen  ein 
ganz  gleiches  Schicksal  erfahren  wie  im  Griechischen,  als 
cs  am  häufigsten  durch  e oder  o (e,  o),  die  immer  kurz  sind, 
vertreten  wird,  am  seltensten  a (a)  geblieben  ist.  Auch 
wechseln,  wie  im  Griechischen,  e und  o im  Innern  der  Wur- 
zeln, und  wie  z.  B.  Xo/o$  zu  Xiyui  sich  verhält,  so  im  Altslav. 
B03X  VOSS  Wagen  zu  veeun  ich  fahre.  Und  wie  im 
Griechischen  der  Vocativ  Xoyc  zum  Thema  sich  Ver- 
hält, so  im  Altslav.  rab«  serve!  zu  rabo,  nom.  ra&X  ser- 
vus.  Das  0 gilt  für  gewichtiger  als  e,  aber  a für  schwerer 
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als  o;  und  'a  steht  daher  am  häufigsten  einem  skr.  langen  d 
gegenüber,  namentlich  antworten  den  weiblichen  Stämmen 
auf  ^ a im  Altslav.  stets  Formen  auf  a (vgl.  vidova 
Wittwe  mit  fSTJclT  vtd'avd),  welches  im  Vocativ  eben  so 
zu  0 geschwächt  wird  (vidovol),  wie  oben  o zu  e.  Auch 
als  Endbuchstabe  des  ersten  Gliedes  eines  Compos.  schwächt 
sich  a zu  o,  z.  B.  vodo-nosi  Wasserkrug  (wörtlich 
Wasserträger)  für  voda~;  gerade  wie  iin  Griech.  Meuo-o- 
rpa(f)r-^,  Mo-jao-tfu'Xi];  und  ähnliche  Corapp.,  die  das  weibliche 
a oder  ij  zu  o geschwächt  haben.  Wenn  daher  auch  a im 
Altslav.  ein  kurzer  Vocal  ist,  so  gilt  es  doch  in  etymolo- 
gischer Beziehung  meistens  als  die  Länge  des  o,  so  dafs 
hierin  das  Altslav.  im  umgekehrten  Verhällnifs  zum  Gothi- 
schen  steht,  wo  sich  uns  a als  die  Kürze  des  d erwiesen 
hat,  und  d im  Verkürzungsfalle  ebenso  zu  a wird,  wie  das 
altslav.  a zu  0.  — Das  Litauische  entbehrt,  wie  das  Go- 
thische,  des  kurzen  o,  denn  sein  o ist  stets  lang,  und  ent- 
spricht etymologisch  dem  langen  d der  urverwandten  Spra- 
chen. Ich  bezeichne  es,  wo  es  nicht  mit  einem  Accent- 
zcichen  versehen  ist,  durch  6 luid  schreibe  daher  z.  B.  mütc, 
Weib  (ursprünglich  Mutter),  plur.  mötereg,  für  skr.  ni ata', 
mdtdr-ag;  von  rankä  Hand  kommt  der  Genit.  rankd-a, 
wie  im  Golh.  Z.  B.  gibd-g  von  giba\  d.  h.  in  den  beiden 
Sprachen  hat  sich  vor  dem  Casuszeichen  die  ursprüngliche 
Länge  des  Endvocals  des  Stammes  (skr.  d)  behauptet,  wäh- 
rend der  ungeschützte  Nomin.  den  Vocal  gekürzt,  aber  die 
ursprüngliche  a-Qualität  bewahrt  bat.  Langes  a scheint  im 
Litauischen  blofs  durch  den  Accent,  aus  ursprünglicher  Kürze, 
erzeugt  zu  sein,  indem  kurzes  a,  ira  Fall  es  den  Ton  er- 
hält (ausgenommen  vor  Liquiden  mit  folgendem  Consonan- 
ten)  verlängert  wird  *),  daher  z.  B.  ndga-g  Nagel,  unguis, 
plur.  nayoi  (1.  c.  p.  50),  für  skr.  naUd-g,  na/cd'g;  gdpna-a 
l’raum,  pl.  gapneu,  für  skr.  gvdpna-a,  gvdpndg.  — Zu- 
wciTcn  ist  im  Litauischen  das  skr.  oder  ursprüngliche  lange 

*)  S.  Kurschat,  Beiträge  zur  Kunde  der  lltau.  Sprache,  II.p.2tl, 
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d auch  durch  d sc  uo  (einsylbig)  vertreteu,  z. B.  in  dumi  ich 
gebe  für  skr.  ddddmx,  alcmu  Stein,  gen.  aknun-t,  für 
skr.  dimd,  dsman-as  (s.  p.  40),  »ea»u  Schwester,  gen. 
letser-t,  für  skr.  tvdtd,  tvdsur.  Man  vergleiche  mit  die- 
sem lit.  u = uo  *)  das  altbocbd.  uo  ftir  goth.  6 und  skr. 
«,  z.  B.  in  bruoder  für  goth.  bröthar,  skr.  Bratar.  — Liber 
langes  e {?)  aus  ursprünglichem  d s.  unter  e.  — Wir  keh- 
ren zum  Altslavischen  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  das- 
selbe das  skr.  kurze  a in  Verbindung  mit  einem  folgenden 
Nasal  unverändert  behauptet  bat,  wenn  ich  Recht  habe,  den 
vocaliscben  Bestandtheil  des  A,  worin,  wie  in  A,  zuerst 
Vostokov  einen  nasalirten  Vocal  erkannt  hat,  als  a zu  fassen. 
Zu  Gunsten  dieser  Ansicht  spricht  schon  der  Umstand,  dafs 
die  Form  des  A offenbar  auf  das  griech.  A sich  stützt,  >vie 
«s  denn  aueh  früher  wie  ja  gelesen  wurde,  d.  b.  wie  in 
der  Regel  das  russische  fl,  welches  ihm  auch  bei  entspre- 
chenden Wörtern  gewöhnlich  gegenübersteht.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  .iiACO  manso  Fleisch  (skr.  mdnsd-m)  mit 
dem  russ.  MflCO  mjdto,  und  H.MA  smanName  (skr.  nd'man, 
tbem.)  mit  dem  russ.  H.nfl  itnja.  Wenn  aber  im  Altslav. 
A auch  häufig  für  e der  lebenden  slavischen  Sprachen,  und 
auch  als  Vertreter  des  « von  Lehnwörtern  vorkommt,  z.  B. 
in  ' cECTABpik  septanbri  September,  nATHKOCTH 
(TrEmjxoo-nj),  so  mag  der  rückwirkende  EinQufs  des  Nasals 
die  Modification  der  Aussprache  bewirkt  haben,  wie  im 
Französischen,  wo  zwar  septembre,  PentecSte  geschrieben, 
aber  a für  e gesprochen  wird.  — Den  Buchstaben  A,  wel- 
cher früher  wie  u gelesen  wurde,  übertrage  ich  durch  un, 
vor  Labialen  dur/:h  uw;  z.  B.  ,j^TH  dunti  wehen  (vgL 
^oyHATH  id.  und  das  'skr.  tfü-no-mi  ich  bewege), 
rOAABk  golumbl  Taube  (columba).  Doch  fehlt  es  auch 

*)  Dies  ist  nach  Kurschat  (I.  c.  pp.  2,  34)  die  frühere  oder  ur- 
sprüngliche Aussprache  des U;  die  jetzige  ist  fast  wie  ö.  Schleicher 
{Lituanica  p.  5)  gibt  ihm  die  Aussprache  ö mit  nachklingendem  a. 
Jedenfalls  beruht  die  Schreibart  ü auf  der  Aussprache  uo,  wobei 
daran  zu  erinnern,  dafs  für  das  ahd.  uo  dialektisch  auch  oa  vorkuinmt. 
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nicht  an  Gründen,  das  vocalische  Element  des  7h  als  o zu 
fassen  *).  In  etymologischer  Beziehung  führt  dasselbe  mei- 
stens zu  einem  ursprünglichen  a-Laut  mit  nachfolgendem 
Nasal;  man  vergleiche  z.  B.  iiAkTli  punti  Weg,  russ.  nymfc 
putj,  mit  shr.  pdnt'an  (starkes  thema);  f'ivun  ich 

lehe,  russ.  »vHBy  f'ivu,  mit  skr.  BiHBÄTk 

vunti  sie  lehen,  russ.  ;KBBy'lll'b  stout’,  mit  skr.  yfoantt, 
Bh40B;i>  vtdovun  viduam,  russ.  vdov«,  mit  skr.  et <fa vom. 
Für  skr.  ü steht  Jh  in  bundun  ich  werde  sein 

(infin.  bsith  bü-ti,  lit.  bu-t{),  russ.  budu,  gegenüber  der  skr. 
Wz.  bü. 

b.  ^ i und  t erscheinen  im  Altslavischen  beide  als 
H i,  und  der  Unterschied  der  Quantität  ist  aufgehoben,  we- 
nigstens finde  ich  nicht,  dafs  ein  langes  i,  oder  überhaupt 
lange  Vocale,  dem  Altslavischen  irgendwo  nacbgewiesen 
seien**).  Man  vergleiche  >khb%  f'ivun  ich  lebe  mit  skr. 
givdmi,  und  dagegen  BH^'hTH  vidjeti  sehen  mit  der  skr. 
Wz.  vid  wissen,  an  deren  G«no-Form  ved  {ved-mt  ich 
weifs)  das  altsl.  B'hMK  vjemi  ich  weifs  (für  vjedmi), 
inf.  vjes-ti,  sich  anschliefst,  so  dafs  vid  und  vjed  vom  slavi- 
schen  Standpunkte  aus  als  zwei  verschiedene  Wurzeln  er- 
scheinen. Das  kurze  i hat  sich  im  Slavischen  auch  häufig 
zu  kurzem  e (e)  entartet,  wie  im  Grieehischen  und  Altbocbd. 
(s.  §.  72);  namentlich  zeigen  die  i- Stämme  in  mehreren 
Casus,  und  gelegentlich  auch  am  Anfänge  von  Compositen, 
E für  h;  daher  z.  B.  rocTEys  gofte-chu  in  den  Gästen, 
vom  Stamme  rocTH  gotti,  lUKTEBOHt^^k  punte-vof'di, 
oirf/oi,  für  punti-,  — Auch  k vertritt  nicht  selten  im  In- 
nern der  Wörter  die  Stelle,  eines  skr.  kurzen  und  es  wird 
wohl  die  Aussprache  eines  ganz  hurzen  i gehabt  haben 

*)  S.  Miklosich,  Vergleichende  Lautlehre  der  slavischen  Spra- 
chen p.  43  ff. 

*')  S.  Miklos.  l.c.  p.l63.  Im  Slovenischen  veranlafst  der  Accent 
die  Verlängerung  ursprünglich  kurzer  Vocale,  wobei  an  eine  ähnliche 
Erscheinung  im  Litauischen  zu  erinnern  (s.  p.  134),  sowie  an  die 
Vocalverlängerung,  welche  im  Nhd.  der  Accent  verursacht. 
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(s.  Mikl.  vergl.  Lautl.  p.  71).  Ich  übertrage  es  jetzt  durch 
«*).  Beispiele  sind  Bk40BA  vidova  Wittwe,  russ.  odoea, 
für  skr.  vid'avd;  BhCk  vTst  jeder  (russ.  BCCb  vetj,  fern. 
vija,  neutr.  vte)  für  skr.  viiva  (them.),  lit.  tcma-s  ganz; 
KCTb/cstt  er  ist,  cibTh  »unti  sie  sind,  für  skr.  dati, 
aänti. 

€.  3'  u und  3 ti  sind  im  Altslavischen  in  den  am 
treuesten  erhaltenen  Formen  beide  zu  u geworden**);  auf 


*)  In  der  ersten  Ausgabe,  und  gelegentlich  auch  noch  in  dem 
Vorhergehenden,  setzte  ich  j für  das  altsl.  k,  dessen  Vertreter  im 
Russischen  (k)  von  Gretsch  als  halbes  i dargestellt,  und  von  seinem 
Übersetzer  Reiff  (p- ^7)  mit  den  moullirten  Tönen  im  Französi- 
schen, in  Wörtern  wie  travail,  cicogne,  verglichen  wird.  Im  Slove- 
iiischen  wird  dieser  Buchstabe,  wo  er  sich  überhaupt  erhalten  hat, 
wirklich  durch  j ausgedrückt.  Dies  ist  jedoch,  wie  es  scheint,  nur 
am  Wort- Ende  hinter  einem  vorhergehenden  n oder  l der  Fall;  ob- 
wohl auch  in  dieser  Stellung  das  altslav.  k sich  nicht  durchgreifend 
als/ behauptet  hat.  Man  vergleiche  z.  B.  o;en/ Feuer  mit  OrHk 
ognt,  kanj  Pferd  mit  KOHk  koniT,  prijatelj  Freund  mit 
UpHtATEAk  prijateli-,  dagegen  dan  Tag  mit  /|kHk  di'ni'  (vgl. 
den  gleichbedeutenden  skr.  Stamm  dt  na  masc.  neut,).  Ich  halte  das 
a des  slov.  dan  (ur  eine  blofse  Einfügung,  die  durch  die  Unter- 
drückung des'  Endvocals  nothwendig  geworden  ist;  so  das  e von  v es 
jeder,  fern.  vj<s,  neut  vse,  gegenüber  dem  altsl.  BkCk  vtst^ 
BkCßl  VIS  ja,  BkCE  vise.  Sollte  im  Altslaviscben  die  Aussprache  des 
schliefsenden  k der  des  m ittleren  nicht  völlig  gleich  gewesen 
sein,  so  roüfste  man  jenem  die  Aussprache  unseres  /'  geben  und  nur 
dem  mittleren  die  eines  kurzen  i.  Soviel  scheint  gewifs,  dafs  das 
schließende  k mit  dem  vorhergehenden  Consonanten  keine  Sylbe 
bildete,  und  dafs  z.  B.Bktk  vi'si'  jeder,  vom  Stamme  vis  jo  (s.  u.  Ar.), 
kein  zweisylbiges,  sondern  ein  einsylbiges  Wort  war,  welches  man 
also  in  lateinischer  Scbriü  durch  visj  oder  vis/  umschreiben  könnte, 
wenn  es  nicht  geratben  schiene,  einem  und  demselben  Buchstaben 
der  Urschriü  überall  dieselbe  Vertretung  zu  geben.  Für  das  Russische 
behalte  ich  die  Umschreibung  des  k durch  / bei. 

**)  Wir  drucken  diesen  zusammengesetzten  Buchstaben  durch  ü 
aus.  Seine  Aussprache  ist  im  Russischen,  nach  Reiff  (bei  Gretsch 
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diese  Weise  stimmt  z.  B.  bsi  bü  (Infio.  eSITH  bütt,  liL 
büii)  zur  skr.  Wz.  Bü  sein;  Msiujh  miiti  Maus  zu 
müs'ä-s,  CKIHS  sünü  Sohn  zu  aünü-s,  4KI.118  dümü 
Hauch  zu  tTüma-g;  HETXlpHK  ietürije  vier  zu  catür 
(schwaches  thema).  Die  Beispiele,  wo  xi  ü für  ^ u steht, 
sind  jedoch  seltener  als  die,  wo  xi  ü dem  langen  ü ent- 
spricht denn  kurzes  u ist,  wie  oft  im  Ahd.  (§.  77),  so  gelegent- 
lich auch  im  Slavischen,  zu  0 geworden;  daher  z.  B.'  CHOYA 
tnocha  Schwiegermutter  für  skr.  »nua'a.  Viel  häufi- 
ger aber  steht  an  der  Stelle  des  skr.  kurzen  u im  Altsla- 
vischen  x,  d.  h.  der  Grundlaut  von  xi.  Dieser  Buchstabe, 
der  im  Russischen  keine  phonetische  Geltung  mehr  hat,  mufs 
im  Altslavischen  noch  als  deutlich  vernehmbares  u gespro- 
chen worden  sein  (s.  Miklos.  1.  c.  p.  71);  ich  gebe  ihn  von 
nun  an  in  lateinischer  Schrift,  zur  Unterscheidung  von  ov  u, 
durch  d*).  Beispiele,  wo  dieses  x im  Innern  des  Wortes 
einem  skr.  u entspricht,  sind:  ^XIUTH  düa'ti  Tochter 
russ.  40Mb  doij,  für  skr.  duhita,  lit.  dukte;  BX,vtTH  büd- 
jeti  wachen,  lit.  bundu  ich  wache,  budrüa  wachsam, 
skr.  Wz.  bu(i  wissen,  med.  aufwacben;  cxnATH  aüp- 
-a-ti  schlafen,  skr.  auptd-a  schlafend  (aus  avaptäa), 
aua'upimd  wir  schliefen;  pX4'bTl  CA  rudjeti  aan  rubes- 
cere,  skr.  rudtird-m  Blut  (alsrothes),  lit.  raudä  rothe 
Farbe;  ABTXKX  ltgükü  leicht,  skr.  lagü-a.  Das  x von 
4XBA  duva  zwei  für  skr.  dvdu  dient  zur  Erleichterung 
der  Aussprache,  indem  dem  Halbvocal  b o.noch  sein  ent- 
sprechender Halbvocal  vorgeschoben  wurde,  wie  im  Sanskrit 
bei  einsilbigen  Stämmen  auf»,  z.  B.  in  Buv-da  terrae 


IL  p.  666),  wie  im  Französischen  oui,  sehr  kurz  und  einsylbig  ausge- 
sprochen; nach  Heym  ungefähr  wie  ü in  Verbindung  mit  einem 
sehr  kurzen  1.  Doch  bleibt  sie  sich  nicht  in  allen  Umgebungen  dieses 
Buchstaben  gleich  (Reiff  I.  c.)  und  lautet  nach  anderen  Consonanten 
als  Labialen  wie  ein  dumpfes,  getrübtes  i („i  jourd  ou  ilouffi"). 

')  In  dem  Vorhergehenden  habe  ich  den  Originalbuchstahen  bei- 
behalten, und  in  der  früheren  Ausgabe  dafür  ein  Apostroph  gesetzt. 
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(gen.)  vom  Stamme  Cu,  im  Gegensätze  zu  Formen  wie 
vadv-aa  (feminae)  von  vadtu.  Für  skr.  langes  ü er- 
scheint X in  KpXRK  brüvi  Augenbraue  = skr.  Crü-a.  — 
Da  a in  allen  indo-europäischen  Sprachen  der  Schwächung 
zu  u unterworfen~ist,  so  darf  es  nicht  befremden,  dafs  uns 
im  Altslaviscben  auch  häufig  X ü für  skr.  a oder  d begegnet; 
so  z.  B.  in  KpXBh  krüvi  fern.  Blut,  russ.  krovj,  worin  ich 
das  skr.  krdvya-m  Fleisch  zu  erkennen  glaube’),  dessen 
Halbvocal  im  lit.  krauja-a  sich  zu  u vocalisirt  hat;  — in 
der  Präp.  tx  aü  mit,  lit.  au,  gr.  irüv,  für  skr.  aam;  in  der 
Endung  yx  des  Gen.  pl.  der  Pronominal-Declination  für  skr. 
adm,  lat.  rum,  altpreufs.  aon  (s.  unter  ^.),  und  in  der  all- 
gemeinen pluralcn  Dativ-Endung  MX  mti  für  skr.  Cyaa,  laL 
bua,  lit.  mua. 

d.  So  wie  X ä,  so  erscheint  auch  XI  ü gelegentlich 
als  Schwächung  eines  ursprünglichen  a,  oder  d.  Für  skr.  a 
steht  XI  ii  in  der  ersten  P.  pl.,  wo  MXl  niü  dem  skr.  viaa 
und  lat.  mua  entsprieht;  z.  B.  BE3EMXI  ve^-e-mU  für  skr. 
väh-d-maa,  lat.  veh-i-mua.  .Im  Accus,  plur.  der  weiblichen 
Stämme  auf  A a betrachte  ich  das  schliefsende  xi  ü als  Ent- 
artung dieses  A a oder  skr.  und  latein.  d,  so  dafs  eine  wirk- 
liche Casus -Endung  in  Formen  wie  Bk^OBXl  vidovü  gar 
nicht  vorhanden  ist,  da  die  ursprüngliche  Endung,  nämlich 
a des  skr.  vidavä-a , lat.  vidud-a,  nach  dem  unter  m.  auf- 
gestellten Gesetze  wegfallen  mufste.  Es  werden  sich  später, 
bei  näherer  Betrachtung  der  Declination,  noch  andere  xi  ü 
als  scheinbare  Casus-Endungen  ergeben,,  während  sie  in 
der  That  nur  Entartimgen  des  Endvocals  des  Stammes  sind. 


’)  Ich  habe  auf  die  höchst  wahrscheinliche  Verwandtschaft  der 
slavischen  Benennung  des  Blutes  mit  einer  sanskritischen  des  Flei- 
sches schon  In  der  ersten  Au.<g.  dieses  Buches  (p.  347  Anm.‘)  und 
später  in  dem  im  J.  is4o  erschienenen  ersten  Hefte  der  neuen  Aus- 
gabe meines  Glossarium  Scr.  (p.  SS)  aufmerksam  gemacht  und  an 
letzterem  Orte  unter  andern  auch  das  keltische  (gaelische)  cru,  eben- 
falls Blut  (wallis.  crau),  hierher  gezogen. 
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t.  Dem  skr.  Diphthong  i aus  ai  entspricht  in  ver- 
gleichbaren Formen  in  der  Regel  1}  je.  Man  vergleiche  z.  B. 

vjeml  ich  weifs  mit  skr.  vedmi,  n'hHA  pjena 
Schaum  mit  ^e'na-<  id.,  cii'bn'X  evjetü  Licht  mit  ioetd 
(them.)  weifs,  ursprünglich  glänzend.  Die  wichtigsten 
Stellen  in  der  Grammatik,  mit  '£  für  skr.  ^ e,  sind:  der 
Locat.  sg.  der  Stämme  auf  o = skr.  a (s.  u.  a.),  z.  B.  HOB'fc 
novje  in  novo  für  skr.  ndve;  der  Nom.  Ace.  Voc.  du  der 
weiblichen  Stämme  auf  a a und  der  neutralen  auf  o = skr. 
o,  z.  B.  Bkv^OBlt  vidovje  zwei  Wittwen  = skr.  ettfare, 
AlAC'b  manage  (vom  Neutralstamme  maneo  Fleisch)  =skr. 
mdnse;  der  Dual  und  Plural  des  Imperativs,  worin  ich  den 
skr.  Potentialis  erkenne;  z.  B.  in  BCHB'l>>rE  siv-je-te  lebet 
das  skr.  giv-e-ta  ihr  möget  leben.  — Das  in  dem 

der  Aussprache  nach  enthaltene  j fasse  ich  jetzt  als  einen 
den  slavischen  Vocalen  sehr  beliebten  Vorschlag  *),  der  z.  B. 
in  Kt.Mb  yeawn"  ich  bin  = skr.  a'amt,  in  iamK /ami  ich 
esse  = ddmi,  auch  graphisch  (durch  i)  vertreten  ist. 

Der  Grundlaut  des  % nämlich  das  e,  mufs  ursprünglich  lang 
gewesen  sein  (s.  Mikl.  1.  c.  p.  92  ff.),  und  ich  betrachte  dieses 
e,  ebenso  wie  das  lateinische  und  abd.  e (s.  §§.  5.  79.),  als 
eine  vom  Sanskrit  (dessen  e nach  p.  7 verhältnifsmäfsig  jung 
ist)  unabhängig  eingetretene  Zusammenziehung  von  a und  i. 
Ich  berufe  mich,  zum  Beweise  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht, 
auf  die  Erscheinung,  dafs  in  den  nahe  verwandten  letti- 
schen Sprachen  nicht  selten  noch  das  organische  ai,  oder 
dafür  ei,  dem  sl^v.  '£  je  gegenübersteht;  z.  B.  im  altpreufs. 
Nom.  pf.  masc.  der  Pronominaldeclination  finden  wir  atai 
diese  (hi)  für  skr.  te,  altslav.  th  ti,  welches  letztere,  wie 
der  Singular  des  Imperativs  (HvHBH  f'ivi  lebe  = 
gXve-a  du  mögest  leben)  von  dem  ursprünglichen  Diph- 

’)  Über  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Alhanesischen  s.  die  oben 
(p.  12)  erwähnte  Abhandlung  p.  2.  Ich  erinnere  hier  nur  an  das  Ver- 
hältniCs  von  jam  ich  bi n zu  der  dieses  Vorschlags  entbehrenden  3.P. 
i//f,  oder  «f’rf  (1.  c.  p.  1 1). 
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thong  ai  nur  den  Schlufstheil  bewahrt  hat,  während  das  ' 
Altpreufsische  Formen  bietet  wie  dais  gib  (lat.  dh),  daiti 
gebet,  imais  nimm  (goth.  nimai»  du  nehmest),  idaitt, 
auch’*t^/e^^t,  esset*).  £■*' für  skr.  « zeigt  unter  andern  auch 
das  altpr.  deiwa-s  Gott  für  skr.  devd~s,  ursprünglich 
glänzend  (Wz.  dio  glänzen),  worauf  sich  das  slav.  4'hBA 
djeva  Jungfrau,  als  glänzende  stützt  (Mikl.  Radices 
p.  27).  Das  Litauische  gewährt,  wie  bereits  gezeigt  worden 
(§.  26.  5.),  für  das  skr.  e,  oder  dessen  Urform  ai,  sowohl  ei 
als  ai,  aufserdem  aber  die  zusammengezogene  Form 
letztere  z.  B.  in  deioeria  für  skr.  decarä-s,  lat.  lemr.  — So- 
wie das  lat.  e nach  §.  5 nicht  blofs  von  diphthongischer 
Herkunft,  sondern  auch  gelegentlich  wie  das  gr.  1;  die  Ent- 
artung eines  ursprünglichen  ä ist,  so  auch  das  slav.  'h  und 
lit.  i.  Diese  stehen  für  d z.  B.  in  4'bTH  dje-ti  machen, 
lit.  di-mi  ich  lege,  deren  Wz.,  wie  das  gr.  9t]  (rtS-rjju», 
äfisw)  auf  die  skr  Wz.  da  setzen,  vi-tTä  machen  sich 
stützen;  in  .M'hpA  Mafs,  lit.  merä  {mierä),  von  der  skr.  Wz. 
mä  messen;  in  B'hTpZ  vje-trü  Wind"*),  lit.  wejas,  von 
^ vd  wehen,  goth.  vd  (vaivd  ich,  er  wehte);  in  dem 
Suflix  dje,  neben  dem  gewöhnlichen  4A  da  s=  skr.  dd 
der  pronominalen  Zeit-Adverbia,  namentlich  in  kST4'£  kugdje 
wann?  für  das  gewöhnliche  kugda  (Mikl.  vgl.  Lautl.  p.  14), 
lit.  kadh,  skr.  kadd.  Dagegen  stimmt  das  locative  SufBx 
41  (von  KZ4E  küde  wo?  HHh4E  anderswo),  wel- 


*)  Gotbisch  itaith,  s.  „Über  die  Sprache  der  alten  Preaüen”  p.  29. 

**)  Geschrieben  e oder  ie,  dessen  1 nicht  gehört  wird  (s.  Knr- 
schat  Beiträge  II.  p.  6 f.)  oder  t.  Die  anderwärts  ausgesprochene 
Vermutbung  (Altpreufs.  Anm.  15),  dafs  das  lit  ie,  z.  B.  von  diemt-t, 
nnd  die  Endung  ie  des  Nom.  pl.  masc.  der  Pronominaldeclin.,  als  Um- 
stellung von  ei  gefafst  werden  könne,  nehme  ich  zurück.  Doch  be- 
harre ich  bei  der  Ansicht,  dafs  das  lit  /le  diese  (hi)  auf  das  skr.  ft, 
und  nicht  auf  t/t  sich  stütze. 

*")  Das  Suffix  stimmt  zum  skr.  tra  (gr.TJo,  lat./ro)  und  ist  ver- 
wandt mit  tdr,  tr  von  vd-tär,  aota,  vd-fd  Luft,  Wind. 
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ches  ich  früher  übersehen  habe  *),  zum  send.  Suffix  cTa,  skr. 
ha  (aus  <Ta),  z.  B.  von  send,  t-d'a,  skr.  i-hd  hier. 

f.  Dem  skr.  6 aus  au  entspricht  das  slav.  OV'  u,  wel- 
ches, worauf  die  Schrift  hindeutet,  ursprünglTch  wie  ou  wird 
gelautet  haben,  obgleich  es  in  den  lebenden  Sprachen  durch 
ein  kurzes  u (russ.  y)  vertreten  ist.  Vor  Vocalen  erscheint  OB 
für  oy,  wie  im  Sanskrit  an  für  d = au  (s.  §.  26.6.);  daher  z.  B. 
UMKS,  plovun  ich  schiffe,  schwimme  für  skr.  plä- 
vdmi”)  (Wz.  plu),  gegenüber  dem  Infin.  nAoyTH  pluti 
= skr.  plo-tum  aus  plaütum,  abgesehen  von  der  Ver- 
schiedenheit der  Suffixe.  Zu  cAOBAt  slovun  ich  höre 
würde  im  Sanskrit  e'rävdmi  stimmen,  wenn  sru  hören, 
Infin.  iro-tum  (slav.  (AOyTH)  zur  ersten  Conjugationsklasse 
gehörte.  Zum  skr.  Causale  bdddyitum  wissen  machen, 
wecken,  stimmt  das  altslav.  Boy.^HTH  bud-x-ti  wecken, 
während  das  primitive  B84'hTH  büdjeti  wachen  in  seinem 
% li  dem  skr.  u der  Wz.  bud  begegnet.  — In  den  Causa- 
tiven  royEHnPH  gubiti  zerstören  erscheint  oy  als  Guni- 
rung  des  Ui  ü (s.  u.  c.)  von  rSlBHMTH  gübnunti  zu 
Grunde  gehen.  Im  Genitiv  dual,  stimmt  die  slav.  En- 
dung oy  w zum  skr.  6»  (s=  aus)  mit  nothwendiger  Unter- 
drückung des  « (s.  u.  »n.),  z.  B.  4KBOIO  duvo-ju  (10  = jo)') 
duorum  für' skr.  dvdy-ds.  IVIan  vergleiche  noch  OVtTA 
usta  (plur.  neut.)  Mund,  ustina  Lippe,  mit  dem  skr. 
d'sYa  Lippe;  turü  Stier  mit  lat.  taurus,  griech.  ravpeg, 
skr.  stürd-s  goth.  stiur-s  (them.  stiura);  mn%  junü 
jung,  junakü  Jüngling,  junosti  Jugend,  mit  dem  liL 
jaunxkkdtis  Jüngling,  jaunyste  Jugend,  jaun-menü  das 
neue  Mondlicbt,  skr.  yü«an  (them.)  j ung;  (Oy'ys  suchü 
trocken  mit  lit.  sdusa-s,  gr.  favtrapdi,  skr.  iuskd-s.  Es 


*)  Es  hätte  in  §.  420  der  ersten  Ausg.  erwähnt  werden  sollen. 

**)  Ich  setze  das  Activum,  obwohl  die  Wz. ///u  vorzüglich  nur  im 
Medium  gebräuchlich  ist,  also  pläei. 

"*)  Im  VÄda-Dialekt,  s.  W eher,  indische  Studien,  I.  339.  Anm. 
Im  Send  entspricht  s'taura  L astthier. 
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erhellt  aus  elnigea  dieser  Beispiele,  dafs  das  slav.  oy 
auch  in  Formen  vorkommt,  wo  das  Skr.  den  reinen  Vocal 
M,  entweder  kurz,  oder,  und  zwar  vorherrschend,  lang;  das 
Litauische  aher  au  zeigt,  so  dafs  man  die  Umwandlung  des 
I ursprünglichen  u in  oy  (ursprünglich  ou),  lit.  au,  mit  derje- 
nigen vergleichen  könnte,  welche  das  althochdeutsche  ü im 
Neuhochdeutschen  regelmäfsig  erfahren  hat,  z.  B.  in  Haus, 
für  ahd.  hüs  (s.  §.  76  Schlufs).  Es  mag  daher  das  oben 
erwähnte  lOHK  junü,  lit.  jaun  (von  jaun-'menü),  mit  der  skr. 
zusammengezogenen  Form  yün  der  schwachen  Casus  (s.  §.  109) 
vermittelt  werden.  — Altslavisches  oy  für  skr.  ti,  oder  H) 
(=  yoy)  für  findet  sich  unter  andern  noch  in  40y- 

HifvTH  wehen,  gegenüber  der  skr.  Wz.  bewegen, 

{cTü-no-mi  ich  bewege)  und  lOyA  jucha  Brühe  (lit. 
jukka  Blutsuppe)  gegenüber  dem  skr.  yüs'd-s  masc.,  yür 
s'd-m  neut.  *),  lat.  jiis,  jüris,  aus  jusis  (s.  §.  22).  — Für  oy 
in  Verbindung  mit  vorangehendem  j setzt  das  cyrillische 
Alphabet,  wie  bereits  gezeigt  worden,  lo,  obwohl  diese 
Verbindung  eigentlich  die  Sylbe  jö  darstellen  sollte.  Es 
kommt  aber  diese  Lautverbindung  aus  später  anzugebendem 
Grunde  (s.  u.  k.)  im  Slavischen  gar  nicht  vor. 

g.  Die  Consonanten  sind,  abgesehen  von  dem  in  a 
und  }k  enthaltenen  Nasallaut,  folgende: 

Gutturale:  K,  y (cä),  r. 

Palatal:  i (<f). 

Dentale:  t,  4,  If  (z  = to). 

Labiale:  n,  b (6)- 

Liquidae:  a,  AI,  H,  p. 

Ilalbvocale:  j,  B (v). 

Zisehlaute:  c (s).  lU  (»■);  3 (?)■  Ä (#■). 


*)  Nach  Wilson  „peate  soup,  peate  porridge,  fhe  »ater  in 
(vftich  pulse  of  various  kinds  has  been  boited."  Über  für  skr. 
s oder  s s.  u.  g. 
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i In  Bezug  auf  das  y ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafa 

" diese  Aspirata  in  den  slavischen  Sprachen  verhältnirsrnäfsig 

I.  ju"o>  Trennung  der  lettischert  Sprachen 

I , von  den  streng  slavischen  aus  einem  früheren  Zischlaut  ent- 

standen ist  *).  Durch  die  Wahrnehmung  dieser  Erscheinung 
sind  mir  manche,  früher  räthselhafte  Formen  der  slavischen 
, Grammatik  klar  geworden,  namentlich  die  Verwandtschaft 

der  bereits  oben  (p.  139)  erwähnten  Endung  chü  mit  den 
sanskritischen  Endungen  sdm  und  »tt,  und  die  der  Praete- 
» rita  auf  y*,  worin  man  früher  Verwandte  der  griechi- 

f sehen  Pcrfecten  auf  xa  zu  erkennen  glaubte  *’),  mit  den 

! sanskritischen  und  griechischen  Aoristen  auf  tarn  (sam), 

<ra.  Das  Litauische  zeigt  i für  ursprünglichen  Zischlaut  in 
dem  oben  (p.  143)  erwähnten  /uiia  und  in  den  Imperativen 
auf  ki,  2te  P.  pl.  ki-ie,  worin  ich  den  skr.  Precativ,  d.  h. 
den  Aorist  des  Potentialis  (gr.  Optat.)  nach  der  im  Medium 
üblichen  Bildung  erkenne,  weshalb  ich  z.  B.  das  ^ von  di- 
ki-te  gebet  für  identisch  halte  mit  dem  slav.  y von  AAys 
dachü  ich  gab,  dachomü  wir  gaben,  und  mit 

dem  skr.  s von  dd-ii-Jvdm  ihr  möget  geben.  Hier- 
von später  mehr. 

*)  Der  umgekehrte  fjbergang,  nämlich  der  von  Gutturalen  in 
Zischlaute,  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  eines  folgenden  wei- 
chen Vocals,  ist  in  den  slavischen  Sprachen  an  und  für  sich  klar 
(s.  Dobrowsky  p.  39-  4<),  denn  es  beruht  darauf  z.  B.  das  Verhältnifs 
der  Vocative  ^OyUIE  dus  e,  EOHCE  bos  e zu  ihrem  Stamme  40yy0 
ducho  „TTreCjua,  spiritus”,  BOrO  bogo  Gott.  Die  Entstehung  des 
Y aus  ursprünglichen  Zischlauten,  wodurch  manche  grammatische 
Formen  ein  ganz  originelles  Ansehen  gewonnen  haben,  konnte  da- 
gegen nur  aus  der  Vergleichung  mit  urverwandten  Sprachen,  vorzüg- 
lich mit  dem  Skr.  und  Send  erkannt  werden,  obwohl  auch  schon  die 
litauischen  Locative  pl.  auf  je  oder  ja  zu  der  Vermuthung  hätten 
fuhren  können , dals  das  ^ der  altslav.  Locatlv-Endung  aus  j ent- 
standen sei. 

")  S.  Grimm,  Gramm.  I.  p.  1059, y),  Dobrowsky  (Gramm. I. 
Cap.  IL  §.  19.  Cap.  VII.  §.  90.)  fabt  das  Y »h  Personal-Endung. 
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p h.  Was  den  Ursprung  des  slav.  h 6 und  seine  gele- 
gentliche, jedoch  zufällige  Begegnung  mit  dena  gleichlauten- 
den Buchstaben  im  Sanskrit  und  Send  anbelangt,  so  -ver- 
weise ich  auf  §.14  (p.  26).  Von  anderem  Ursprung  ist  in  d^ 
Regel  das  litauische  c*);  dieses  entspringt  im  Innern  des 
Wortes  aus  t,  durch  den  rückwirkenden  EinQufs  eines  nach- 
folgenden, jetzt  kaum  mehr  hörbaren  i,  im  Fall  diesem  t 
ein  anderer  Vocal  nachfolgt;  daher  z.  B.  degan6iSs  (gen.  sg.) 
gegenüber  dem  Nomin.  deganti  die  brennende  (skr.  dä- 
hanti).  — Die  palatale  Media  ^')  fehlt  dem  Slavischen, 
nicht  aber  dem  Litauischen,  wo  dz  der  Aussprache  nach  die 
Stelle  des  skr.  = dsch  vertritt,  wofür  man  daher  passend 
g schreiben  würde.  Am  Anfänge  des  Wortes  erscheint  die- 
ser Laut  in  echt  litauischen  Wörtern  sehr  selten  (s.  Nessel- 
mann’s  Wörterb.  p.  167);  in  der  Mitte  entspringt  er  unter 
denselben  Verhältnissen  aus  d,  unter  welchen  c für  t ein- 
tritt;  daherz.  B.  zödziö  des  Wortes,  iödziui  dem  W''orte, 
zOdzei  die  Wörter,  gegenüber  dem  Nom.  sg.  zOdit.  Der 
Stamm  ist  eigentlich  iödia,  wofür  jedoch,  nach  der  angege- 
bepen  Lautregel,  zödzia  oder  zOdzie  (s.  u.  A.)  müfste  gespro- 
,cben  werden. 

s.  ij  z wird,  gleich  unserem  z,  wie  U gesprochen, 
ist  aber  in  etymologischer  Beziehung  ebenso  wie  h c eine 
Entartung  von  i,  und  erscheint  unter  gewissen  Umständen 
durch  den  rückwirkenden  Einflufs  von  H * und  *6  je  als 
euphonischer  Vertreter  des  k (Dobrowsky  p.  41);  daher 
Z..B.  nE^H  J>ezi  koche,  nElj'bTE  pezjete  kochet,  von  der 
Wz.  7TEX  (skr.  pa6  aus  pak),  praes.  pekun,  2.  P.  pe6-e-»x 
(skr.  pdc-a-s%),  infin.  pe»'-ti. 

k.  Für  j fehlt  dem  Cyrillischen  Alphabet  ein  selbst- 
ständiger Buchstabe,  da  derselbe,  in  einer  auf  d^s  griech.  t 
sich  stützenden  Form,  mit  dem  folgenden  einfachen  oder 
nasalirten  Vocal  durch  eine  Verbindungslinie  zu  einem  Gan- 


*)  Dies  ist  die  ältere  Schreibart  für  den  Laut  uch-,  die  gewöhn- 
lichere ist  er,  die  mir  weniger  passend  scheint. 

I.  10 
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zen  vereinigt  wird.  So  gewinnen  wir  die  als  besondere  Buch- 
staben geltenden  Ligaturen  la  ya,  lA  jah,  K je,  H) }u  (s.  u./.), 
ywn.  Die  Verbindung  eines  y mit  kurzem  o kommt  im 
altslavischen  Lautsystem  nicht  vor,  und  zwar  darum  nicht, 
weil  y durch  seine  Assimilationskrafl  ein  folgendes  0 zu  e 
umgewandclt  hat ');  daher  z.  B.  KpAK.MSt  krajemü  (dat.  jd.) 
für  irayomü,  vom  Stamme  Arayo  (Rand),  dessen  Endvocal 
im  Nom.  und  Acc.  sg.  unterdrückt  wird,  wornach  der  llalb- 
vocal  sich  zu»  vocalisirt,  daher  KpAH  krai  margo,  mar- 
ginem,  für  krajü.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die 
litauischen  Nominative  und  Accusative  der  Masculinstämme 
auf  ta,  yvit  jaunikkü  (B  räutigam),  y‘aumH-i-n,  für  jaunik- 
kia-s,  jaunikkia-n  (gen.  jaunückio)  und  die  golhischen  wie 
hairJei-»  (=>  hairdi-»,  s.  §.  70),  hairdi,  vom  Stamme  hairdja. 
Zuweilen  ist  im  Altslavischen  von  dem  zu  erwartenden  K 
nur  das  E geblieben,  dafs  y aber  unterdrückt  worden;  so 
z.  B.  im  Nom.  Acc.  der  Neutralstämme  auf  jo,  z.  B.  .MOpE 
mare,  für  .MOpK,  vom  Stamme  morjo.  Hinter  Zischlauten, 
H c und  ^ z,  welche  der  Aussprache  nach  auf  einen  Zisch- 
laut ausgehen,  mitbegriffen,  wird  überhaupt  das  y unter- 
drückt; daher  z.  B.  ^oyuiA  dusa  Seele  (lit.  duiiä)  für 
dus'ja,  aus  duchja;  .MAHtEMk  muiifemi  (instrum.)  für 
munsjemi,  aus  mun/jomi,  vom  Stamme  munsjo  (Mann, 
vgl.  skr.  manutyä  Mensch),  Nom.  Acc.  mun^'i 

(Mikl.  Formenlehre  p.  7).  — Analog  der  Umwandlung  des 
slav.  0 in  E,  durch  den  Einflufs  eines  vorhergehenden  y,  ist 
die  Erscheinung,  dafs  im  Litauischen  die  männlichen  Stämme 
auf  ia  (mit  Nominativen  auf  t«)  ihr  a durch  den  assimili- 
renden  EinQufs  des  vorhergehenden  t in  mehreren  Casus  in 
e umwandeln,  namentlich  im  Dativ  dual,  und  im  Nom.  Voc. 
Dat.  und  Instr.  plur.;  so  dafs  in  dieser  Wortklasse  über- 
haupt ia  fast  ebenso  unerhört  ist,  als  im  Slavischea 


*)  Man  vergleiche  den  io  §.  42  beschriebenen  Einflufs  des  sendi- 
schen^,  welches  jedoch  noch  derBeihüire  eines  i,  / oder  i der  folgen- 
den Sylbe  bedarf. 


Digitized  by  Google 


147 


Schrift-  und  Laut-System,  §.  92,  k, 

jo ').  Man  vergleiche  jaunikkim,  jeninikktei,  jaunikkienu,  jau- 
nikkieü,  vom  Stamme  jaunikkia,  mit  den  entsprechenden  For- 
men pOnam,  pönai,  pönams,  pOncäs,  vom  Stamme  pOna,  Nom. 
pönas  Herr.  — Durch  den  assimilirenden  EinOufs  eines  i 
erkläre  ich  auch  den  Unterschied,  der  zwischen  Miclcke’s 
(oder  Ruhig’s)  Ster  und  2ter  üeclination  stattfindet.  Ihr 
Nominativ  sollte  auf  ia  und  ihr  Gen.  sg.  und  Nom.  pl.  auf 
i<;-«  ausgehen ; dafür  aber  steht  e,  e->,  indem  nämlich  das  i, 
nachdem  durch  seinen  Einflufs  das  folgende  a zu  e,  und  0 
zu  e (=  ^)  umgewandelt  war,  selber  weggefallen,  wie  wir  > 
oben  (p.  146)  slavische  Formen  auf  e für  K gesehen  haben. 
Dafs  die  litauischen  Feminina  wie  zwäke  Licht,  giesme  Lied- 
(Mielcke  p.  33)  ihr  e aus  xa  oder /o,  und  ihr  i (e)  aus  iö 
oder  jö  erzeugt  haben , folgere  ich  besonders  aus  dem  Ge- 
nitiv des  Duals  und  Plurals,  wo  das  i oder  j wegen  des 
folgenden  ü sich  behauptet  hat,  daher  iwakiü,  gkamju  ’*).  — 
Durch  die  Palatallaute  c,  dz  wird  die  Umwand- 

lung eines  nachfolgenden  ia,  io  in  e,  i gehemmt,  daher  z.  B. 
vriniiia  Weinberg,  Gen.  winidiö»,  Dat.  winiciai;  pradzia 
Anfang  (^a-c/mt  ich  fange  an),  pradziös, pradziai-,  nicht 
viinice,  pradze  etc.  Es  mufs  daher  auch  in  dem  unten  er- 
wähnten Masc.  sweiiaa  die  Unterlassung  der  Zusammenzie- 
hung und  der  Umwandlung  von  a in  o dem  Einflüsse  des 
vorhergehenden  6 zugeschrieben  werden.  — Ich  mache  hier 
noch  darauf  aufmerksam,  dafs  das  S der  lateinischen  5ten 


*)  Ganz  vereinzelt  steht,  wie  es  scheint,  der  Stamm  sivecia  Gast 
(Mielcke  p.  26),  der  aus  später  anzugebendem  Grunde  im  Nom.  sg. 
die  Zusammenziehung  zu  i,  und  in  den  oben  genannten  obliquen 
Casus  die  Umwandlung  in  ie  unterläfst;  also  stvecia-s,  spvecia-m  (dat. 
du.)  etc. 

**)  Letzteres  nur  im  Gen.pl.  (Mielcke  p.  33),  dagegen  xivdkiä 
sovohl  im  Dual  als  im  Plural;  es  leidet  aber  kaum  einen  Zweifel, 
dafs  fiir  giesmä  der  zwei  Lieder,  wenn  diese  Form  überhaupt 
richtig  ist,  früher  giesmjä  gesagt  wurde.  Ruhig  setzt  auch  im 
Gen.  pl.  giesmü,  für  giesmjä, 

10* 
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Declination,  die  ich  für  ursprünglich  identisch  mit  der  Istea 
halte,  sich  ebenfalls  durch  den  euphonischen  EioQufs  des 
ihm  mit  wenigen  Ausnahmen,  vorangehenden  t erklären  läfst. 
Das  Gesetz  ist  aber  im  Lateinischen  weniger  durchgedrun- 
gen als  im  Litauischen,  da  den  meisten  Wörtern  auf  ie-g 
auch  solche  auf  ta  zur  Seite  stehen;  z.  B.  e/ßgia,  pauperia, 
canitia,  planitia,  neben  e/ßgie-s,  pauperie-g,  eanilie-a,  plani- 
tie-a.  — Im  Send  findet  man  weibliche  Singular-Nominative 
auf  yS  für  ya  (aus  yd),  deren  e ohne  Zweifel  durch 
die  Assimilationskraft  des  y zu  erklären  ist,  in  geringer  Ab- 
weichung von  dem  oben  (§.  42)  aufgestellten  Gesetze,  wor- 
nach  zur  Erzeugung  eines  e aus  a oder  d aufser  dem  vor- 
angehenden y auch  noch  ein  nachfolgendes  t,  t oder  e der 
folgenden  Sylbe  mitwirken.  Beispiele  sendiscber  Nominative 
aufye  sind:  brdturya  cousine,  von  brdtar 

{brdtarf  nach  §.44)  Bruder,  tüirye  eine 

Verwandte  im  vierten  Grade  (V.  S.  p.  380).^In 
kaine  Mädchen*)  ist  der  «-erzeugende  Laut  weggefallen, 
wie  in  den  litauischen  Formen  wie  twdke,  gieatne;  dagegen 
steht  in  nydke  Grofsmutter  und  pd- 

rdne  plena,  welches  letztere  sehr  oft  in  Beziehung  auf 
jujj  fdo  Erde  vorkommt,  das  e ohne  besondere  Veran- 
lassung für  o,  aus  d,  gegenüber  den  männlichen  Nominati- 
ven nydkd  Grofsvater  (V.  S.  pp.  378,  379)  pfrdnS  ple- 
nus,  von  den  Stämmen  nydka  (von  dunkelem  Ursprung), 
pfrina  **).  Uber  den  Singular-Nominativ  hinaus  erstreckt 
sich  aber  im  Send  das  weibliche  e nicht,  und  wir  finden 
von  kaine  den  Accus,  kanyanm  ='  skr.  kanydm  (V.  S. 
p.  420).  Von  brdturye,  nydke  und  pirine  weifs  ich 
keine  obliquen  Casus  zu  belegen. 

*)  Für  skr.  kanjr^,  von  derWz.  Aran  glänzen,  wie  oben 
(p.t4l)  im  Slavischen  djeva  Jungfrau  von  div  glänzen. 

**)  Skr.  pärnd  von  der  Wz.  par  wovon  plparmi  ich 

fülle.  Für  das  sendischc  pertna  hat  man  ein  skr.  ^arna  voraus- 
zuselzen. 
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L Von  den  oben  (unter  ff.)  aufgestellten  Zischlauten 
entspricht  der  erste  (C  s)  in  etymologischer  Beziehung  sowohl 
dem  skr.  dentalen  > (3^)>  al^  4em  aus  k entsprungenen  pala- 
talen « (51^) I während,  was  wichtig  ist  zu  beachten,  das 
Litauische  die  beiden  Buchstaben  unterscheidet,  und  in 
der  Regel  t für  skr.  und  dagegen  i'  *)  für  « zeigt. 
Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  z.  B. 


Sanskrit 
«a  mit  **) 
tväpna-s  Traum 
»vddü-t  süfs 
»vdtd  Schwester 


Litanisch 

ta 

tapna-s 
taldüt  (§.20) 
tessü 


Slavisch 

la 

täpanije  Schlaf 
tladä-kv  > 
se»tra 


iatd-m  hundert 
ddia  zehn 
dd'k'd  Ast 
svit  weifs  sein**’ 

dsvd  Stute 
dsru  Thräne 
attdn  achtf-f)  (thei 


timta-» 
de»imti-t 
iakä 
) »vjciiä  ich 
leuchte 

dt'wa 
aaara 
.)  aitüni 


sto 

desanti 
russ.  auk’ 
avjetü  Licht  •{-) 


o.*mt 


*)  So  schreibe  ich  (iir  tz,  welches  oflenbar  als  einfacher  Zischlaut 
angesehen  werden  mufs,  mit  der  Aussprache  des  skr.  ^ /,  slar.  Ul 
und  unseres  zch,  welches  letztere  in  den  in  §.  47  erwähnten  Fällen 
aus  dem  gewöhnlichen  s hervorgegangen  bt,  sonst  aber  die  Entartung 
von  zk  ist. 

*')  Am  Anfänge  von  Compositen. 

**')  Ursprünglich  glänzen;  vÄd.  tvitjA  Morgenröthe, 
als  glänzende. 

f)  CB'bT-A-TH  glänzen.  Das  slar.  '£  und  lit  i gründen  sich 
auf  die  skr.  Cunaform  s »tl,  s.  unter  c. 

VÄdische  Accentuation ; vgl.  gr.  oxTof.  Das  t dieses  Zahl- 
wortes ist  die  euphonische  Umwandlung  eines  palatalen  s (vgl. 
a/l/i  achtzig),  wegen  des  folgenden /-Lautes,  wie  z.  B.  in  dazfä 
gebissen,  von  der  Wz.  dort a , aus  dank.,  gr.  jax. 
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Es  fehlt  dem  Litauischen  auch  nicht  an  Formen  mit 
reinem  a für  skr.  i.  Ein  Beispiel  ist  vtiaaa-a  jeder  für 
skr.  vteva-a.  — Das  slavische  uj  entspricht  zwar  laut- 
lich dem  skr.  a',  ist  aber  ebenso  wie  dieses  und  unser  ach, 
wo  letzteres  für  alt-  und  mhd.  a steht  (s.  §.  47),  selbständig 
aus  dem  reinen  a erzeugt.  So  entspricht  z.  B.  in  der  2ten 
P.  sg.  praes.  in  der  Regel  uiH  a'i  der  skr.  Endung  ai,  und 
zwar  ohne  Rücksicht  auf  den  vorhergehenden  Buchstaben 
(vgl.  §.  21*).);  daher  z.  B.  HtHBElUH  fivea't  (skr.  ffiv-a-ai) 
du  lebst,  H.MAIllH  tmaa'i  du  hast,  trotz  des  in  letzterem 
Beispiel  dem  Zischlaut  vorangehenden  a,  welches  im  Skr. 
die  Umwandlung  eines  ursprünglichen  a in  a'  nicht  gestattet; 
dagegen  hat  sich  in  KCH  jeai  du  bist,  = skr.  d-ai  für  daai; 
BttH  vjeat  du  weifst,  = skr.  v^t-ai  aus  ved-ai;  iach 
Jaai  du  issest,  = skr.  dt-ai  für  dd-ai;  ^A-CH  daai  du 
gibst  = skr.  dddd-ai,  das  reine  « behauptet.  Mir  scheint 
im  Slavischen  hinsichtlich  der  Erhaltung  des  ursprüng- 
lichen dentalen  Zischlauts  der  betreffenden  Personal-En- 
dung der  Wort-Umfang  mafsgebend  zu  sein,  so  dafs  nur 
einsylbige  Verbalstämme  das  alte  a geschützt  haben, 
während  mchrsylbige  dessen  Schwächung  zu  / veranlafst 
haben;  daher  der  Gegensatz  zwischen  tmaa'i  einerseits,  und 
jaai,  daai  andererseits;  obwohl  HMA-Mh  imaml  ich  habe 
hinsichtlich  seiner  treueren  Erhaltung  des  Ausdrucks  der 
ersten  Person  mit  jeaml  ich  hin,  jami  ich  esse  und 
daml  ich  gebe  auf  gleicher  Stufe  steht,  während  alle  an- 
deren Verba  die  Endung  ml  in  den  schwachen  Nasallaut 
umge wandelt  haben,  welcher  in  n,  enthalten  ist  und  oben 
(§.  10)  mit  dem  skr.  Anusvära  verglichen  worden.  Man  darf 
in  Folge  des  Gesagten  überall,  wo  im  Slavischen  ein  uj  a’ 
für  zu  erwartendes  c < erscheint,  ersteres  für  eine  blofse 
Schwächung  des  letzteren  halten  *),  wobei  zu  berücksichtigen, 
dafs  man  in  allen  Sprachen  für  gewisse  Laut-  und  Form- 
scbwächungen  keinen  anderen  Grund  angeben  kann,  als  den, 
dafs  alle  sprachlichen  Formen  der  Schwächung  und  Zer- 

’)  Ich  halte  s (ur  einen  schwächeren  Laut  als  das  reine  s. 
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Störung  unterworfen  sind.  So  entspricht  der  skr.  Wurzel 
B%v  nähen  die  altslavische  «Vo,  wovon  t'ivun  ich  nähe, 
dessen  lit.  Schwesterform  »uvcit  das  skr.  dentale  s bewahrt 
hat.  Auch  lUOyH  Bui  link,  ihem.  Bujo,  zeigt  « für  skr. 
reines  « des,  Stammes  savyd.  Dagegen  begegnet  zufällig 
das  slav.  « von  MSllUK  mÜBt  Maus,  tbem.  miisjo,  dem 
skr.  s'  von  muBi-B,  von  der  Wz.  muB  stehlen,  die  nach 
§.  21*’.  ihr  B für  b dem  euphonischen  Einflufs  des  vorher- 
gehenden u verdankt.  Zufdllig  ist  wahrscheinlich  auch  die 
Begegnung  des  anfangenden  «'  von  BBBtx  sechs  und  des 
lit.  s'esini  mit  dem  anfangenden  «'  des  skr.  b'ob  (s.  §.  21*’.).  — 
Was  die  weichen  Zischlaute  ^ ; und  lit.  z,  z anbelangt, 
so  übertrage  ich  sie,  wie  die  entsprechenden  Buchstaben  im 
Send  (j,  eb,  *•  §§•  57,  59),  durch  / (früher  durch  ?,  Bch). 
ln  etymologischer  Beziehung  sind  diese  Laute  fast  durch- 
greifend die  Entartungen  ursprünglicher  Gutturale,  und  sie 
begegnen  gelegentlich  den  skr.  und  sendischen  Palatalen, 
weil  diese  ebenfalls  von  gutturaler  Herkunft  sind  (s.  §.  88. 
p.  126  f.)  Im  Litauischen  hat  z die  Aussprache  des  slav.  ^ 
und  z die  des  HC,  doch  ist  ihm  t weniger  beliebt  als  dein 
Slavischen  sein  und  es  zeigt,  sofern  es  nicht  den  ursprüng- 
lichen Guttural  behauptet  bat,  in  der  Regel  z'  gegenüber 
dem  slavischen  (s-  P- 1^5  f.).  Ein  Beispiel  mit  z für  slav. 
2 f ist  zwdna-B  Glocke  und  das  damit  zusammenhän- 
gende ztcdnyu  ich  läute,  gegenüber  dem  slav.  ^boHK  fvonü 
Schelle,  Bvinjeti  tönen.  Miklosich  (Radi- 

ces  p.  31)  zieht  diese  Ausdrücke  zur  skr.  Wz.  dvan.  Ich 
vermittele  sie  aber  lieber  mit  der  skr.  Wz.  stian  tönen*), 
lat.  Bon  (s.  p.  10);  denn  wenn  auch  das  slav.  3 ; in  der 
Regel  die  Entartung  eines  weichen  Gutturals  ist,  so  kann 
doch  eine  gelegentliche  Entartung  eines  ursprünglichen  harten 
Zischlauts  in  einen  weichen  keinenAnstofs  geben,  und  Miklo- 
sich führt  wohl  nicht  mit  Unrecht  3Bli34A  fvjefda  Stern 

*)  Ich  dachte  früher  auch  an  das  sciteoere  kvan,  wobei  jedoch 
die  Tcouis  Bedenken  erregt. 
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zur  skr.  Wz.  ivid  leuchten  (eigentlich ^iniuQ,  ferner  3p'h>rH 
frjeti  reifen  zu  gf['  kochen,  — wovon  unregel- 
mäfsig  irtd-»  gekocht  — 3XIBATII  fübati  agitare  zu 
kiub'  (Cviidltktöödydmi  ich  erschüttere),  mit  Verlust 
des  Gutturals,  welcher  die  Veranlassung  zum  skr.  » für  a ist. 
Ich  lege  kein  Gewicht  darauf,  dafs  in  den  beiden  ersten 
Formen  das  slav.  3 f einem  sanskritischen  palatalen,  von  k 
stammenden  Zischlaut  gegenübersteht,  da  das  Slavische  so- 
wohl für  ^ a als  für  3^^  i ein  c a verlangt,  und  die  Ent- 
stehung des  skr.  palatalen  i aus  k gleichsam  schon  vor  der 
Geburt  der  slavischen  und  lettischen  Sprachen  eingetreten 
war  (s.  §.  so  dafs  wir  es  also  hier  im  Slavischen  nur 

mit  der  Umwandlung  eines  barten  a in  ein  weiches  zu  thun 
haben.  Ein  solcher  Übergang  zeigt  sich  auch  in  dem  oben 
(p.  37)  erwähnten  PH3A  rifa  Kleid  (skr.  vaa  kleiden, 
lat.  vea-tia)  und  den  damit  zusammenhängenden  Wörtern, 
wenn  ich  Recht  habe,  in  ihrem  r die  Entartung  eines  r zu 
erkennen.  — Erwähnung  verdient  hier  noch  ein  slavisches 
Lautgesetz,  wornach  dem  durch  den  rückwirkenden  Ein- 
flufs  eines  folgenden  j,  oder  eines  aus  j mit  nachfolgendem 
Vocal  entstandenen  kt,  ein  ;k  <<' vorgeschoben  wird,  und  unter 
denselben  Bedingungen  dem  T ein  ui  daher  z.  B.  RUK,^k 
jafdi  ifs,  oder  er  soll  essen,  für  skr.  adyaa  edas, 
adyat  edat;  4AHv^k  da/dt  gib,  er  soll  geben,  für  skr. 
dadyaa  dts,  dadyd'tdtV,  Btat^k  »y’c?dt  wisse,  er  soll 
M'issen,  für  skr.  vidyaa  scias,  vidydt  sciat;  BO/K^k 
vofdi  Führer,  vom  Stamme  vofdjo  (Wz.  ved,  vod  füh- 
ren). Das  j selber  fallt  weg,  im  Fall  der  Vocal,  dem  es 
voranging,  erhalten  bleibt;  daher  z.  B.  rocno%,^A  goapo  f'da 
lleiTin,  {ÜT goapo dja;  rof'dun  ich  erzeuge,  Im- 

perf.  poav4AAyx  ros'daa^ü,  für  rofdjun,  roadjaachü; 
9i;kllJTAt  muna'tun  ich  trübe  für  muna'tjun;  im  Ge- 
gensätze zu  jafdi  etc.,  wofür  man  I2UK4K  jaf'dje 

(=  skr.  adyaa,  adyat)  erwarten  könnte,  wenn  das  skr.  lange 
d von  Formen  wie  adyaa  sich  zu  o geschwächt  hätte 
(s.  unter  k.)-,  oder  lABt4ia  jaf'dja,  im  Fall  einer  blofsen 
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Kürzung  des  langen  i^TI  <>-  £*  ist  aber  der  Voeal  des  skr. 

Moduscharakters  yd  in  den  wenigen  slavischen  Verben, 
welche  auf  die  skr.  2te  Ilauptconjugation  sich  stützen  — 
cs  sind  deren  nur  drei  — ganz  unterdrückt  worden,  und 
der  Halbvocal  bat  sich  vor  Consonanten  zu  H i vocalisirt 
(daher  iah:4HTE  jafd-i-te  esset  = skr.  ad-yd'-td)  und 
schliefsend  zu  K s,  also  RUK4b  jaf'di  für  skr.  ad-yd'-t 
edas,  ad-yä-t  edat.  — Ich  fasse  die  in  Rede  stehenden 
Lautgruppen  hC4  fd  und  uiT  in  Übereinstimiuuug  mit 
Miklosich  (vergl.  Lautlehre  p.  184  ff.)  als  Umstellungen 
von  df,  t*  (wie  dor.  <rd  für  C = ^c)i  ohne  jedoch  mit  dem 
genannten  Gelehrten  den  Zischlaut  als  „eine  Veränderung 
des  Lautes  y”  zu  betrachten.  Gegen  diese  Annahme  spre- 
chen, meiner  Überzeugung  nach,  die  oben  erwähnten  Formen 
j'afdi,  dafdl,  vjefdi,  wo  das  Kt,  wie  gezeigt  worden, 
die  Verstümmelung  einer  mity  anfangenden  Sylbe  ist;  eben- 
so in  Formen  wie  BQ2K4K  vofdi  Führer,  vom  Stamme 
vot'djo.  £s  wäre  also,  wenn  man  das  f,  z.  B.  von  dafdi 
als  Umwandlung  von  y fafste,  das  skr.  y und  griech.  i (von 
Mo-fri-;,  6iäo-irj)  in  Formen  dieser  Art  doppelt  vertreten, 
einmal  durch  K t und  dann  durch  Erklärt  man  jedoch 
da^'di  aus  dadf'i,  dieses  aber  als  euphonisch^  Umwandlung 
von  dadi,  so  treffen  wir  mit  dem  oben  (unter  4.)  erwähnten 
litauischen  Lautgesetze  zusammen,  wornach  z.  B.  t'odzis 
für  eödiö  gesagt  wird,  und  wo  das  dz  siav.  4HC  df) 
seine  Entstehung  aus  d dem  rückwirkenden  Einflüsse  des 
ihm  zur  Seite  stehenden  i nebst  nachfolgendem  Vocal  ver- 
dankt, in  derselben  Weise,  wie  <!  = >rui  in  gleicher  Umge- 
bung aus  t entspringt.  Wir  stellen  also  auch  in  den  oben 
erwähnten  Formen  wie  munttun  ich  trübe  das  slavische 
tt  (als  Umstellung  von  tt'  oder  h a <«')  den  litauischen 
Formen  wie  deganciö  (aus  degantiö)  gegenüber,  und  ver- 
gleichen z.  B.  mit  tee/enciö  {=wez'entitö)  des  fahrenden 
den  ihm  entsprechenden  slav.  Genitiv  BECAUITA  vtfantta 
(für  vesanus’rja  und  dieses  für  vetanttjd).  Auf  denZu- 
satz  ia,  slav,  jo,  den  im  Litauischen  und  Slavisdien  das 
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skr.  SudGx  nt  !n  den  obliquen  Casus  erhalten  bat,  werden  wir 
später  zurückkommen.  Hier  erinnere  ich  noch  daran,  dafs 
im  Ossetischen  die  Sie  P.  plur.  praes.  das  ursprüngliche  t 
der  Endung  durch  den  Einflufs  des  ihm  früher  zur  Seite 
gestandenen  t in  c = ts  umgewandclt  worden,  daher  z.  B.  da- 
rin c sie  leben  (G.  Rosen’s  Ossetische  Sprachlehre  p.  18;. 
Der  Fall  ist  um  so  beachtenswerther,  als  im  Sanskrit  das 
Part,  praes.  durch  sein  Suffix  nt  in  einer  äufserlichen  Analogie 
zur  Sten  Pluralperson  auf  nti  steht,  und  als  aus  der  Form 
der  letzteren  immer  auch  die  des  Part,  praes.  erschlossen 
werden  kann;  z.  B.  aus  dem  unregelmäfsigen  ws'a'ntt  sie 
wollen  (Wz.  vai,  s.  p.  46)  ein  Participialslamm  tiidnt  (in 
den  starken  Casus). 

m.  Von  grofsem,  aber  zerstörendem  Einüufs  auf  die 
Grammatik  der  slavischen  Sprachen  ist  das  schon  oben 
(p.  113  Anm.  ”)  erwähnte  Gesetz,  wornach,  abgesehen  von 
dem  in  A und  }k  enthaltenen  schwachen  Nasallaut  (s.  p.  135), 
alle  ursprünglichen  Endconsonanten  unterdrückt  werden 
nmfsten  *),  so  dafs  in  den  lebenden  slavischen  Sprachen  nur 


’)  Ich  glaubte  früher  (erile  Ausg.  §.  255.  /.)  das  Gesetz  der  Un- 
terdrückung ursprünglicher  Endconsonanten  auf  die  mehrsy  Ihigen 
Wörter  beschränken  zu  müssen,  und  iin  Genitiv  und  Locativ  pl.  der 
ersten  und  zweiten  Person,  HACK,  BACK,  wofür  Dobrowsky  HAC 
nas,  BACi’oa  schreibt,  die  sanskritischen  Nebenformen 

zu  erkennen  (I.  c.  §.  J J8).  Ich  habe  aber  diese  Ansicht 
später  dahin  berichtigt,  dafs  der  Zischlaut  der  genannten  Formen  im 
Genitiv  auf  die  skr.  Endung  säm,  altpreufs.  ton,  und  im  Locativ  auf 
die  skr.  Endung  tu  sich  stütze  (1.  c.  p.  tO'S  Anm.  *),  obwohl  ich  da- 
mals noch  na- s,  va-s  (ÜT  na  -su',  va-su  \i$.  Gibt  man  dem  St  die 
Aussprache  u',  so  hört  auch  der  Singular-Nominativ  A^S  ich,  wo- 
für Dobrowsky  unrichtig  A3  a;  schreibt,  auf,  als  einsylblges 
Wort  zu  erscheinen,  und  es  ist  hier  vom  skr.  ahäm  und  sendiseben 
afcm  nur  das  schllefsende  m weggefallen,  während  das  gothische  lA, 
wie  die  lebenden  slavischen  Dialakte,  z.  B.  das  slovenische  >«3,  auch 
den  vorletzten  Vocal  verloren  hat.  Im  Altslavischen  gibt  cs  nur 
äufserst  wenige  einsylbige  Wörter,  während  sie  in  den  jüngeren 
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solche  Consonanten  am  Wort-Ende  Vorkommen,  denen  ur- 
sprünglich noch  ein  Vocal  zur  Seite  stand,  wie  z.  B.  im 
slovenischen  delatn  ich  arbeite,  2.  P.  delas,  aus  de- 
lami,  delaäi,  dagegen  im  Imperativ  delaj  in  den  3 Per- 
sonen des  Singulars,  weil  hier  in  dem  entsprechenden  skr. 
Potentialis  die  Personal-Consonanten  m,  «,  t das  Wort  schlie- 
fsen*).  Auch  im  Altslavischen  haben  viele  Endungen  erst  durch 

; _ » 

Dialekten  hauptsächlich  durch  Unterdrückung  oder  Verstummung 

des  X,  ferner  durch  die  häufige  Unterdrückung  eines  schliefsenden 

k ! äufserst  zahlreich  geworden  sind. 

*)  Im  Altslavischen  gibt  es  überhaupt  gar  keine  Endronsonanten, 
denn  wo  bei  Oobrowsky,  dem  ich  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Bu- 
ches gefolgt  bin,  consonantisch  schliefsende  Formen  erscheinen,  ist 
entweder  ein  k f,  oder  ein  X u"  (z.  untere.),  welches  Dobrowsky 
für  lautlos  hielt,  weggelassen.  Er  schreibt  z.  B.  NECCT  für  HECETk 
neseti  (er  trägt)  und  HECE.tl  für  HECE.tlX  ne^emu  (wir  tra- 
gen). Für  die  Erforschung  der  grammatischen  Beziehungen  des 
Slavischen  zum  Sanskrit  waren  solche  Unrichtigkeiten  nicht  sehr 
störend,  denn  man  konnte  auch  in  neset,  netem  nicht  verkennen, 
dafs  ersteres  auf  sanskritische  Formen  wie  vdh-a-ti  er  fährt,  letz- 
teres auf  solche  wie  väh-d-mas  wir  fahren  sich  stütze,  wie  z.  B. 
das  goth.  bair-i-tk  auf  b’  d r-a-t  i (s.p.  IIJ)  und  bair-a-m  auf 

bdr-d-mas  (s.  §.  IS).  Das  X,  auch  wenn  man  ihm  mit 
Miklosich  die  Aussprache  u gibt,  hätte  man,  ohne  Berücksichti- 
gung der  urverwandten  Sprachen,  für  einen  euphonischen  Zusatz  zur 
Vermeidung  consonantlscher  Endlaute  halten  können,  wie  z.  B.  das  a 
gothlscher  Neutra  wie  tAata  für  skr. /a/ (s.  p.  113)  und  männlicher 
Singular- Accusative  wie /Aa- na  für  skr. /a-m,  gr.  TO-v,  oder  wie 
das  italiänische  o in  dritten  Pluralpersonen  wie  amano,  ans  amant, 
wo  die  Unterdrückung  des  t nothwendig  war,  aber  auch  das  n ohne 
Anfügung  eines  Ilülfsvocals  nicht  hätte  erhalten  werden  können,  was 
den  Ühelstand  völliger  Gleichheit  des  Singulars  und  Plurals  würde 
veranlafst  haben,  wie  im  Gothlschen  für  Aa/raina  ferant,  ohne  das 
dem  Pluralzelchen  n angefiigte  unorganische  a,  wahrscheinlich  bairai, 
also  dem  Singular  gleichlautend,  würde  gesagt  worden  sein.  Das 
Althochdeutsche  ist  durch  spätereUnterdrückung  des  unorganischen a 
' wieder  zu  einer  dem  Urtypus  unseres  Sprachstammes  näher  stehenden 
Form  zurückgekchrt,  und  stellt  bi'ren  dem  goth.  bairalna  gegenüber. 
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die  Entdeckung  dieses  Gesetzes  ihre  Rechtfertigung  und  die 
Möglichkeit  ihrer  Vermittelung  mit  gleichbedeutenden  Bil- 
dungen der  urverwandten  Sprachen  gewonnen.  Formen  wie 
nehes-e  coeli,  neöet-ü  coelorum,  tünov-e  filii  (plur.) 
dürfen  nun  den  sanskritischen  wie  ndSat-at,  nd6a$-dm, 
$undv-as,  den  griechischen  wie  r^(pc(<r)-og,  y£<lit(a)-wv,  ßcrpv-tg, 
als  ebenbürtig  gegenübergestellt  werden,  und  zwar  mit  dem- 
selben Rechte,  womit  wir  oben  (p.  113)  das  gothische  bat- 
rai  und  griech.  <f){poi  dem  skr.  Bdrit  und  send,  baroid 
zur  Seite  gestellt  haben.  In  der  Declination  der  weiblichen 
Stämme  auf  x a erscheint  Kl  ü sowohl  im  Genitiv  sg.,  als 
iin  Nominat.  plur.;  es  entspricht  an  beiden  Stellen  der  litaui- 
schen Form  auf  (für  d-«).  Man  vergleiche  pjtKXi  runkü 
(Xit-pög,  gleichbedeutenden  lit.  raniö-t,  und 

vldovii  viduae  (nom.  pl.)  mit  dem  skr.  Pluralnominativ 
vitfavds.  Im  Instrumentalis  pl.  erklärt  sich  die,  Abweichung 
der  Formen  auf  xi  ü,  aus  Stämmen  auf  0 (für  skr.  und 
lit.  a),  von  den  Instrumentalen  auf  mt  anderer  Wortklassen 
dadurch,  dafs  die  Stämme  auf  a im  Sanskrit  den  Instr.  pl. 
auf  dü,  im  Litauischen  auf  at>  bilden,  während  alle  anderen 
Wortklassen  im  Sanskrit  den  genannten  Casus  durch  die 
Endung  Bis,  im  Litauischen  durch  mü  (ans  bis)  bilden.  Es 
stimmt  daher  z.  B.  zum  litauischen  toilkais  (vom  Stamme 
teilka  skr.  vrka  aus  varka  Wolf)  und  skr.  vr'kdis 
das  slav.  BAKKKl  vliikü,  dagegen  zum  lit.  rankö-mis  das 
slav.  runka-mi,  und  zum  skr.  vicTavd-Bis  das  slav. «('(fo- 
ea-mt.  Wenn  aber  dem  skr.  sünü-Bts  und  lit.  sunu-mis 
im  Altslav.  nicht  sünü-mi  oder  sitnü-mi,  sondern  sünü  gegen- 
übersteht, so  kommt  dies  daher,  dafs  im  Altslavischen  die 
Stämme  auf  o (aus  a)  und  die  aufu  in  ihrem  Declinationstypus 
sich  mit  einander  vermischt  haben.  Hiervon  später  mehr.  — 
Das  Litauische  behauptet  in  Bezug  auf  das  Endlautgesetx 
vor  den  slavischen  Sprachen  nur  den  einzigen  Vorzug,  dab 
ihm  das  uralte  schliefsende  s an  verschiedenen  Stellen 
der  Grammatik  noch  verblieben  ist,  nicht  aber  überall;  es 
zeigt  z.  B.  awnau-s  für  skr.  suno-s  (aus  sünaii-s)  Sohnes, 
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attoös  equae  (nom.  pl.)  aus  ai'toa«=  sicr.  divds  (nom.  und 
acc.  pl.) ; aber  bei  den  Personal -Endungen  ist  das  schlie- 
fsende  « ebenso  durchgreifend  verloren  gegangen,  als  es  bei 
Casus-Endungen  (mit  der  einzigen  Ausnahme  des  Genit.  du., 
wo  auch  das  Send  den  schliefsenden  Zischlaut  eingebüfst 
hat)  überall,  wo  sich  Gelegenheit  dazu  bietet,  erhalten  ist. 
Daher  z.B.  sek-a-toa  wir  beide  folgen  für  skr.  «dj-d-va«, 
sek-a-ta  ihr  beide  folget  für  tdc-a-t'a»',  »ek-a-me 
wir  folgen  für  id6-d-mat.  Zu  einem  schliefsenden  t 
würde  unter  andern  die  3te  Person  des  Imperativs  = skr. 
Potent.,  wo  sie  sich  behauptet  hat,  Veranlassung  hieten;  es 
ist  aber  unterdrückt  worden,  daher  en«  er  sei  {U  esie  dafs 
er  sei)  für  »ydt  (verstümmelt  aus  a»ydt),  altlat. 

tief,  gr.  CO];  düdie  (te  düdie)  er  gebe  für  dadyd't,  slav. 

daf'di  (s.  p.  152),  gr.  diiooj.  Auch  die  germanischen 
Sprachen  haben  von  allen  ursprünglichen  Endconso- 
nanten  fast  nur  das  s — wofür  im  Gothischen  auch  f — 
am  Wort-Ende  geschützt,  und  aufserdem  das  r in  Wörtern 
wie  goth.  hrothar  Bruder  = skr.  Bratar  (them.  und  Voc.). 
Doch  sind  schon  dem  Althochdeutschen  sehr  viele  schlie- 
fsende * grammatischer  Endungen  entschwunden,  die  das 
Gothische  noch  bewahrt  hat.  Man  vergleiche  z.  B. 

Gothiich  AllhochdenUeh 


vul/s  lupus 

VJOlf 

vul/6»  lupi  (pl.) 

ioolfd  *) 

gibos  **) 

gebd 

ifog  ejus  (fern.) 

ird 

aiutaia  gratiae  (gen.) 

eruH 

a/uteü  (nom.  pl.) 

eniti 

Aufser  « und  r erscheinen  in  den  germanischen  Spra- 
chen nur  solche  Consonanten  am  Ende,  die  in  einem  frü- 
heren Sprachzustande  entweder  einen  blofsen  Vocal  oder 

*)  Zugleich  Accusativ. 

*‘)  Gen.  sg.  und  Nom.  Acc,  pl.  vom  Stamme  fiid. 
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einen  Vocal  mit  nachfolgenden)  Consonanten  hinter  sich 
hatten,  wie  dies  in  Ansehung  der  t-Laute  und  des  m bereits 
bemerkt  worden  *).  Es  erscheinen  aber  in  Folge  solcher 
Verstümmelungen  auch  Gutturale,  Labiale,  sowie  die  Liquidae 
f,  vt,  n (r  ist  ohnehin  geduldet)  am  Wort-Ende;  z.  B.  bau^ 
ich  bog,  er  bog,  für  skr.  buGo^a;  saiflep  ich  schlief, 
er  schlief,  für  skr.  »us'vapa;  cu^lupum  für  skr.  vfka-m, 
lit.  iet7/;an;  stal  ich  stahl,  er  stahl,  mit  unterdrücktem  a; 
viel  Zeit  (them.  mrVa);  auhsan  bovem,  für  skr.  üAs'an-a;» 
(ved.  uks'an- am);  bindan  binden  für  skr.  bdndana-m 
das  Binden.  Eine  besondere  Bewandtnifs  hat  es  mit  dem 
Ausgang  un  der  3ten  P.  pl.  des  Praeterilums.  Hier  stand 
offenbar  dem  n früher  ein  d und  noch  früher  die  Sylbe  di 
zur  Seite  (vgl.  dor.  rcnlipayn) ; es  verhält  sich  also  z.  B. 
saiflcpun  sie  schliefen  zu  saiflfpund  aus  taidepundi,  wie 
unser  »chld/en  {ne  schld/en)  zum  goth.  elepand  = skr.  »vd- 
panti. 

93*>.  Wir  wenden  uns  wieder  zum  Sanskrit,  um  in 
Ansehung  der  wesentlichsten  Lautgesetze  dasjenige  anzuge- 
ben, was  nicht  schon  bei  der  Lehre  der  einzelnen  Buch- 
staben vorgetragen,  wo  namentlich  von  vielen  Consonanten 
gesagt  wurde,  dafs  sie  weder  am  Ende,  noch  vor  starken 
Consonanten  in  der  Mitte  geduldet,  und  wie  sie  in  dieser 
Lage  ersetzt  werden.  Aufserdem  ist  zu  bemerken,  dafs 
eigentlich  nur  Tenues  das  sanskritische  Wort  schliefsen  kön- 
nen, Mediae  aber  nur  vor  tönenden  Buchstaben  (§.  25.)  ent- 
weder erhalten  werden,  wenn  sie  ursprünglich  einen  Wort- 
stamm schliefsen,  oder  an  die  Stelle  einer  Tenuis  oder  Aspi- 
rata treten,  wenn  diese  im  Satze  vor  tönende  Laute  zu 
stehen  kommen.  Als  Beispiele  wählen  wir  harit  grüa 
(vgl.  tnridi»),  veda-vtd  Veda-kundig,  dana-ldG  Reich- 
thum-erlangend.  Diese  Wörter  sind  nach  §.94.  ohne 
Nominativ-Zeichen;  man  sagt  also  z.  B.  dati  (er  ist)  harit, 
dati  veda-vit,  dati  <tana-ldp;  hingegen  harid  aati, 

*’)  Cher  schlieheade  /-Laute  s.  p.  tl3  und  über  m §.  18. 
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veJa-vt'd  a»ti,  dana-ldb  asti;  auch  hartd  üavati  etc. 
Mit  diesem  sanskritischen  Lautgesetze  trifft  das  Mittelhoch- 
deutsche sehr  nahe  zusammen,  welches  zwar  in  Abweichung 
vom  Sanskrit  Aspirate  am  Ende  duldet  — nur  mit  Um- 
wandlung des  tönenden  v in  das  dumpfe  f,  s.  §.  86.  3.  — 
aber  gleich  dem  Sanskrit,  und  unabhängig  von  dem  §.  87 
erläuterten  Verschiebungsgesetze,  die  Mediae  am  Wort-Ende 
regelmäfsig  durch  Tenues  ersetzt*);  daher  z.  B.  den  Geni- 
tiven tage»,  eidea,  wtbes,  in  dem,  der  Flexion  und  des  End- 
vocals  des  Stammes  (§.  116)  beraubten  Nom.  und  Accus, 
sg.  die  Formen  tac,  eit,  wtp  gegenüberstehen.  So  beim  Ver- 
bum; z.  B.  die  Wurzeln  trag,  lad,  grab  bilden  in  der  fle- 
xionslosen 1.  und  3.  Pers.  sing.  Praet.  truoc,  luot,  gruop, 
Plural:  truogen,  luoden,  gruoben,  Wo  hingegen  die  Tenuis 
oder  Aspirata  («  ausgenommen)  radical  ist,  da  findet  keine 
Lautveränderung  in  der  Declinat.  und  Conj.  statt;  z.  B.  Kort, 
Gen.  Worte»,  mchi  worde»,  wie  im  Skr.  dddat  der  gebende, 
Gen.  dddata»,  nicht  dddada»;  aber  vit  wissend,  Gen. 
vidd»,  vom  Stamme  vxd.  Im  Ahd.  sind  die  verschiedenen 
Denkmäler  in  Vollziehung  dieses  Gesetzes  nicht  einstimmig. 
Im  Einklang  damit  steht  Isidor  darin,  dafs  er  d am  Ende 
in  t,  und  ^ in  c umwandelt;  z.  B.  wort,  worde»;  dac,  dagc».  — 
Das  Gothische  'schliefst  nur  die  labiale  Media  vom  Wort- 
Ende  aus,  setzt  aber  dafür  nicht  die  Tenuis,  sondern  die 
Aspirata;  daher  z.  B.  gaf  ich  gab  im  Gegensätze  zu  gebum, 
und  die  Accusative  hlaif,  lauf,  thiuf  gegenüber  den  Nomi- 
, nativen  hlaib»,  laub«,  thiub»,  Gen.  hlaibi»  etc.  Die  gutturale 
und  dentale  Media  (g,  d)  werdeh  vom  Gothischen  am  Ende 
geduldet,  doch  zeigt  sich  in  einzelnen  Fällen  auch  hei  die- 
sen Organen  eine  Vorliebe  für  die  schliefsende  Aspirata; 
man  vergleiche  bauih  ich  bot  mit  budum  wir  boten, 


*)  Auf  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Albanesisrhen  habe  ich  in 
der  oben  (p.  12)  erwähnten  Abhandlung  p.  52  Note  aufmerksam 
gemacht. 
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von  der  Wurzel  bud;  aih  ich  habe,  mit  aigttm  wir 
haben  *). 


*)  Es  kann  auffallen,  dafs  im  Sanskrit  die  Anfangsbuchstaben  der 
Wörter  gewlssermafsen  strengere  Anforderungen  an  den  Endronso- 
nanten  eines  rorangehenden  Wortes  machen,  als  die  Anfangsbuch- 
staben der  grammatischen  Endungen  und  WortbildungssufGxe  an  den 
vorangehenden  Consonanten  einer  Wurzel  oder  eines  Wortstammes  ; 
indem  nämlich  die  mit  einem  Vocal,  Ilalbvocal  oder  Nasal  anfan- 
genden Endungen  und  SufGxe  keine  Umwandlung  irgend  eines  vor- 
angehenden Consonanten  veranlassen.  Man  sagt  z.li.  yud  -ds  des 
Kampfes,  jud-jd-lt  es  wird  gekämpft,  harlt-at  des 
grünen,  pdt-a-ti  tr  f ä 1 1 1,  im  Gegensätze  zu  / u d 

asti  oder  9^  d s t i jr  üt , harid  atti.  Den  Grund  dieser 

Erscheinung  erkenneich,  in  Übereinstimmung  mit  Roehtlingk 
(Bull.  hist.  phil.  der  St.  Petersburger  Akad.  T.  VIII.  No.  tl),  darin, 
dafs  die  Verbindung  der  inneren  Theile  eines  Wortes  unter  einander 
eine  engere  ist,  als  die  zwischen  End-  und  Anfangslaut  zweier  zu- 
sammenstofsender  Wörter.  Es  ist  nämlich  z.  B.  die  Verbindung 
zwischen  dem  </ des  Stammes  _ru</  Kampf  oder  der  W'urzel  u d 
kämpfen  mit  der  Genitiv- Endung  ar  von  jruJ-ds  (lautlich  zu 
zu  theilen  j’u-i/da)  und  dem  Passiv-Character /o  yonjud/dti 
(=  yu-J jr dt i),  oder  die  Verbindung  der  Wurzel  tak  können 
mit  dem  Klassencharacter  nu  von  s aknumds  (sa-knumds)  wir 
können,  eine  ebenso  innige,  als  am  Wort-Anfänge  z.  B.  die  Ver- 
bindung des  d*  mit  <s  in  ddna-m  Beichthum,  oder  des  d'  und 
jräi  der  Wurzel  djAi  denken,  oder  die  Verbindung  des  k und  na 
der  \^z.  knat  verletzen;  d.h.  der  Endconsonantder  Wurzeln  und 
Wortstämme  schliefst  sich  der  folgenden  Sylbe  an  und  bildet  einen  Be- 
standthell  derselben,  während  die  Endconsonanten  der  W Örter  ganz  dem 
Worte  angehören,  dessen  Ausgang  sie  sind,  jedoch  aus  Wohllautsrück- 
sichten sich  dem  folgenden  Anfangsbuchstaben  insofern  assimillren,  als 
die  Tenuls,  die  dem  Wort-Ende  znkommt,  vor  tönenden  Buchstaben 
in  einen  tönenden  Buchstaben  ihres  Organs,  und  zwar  In  die  reine 
Media  übergebt.  Auf  dieselbe  Weise  fafst  im  Wesentlichen  auch 
W.  V.  Humboldt  diese  Erscheinung,  Indem  er(„DberdieKavi- 
Spracb  e”  Einleitung  p.  15 J)  den  Unterschied  zwischen  der  lautge- 
setzlichen Behandlung  der  Endconsonanten  und  der  mittleren  daraus 
erklärt,  dafs  der  Anlangsvocal  eines  Wortes  immer  von  einem  gelinden. 
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93*).  Auch  im  entgegengesetzten  Sinne  des  eben  er- 
wähnten sanskritischen  Lautgesetzes  findet  im  Althochdcut- 

Ilauch  begleitet  sei  und  sich  nicht  in  d e m Verstände  an  den  End- 
consonanten  des  vorhergehenden  Wortes  anschliefse,  in  welchem 
das  Sanskrit  den  Consonanten  mit  dem  in  derselben  Sylbe  auf  ihn 
folgenden  Vocal  als  unlösbar  Eins  betrachtet.  — Wenn  aber  nicht 
all«  Consonanten-Verbindungen,  welche  im  Innern  des  Wortes  sich 
zeigen,  auch  am  Anfänge  verkommen  oder  möglich  sind,  und  z.  B. 
gegenüber  den  Formen  wie  badd  d ^eYranAtn,  labdd  erlangt 
(euphonisch  (ur  banJ-td^  lab-td)  sich  keine  Wörter  oder  W iirzeln 
finden,  welche  mit  dd  oder  bd  anfangen,  so  nötbigt  uns  dies,  andern 
Princip,  daCs  im  Innern  des  Wortes  der  Endconsonant  einer  Wurzel, 
der  Ansprache  nach,  zur  folgenden  Sylbe  zu  ziehen  sei,  nicht  mit 
zu  grofser  Strenge  festzuhalten.  Eine  mit  bd  anfangende  Wurzel 
w';ire  zwar  möglich,  da  Im  Griechischen  r-Laute  hinter  arifangenden 
Mutls  anderer  Organe  wirklich  Vorkommen;  es  ist  aber  unmöglich, 
zwei  Mutae  desselben  Organs  am  Anfänge  einer  Sylbe,  sei  cs  am 
Wort-Anfänge  oder  in  der  Mitte,  hintereinander  hören  zu  lassen,  und 
ich  glaube  daher,  dafs  wir  genöthlgt  sind,  baddd  in  der  Aussprache 
so  zu  thellen,  dafs  wir  die  reine  Media  der  ersten  Sylbe,  und  die  aspi- 
rirte  der  2ten  zukommen  lassen,  also  bad-dd  sprechen,  und  es 
acheint  auch  natürlicher,  wenigstens  leichter,  lab-dd  als  la-bd  d zu 
sprechen.  — Wenn  Aspiratae  am  sanskritischen  Wort-Ende  ebenso 
wenig  geduldet  werden  als  in  der  Mitte  vor  einer  folgenden  Muta,  so 
liegt  der  Grund  in  der  den  skr.  Aspiraten  eigenthümlicben  Aussprache 
(s.  §.  12).  Auf  bh  und  nach  sanskritischer  Aussprache  kann  die 
Stimme  nicht  ruhen;  wenn  aber  das  Sanskrit  die  Endeonsonanten 
mit  dem  Anfangsbuchstaben  des  folgenden  Wortes  verbände,  und  uns 
nicht  die  Endconsonanten  als  Ruhepunkte  anwiese,  so  wäre  kein 
Grund,  Begegnungen  wie  jrüd  asti  (pugna  est)  zu  vermelden 
und  statt  dessen  y üd  atti  zu  sprechen,  well  die  Stimme  viel  leichter 
auf  einer  Media  ruht,  alt  auf  einer  Aspirata  von  sanskritischer  Art. 
Die  Sprache  gibt  uns  also  durch  ihre  Endlautgeselze  eine  Mahnung 
zur  Worttrennung,  und  wenn  man  das  sogenannte  VIräma  oder 
Ruhezeichen  nicht  geeignet  findet,  um  in  der  D^ranlgari-SchrlR  ein 
consonantlsch  endigendes  Wort  vom  folgenden  zu  trennen,  so  möge 
man  statt  dessen  ein  anderes  Zeichen  erfinden,  oder  den  Gebrauch 
der  Divanägari-  Schrifk  in  unseren  Drucken  ganz  aufgeben.  Was 
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sehen,  wie  zuerst  J.  Grimm  erkannt  hat  (T.  138,  158,  181), 
ein  VerhUltnifs  zwischen  End-  und  Anfangsbuchstaben  zweier 
zusammenlreffcudcr  Wörter  statt,  jedoch  nur  bei  Notker. 
Dieser  zieht  am  Anfänge  der  Wörter  die  Tenues  den  Medien 
vor,  und  bewahrt  die  letzteren,,  wo  sie  an  und  für  sich  ein 
Wort  beginnen*),  nur  hinter  Vocalen  und  Liquiden,  ver- 
wandelt aber  dieselbe  am  Anfänge  eines  Satzes,  sowie  hinter 
Mutis  (h,  ch  als  Aspirata  des  k mitbegriffen)  und  «,  in  die 
entsprechende  Tennis,  also  b in  ^ in  1;  und  d in  (;  daher 
z.  B.  ihpin  ich  bin;  aber  ih  ne  bin  non  sum,  he/phentpein 
Elfenbein,  aber  miniu  beine  meine  Beine;  Abgott, 

aber  minan  got  meinen  Gott;  lehre  tnih  kan  lehre  mich 
gehen,  aber  ^cir  giengen  wir  gingen,  laz  in  gan  lafs  ihn 
gehen;  ih  talUa  ich  dachte,  arges  tahton  »ie  arges  dach- 
ten sie,  aber  so  dahta  ih.  Beginnt  aber  ein  Wort  in  Folge 
der  zweiten  Consonantenverschiebung  (§.  87.2.)  schon  an  und 
für  sich  mit  einer  Tenuis,  so  richtet  sich  diese,  wie  ich 
jetzt  glaube,  in  Abweichung  von  Grimm  und  meiner  frü- 
heren Fassung  dieses  Gesetzes  (erste  Ausg.  p.  90),  behaup- 
ten zu  dürfen,  nicht  nach  dem  vorhergehenden  Endlaut,  son- 
dern bleibt  auch  hinter  Vocalen  und  Halbvocalen  in  der 
Regel  unverändert.  Veranlassung  zu  solchen,  vom  hoch- 

I 

mich  betriITt,  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  schreiben, 

damit  man  nicht  vr'it  jru-da -sei  spreche,  ln  gewissen  Fäl- 

len ist  jedoch  die  Zusarameneiehung  zweier  Wörter  oder  die  phone- 
tische Aufhebung  der  Individualität  zweier  zusammentrelTender  Wör- 
ter nothwendig;  man  kann  z.  B.  d^vjr  asii  dea  est  und  vad'v  asli 
femina  est  nicht  anders  aassprechen,  als  so,  dafs  man  den  aus  /und 
ä lautgesetzlich  hervorgegangenen  Consonanten  (/■  = /)  mit  dem 
Vocal  des  folgenden  Wortes  zu  einer  Sylbe  vereinigt ; was  uns  jedoch 
nicht  hindert,  in  der  Schrift  die  Worttrennung  zu  bewahren,  da  der 
Gedanke  sie  sich  nicht  nehmen  läfst 

*)  D.  h.  wo  im  Mittel-  und  Neuhochdeutschen  nnd  in  einem 
Tbeile  der  althochdeutschen  Quellen  die  golbische  oder  urdeutsebe 
Media  fortbesteht,  oder  wo  nach  §.87. 2.  eine  Media  für  ältere  Aspirata 
eingetreten  ist. 
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deutschen  Standpunkte  aus,  primitiven  Anfangs>Tenues  geben 
jedoch  fast  nur  die  Dentale,  während  bei  Gutturalen  und 
Labialen  in  den  meisten  Quellen  des  Althocbd.^  sowie  im 
Mittel-  und  Neuhochdeutschen,  die  gothischen  Mediae  gröfs- 
tentheils  unverändert  geblieben  sind  *).  Ich  verweise  xur  ^ 
Bestätigung  der  Unveränderlichkeit  anfangender  Tenues, 
namentlich  des  <,  unter  andern  auf  die  von  Graff  unter 
tag  Tag,  tupn  thun,  tat  That,  teil  Tbeil  und  taufen 
taufen,  ohne  Rücksicht  auf  das  in  Rede  stehende  Gesetz  **j, 


*)  S.  p.  12}.  Auch  die  Wurzel,  wovon  unser  Pracht  stammt,  ist 
bei  Notker  noch  als  eigentlich  mit  b anfangend  aufzufassen;  eben  so 
die  Nolkerische  Form  (lir  unser  Pein  und  das  davon  abstamroende 
Verbum.  Der  Labial  dieser  Wörter  erscheint  daher  bei  Notker  nur 
am  Anfänge  eines  Satzes  und  hinter  nicht- liquiden  Consonanten  als 
Tenuis.  — Auf  Fremdwörter  lege  ich  kein  besonderes  Gewicht,  doch 
verdient  es  Beachtung,  dafs  paradjrs  und  porta  ihr  p hinter  Vocalen 
und  Liquiden  unverändert  lassen  (fone  paradjrse  Ps.35, 1}  n.  108, 15; 
diu  porta  1 13, 1 ; dine  porta  i4T,  2). 

*')  Hätte  Graff  seine  zahlreichen  Belegstellen  bei  Wörtern  mit 
anfangendem  t zur  schärferen  Bestimmung  des  Notkerischen  Gesetzes 
umfassend  benutzt,  so  würde  er  schwerlich  im  5ten  Bande  seines 
Sprachschatzes  (p.2)  in  Bezug  auf  den  Gebrauch  des  anfangenden  << 
und  t gesagt  haben,  dab  bei  Notker  t nach  anderem  Auslaut  als 
Vocal  und  Liquida,  oder  am  Anfänge  des  Satzey  stehe,  dals  aber  auch 
öfter  der  organische  altbocbd.  Anlaut  unangetastet  bleibe,  z.  B.  in 
demo  tagedinge,  aliero  tugedo.  Gewils  ist,  dals  — wenn  man  ini 
Notkerischen  Sprachgebrauch  die  Wörter,  welche  auch  im  Mittel- 
und Neuhochdeutschen  mit  t,  als  Verschiebung  eines  gothischen  d,  be- 
ginnen, von  denjenigen  unterscheidet,  welche  mit  d als  Verschiebung 
eines  goth.  th  anfangen  — Formen  wie  tagedinge  und  tugedo  hinter 
Vocalen  als  vollbommen  gesetzmäfsig  und  durchaus  nicht  als  Ver- 
letzungen einer  Lautregel  «rscheinen,  und  dafs  man  es  im  Gegenlheii 
zn  den  Ausnahmen  seltener  Art  rechnen  mülste,  wenn  man  demo  da- 
gtdinge  und  aliero  dugedo,  statt  demo  tagedinge,  allere  tugedo  fände. 
Eine  Form  duged  (ur  tuged  (Tugend),  oder  auch  ein  d In  dem  ent- 
sprechenden Verbum,  lälst  sich  unter  den  Belegstellen  bei  Graff  und 
vielleicht  in  allen  Notkerischen  Schriften  überhaupt  nicht  blicken, 
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gegebenen  Belegslcllen,  wovon  ich  einige  Beispiele  hersetze; 
der  tag  chumet,  in  dien  tagen,  über  sie  tages,  alle  taga,  in 
tage,  be  tage,  fore  tage,  forte  tage  ze  tage,  an  demo  jungestin 
tage,  jartaga,  xcechetag,  frontag,  hungartag;  do  liez  ih'-sie  tuon, 
so  tuondo,  daz  solt  du  tuon,  ze  tuonne,  daz  sie  mir  tuon,  ge- 
tan habet;  mennischen  tat,  getat  Handlung,  ubiltat  Übel- 
that,  ubiltatig  Qbelthätig,  teo/atote  Wohlthaten,  meintate 
Übellbaten,  missetat;  fone  demo  nideren  teile,  geteilo  par- 
ticeps,  zenteilig  zehntheilig;  getoufet  getauft.  — Höchst 
selten  zeigt  Notker  für  das  aus  goth.  d entstandene  und 
ihm  als  ursprünglich  geltende  t ein  d;  so  z.  B.  in  dem  ganz 
vereinzelt  stehenden  undat  Unthat,  dessen  d ich  lieber  als 
Erhaltung  der  älteren  gotfaischen  Media  ansehen  möchte, 
denn  als  eine  dem  .vorhergehenden  n zu  Liebe  eingetretene 
Umwandlung  des  t.  Auch  für  das  hinter  Vocalen  und  Liqui- 
den überaus  zahlreich  zu  belegende  tag  findet  man  gelegent- 
lich dag,  was  Verdacht  gegen  die  Richtigkeit  der  Lesart  er- 
regt; so  Ps.  55,  2 allen  dag,  aber  gleich  darauf  allen  tag. 
Dagegen  gibt  es  unter  den  bei  Notker,  wie  im  Mittel-  und 
Neuhochdeutschen,  mit  d (für  goth.  th)  anfangenden  Wörtern 
einige,  welche  nur  sehr  selten  die  hinter  nicht-liquiden  Con- 
sonanten,  oder  am  SaU-Anfange,  zu  erwartende  Umwandlung 
in  t erfahren.  Unter  diesen  macht  sich  besonders  das  Pro- 
nomen der  2ten  Person  sg.  bemerklich;  z.  B.  Ps.  10.  A2: 
daz  solt  du  tuon  das  sollst  du  thun;  19,5:  daz  du;  27,1; 
ne  sist  du;  43,  19:  gechertost  du;  2,  8:  so  gibo  ih  dir.  Bei- 
spiele von  du  am  Anfänge  des  Satzes  sind ; du  bist  (3,  4), 
du  trübten  (4,  7);  du  gebute  (7,  8).  Auch  der  Artikel  be- 
hält hinter  nicht-liquiden  Consonanten  und  am  Satz-Anfange 
gerne  sein  d bei,  daher  z.  B.  Ps.  1,  1:  der  man  ist  salig, 
der;  3:  daz  rinnenta  tcazzer;  ten  weg  dero  rehton.  Abge- 
sehen von  solchen  Anomalien  und  einigen  verdächtigen  Les- 
arten, glaube  ich  nun  das  Notkerische  Gesetz  auf  den  Grund 

obwohl  dem  anfangenden  t dieser  Wörter  meistens  ein  Yocal  oder 
eine  Liquida  vorbergebt. 
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des  Gesagten  so  formuliren  zu  dürfen:  1)  Anfangende  Mediae 
gehen  am  Anfänge  eines  Satzes  und  hinter  nicht-liquiden 
Consonanten  in  ihre  entsprechende  Tenuis  über,  bleihen  aber 
hinter  Vocalen  und  Liquiden  unverändert.  2)  Anfangende 
Tenues  und  Aspiratae  bleiben  in  allen  Stellungen  unverän- 
dert. Die  Bestimmung  2)  könnte  Jedoch  wegbleihen,  da  sie 
sich  von  selbst  versteht,  wenn  kein  Gesetz  die  Umwandlung 
anfangeoder  Tenues  und  Aspiratae  unter  gewissen  Urastän-  > 
den  vorschreibt. 

94.  Zwei  Consonanten  werden  im  Sanskrit  im  erhal- 
tenen Zustande  der  Sprache,  am  Ende  eines  Wortes  nicht 
mehr  geduldet,  sondern  der  letzte  wird  abgeworfen.  Diese 
Verweichlichung,  die  erst  nach  der  Sprachspaltung  eingetreten 
sein  kann,  da  dies  Gesetz  weder  vom  Send  noch  von  den 
europäischen  Schwesterspracben  anerkannt  wird , hat  in 
manchen  Punkten  nachtheilig  auf  die  Grammatik  gewirkt, 
und  mehrere  alte,  von  der  Theorie  geforderte  Formen,  ver- 
stümmelt. Im  Hochdeutschen  könnte  man  etwa  mit  dieser 
Erscheinung  den  Umstand  in  Verbindung  setzen,  dafs  Wur- 
zeln auf  doppelte  Liquida  (]l,  mm,  nn,  rr)  in  flexionslosen 
Formen,  und  vor  Consonanten  der  Flexionen,  die  letzte  ab- 
werfen. Auch  von  doppeltem  h und  t wird  schliefsend  das 
letzte  abgelegt,  daher  z.B.  von  »tihku  (pungo),  ar-priltu 
(stringo),  das  Praet.  1.  und  3.  Pers.  stah,  arprat.  Im  Mbd. 
wird  aufserdem  auch  In  der  Declination  von  ck  und  f/  am 
Wort-Ende  das  letzte  abgeworfen;  z.  B.  boc,  Gen. bockes,  grif, 
griffe«  •,  von  tz  mufs  das  t weichen,  z.  B.  tehaz,  «chatze«. 

95.  Zwischen  ein  schliefsendes  n und  einen  dum- 
pfen Gonsonanten  der  dentalen,  cerebralen  und  palatalen 
Klasse  ’)  wird  im  Sanskrit  ein  Zischlaut  vom  Organ  der  fol- 
genden Muta  eingeschoben,  und  das  n durch  den  Einflufs 
dieses  Zischlauts  in  Anusvära  oder  Anunäslka  (n,  A)  umge- 
wandelt; daher  z.  B.  dbavanatdtra  oder  dbavaiistätra 


')  Man  berücksichtige,  dals  die  Palatale  Ihrer  Aussprache  nach 
mit  einem  /-Laut  beginoen  (e  = </). 
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sie  waren  dort,  iilr  döavan  tdtra;  aimin»6dranS  oder 
atmtüicdrane  an  diesem  Fufse,  für  atmin  cdrane. 
Hierzu  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  im  Hochdeutschen  in 
gewissen  Fällen  zwischen  ein  radicales  n und  das  ( einer 
Endung  oder  eines  SufGxes  ein  s eingeschoben  wird;  z.  B. 
von  der  Wurzel  ann  begünstigen  kommt  jm  Abd.  an-t-t 
du  begünstigst,  on-i-ta  oder  onda  ich  begünstigte, 
an-s-t  Gunst;  von  brann  kommt  brun-t-t  Brunst;  von 
cfian  stammt  chun-a-t  Kenntnifs,  Wissenschaft,  unser 
Kunst,  worin  sich,  wie  in  Brunst  und  Gunst,  das  euphoni- 
sche « noch  erhalten  hat.  Das  Gotbiscbe  zeigt  diese  Er- 
scheinung vielleicht  nur  in  an~s-tt  und  allbrun-s-ts  (holo- 
caustum).  Im  ^Lateinischen  zeigen  manstutor  {qui  manu 
' tuetur)  und  nwn-s-trum  (von  moneo)  ein  euphonisches  a die- 
ser Art. 

96.  Weiteren  Umfang  hat  das  euphonische  Vermitte- 
lungs-s  im  Sanskrit  hauptsächlich  nur  noch  bei  präfigirteu 
Präpositionen  gewonnen,  die  überhaupt  gerne  die  innigste 
und  bequemste  Verbindung  mit  der  folgenden  Wurzel  ein- 
gehen.  Auf  diese  Weise  kommt  das  euphonisehe  s zwischen 
den  Präpositionen  tarn,  dva,  pari,  prdti,  und  gewissen  mit 
ib' anfangenden  Wörtern  vor.  Hierzu  stimmt  merkwürdig 
das  im  Lateinischen  an  ab  und  06.  vor  c,  q und  p antre- 
tende s *),  was  der  Präposition  ab  auch  iin  isolirten  Zustande 
vor  den  genannten  Buchstaben  gelassen  wird.  Hierher  ist 
auch  zu  ziehen  das  von  Festus  erwähnte  cosmittere  für 
committere  (s.  Schneider  p.475),  wenn  nicht  etwa  ein  ursprüng- 
liches smitto  für  mitto  in  dieser  Zusammensetzung  erhalten 
ist.  Im  Griechischen  zeigt  <r  eine  Neigung  sich  mit  t,  ä und 
ft  zu  verbinden,  und  kommt  vor  diesen  Buchstaben  als 
euphonisches  Bindemittel,  besonders  nach  kurzen  Vocalen 
vor,  in  Fällen,  die  hier  keiner  besonderen  Aufzählung  be- 
dürfen. In  Compositen  wie  eraxeoTrakos  rechne  ich  das  o-, 

*)  DaCi  wir  mit  Vossius  ob-toletco  theilen,  und  nicht  mit 
Schneider  (S.  571)  obs-oletco,  bedarf  kaum  einer  Vertheidigung. 
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gegen . die  gewöhniicbe  Ansicht,  zum  Stamme  des  ersten 
Gliedes  (§.  128).  — Es  bleibt  noch  übrig,  hier  der  Ein-* 
Schiebung  eines  euphonischen  Labials  zu  gedenken,  welche 
dem  Altlateinischen  mit  dem  Germanischen  gemeinschaftlich 
ist,  und  dazu  dient,  die  Verbindung  des  labialen  Nasals  mit 
einem  Dental -Laut  zu  erleichtern.  Das  Lateinische  setzt  f 
zwischen  m und  ein  folgendes  t oder  «;  das  Gothische  und 
Ahd.  setzen  / zwischen  m und  t.  So  z.  B.  tumpti,  prompgi, 
dempti,  tumptMS,  promptu»,  demptu»-,  gothisch  andanum-f-U 
Annehmung;  ahd.  chumrf-t  Ankunft.  — Im  Griechischen 
findet  sich  noch  die  Einschiebung  eines  euphonischen  ß nach 
p,  und  eines  S nach  y,  um  die  Verbindung  von  p,  v mit  p 
zu  erleichtern  (pttrrjjjißpia,  fxeftßkcTcu,  dtdpd;,  s.  Buttm.  Aus- 
fiihrl.  Gr.  SpraebL  §.  19.  Anm.  2.),  während  das  Neupersische 
ein  euphonisches  d zwischen  den  Vocal  einer  präligirten 
Präposition  und  den  des  folgenden^  Wortes  einsetzt,  wie 
be-d-6  ihm. 

97.  Am  Ende  der  Wörter  bietet  das  Griechische  — . 

Dialekt- Eigenheiten  wie  p für  ; ausgenommen,  s.  §.  22  — 
wenig  Veränderliches  dat.  Die  Veränderung  des  v,  in  alten 
Inschriften,  heim  Artikel  und  dem  präligirteu  truv,  iv  und 
TToXiv,  Stimmen  zu  den  Veränderungen,  welche  im  Sanskrit 
nach  §.  18  das  schliefsende  tL*”  NVörter  nach  Mafs- 
gabe  des  Organs  des  folgenden  Buchstaben  erleidet.  Auch 
ist  das  schliefsende  y im  Griechischen  meistens  aus  p her- 
vorgegangen,  und  steht  diesem  Buchstaben,  den  das  Grie- 
chische am  Ende  nicht  duldet,  in  entsprechenden  sanskriti- 
schen, sendischen  und  lateinischen  Formen  gegenüber.  Olt 
ist  y auch  aus  einem  schliefsenden  ; hervorgegangen;  so 
entspricht  z.  B.  pty  (dorisch  pr;)  und  im  Dual  Toy  den  skr. 
Personal-Endungen  mas,  iaa,  ta».  Diese  schon  anderwärts 
von  mir  gegebene  Erklärung  des  y aus  $ fand  ich  seitdem 
auch  durch  das  Präkrit  unterstützt,  wo  auf  ähnliche  Weise 
das  scbliefsende  « der  Instrumental -Endung  plur.  Gis 

in  das  trübe  n (Anusvära  §.  9)  übergegangen  ist,  und  hin 
für  gesagt  wird.  — In  Ansehung  der  Vocale  ver- 
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dient  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  im  Sanskrit  — aber 
nicht  im  Send  — auch  bei  dem  ZusammentrefTen  vocali- 
scber  Ausgänge  und  Anfänge  dem  Hiatus  vorgebeugt  wird, 
entweder  durch  Zusammenfliefsung  der  sich  begegnenden 
Vocale,  oder  dadurch,  dafs  Vocale,  denen  ein  verwandter 
Halbvocal  zu  Gebote  steht,  in  diesen  übergehen,  wenn  ein 
unähnlicher  Vocal  darauf  folgt.  Man  sagt  z.  B. 
dsttddm  est  hoc,  und  db(*:r^  dsty  aydm  est  hic. 

Der  Deutlichkeit  wegen,  und  weil  das  Zusammentreffen 
zweier  Vocale  allzuoft  zweien  oder  mehreren  Wärtern  das 
Ansehen  eines  einzigen  geben  würde,  schreibe  ich  in  meinen 
neuesten  Text- Ausgaben  3ERr?t  durch  unser  Apo- 

stroph, welches  ieh  im  Sinne  eines  Zusammenfliefsungs- 
zeichens  gebrauche,  anzudeuten,  dafs  der  bei  dam  feh- 
lende Vocal  schon  in  dem  Endvocal  des  vorhergehenden 
Wortes  enthalten  ist.  Man  würde  vielleicht  noch  besser 
schreiben,  um  gleich  beim  ersten  Worte  anzu- 
deuten, dafs  sein  £nd-Vocal  durch  Contraction  entstanden 
ist,  und  das  folgende  Wort  daran  Theil  hat  *). 

98.  Betrachten  wir  nun  die  Veränderungen  in  der 
Mitte  der  Wörter,  d.  h.  die  der  End-Buebstaben  der  Wur- 
zeln und  Norainalstämme  vor  grammatischen  Endungen,  so 
zeigt  sich  in  dieser  Beziehung  am  meisten  Leben,  Kraft  und 
Bewufstsein  im  Sanskrit;  und  diese  Sprache  steht  insoweit 
noch  auf  dem  ältesten  Standpunkt,  als  in  ihr  die  Bedeutung 
jedes  einzelnen  Radicaltheiles  noch  so  stark  gefühlt  wird, 
dafs  derselbe  zur  Vermeidung  zu  grofser  Härte  wohl  mäfsige 
Umänderungen  erleiden,  aber,  einige  Vocal-Elisipnen  ausge- 


*)  Nach  den  Original-Handschriften  können  wir  uns  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  richten,  da  diese  gar  keine  Worttrennung  zeigen,  und 
ganze  Verse  ohne  Unterbrechung  zusanimenschreiben,  gleichsam  als 
hätten  sie  blofs  sinnlose  Sylben,  und  keine  bedeutsamen,  in  jeder  Stel- 
lung selbständig  bleibenden  Wörter  darzustellen.  Da  man  also  noth- 
wendigerweise  von  den  indischen  Gewohnheiten  abgeben  mufs,  so  ist 
gewifs  die  vollständigste  Trennung  auch  die  vernünftigste. 
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nommen,  Bitiht'  ganz  aufgehoben,  oder  durch  zu  gröfse  Nach- 
giebigkeit und  zu  kühiie  Übergänge  ganz  unkenntlich  ''ge- 
macht werden  kann.  Doch  bietet  das  Sanskrit  mehr  als 
irgend  eine  atidere  der  verwandten  Sprachen  Veranlassung 
zum  Kampfe  unverträglicher  Consonanten  dar,  der  aber  mei- 
stens ehrbar  und  kräftig  geführt  wird.  Vocale  und  schwache 
Consonanten  (§.  25)  grammatischer  Endungen  und  Sufßze 
äufsern  keinen  Einilufs  auf  den  vorhergehenden  Consonan- 
ten; stärkere  Consonanten  fordern  aber,  wenn  sie  dumpf 
sind  (§.  25),  eine  Tenuis,  und  sind  sie  tönend,  eine  Media 
vor  sich;  z.  B.  t und  t'  dulden  nur  k,  nicht  k,  g,  nur  t, 
nicht  t'i  d,  d'  etc.  Dagegen  duldet  d'  nur  g,  nicht  k, 
k,  nur  d,  nicht  t,  t\  d';  nur  b,  nicht  p,  p,  B vor  sich. 
Nach.^esem  Gesetze  haben  sich  die  Endbuchstaben  der 
Wurzeln  und  Npminalstämme  zu  richten,  und  es  bietet  sich 
dazu  häufige  Veranlassung  dar,  weil,  im  Verhältnifs  zu  den 
verwandten  Sprachen,  ungleich  mehr  Verba  als  in  diesen 
die  Personal-Endungen  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbin- 
den ; und  auch  unter  den  Casus-Endungen  sind  viele,  welche 
mit  Consonanten  anfangen  (VZHH, 

Cyaa,  ^ «u).  Um  Beispiele  zu  erwähnen,  so  bildet  die 
Wurzel  ad  essen  zwar  ddmi  ich  esse,  aber  nicht 
dd-si,  dd-ti,  ad-t'd,  sondern  dt-gi,  dt-ti,  at-t'd; 
dagegen  im  Imperativ  ad-d^i  ifs.  — Der  Wortstamm 
pad  F ufs  bildet  im  Locativ  plur.  qr^pat-sti,  nicht 
pad-'sü-,  dagegen  bildet  maAdt  grofs  im  Instrum. 

p\.  mahdd-bis,  nicht  mahdt-Bi«. 

99.  Das  Griechische  und  Lateinische  sind  im  erhalte- 
nen Zustande  der  Sprache  dem  erwähnten  Consonanten- 
kampf  entweder  ganz  aus  dem  Wege  gegangen,  oder  zeigen, 
in  Ansehung  des  ersten  der  sich  berührenden  Consonanten, 
zu  grofse  Nachgiebigkeit  oder  Unempfindlichkeit  für  seinen 
Beitrag  zur  Bedeutung  des  Wortes,  indem  sie  denselben 
entweder  ganz  aufgeben,  oder  zu  stark  verändern,  d.  h.  ihn 
aus  den  Grenzen  seines  Organs  herausführen.  Weniger 
Veranlassung  zu  schweren  Consonanten- Verbindungen  als 
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das  Sanskrit  zeigen  die  genannten  Sprachen  hauptsächlich 
dadurch,  dafs  aufser  Ej  und  ii  im  Griechischen,  und  es,  /er, 
vel  im  Lateinischen  — in  der  älteren  Sprache  auch  ed  — 
keine  consonantisch  schliefsende  Wurzel  die  Personal-En- 
dungen, oder  einige  derselhen,  ohne  IlUlfe  eines  Bindevocals 
ankniipft  {iv-n,  itr-fih,  le-n,  li-ftey,  le-Tt,  est,  ee-tis,  fcr-t,  fer- 
tU,  wl-t,  vul-tit).  Das  griechische  Perfect,  pass,  macht  eine 
Ausnahme,  und  fordert  euphonische  Veränderungen,  die  zum 
Theil  innerhalb  der  vom, Sanskrit  beobachteten  natürlichen 
Grenzen  liegen,  zum  Tl^  dietelben  überschreiten.  Die 
Gutturale  und  Labiale  bleiben  auf  der  alten  Stufe  und 
beobachteu  vor  e und  r das  in  §.  98  erwähnte  skr.  Laut- 
gesetz, wornach  x-a  (5),  x-t,  ;r-s  (i|/),  a-r  bei  Wurzeln  mit 
schliefsendem  x,  y,  x oder  it,  ß,  <l>,  gesetzt  wird,  weil  das 
dumpfe  <r  oder  t weder  Mediae  noch  Aspiratae  vor  sich 
duldet;  daher  TcrpiTi-cai,  T^rpm-rai,  vonr/siß;  TCTvx-eai,  rirux- 
rat,  von  rvx-  Darin  entfernt  sich  aber  das  Griechische  vom 
Sanskrit,  dafs  p den  vorhergehenden  Consonanten  nicht ''un^ 
verändert  läfst,  sondern  Labiale  sich  assimilirt,  iind  die  gut- 
turale Tenuis  und  Aspirata  in  die  Media  uthwandelt.  Für 
rfrup-pai,  TETpi/ii-pot,  jcinkcy-nai,  riivy-pai  würde  nach  sanskri- 
tischem Princip  (§.  98)  Tirxm-pai,  Tirpiß-fiat,  fff?rXcx-/zeu,  rhvx. 
pat  gesagt  werden.  Die  t-Laute  gehen  in  ihrer  Nachgiebig- 
keit zu  weit,  und  verlassen  das  bei  den  Gutturalen  befolgte 
sanskritische  oder  ursprüngliche  Princip,  indem  i und  3^, 
sUtt  vor  <r  und.T  in  t überzugehen,^  jror  <r  ausfallen,  vor  t 
und  p aber  in  a übergeben  (iriiKur-Tou,  TriTrti-e-cu,  T^mw-pai; 
für  itimiT-tax,  jti7rtiT~ecu,  7rE7rEt3--pot  oder  ichttii'-jiaj).  Die 
Declination  bietet  nur  durch  das  ; des  Nominativs  und  der 
Endung  ai  des  Dativ  plur.  Gelegenheit  zur  Consonanten- 
Veränderung  dar,  und  et  gelten  hier  dieselben  Grundsätze 
wie  beim  Verbum  und  in  der  Wortbildung;  kh  und  g wer- 
den wie  im  Sanskrit  zu  k (g  a x-;),  und  b und  ph  zu  p. 
Die  t-Laute  hingegen  fallen,  abweichend  vom  Sanskrit,  und 
dem  in  dieser  ßeziehung  verweichlichten  Zustande  des  Grie- 
chischen gemäfs,  ganz  aus;  man  sagt  ttcu-;  für  vo-aC 
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für  TTOT-cri,  was  ursprünglich  und<  naturgemäls  für  rröd-i, 
Ttoi-ai  wird  gesagt  worden  sein.  ' 

100.  Im  Lateinischen  zeigt  sich  Veranlassung  zur  Con- 
sonanlen-Veränderung  hauptsächlich  vor  dem  « des  Perfects 
und  dem  ( des  Supinums  oder  anderer  mit  t anfangender 
Verbal-Substantive  oder  Adjective  (Participien);  und  es  ist 
im  Einklang  mit  dem  ln  §.  98  erwähnten  sanskr.  Gesetze, 
und  dem  Urzustände  der  Sprache  gemSTs,  dafs  der  tönende 
Guttural  vor  « und  t in  c,  der  tönende  Labial  in  p über- 
gebt, wie  in  rec-ti  (rexi),  rec-tum,  von  reg-,  ecrip-si,  tcrip-tum, 
von  »crib.  Auch  ist  es  im  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  dafs 
h,  als  Aspirata,  keine  Verbindungen  mit  starken  Conso- 
nanten  (s.  §.  25)  eingeht.  Obwohl  das  skr.  g h eine  tönende, 
d.  h.  weiche  Aspirata  ist  (s.  §.  23),  das  latein.  h aber  eine 
dumpfe  oder  harte,  so  stimmen  doch  die  beiden  Sprachen 
darin  mit  einander  überein,  dafs  sie  ihr  h,  h vor  « in  die 
gutturale  Tenuis  umwandeln,  daher  z.  B.  im  Lateinischen 
vec-sit  {yexit)  für  veh-sit,  wie  im>Skr.  dvdkstt,  von  vak 
fahren,  und  wie  im  Grieche  z.  B.  Xsuc-ru  (\ei£u)  von  der 
Wz.  Xix,  analog  dem  skr.  leie-s'ya  mi  Ungarn  von  Uh.  Vor 
t und  t'  folgt  das  skr.  h speciellen  Lautgesetzen,  auf  die  ich 
hier  nicht  näher  eingehen  will;  ich  erwähne  nur,  dafs  z.  B. 
von  dah  brennen  der  Infinitiv  ddg-eCum  (für  ddh-tum) 
kommt,  indem  sich  das  t des  Suffixes  nach  dem  vorange- 
henden Endbuchstaben  der  Wurzel  richtet  und  dessen  As- 
piration übernimmt,  während  die  lateinischen  Formen  wie 
vec-tum,  trac-tum  dem  Grundsätze  getreu  bleiben,  worauf  die 
Perfecta  vec-ei,  trac-si  beruhen.  — Wenn  im  Lateinischen  von 
zwei  End-Consonanten  einer  Wurzel  der  letzte  vor  dem  « 
des  Perfects  abfällt,  (mul-ei  von  mule  und  mulg,  epar-ti  von 
sparg),  so  stimmt  dies  zu  dem  sanskritischen  Lautgesetze, 
durch  welches  von  zwei  End-Consonanten  eines  Nominal- 
stammes der  letzte  vor  Consonanten  der  Casus-Endungen 
abfallt. — D sollte  vor  « in  t übergehen,  dann  würde  etwa 
eine  theoretisch  zu  bildende  Form  daut-»it%on  elaud  über- 
einstimmen mit  skr.  Bildungen  wie  d~tdut-sit  er  stiefs 
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voD  tud.  Statt  dessen  läfst  sich  aber  das  d entweder  ganz 
verdrängen  (vgl.  i/eu-o-cü,  ^Efc-<ru'),  so  jedoch,  dafs  zum  Ersatz 
ein  kurzer  Wurzelvocal  verlängert  wird,  z.  B.  di-vt-ti-, 
oder,  was  seltener  geschieht,  es  assiniilirt  sich  das  d dem 
folgenden  s,  wie  z.  B.  in  ce»-si  von  ced.  Bei  Wurzeln  auf 
t,  die  seltener  sind,  tritt  gewöhnlich  Assimilation  ein,  wie. 
z.  B.  in  con-cus-si  von  cut\  dagegen  mt-ei,  nicht  mü-ti,  für 
mit-ti,  von  mit  oder  mitt.  — Auch  d,  m und  r liefern  Bei- 
spiele zur  Assimilation  durch  jut-*%,  pres-ti,  ges-si  *). 

101.  Die  Worlhildungssuffixe,  welche  mit  t anfangen,  als 
deren  Repräsentant  das  des  Supinums  gelten  möge,  verdienen 
noch  eine  besondere  Betrachtung,  in  Ansehung  der  durch 
den  ConQict  des  t mit  dem  vorhergehenden  Consonanten 
erzeugten  Lautverhältnisse.  Nach  dem  ursprünglichen,  vom 
Sanskrit  beobachteten  Gesetze,  sollte  ein  wurzcihaRcs  t vor 
tum  unverändert  bleiben,  und  d in  t übergehen,  wie  z.  B. 
in  HtPL  B^t-tum  spalten  von  Bid.  Nach  dem  ent- 
arteten griechischen  Lautverhältnifs  sollte  ein  wurzcIhaRes  d 


*)  Die  Wz.  ffrr  bietet  keinen  ziirerlässigen  Vergleichung^punkt 
mit  dem  Sanskrit  und  anderen  Schwesterspraclien  dar,  und  es  könnte 
daher  auch  s als  der  ursprüngliche  Endbuchstabe  der  Wz.  angesehen 
werden,  wie  dies  offenbar  bei  uro,  ua-j>,  us-tum  (skr.  us  brennen) 
der  Fall  ist.  Dürfte  man  gelegentlich  am  Wort-Aiifange,  wie  häufig 
in  der  Mitte,  das  lat.  g als  Vertreter  eines  skr.  h fassen,  so  würde  ich 
gero  am  liebsten  auf  die  skr.  Wz.  har,  hr  nehmen  zurückfuhren, 
worauf  walirscheinlich  das  gr.yjt^  Hand  als  nehmende  sich  stützt. 
Ist  aber  die  lat  Media  ursprünglich,  so  dürfte  wohl  Benfey  (gr. 
Wurzell.  II.  p.  t4o)  Recht  haben,  gero  mit  skr.  grah  (vid.  grati) 
nehmen  zu  vermitteln,  wozu  ich  in  meinem  Glossar  (erstes  Heft, 
IS'iO,  p.  Hl)  auch  grd-tus  gezogen  habe,  so  dafs  es,  wie  acceptui, 
eigentlich  angenommen  bedeutet  Ist  aber  das  r von  gero  ur- 
sprünglich, so  beruht  sein  Übergang  in  s vor  s und  t auf  demselben 
Grundsätze,  wornach  im  Sanskrit  ein  scbliefsendes  r vor  einem  an- 
fangenden t,  t und  X zu  s (vor  s nach  Willkür  auch  zu  k)  wird,  da- 
her z.  B.  brdtas  tdräya  Bruder  rette!  irdtas  säca  Bru- 
der folge! 
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oder  t vor  < in  « übergehen.  Von  dieser  zweiten  Stufe  fin- 
det man  noch  einen  Überrest  in  eomes-tu»,  comes-tura,  cUatt- 
trum  (analog  mit  e»-t,  es-ti»),  von  edo,  claudo-,  es  gibt  aber 
kein  eome»-tum,  comet-tor,  sondern  dafür  cemetum,  come$or..  Man 
könnte  fragen,  ob  in  comemim  das  * der  Wurzel  oder  dem 
Suffix  angehöre,  ob  das  d von  ed  oder  das  t von  tum  in  « 
übergegangen  s'ei?  Die  Form  com-et-tu*  könnte  für  die 
Wurzelhafligkeit  des  « zeugen;  allein  schwerlich  ist  die 
Sprache  von  estti»  sogleich  zu  etua  übergesprüngen,  sondern 
zwischen  beiden  stand  wahrscheinlich  ein  eaaua,  analog  mit 
cea-aum,  fia-aum,  quaa-aum  etc.,  indem  das  t von  tum,  tua  etc. 
dem  vorhergehenden  a sich  assimilirte.  Aus  eaaum  ist  eaum 
entstanden  durch  Verdrängung  des  einen  a,  wahrscheinlich 
des  ersten ; denn  wenn  von  doppelter  Consonanz  die  eine 
aufgehoben  wird,  so  ist  es  in  der.  Regel  die  erste  (iipi  aus 
hfiC,  nc-si  aus  nd-iri').  — Nachdem  die  Sprache  durch  For- 
men  wie  e-aum,  cä-aum,  divt-aum,  fia-aum,  quaa-aum  an  eia 
a bei  den  eigentlich  mit  t anfangenden  Suffixen  sich  gewöhnt 
hatte,  konnte  a leicht  auch  in  Formen  eindringen,  wo  es 
nicht  der  Assimilation  seinen  Ursprung  verdankt.  Ca  («)  ist 
eine  beliebte  Verbindung,  daher  fic-aum,  nec-aum  etc.  für 
fic-tum,  nec-tum.  Auch  die  Liquidae,  m ausgenommen,  zei- 
gen sich  einem  folgenden  a besonders  geneigt,  am  meisten 
das  r;  daher  z.  B.  t«r-aum,  mer-aum,  cur-aum,  par-aum,  ver- 
aum;  im  Gegensätze  zu  par-tum,  tor-tum.  S-t  für  r-t  zeigt 
qea-tum,  wenn  gar  wirklich  die  Urgestalt  der  Wurzel  ist 
(p.  172  Anm.);  dagegen  steht  toa-tum  für  tora-tum,  und  torreo 
durch  Assimilation  für  toraeo  *).  Unverändertes  r vor  t zei- 
gen /er-tua,fer-tilia,  wie  im  Skr.  Bar -tum  tragen,  im  Gegen- 
sätze zu  dem  am  Wort-Ende  nöthigen  Übergang  des  r in 
a,  vor  anfangendem  t {brataa  tdrdya,  vgl.  p.  172  Anm.). — 
L zeigt  im  Lateinischen  die  Formen  fal-tum,  pul-aum,  md-aum 


\ 


‘> 
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*)  Vgl.  gr.  re^eßai,  skr.  tara,  tra  dursten  (ursprünglich 
trocken  sein),  goth.  sa-rAsirran  verdorren  (Wz. /Aorr), 
thaurau-a  trocken,  thaura ja  ich  durste. 
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im  Gegensätze  zu  cuUtum.  Am  Wort-Ende  scheint  jedoch 
dem  Lateinischen  h,  da  hier  die  beiden  Consonanten  in  einer 
und  derselben  Sylbe  vereinigt  wären,  unerträglich,  wie  daraus 
erhellt,  dafs  die  Stämme  auf  l auf  das  Nosainalivzeichen  » ver- 
zichten; daher  z.  B.  tal  für  sal-c  gegen  gr.  aX-;;  sol  für  soZ-«; 
contul  für  eontul-t.  Daher  bildet  auch  wohl  volo  in  der 
2ten.  P.  nicht  vul-t,  nach  Analogie  von  vul-t,  vul-tü,  sondern 
VW.  — N zeigt  ten-tum,  can-tum  gegen  man-mm.  Die  übri- 
gen Formen  auf  n-»um  haben,  aufser  cen-aum,  ein  wurzel- 
haltes  d eingebüfst,  wie  ton-*um,  pen-mm.  . ■ - 

102.  In  den  germanischen  Sprachen  zeigt  einzig  das  t 
Veranlassung  zu  euphonischer  Umwandlung  eines  vorherge- 
henden wurzelhaften  Consonanten;  z.  B.  in  der  zweiten  Sin- 
gular-Person des  starken  Praeteritums,  wo  jedoch  das  t im 
Althochdeutschen  nur  bei  einer  kleinen  Anzahl  von  Zeit- 
wörtern erbalten  ist,  die  mit  der  Form  eines  Praeteritums 
gegenwärtige  Bedeutung  verbinden.  Auch  bei  den  aus  die- 
sen Verben  entspringenden  schwachen  Praeteriten  erzeugt 
das  t des  angefügten  Hülfsverbums  dieselben  euphonischen 
Verhältnisse.  Wir.  finden  in  diesen  Formen  das  Germanische 
auf -gleicher  Stufe  mit  dem  Griechischen,  darin,  dafs  es  ra- 
dicale  t-Laute  (t,  th,  d und  im  Alt-  und  Mhd.  auch  z)  vor 
einem  antretenden  t in  s umwandelt.  Daher  z.  B.  im  Go-, 
thischen  and-haihaü-t  (confessus  es)  für  and-haihait-t, 
(dixisti)  für  qvath-t,  ana-baiu-t  (praecepisti)  für 
anonbaud-t.  Im  Alt-  und  Mhd.  steht  weia-t  du  weifst  für 
vieiz-t.  Darin,  dafs  das  Gothische  aus  der  Wurzel  vit  iod 
schwachen  Praeteritum  vit-sa  (ich  wufste)  bildet  — für 
•w-ta  aus  vit-ta  — gleicht  es,  in  Ansehung  der  Assimilation, 
den  in  §.  101  erwähnten  lateinischen  Formen  wie  quaa-tum 
V für  quaa-tum  aus  quai-tutn.  Das  Althochdeutsche  aber,  wel- 
* ches  zwar  ebenfalls  toia-sa  setzt,  aber  von  muoz  nicht  muos-aa, 

* sondern  muo-aa,  entspricht  in  letzterem  Falle  den  lateinischen 
Bildungen  wie  cd-aum,  clau-aum.  Anders  verhält  es  sich 
itn  Althochdeutschen  mit  denjenigen  Verben  der  ersten  schwa- 
chen Conjugation,  welche  langsylbig,  meistens  durch  zwei 
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End-Consonanten,  im  Praet  das  t des  IlQlfsverbams  un> 
mittelbar  an  die  Wurzel  ansetzen.  Hier  findet  ein  Über* 
^ng  von  t-Lauten  in  s nicht  statt  *),  sondern  t,  z und  selbst 
d bleiben  unverändert;  und  nur,  wenn  ihnen  ein  anderer 
Consonant  vorhergeht,  werden  t,  d abgeworfen,  z bingegeA 
beibehalten;  z.  B.  Uit-ta  duxi,  gi-neiz-ta  afflixi,  ar-6d-ta 
vastavi,  tealz-ta  vo,Ivi,  liuh-ta  luxi  für  liuht-ta,  hul-ta 
placavi  für  huld-ta.  Von  geminirten  Consonanten  wird 
nur  Einer,  und  von  eh  oder  ech  nur  h behalten;  andere 
Consonanten- Verbindungen  aber  bleiben  ungestört;  z.  B. 
ran-ta  cucurri  für  rann-ta,  teanh-ta  vacillavi  für  toanch-ta, 
dah-ta  texi  für  dacck-ta.  Das  Mhd.  folgt  im  Wesentlichen 
denselben  Grundsätzen,  nur  weicht  ein  einfaches  wurzel- 
baffes  t vor  dem  Hülfsverbum , und  steht  daher  z.  B.  Ui-te 
dem  ahd.  leit-ta  gegenüber;  dagegen  kann  bei  Wurzeln  auf 
Id  und  rd  das  d behauptet,  und  das  t des  Hülfsverbums  auf- 
gegeben werden  — z-B.  dulde  toleravi  — wenn  nicht  etwa 
dul-de  zu  theilen,  und  die  Erweichung  des  auxiliären  t zu 
d anzunehmen  ist.  Naturgeniäfs  ist  der,  jedoch  nicht  überall 
eintretende,  Übergang  von  ^ in  c (vgl.  §.  98);  z.  B.  anc-te 
arctavi  für  ang-te\  aber  gegen  dieses  Gesetz  bleibt  b un- 
verändert. Vor  den  mit  t anfangenden  Wortbildungssuf- 
fixen **)  werden  sowohl  im  Goth.  als  im  Hochdeutschen 
gutturale  [und  labiale  Tenues  und  Mediae  in  ihre  Aspirata 
umgewandelt,  obwohl  die  Tenuis  selber  zu  einem  folgenden 
( stimmt.  I So  z.  B.  iin  Goth.  vdh-tv6  Wache  von  vak, 
*auh-t(t)e  Krankheit  von  euk,  mah-t(i)*  Macht  von  mag, 
ga-»kqf-di)»  Schöpfung  von  »kap,  /ragi/-t(i)»  Verlobung 


*)  Ich  schreibe  diese  Vernacblässiguig  des  Wohllautsprincips 
dem  Umstande  zn,  dafs  erst  in  verhältnirsmäfsig  später  Zeit  das  swi- 
achen  der  Wz.  und  dem  angehängteo  Hülfsverbum  gestandene  i aus- 
gestolsen  wurde  (gi-neit-ia  aus  gi-neit-i-fa). 

**)  Mit  Ausnahme  des  hochdeutschen  Passir-Participiums  schwa- 
cher Form,  welches,  in  der  Verknüpfung  seines  t mit  der  Wurzel, 
dtr  Analogie  des  eben  beschriebenen  Praeteritums  folgt. 
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▼on  gib,  gescbwScht  aus  gttb’,  ahd.  tvht,  mäht,  gx-fkaft  Ge- 
schöpf, g^t  Gabe*).  Die  Dentale  ersetzen  die  Aspirata 
th  durch  den  Zischlaut  («),  wie  dies  im  Gothischen  vor  dem 
Personal-Charakter  t des  Praet.  der  Fall  ist,  da  th  mit  t 
zu  verbinden  unmöglich  ist.  Die  Wortbildung  gewährt  je- 
doch nur  wenige  Beispiele  dieser  Art;  hierher  gehört  unser 
Mast,  verwandt  mit  dem«  gothischen  mats  Speise  und  mat- 
jan  esseQ.  Im  Goth.  entspringt  das  « von  bldstreis  Ver- 
ehrer, Anbeter,  aus  dem  t von  blStan  verehren,  betsi 
Sauerteig  kommt  wahrscheinlich  von  der  Wz.  bit  beifsen 
(s.  p.52  und  Grimm  II.  S. 208).  — Das  Send  stimmt  in  dieser 
Beziehung  zum  Germanischen,  noch  mehr  aber  zum  Grie- 
chischen, indem  es  nicht  nur  vor  (o  t,  sondern  auch  vor  g m 
seine  t-Laute  in  oderoj^umwandelt;  z.B.  irista 

gestorben  von  der  Wz.  irrt';  baita  ge- 
bunden von  bani,  mit  ausgestofsenem  Nasal 

(wie  im  Neupers.  besfeh  von  bend)\  •sfgjj/O'Sf 

aisma  Holz  für  skr.  idmd.  Die  Wahl  des  Zisch- 
lauts (OJ  i oder  **U  s vor  t)  hängt  von  dem  vorhergehenden 
Vocal  ab,  so  dafs  M i hinter  a-Lauten  steht,  und  -HJ  « hin- 
ter anderen  Vocalen  (vgl.  §.51);  also  basta  gegen 

irista").  Vor  d,  womit  ein  harter  Zischlaut  un- 
verträglich wäre,  erscheinen  weiche  Zischlaute  als  eupho- 
nische Vertreter  des  <-Lauts,  und  zwar  Js  hinter  a-Lauten 
,und  eb  f'  hinter  anderen  Vocalen;  daher  z.  B.  dafdi 

gib  für  dad-di  (wofür  man  im  Skr.  daddi  zu  er- 
warten hätte),  rusta  er  wuchs  (aor.  med.)  für 

rud'ta.  Es  mag  hier  noch  daran  erinnert  werden,  dafs 
im  Send  gelegentlich  auch  am  Wort-Ende  t-Laute  zu  Zisch- 
lauten geworden  sind,  wie  im  Griechischen  z.  B.  in  do;  aus 


*)  Über  ähnliche  Erscheinungen  im  Send  und  Neuperstschen 
s.  §.  34.  p.  62. 

’*)  Im  lithographirten  Codex  des  V.  S.  steht  auch  häufig 
irista,  wie  ich  auch  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  102)  geschrieben 
hake.  Ich  halte  aber  jetzt  diese  Lesart  für  fehlerhaft 


Digitized  by  Googlf 


Schrift-  und  iMUt-S/slem.  §.  102, 


177 


do3-  für  ^o^^,  TTpo;  aus  Trpor*  für  npori.  In  gleichem  Verhält- 
nifs  wie  Trpög  zu  arpon'  Steht  das  sendische  a«")  sehr  — 
wenn  ich  Recht  habe,  darin  die  skr.  Praeposilion  dti  über, 
in  Verbindung  mit  Substantiven  und  Adjectiven  viel, 
übermäfsig,  sehr,  zu  erkennen  — zur  treuer  erhaltenen 
Form  aiti  (nach  §.  41  für  ati).  Sowie  im  Sanskrit  z.  B. 
atiyaias  viel  Ruhm,  oder  ühermäfsigen  Ruhm  habend, 
atisundara  sehr  schön,  übermäfsig  schön;  so  im 
Send  aa-qar^ndo  der  sehr  glänzende,  oder  viel 
Glanz  habende,  ai-qaritimaübyo  den  sehr  fressen- 
den (eigentlich  sehr  fressendsten,  Superl.),  as-augai 
viel  Stärke  habend,  nach  Neriosengh  mahdbala, 
d.  h.  grofse  Stärke  habend.  — Anerkannt  ist  die  Ent- 
stehung des  oj  s der  PraepositioB  J3>  US  a u f,  aufwärts,  aus 
dem  t des  entsprechenden  skr.  ut.  — Im  Altpersischen  haben 
schliefsende  t-  und  Zischlaute  insofern  gleiches  Schicksal 
erfahren,  als  sie  beide  hinter  a und  ä unterdrückt  worden; 
hinter  anderen  Vocalen  aber  ist  «'  als  Vertreter  des  skr. 

geblieben  und  in  «' übergegangen;  daher  ak'unaus’ 
er  machte,  für  skr.  dt  (vedlsch),  und  cs  leidet  keinen 
Zweifel,  dafs  ak'unaus  im  Altpersischen  zugleich  als  2tc  P. 
galt  und  als  solche  dem  v^dischen  dkrnos  gegenübcrzustcllen 
ist,  wie  auch  in  der  Declination  «'  sowohl  als  Nominativ- 
und  Genitiv-Endung  vorkommt  (k'uru-s'  Cyrus,  k'urau-s 
Gyri  = skr.  kuru-s,  kurd-s),  als  auch  als  Ablativ- 

*)  Die  Lesarten  schwanken  zwischen  as  und  as. 

Spiegel,  in  seiner  Erklärung  des  ISten  Fargard  des  Vendid.id  (in 
dem  besonderen  Abdruck  p.  92),  gibt  der  letzteren  Form  auf  den 
Grund,  dafs  sie  in  den  besten  Handschriften  sich  finde,  den  Vorzug. 
Ich  halte  die,  wie  es  scheint,  gar  nicht  vorkommende  Form  aj*v  as 
für  die  richtige,  und  zwar  wegen  des  dem  Zischlaut  vorhergehenden  a. 
Das  a aber,  welches  gelegentlich  noch  hinter  dem  Zischlaut  erscheint, 
fasse  ich  als  Bindevocal,  wie  dasjenige,  welches  man  zuweilen  zwi- 
schen die  Praeposilion  u j auf  und  das  folgende  Verbum  eingesrhoben 
findet,  z.  B.  in  ua -a- Aia/o/a  s t e het  auf  (V,  S.  p.4sti).  Mildem 
weiblichen  Substantiv  asA  Reinheit  (nom.  asa')  hat  die  Praep. 
as  oder  as  nichts  zu  tbun. 

L 12 
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Endung  gegenüber  dem  lendischen  ^ (aus  t s.  p.  68), 
nämlich  in  bdhir'u-i  ')  aus  Babylon.  — Das  Sanskrit, 
welches  schliefsendes  ( hinter  allen  Vocalen  verträgt,  zeigt 
doch  gelegentlich  ebenfalls  am  Wort-Ende  ein  $ für  ein  zu 
erwartendes  t,  z.  B.  in  add$  jenes  (nom.  und  acc.),  wel- 
ches, wie  ich  nicht  zweifle,  eine  Entartung  von  addt  ist, 
in  welcher  Gestalt  es  zu  andern  Pronominal-Neutren,  wie 
z.B.tat  dieses,  jenes,  anydt  anderes,  stimmen  würde. 
In  derbsten  P.  pl.  des  reduplicirten  Pra.et.  steht  us  büchst 
wahrscheinlich  für  anti,  z.  B.  tutupüt  Itir  tutupanti 
(ex:  dor.  Tcrv<f>avn)  und  im  Potentialis  für  dnt  oder  ant, 
also  vidyü»  sciant  für  vxdydnt,  Bdre-y-u$  ferant 
für  6are-y-ant,  send,  barayfn,  gr.  tpspouv.  Aus  der  Nei- 
gung zur  Schwächung  eipes  schliefsenden  1 zu  « erkläre  ich 
jetzt  auch  die  Erscheinung,  dafs  in  den  ineisten  Wortklasseu 
der  Ablativ  sg.  dem  Genitiv  gleichlautet.  Man  darf  z.  B. 
aus  sendischen  Ablativen  auf  oi-^  und  au-d  von 

Stämmen  aufs  undu,  sanskritische  wie  (igne)  süno-t 

(filio)  folgern;  dafür  aber  steht  agntf-s,  günö'-s,  wie  im 
Genitiv,  durch  dessen  Beispiel  gleichsam  verführt,  der  Ab- 
lativ sein  schliefsendes  t in  s umgewandelt  bat,  was  aber 
nicht  bei  denjenigen  Wortklassen  eingetreten  ist,  die  im  Ge- 
nitiv auf  tya  ausgehen,  oder  wie  mdma  mei,  tdva  tui 
ganz  vereinzelt  dasteheo.  Diese  haben  das  alte  t des  Abla- 
tivs bewahrt  und  stellen  z.  B.  divd-t  equo  dem  Genitiv 
diva-sya,  und  ma-t,  tva-t  den  Genitiven  mdma,  tdva 
gegenüber,  indem  hier  eine  Nachahmung  des  Genitivs  durch 
blofse  Umwandlung  eines  schliefsenden  t in  « nicht  möglich 
war.  Wäre  aber  im  Sanskrit  der  Ablativ  in  den  meisten 
Wortklassen  wirklich  durch  den  Genitiv  ersetzt,  so  wäre 


*)  In  der  Inschrift  von  Behistun  II.  65 ; wahrscheinlich  fehlerhaft 
für  bibirau-s',  so  dafs  in  der  Urschrift  statt  (r’),  welches  nur 
vor  u Torkommt,  (r),  welches  ein  a in  sich  enthalten  kann,  stehen 
sollte,  wie  schon  anderwärts  (Monatsbericht,  März  ISlS  p.  t44)  be- 
merkt worden. 
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es  unerlclärllcb,  dafs  nicht  auch  die  Summe  auF  a und'  der 
Demonstrativstamm  amü  (gen.  am,ü-»'ya  nach§.  21'>.  ablat. 
amü-»'md-t)\  ferner  die  Pronomina  der  ersten  und  zweiten 
Person  ihre  Genitive  in  den  Ablativ  übertragen  haben,  und 
warum  nicht  auch  im  Dual  und  Plural  eine  gemeinschaft- 
liche Form  für  Genitiv  und  Ablativ  besteht.  — Ein  enges 
'Verbältnifs  zwischen  t und  « erweist  sich  im  Sanskrit  auch 
durch  den  umgekehrten  Übergang  von  » in  t.  Dieser  findet 
statt,  erstens  bei  dem  Zusammentreffen  eines  wurzelhaften  « 
mit  dem  » des  Aiuiliarfuturums  und  Aorists,  daher  z.  B. 
vat-»yami  hahitabo,  avdtsam  habitavi,  von  der  Wz. 
vat;  zweitens  im  Nom.  Acc.  'Voc.  sg.  neut.  und  vor  den 
mit  S oder  « anfangenden  Casus-Endungen  des  SufGxes 
vdns  (starke  Form)  und  der  Wurzeln  sran»  und  d'vans 
fallen,  wenn  sie  am  Ende  von  Compositen  im  Sinne  des 
Part,  praes.  erscheinen. 

103.  Die  siavischen  und  lettischen  Sprachen  stellen  sich 
in  der  Behandlung  der  (-Laute  den  klassischen,  germani- 
schen und  dem  Send  zur  Seite,  und  stimmen  besonders  zum 
Griechischen  darin,  dafs  sie  die  schliefsenden  (-Laute  der 
Wurzeln  nicht  nur  vor  einem  folgenden  ( in  s umwandeln, 
sondern  auch 'vor  « unterdrücken;  daher  im  Altslavischen 
von  jänii  ich  esse  (für  skr.  ddmi)  die  3te  P. 

Jaa-ti,  für  skr.  dt-ti  aus  ad-ti,  und  im  Litauischen  von 
id-mi  ich  fresse  die  3te  P.  ea-ti  gegenüber  dem  altlat. 
M-(;  so  auch  im  Aitslav.  da«-(t  er  gibt  und  im  Lit.  düa-ti 
id.  für  dad-ti,  dud-ti,  skr.  idddd-ti,  dor.  diJum.  Zum 
skr.  vet-ti  er  weifs,  für  ved-ti,  stimmt  das  altslav.  B'bCTü 
vjea-ti,  aus  vjed-ti.  Besonders  häufige  Veranlassung  zur 
Umwandlung  von  (-Lauten  in  a geben  im  Litauischen  und 
Siavischen  die  Infinitive  auf  (s;  so  kommt  z.  B.  im  Lit.  von 
der  Wz.  wad  führen,  und  im  Altslavischen  von  der  in 
Laut  und  Bedeutung  entsprechenden  Wz.  bE4,  der  Infinitiv 
ioeati,  BEC>rH.  Veranlassung  zur  Unterdrückung  eines  (-Leuts 
vor  einem  folgenden  a gibt  dem  Litauischen  das  Futurum; 
so  kommt  z.  B.  von  der  Wz.  id  fressen  das  Futurum 

12’ 
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e-»iu  *)  für  skr.  at-tyd'mi,  aus  ad-sytfmi,  wofür  man 
im  Griech.  t-iriu  (wie  vl/£i,'(d).(ru’,  7rsi(^)-irw)  zu  erwarten  hätte; 
von  »kut  schaben  kommt  das  Fut.  aku-siu  für  »kut-iiu. 
Dem  Altslavischen  gibt  die  unmittelbare  Anknüpfung  der 
Personal-Endung  *i  an  einige,  schon  mehrmals  erwähnte 
Wurzeln  auf  d,  und  an  den  reduplicirten  Praesensstamm 
dad  Veranlassung  zur  Unterdrückung  eines  d;  daher  , z.  B. 
MtH  d-u  issest  füryad-«t,  skr.  ät-ti.  Eine  andere 

Veranlassung  zeigt  sich  in  einigen,  erst  spät  an  das  Licht 
gezogenen  Aoristen,  welche  statt  des  oben  (§.  92.  y.)  erwähn- 
ten Y das  ursprüngliche  c bewahrt  haben,  daher  z.  B.  lacK 
ja-sü  ich  afs  iür  jad-sü,  analog  den  griechischen  Aoristen 
wie  lil-'sv-ca  für  tif^svS-a-a,  und  gegenüber  den  sanskritischen 
wie  dtdut-sam  ich  stiefs  von  der  Wz.  tud.  Das  Sla- 
Vische  gestattet  überhaupt  nicht  die  Verbindung  einer  Muta 
mit  »,  daher  auch  •po-gre-tan  sie  begruben  (Vfz.  greb) 
für  -greb-*an  oder  -grep-tan.  Dagegen  verbindet  das 
Litauische  sowohl  Labiale  als  Gutturale  mit  t und  t,  ohne 
jedoch,  wie  man  erwarten  tollte,  b und  g in  ihre  Tenuis 
umzuwandeln;  daher  z.  B.  dirbtiu,  degsiu  (fut.),  dirbti, 
degti  (iuGn.),  von  dirhau  ich  arbeite,  degii  ich  brenne 
(intrans.).  Beachtung  verdient  noch,  dafs  das  Altslavische 
vor  *t  die  Erhaltung  eines  vorangehenden  Labials  gestattet, 
dabei  aber  2)  inp  umwandelt,  daher  norpEntTH  po-grep- 
-t-ti  begraben.  Das  t ist  hier  eine  euphonische  Ein- 
fügung, ungeüihr  wie  in  gothischen  Stämmen -wie  an-s-ti 
Gnade  (Wz.  an,  s.  §.  95).  Für  po-grep-t-ti  kommt  jedoch 
auch  po-gre-s-ti  vor,  und  ohne  euphonisches  #,  po-gre-ti 
(s.  Miklosich,  Radices  p.  19).  Ersteres  mag,  hinsichtlich 
der  Erhaltung  der  euiihonischen  Zugabe  in  Vorzug  vor  dem 
wesentlichen  Consonanten,  mit  lateinischen  Formen  wie 


*)  Dafs  der  tsten  P.  sg.  des  Fut.  ein  i zukommt,  und  dafs  dieses  i 
wirklich  heute  noch  deutlich  vernommen  wird,  erfahren  wir  durch 
Schleicher  („Briefe  über  die  Erfolge  einer  wissenschafUichen 
Reise  nach  Litauen”  p.  4). 


Digitized  by  Google 


Schrift^  und  LaM-Systtm»  §.  104'^  181 

o-»-tendo  für  ob-»-tendo,  a-*-porto  für  ab-t-pofto  verglichea 
■werden. 

104*>.  Wenn  im  Sanskrit  nach  §.  98  die  Aspiration 
einer  Media  unterdrückt  werden  mufs,  so  gebt  dieselbe, 
unter ' gewissen  Bedingungen  und  nach  besonderen  Gesetzen, 
entweder  auf  den  Anfangs-Consonanten  der  Wurzel  zurück, 
doch  nur  auf  eine  Media,  oder  rückt  vor  auf  den  Anfangs-Con- 
sonanten des  folgenden  SufGxes.  Man  sagt  z. B.  Böt-syami 
ich  werde  wissen  für  bodC-tyami,  veda-Büt  Veda- 
kundig für  -bud',  hud-dd  wissend  für  bud-td,  dok- 
dyami  ich  werde  melken  für  dSh-$ydmi,'  dug-dd 
gemolken  für  duh-td.  Im  Griechischen  findet  sich  ein 
merkwürdiger  Überrest  von  dem  ersten  Theile  dieser  Aspi- 
rations-Verschiebung *),  indem  bei  einigen  mit  r anfangenden 
und  mit  einer  Aspirata  scbliefsenden  Wurzeln  die  Aspiration, 
wo  sie  vor  <r,  t und  y unterdrückt  werden  mufs  — weil 
eine  Aspirata  mit  keinem  dieser  Buchstaben  sich  vereinigen 
läfst  — auf  den  Anfangs-Buchstaben  zurückgeworfen,  und  t 
darum  in  ä-  umgewandelt  wird.  Daher  Tpi<j>w,  ä’piTt-a-w  (3‘pi4^jn), 
Üpin-TT^p,  ^pip-ya;  Ta<l»j,  ä-dtr-rw,  iTd<f>r/y,  TiSap-pai;  rpvipo;, 
äpvn-rw,  hpv<f>-qv,  ^pvp-ya;  rpixuo,  ^pl^cpeu;  ^pi^,  rpixöi;  raxyf, 
ädaa^wy.  Im  Geiste  dieser  Aspirations- Ersetzung  bekommt 
auch  ix  den  Spirit,  asp.,  wenn  x >»  seine  Tenuis  übertreten 
mufs  {IxTo'i,  Ifw,  £615)  **).  — Auch  das  Lateinische  zeigt  einige 

i 

*)  Vgl.  J.  L.  Burnouf  im  Joum.  Asiat.  III.  368.  und  Butt- 
mann  S.  77,  78. 

'*)  Man  pflegt  diese  Erscheintingen  lieber  so  zu  erklären,  dafs 
man  annimmt,  die  genannten  Formen  enthielten  wurzelhaü  zwei 
Aspirationen,  wovon  aber,  weil  ein  eupboniscbes  Gesetz  die  Aufein- 
anderfolge zweier  aspirirter  Sylben  nicht  duldet,  überall  nur  Eine 
sieb  zeigen  dürfle.  Dies  wäre  dann  vorzugsweise  die  letzte  gewesen, 
und  die  erste  käme  nur  dann  zum  Vorschein,  wenn  die  letzte  durch 
den  folgenden  Consonanlen  in  ihre  Tenuis  überzngehen  genöthigt 
wird.  Dieser  Auffassung  steht  aber  im  Wege,  dafs,  wegen  der  Unbe- 
liebtheit zweier  zu  dicht  auf  einandergehäufter  Aspirationen,  die 
Sprache  schon  in  der  ursprünglichen  Einrichtung  der  Wurzeln  einem 
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Beispiele  mit  zurückgetretener  Aspiration,  am  deutlichsten 
bei  /ido  (s.  p.  12  f.)  und  den  damit  zusammenhängenden 
Wörtern,  deren  Verhältnifs  zur  griechischen  Wurzel  tnä  so 
zu  erklären  ist,  dafs  die  dem  Lateinischen  fehlende  Aspira- 
tion -der  Dentalklasse  durch  Aspirirung  des  Anfangsconso- 
nanten  ersetzt  ist.  Was  das  Verhältnifs  des  griech. 
zur  skr.  Wurzel  6and' binden  anbelangt,  so  beruht  die 
anfangende  griech.  Tenuis  für  sanskritische  Media  auf  einem 
ziemlich  durchgreifenden  Gesetze,  worauf  zuerst  Ag.  Benary 
aufmerksam  gemacht  bat  (Die  Römische  Lautlehre  p.  195  ff.). 
Es  besteht  darin,  dafs  die  Erhärtung  einer  sanskritischen, 
oder  ursprünglichen,  weichen  Aspirata  zu  einer  harten,, am 
Ende  einer  Wurzel,  in  der  Regel  auch,  zur  Wiederherstel- 
lung der  Symmetrie,  die  Umwandlung  einer  anfangenden 
Media  in  die  organgemäfse  Tenuis  veranlafst;  also  für 
bidh  gegenüber  der  skr.  Wz.  band'.  Man  vergleiche  auch 
das  Verhältnifs  von  ttvS-  zu  bucT  wissen,  von  ttcl^  zu 


solchen  ÜbelsUnde  vorgebeogt,  und  niemals  zugleich  zum  Anfangs- 
und Endlaut  einer  Wurzel  einen  aspirirten  Consonanten  gewählt 
haben  wird.  Im  Sanskrit,  dessen  Wurzeln  vollständig  gesammelt 
sind,  gibt.es  keine  mit  anfangender  Aspirata  gegenüber  einer  schlie- 
ßenden. Anstüfsig  sind  aber  im  Griechischen  die  Formen  i&a<p3yiv, 
Ts^u(p&ai,  TsS-d(p&uj,  Ts^dtparai,  Te3^dc(>&ai,  i3^c<p&riv. 
Vielleicht  sind  sie  Verirrungen  des  Sprachgebrauchs,  der,  einmal  ge- 
wohnt an  die  anfangende  Aspiration  durch  die  sehr  häuGgen  Fälle, 
wo  sie  die  scbliefsende  zu  ersetzen  hat,  dieselbe  als  wurzelhaft  zu 
fühlen  anGng,  und  weiter  um  sich  greifen  liefs,  als  gesetzlich  war. 
Auch  könnte  man  sagen,  dafs,  weil  (wie  %.&)  im  Griechischen 
eine  so  beliebte  Verbindung  ist,  dafs  sie  auch  für  v3  und  ß3  ge- 
setzt wird  — während  nach  §.  9S  ein  ursprüngliches  in  ir3  über- 
gehen müfste  — aus  diesem  Grunde  die  Aspirationslost  der  Wurzel 
durch  haipSv^v  etc.  noch  nicht  befriedigt  war,  sondern,  als  stünde 
das  <p  nur  aus  Rücksicht  für  das  3,  die  ursprüngliche  Schlub-Aspira- 
tion  auf  den  Anfangsbuchstaben  der  Wurzel  zurücktreten  mufste.  Es 
bliebe  bei  dieser  mir  richtiger  erscheinenden  Erklärung  nur  noch 
Tt3a<paTai  zu  verantworten. 
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quKlen,  von  i\ibdhü-»  Arm,  von  mxv;  zu  iaAü-« 

viel*),  von  xuS-  zu  gvd  bedecken,  von  rpix  (Haar  aU 
wachsendes)  zu  skr.  drh  (aus  drah  oder  darh)  wach- 
sen. Eine  Verletzung  des  Gesetzes  zeigt  z.  B.  ßo3ijj,  wenn 
es,  wie  ich  mit  Benfey  verinutbe,  aus  yoäu-;  zu  erklären 
ist**)  und  zum  skr.  ^dA  aus  gdd!  submergi  gehört,  welche 
Wurzel  in  meinem  Glossar  (fase.  1,  1840,  p.  2),  auch  als 
möglicher  Ausgangspunkt  des  skr.  agdda-t  sehr  tief  be- 
zeichnet worden*'*). 

r 

Die  sanskritischen  Accente. 

104**.  Das  Sanskrit  hat  zur  Bezeichnung  der  eigent- 
lichen Tonsylbe  zwei  Accente,  genannt  uddtta  (d.  h.  ge- 
hoben) und  svarita,  d.  h.  tonbegabt  (von  svara  Ton, 
Accent).  Der  Uddtta  entspricht  dem  griechischen  Acutus, 
durch  dessen  Zeichen  wir  ihn  auch  bei  Anwendung  der  latei- 
nischen Schrift  ausdrücken  -[').  Er  kann  auf  jeder  Sylbe  des 
Wortes  stehen,  so  lang  dasselbe  auch  sein  möge,  und  findet 
sich  z.  B.  auf  der  ersten  Sylbe  von  dbubo d'iädmahi  wir 
wünschen  zu  wissen  (medi),  auf  der  zweiten  von  ta- 
ndmi  ich  dehne  aus  und  auf  der  letzten  von  babandimd 
wir  banden.  Der  Svarita  ist  von  viel  seltnerem  Gebrauch 
und  bezeichnet  die  Tonsylbe  bei  einzelnen  Wörtern  an  und 
für  sich , d.  h.  aufser  dem  Zusammenhang  der  Rede , nur 


*)  S.  vergleich.  Accentuationiiystem  p.  224  Anm.  * 

’*)  r für  /3,  wie  z.  B.  in  ßißyißi,  ßa^vc,  ßovf,  ßi'og,  für  skr. 

gigdmi,  gurü-s  (aus  garü-s),  gäu-t,  giva-s  (aus  giva-s). 

*’*)  So  seitdem  auch  in  Benfey’s  Gr.  Wurzell.  II.  p.  66.  Es 
könnte  zu  dieserWurzel  auch  gidi-t  vadosus,  non  profundus, 
gezo'gen,  und  somit  agiä  a-t  als  die  Negation  von  gdd  d- 1 gcrafst 
werden. 

-t-)  Bei  langen  Vocalen  setze  ich  das  Accentzeichen  dem  dieLUnge 
ausdrückenden  * zur  Seite. 
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hinter  den  Halbvocalen  y und  v,  im  Fall  diesen  ein  Cou- 
sonant  vorhergeht;  doch  ist  auch  in  solcher  Stellung  der 
Acutus  entschieden  vorherrschend  und  findet  sich  z.  B.  ohne 
Ausnahme  in  Futuren  wie  däsydti  er  wird  gehen,  iu 
Passiven  wie  tudyäte  er  wird  gestofsen,  in  Intensiven 
wie  b eßidydte  er  spaltet,  in  üenonrinaliven  wie  namat- 
ydti  er  verehrt  (von  ndma«  Verehrung),  in  Potentialen 
wie  adyam  ich  möge  essen,  in  Imperativen  med.  wie 
yunksvd  verbinde.  Beispiele  mit  dem  Svarita,  den  ich 
in  Lhereinstimmung  mit  Benfey  durch  das  Zeichen  des 
Gravis  ausdrücke,  sind:  manus'ya-»  Mensch,  tnanus'ye- 
Byaa  den  Menschen,  ßdr-yd  Gattin,  vdkyh-m  Rede, 
nadyäa  Flüsse,  tv&r  Himmel,  kvä  wo?  vadvht 
Frauen.  Wahrscheinlich  hatten  y und«  in  den  svaritirten 
Formen  eine  mehr  vocalische  als  consonantische  Aussprache, 
ohne  jedoch  mit  dem  folgenden  Vocal  zwei  Sy  Iben  zu  bil- 
den *),  was  nur  des  Metrums  wegen  zuweilen  in  den  Veda- 
Hymnen  geschieht,  ohne  dafs  jedoch  in  einem  solchen  Falle 
ein  Acutus  in  den  Svarita  umgewandelt  wird;  so  ist  z.  B. 
im  Rigv.  I.  1.  6 tvdm  du  der  Aussprache  nach  zweisylbig, 
wahrscheinlich  mit  dem  Ton  auf  dem  a (tu-dm).  Wo  aber 
eine  svaritirte  Sylbe  des  Metrums  wegen  sich  in  zwei  zer- 
thcilt  und  z.  B.  dutyhm  = düüam  (zweisylbig)  zu  einem  drei- 

*)  Vgl.  Böhtlingk  („Ein  erster  Versuch  über  den  Accent  im 
Sanskrit”  St.  Petersburg  p.  4),  von  dem  ich  in  der  obigen  Er- 
klärung nur  d.irin  abweiche,  dafs  ich  das  aus  y und  v wiederherzu- 
stellende I und  u mit  dem  folgenden  Vocal  zu  einer  Svibe  ver- 
einige, ohne  darum  zu  bestreiten,  daCs  z.  B.  kanyd  Tochter,  wo- 
für ich  kaniti  (zweisylbig)  lese,  in  einer  früheren  Sprachperiode 
(ich  möchte  sagen,  vor  der  Entstehung  des  Svarita)  dreisylbig  war 
und  den  Acut  auf  dem  i hatte,  wie  z.  B.  im  Griechischen  crotpla. 
Wollte  ich  mir  erlauben,  bei  svaritirten  Formen  ein  i fiir  ^ und  u 
liir  I'  zu  setzen,  so  würde  ich  vorziehen,  den  Svarita,  statt  durch  den 
Gravis,  durch  das  Zeichen  des  grieeb.  Circumfiexes  auszudrücken 
und  dieses  auf  das  i und  u zu  setzen,  oder  in  die  Mitte  zwischen  das  i 
oder  u und  den  folgenden  Vocal. 
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sylbigen  Worte  'wird,  mufs  der  Accent,  weil  die  Veranlas- 
sung zum  Svarita  wegfallt,  als  Acutus  erscheinen,  also 
düti-am,  ^vie  auch  Böhtlingk  (Chrestomathie  p.  263) 
accentuirt  *).  Fafst  man  t und  u (fiiry,  o)  mit  dem  folgen- 
den Vocal  als  Diphthong  — der  darum  keine  lange  Sylbe 
zu  bilden  braucht  — so  kann  man  ua,  z.  B.  von  «üar  Him- 
mel (geschrieben  «crt/*),  mildem  althochdeutschen  Diphthong 
ua,  z.  B.  von  /uaz  Fufs  (einsylbig,  neben  /uo«)  vergleichen, 
und  üz,  z.  B.  \onnadia»  (zwcisylbig,  geschrieben  tiadyii») 
mit  dem  althochd.  Diphthong  ia,  z.  B.  von  hialt  ich 
hielt**).  — Man  beachte  auch  die  Accentuation  griechischer 
Formen  wie  TtöXtwf,  die  auf  dem  Umstande  beruht,  dafs  über 
das  t hier  so  schnell  hinweggegangen  wird,  dafs  die  beiden 
Vocale  auf  den  Ton  nur  den  EinQufs  Einer  Sylbe  haben 
(s.  Buttmann  §.11.8.  Anm.  6).  Aus  dem  Umstande,  dafs 
der  Svarita  sich  überall  über  zwei  Vocale  zugleich  erstreckt 
(s.  auch  §.  104').),  mufs  die  Folgerung  gezogen  werden,  dafs 
derselbe  ein  schwächerer  Accent  sei  als  der  Udätta  oder 
Acutus,  der  sein  ganzes  Gewicht  auf  einen  einzigen  Punkt 
fallen  läfst,  während  die  Kraft  des  Svarita  dadurch  gebro- 
chen wird,  dafs  er  über  zwei  Vocale  sich  hinzieht,  die  zwar 
der  Aussprache  nach  zu  Einer  Sylbe  verschmolzen  sind,  aber 
doch  beide  gehört  werden,  und  auch  nicht  so  entschieden 
eine  phonetische  Einheit  darslellen,  wie  etwa  im  Griechi- 
schen die  Diphthonge  cu,  et,  ot,  au,  ru,  und  im  Deutschen  die 
Dii)hthonge  ai,  ei,  au,  eu,  wo  die  beiden  Elemente  sich  inni- 
ger durchdrungen  haben,  als  ua,  ia  in  den  oben  erwähnten 
althochdeutschen  Formen.  Es  kann  auffallen,  dafs  ira  Sanskrit 
oxytonirte  Stämme  wie  nadt  Flufs,  vadu  Frau,  in  ihrer 


*)  S.  vergleichendes  Accentuationssjstem  Anm.  30.  zur  Berichti- 
gung von  I.  c.  p.  13,  wo  die  Auflösung  der  Halbvocale  und  v jva- 
ritirter  Sylben,  wozu  sich  nur  selten  Veranlassung  bndet,  geleugnet 
wurde.  ^ 

’*)  Nach  Grinim’s  scharfsinniger  Erklärung  aus  hihalt  fiir  goth. 
haihatd. 
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Declination  biosicbtlicb  des  Accents  so  behandelt  werden, 
dafs  in  den  Fällen,  wo  der  Ton  auf  die  Casus-Endung 
berabsinkt,  die  starken  Casus  (s.  §.  129)  den  schwächeren 
Accent  (toarita),  die  schwachen  aber  den  stärkeren  (acutut) 
erhalten,  also.  t.  B.  nadyä»  {nadia»)  Flüsse,  nadydii 
{nadidu)  zwei  Flüsse,  vadvä»  (cacfiias)  Frauen,  vad~ 
tdii  (vatfädu)  zwei  Frauen,  im  Gegensätze  zu  nadyd't 
des  Flusses,  daU  nadydi  etc.,  vadvd'i  der  Frau  (gen.), 
dat.  V adv  di.  üer  Grund  kann,  meines  Erachtens,  nur 
darin  liegen,  dafs  in  den  starken  Casus  dem  Stamme  eine 
gröfsere  Formfülle  zukomint  (vgl.  Bdranta*  4>(pcvTei  mit 
ßdrata»  (pipoyrof),  als  in  den  schwachen;  lautreicher  aber 
erscheinen  nadf  und  vadu  in  den  starken  Casus  dadurch, 
dafs  sie  vor  vocalisch  anfangender  Endung  die  vocalische 
Natur  ihrer  End -Buchstaben  nicht  ganz  aufgeben,  indem 
nad'ta»,  nadidu,  vadüat,  vadiidu.  Wenn  gleich  zwei- 
silbig, doch  in  der  Aussprache  ein  längeres  Verweilen  bei 
dem  Stamme  erfordern,  als  Formen  wie  nadyds,  vad- 
vd't,  wo  y und  v von  ganz  entschieden  consonantiscber 
Natnr  sind. 

Im  Zusammenhang  der  Rede  tritt  der  Svariu 
an  die  Stelle  des  Acutus,  1)  nothwendig,  wenn  hinter  einem 
schliefsenden  betonten  e (/)  oder  <$  (d')  ein  anfangendes  ton- 
loses a elidirt  wird,  z.  B.  id  ’si  wer  bist  du?  aus  kd 
a»i,  für  kd$  ati;  te  'vantu  diese  mögen  schützen  (für 
te  a van  tu),  ^yahrscheinlich  rührt  auch  diese  Accentualion 
aus  einer  Zeit  her,  wo  das  a hinter  dem  i und  d noch  ge- 
hört wurde,  ohne  jedoch  eine  volle  Sylbe  zu  bilden  *). 
Hierbei  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  in  den  Vida’s  das  an- 
fangende a hinter  einem  schliefsenden  d öfter  vollständig 
erhalten  ist,  z.  B.  Rigv.  I.  84.  16.:  Ad'  adyd.  2)  willkür- 
lich, wenn  ein  betonter  Endvocal  mit  einem  tonlosen  An- 
fangsvocal  zusammengezogen  wird;  doch  ist  in  diesem  Fall 

. *)  Ich  erinnere  an  die  althochdeutschen  Diphthonge  ca.  na,  ob- 
wohl hier  der  erste  Theil  des  Diphthongs  an  und  (tir  sich  kurz  ist. 
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im  Rig-Veda  der  Acutus  enUcliieden  vorherrschend  und  der 
Svarita,  wie  es  scheint,  auf  das  ZusammentrefTen  eines 
sebliefsenden  betonten  i mit  einem  anfangenden  unbetonten 
beschränkt,  wie  z.  B.  I.  22.20,  wo  dioi  im  Himmel  mit 
dem  tonlosen  toa  wie  zu  diviva  zusammengezogen  er- 
scheint *).  ' 

104^.  Wenn  ein  betonter  Endvocal  vor  einem  voca- 
lisch  anfangenden  Worte  in  seinen  entsprechenden  Halb- 
vocal  übergeht,  so  fklit  der  Ton,  und  zwar  als  Svarita,  auf 
das  folgende  Wort,  iin  Fall  dessen  Anfangsvocal  tonlos  ist, 
z.  B.  jpriivy  ati  du  bist  die  Erde  (aus  prtivi  asi), 
urv  äntdriksam  die  weite  Luft  (aus  urw  antdrik- 
s'am).  Ist  aber  der  Anfangsvocal  des  zweiten  Wortes  be- 
tont, so  kann  auf  diesen  der  Ton  des  vorhergehenden  Wor- 
tes nicht  übergehen,  und  geht  also  verloren,  z.  B.  nady 
dtra  der  Flufs  hier,  für  nadi  dtra;  gvddv  dtra  das 
Süi'se  hier,  für  svddü  dtra.  Wenn  betonte  Diphthonge 
sich  in  ay , dy,  av,  dv  auflösea,  so  behält  natürlich  das 
a oder  d den  dem  Diphthong  zukommenden  Ton,  z.  B. 
tav  d'ydtam  kommt  beide  her,  für  tdü  d'ydtam  (Rigv. 
I.  2.  5).  Dasselbe  geschieht  vor  grammatischen  Endungen, 
z.  B.  sündo-a«  filii  vom  Stamme  »unü  mit  Guna,  d.  h. 
mit  vorgeschobenem  a,  agndy-as  ignes,  von  agni  mit 
Guna,  nav-at  naves,  von  naü.  Wenn  oxytonirte  Stämme 
auf  i,  t oder  u,  w ihren  Endvocal  vor  vocalisch  anfangen- 
den  Casus 'Endungen  in  ihren  entsprechenden  Halbvocal 
(y,  v)  umwandeln,  so  lallt  der  Ton  auf  die  Casus-Endung, 
und  zwar  meistens  als  Acutus,  imd  in  einzelnen  Fällen,  nach 


*)  Du  Satapa/ha-ßrdhmana  des  Kaf  ur- gebraucht 
mit  seltenen  Ausnahmen  den  Svarita  in  allen  Fällen,  wo  ein  acuirter 
Endvocal  mit  einem  tonlosen  Anfangsvocal  zusammenflierst(s.  Weber, 
V.  S.  II.  p.9  C).  Wo  ein  mit  dem  Svarita  betonter  Endvocal  mit 
einem  tonlosen  Anfangsvocal  zusammenfliefit,  behält  der  zusammen- 
gezogene Vocal  den  Svarita  auch  im  Rig-V£da,  z.  B.  I.  Ji.  7:  koi- 
ddnlm,  aus  kva  wo?  und  iddnim  nun. 
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näherer  Bestimmung  der  Grammatik,  als  Svarita  (vgl.  §.  104*’. 
Schlufs). 

104'*.  Das  Zeichen  des  Svarita  steht  in  der  Original- 
scbrifi  auch  zur  Bezeichnung  des  Nachtons,  d.  h.  der  Sylbe, 
welche . unmittelbar  auf  die  eigentliche  Tonsylbe  folgt  und 
mehr  Ton  hat  als  die  weiter  davon  abliegenden  *).  Dage- 
gen hat  die  der  Tonsylbe  vorangehende  Sylbe  weniger  Ton 
als  die  übrigen  tonlosen  Sylben  und  heifst  in  der  Kunst- 
sprache anuddttatara  tonloser  (Comparativ  von  anu- 
ddtta  nicht  gehoben,  d.  h.  unbetont),  oder  sannata- 
tara  gesenkter.  Diese  Sylbe  wird  durch  eine  darunter- 
gesetzte wagerechte  Linie  bezeichnet.  Die  eigentliche  Tonsylbe 
aber  bleibt  unbezeichnet  nnd  wird  blofs  aus  den  umgebenden 
Sylben,  entweder  desselben  Wortes  oder  der  angrenzenden 
Wörter,  erkannt. 

Anmerkung  1.  Man  darf  wohl  annehmen,  dafs  auch  in  den  oben 
(§.  erwähnten  Zusammenziehungen  wie  dielea  aus  div! 

itt'a  der  Gebrauch  des  Svarita  sich  darauf  gründe,  dafs  zwar  das 
t einsylhig,  aber  doch  so  gesprochen  wurde,  dafs  man  zwei  innig 
verschmolzene  ein  betontes  und  ein  unbetontes  vernahm,  wie 


*)  Man  könnte  mit  diesem  secundären  oder  „enklitischen  Svarita”, 
wie  Roth  ihn  nennt  (Y.tska  p.  LXIV),  den  Ton  des  Cten  Gliedes 
unserer  Composita  wie  Fufsgänger  vergleichen;  denn  hier  hat 
zwar  Fufs  den  Ilauptton  und  der  2te  Theil  des  Compositums  ist  dem 
Isten  hinsichtlich  der  Betonung  untergeordnet;  es  hat  aber  demiinge- 
achtet  die  Tonsylbe  des  2ten  Gliedes  der  Zusammensetzung  fast  eben 
so  viel  Ton,  als  wenn  es  allein  stünde.  Kben  so  in  Wörtern  wie 
M üfsigg  ä nger,  wo,  in  Abweichung  von  dem  skr.  secundären 
Svarita,  die  Tonsylbe  des  2ten  Gliedes  des  Compos.  nicht  unmittelbar 
an  die  nachdrucksvollere  Tonsylbe  des  taten  Theiles  angrenzt.  Jeden- 
falls verdient  es  Beachtung,  dafs  in  unseren  deutschen  Compositen 
die  Individualität  der  einzelnen  Glieder  der  Zusammensetzung  nicht 
in  derselben  Weise  aufgehoben  wird,  wie  in  den  Sprachen,  welche 
nicht  dem  logischen  Betonungsprincip  huldigen,  Indem  z.  B.  In  dem 
Compositum  Oberbürgermeister  zwar  das  erste  Glied  am 
stärksten  betont  ist,  aber  auch  das  2te  und  3te  ihren  Ton  behalten. 
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nach  (len  griechiachen  Grammatikern  der  Circamilex  den  Acut 
und  Graris  In  sich  vereinigt;  was  nur  so  verstanden  werden 
kann,  dafs  ein  circumllectirter  Vocal  in  der  Aussprache  in  einen 
betonten  und  unbetonten  Thell  zerfallt,  da  der  Gravis,  wo  er 
nicht  auf  Kiidsylben  als  gemilderter  Acut  erscheint,  wie  der  skr. 
Anud.itta  (§.  104*).)  die  Negation  oder  Abwesenheit  des  Accents 
bedeutet.  Ks  mufs  also  wohl  im  Griechischen  z.  B.  iroSwv 
gegenüber  dem  skr.  Üiytonon  paddm  entweder  wie  ito^oov 
gesprochen  worden  sein  (jedoch zweisylbig),  oder  so,  dafs  hinter 
einem  langen  o noch  ein  ganz  kurzes,  keine  Sylbe  bildendes, 
nachtönte.  Jedenfalls  stört  dieses  Ineinandergreifen  zweier  Vo- 
cale  den  Nachdruck  des  Accents,  und  der  Acut,  der  in  TTO^iLv  als 
— TTsieov  oder  7ro<Sü)Ol',  und  im  skr.  die/ va  = diol  iva 
(drelsylbig)  enthalten  Ist,  kann  nicht  so  kräftig  sein,  als  der  von 
paddm  pedum.  Für  die  Vergleichung  des  skr.  Svarlta  mit 
dem  griech.  Circumflez  passen  Falle  wie  divlua,  wofür  man 
mit  griechischer  Schrift  ^iTiva  schreiben  könnte,  darum  am 
besten,  weil  hier  der  in  Rede  stehende  Accent  auf  einem  durch 
Zusammenziehung  entstandenen  langen  Vocal  ruht,  wie  in  grie- 
chischen Formen  wie  TipiciJ,  TijUttiuev,  TTCiül,  7roiw)U.Ev,  abgesehen 
davon,  dafs  an  dem  skr.  / von  diuivd  zwei  Wörter  Thcil  haben, 
und  dafs  in  einem  und  demselben  Worte  das  Sanskrit  niemals 
durch  Zusammenziehung  zum  Gebrauch  des  Svarlta  veranlafst 
wird,  wenn  man  nicht  die  p.  186  erwähnten  Fälle  wie  nadjrät 
Flüsse,  vadvät  Frauen  = nadias , vad  üac  bier- 

herziehen  will,  die  jedoch  dadurch,  dafs  die  beiden,  durch  den 
Svarlta  vereinigten  Vocale  nur  eine  kurze  Sylbe  bilden,  sich  von 
griechischen  clrcumflectirten  Sylben  wesentlich  unterscheiden. 
Überhaupt  gehen  die  beiden  Sprachen  In  Ihrer  Anwendung  des 
in  Rede  stehenden  Accents  einander  so  aus  dem  Weg,  dafs  in 
dem  ganzen  Umfang  der  Grammatik  und  des  Wortschatzes  der- 
selben keine  Formen  Vorkommen,  in  welchen  der  skr.  Svarita 
einem  griechischen  CIrcumflex  gegenüberstunde,  und  wir  müssen 
uns  bei  Vergleichung  des  griechischen  Accentuationssystems  mit 
dem  sanskritischen  damit  begnügen,  dafs  wir  z.  B.  den  griechi- 
schen Formen  wie  TreÄtDr,  Wüii'  (dor.  vam),  ^svktoiti, 
^svKTaiTi,  väet  gleichbedeutende  und  bildungsver- 

wandte  Formen  gegenüberstellen  können,  welche  den  Accent, 
wenngleich  den  Acutus,  in  derselben  Sylbe  zeigen,  wo  ihn  die 
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erwähnten  griechischen  als  Circnrnflex  haben.  Man  rergleiche 
also  damit  paddm,  nävd'm,  juklisu  (aus  jruk  I ai-t  u\ 
yukldt  u'),  ddtäras,  ndvat.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  die 
beiden  Sprachen  den  Circnrnflex,  wenn  wir  auch  den  shr.  Svarlta 
mit  lioehtllngk  so  nennen  wollen,  unabhängig  von  einander 
erst  nach  ihrer  Trennung  erzeugt  haben,  und  dafs  er  in  beiden 
auf  formeller  Entartung  beruht.  Es  ist  z.  B.  eine  Entartung 
des  Sanskrit,  dafs  es  bei  gewissen  Wortklassen  nicht  alle  Casus, 
aus  dem  vollen,  ursprünglichen  Thema  bilden,  und  dafs  z.  B. 
£ ürantat  = gr.  (pe^OVTet  von  einem  anderen  Stamme  ent- 
springt, als  z.  B.  der  Geölt,  sg.  bdratat  = gr.  tfieaovToe,  und 
ebenso  Ist  es  eine  Entartung,  dafs  Stämme  wie  nadt  Fluft 
(fern.)  und  vadd  F'rau  ihr  schliefsendes  / und  it  In  den  starken 
Casus  (s.  §.  \29)  anders  behandeln  als  In  den  schwachen,  wenn- 
gleich die  letztere  Formverschiedenbeit  durch  die  Schrift  nicht 
bemerkllcb  wird.  Indem  der  Halbvocal,  der  z.  B.  Im  Gen.  sg. 

vadvdt  steht,  auch  imNom.pl. 
nadjras,  vadvat  erscheint,  obgleich,  wie 

oben  bemerkt  worden,  die  beiden  letzten  Formen  höchst  wahr- 
scheinlich so  gesprochen  wurden,  dafs  )a,  üa  (aber  nur  eine 
und  zwar  kurze  Sylbe  darstellend)  gehört  wurde,  und  dafs  das 
rasche  Aufeinanderfolgen  zweier  Vocale  In  einer  Sylbe  zu 
einer  verschiedenen  Betonungsart  Anlafs  gab  (nadiat,  vadäas 
gegen  n a djrd  s,  vadvds).  Dagegen  Ist  es  Z.  B.  eine  dem  Sans- 
krit fremde  Entartung  im  Griechischen,  dafs  lange  Vocale  vor 
einer  kurzen  Endsylbe,  Im  Fall  sie  den  Ton  haben,  anders  betont, 
und  gewifs  auch  anders  gesprochen  wurden,  als  an  anderen  Stellen 
des  Wortes,  also  Serij^et  gegenüber  dem  sanskritischen  paroxy- 
toalrten  ddtdrax.  — Ich  mufs  hier  noch  darauf  aufmerksam 
machen,  dafs  auch  in  den  lettischen  Sprachen  aufser  dem  Acu- 
tus, womit  sich  jede  Sprache  begnügen  sollte,  ein  Accent  besteht, 
welcher  eine  grofse  Ähnlichkeit  mit  dem  griechischen  Clrcum- 
flex  darbietet,  obwohl  die  damit  betonten  Vocale  ihre  unaccen- 
tulrte  Hälfte  voranstellen,  und  die  accentuirte  folgen  lassen. 
Ich  meine  den  sogenannten  geschlKTenen  Ton,  der  Im  litauischen 
Sprachbau  eine  viel  grölsere  Rolle  spielt  als  im  sanskritischen 

*)  Ich  setze  nach  §.  250,  diese  beiden  Locative  den  grlech.  Dati- 
ven gegenüber. 
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der  Srarita  oder  im  griecbiscben  der  Circamflex,  und  in  seiner 
Erzeugung  von  beiden  unabhängig  ist.  Kurschat,  dem  wir 
eine  genauere  Kenntnifs  'des  litauischen  AccentuationssysteaM 
verdanken,  beschreibt  den  geschlilTenen  Ton  (II.  p.  J9)  so:  „Die 
Eigenthümlichkeit  der  gescbli(Tenen  Vocale  besteht  darin,  dab. 
bei  der  Aussprache  derselben  derTon  Anfangs  auf  einer  niedern 
Stufe  schwebt  und  sich  sodann  mit  einem  Sprunge  zu  einer 
böhern  Stufe  erhebt,  so  dafs  ein  solcher  Vocal  gleichsam  aus 
zwei  Vocalen  zusammengesetzt  erscheint,  von  denen  der  erste 
tonlos,  der  andere  dagegen  betont  ist”  Manche  Wörter  von 
gleicher  Form  und  gleicher  Vocalquantitit  unterscheiden  sich  in 
ihrer  Bedeutung,  je  nachdem  ihr  Accent  der  „gestofsene”  oder  der 
„geschliffene”  ist ; so  helfst  z.^.  pajwdinti“)  reiten  lass e n, 
aber  pa/wdinti  anschwärzen,  covditi  richten,  aber 
sovditi  salzen,  dovmaA  den  Sinn,  aber  doVmaA  den 
Rauch'*),  isdrt[kt  er  wird  ausreifsen,  aber  is  drr^kt 
mit  blofsem  Hemd,  primTAdu  ich  werde  erinnern 
(skr.  man  denken,  lat.  mcmint),  aber  pr  im  i A s iu  „Ich 
werde  antreten”.  Kartebat  bezeichnet  den  geschliffenen 
Ton  bei  langen  Vocalen,  auf  denen  er  vorherrschend  seinen 
Sitz  bat,  durch  ',  ausgenommen  bei  dem  langen  hellen  e,  wel- 
ches er,  wo  Ihm  der  geschliffene  Ton  zukomrot,  mit  einem  umge- 
kehrten Circumflex  bezeichnet,  z.B.f  eras.  Bei  kurzen  Voca- 
len, die  ebenfalls  den  geschliffenen  Ton  haben  können,  bezeich- 
net der  genannte  Gelehrte  sowohl  den  gestofsenen  alt  den 
geschliffenen  Ton  durch  das  Zeichen  des  Gravis,  unterscheidet 
aber  den  geschliffenen  Ton,  welcher  bei  kurzen  Vocalen  nur  vor 
Liquiden  vorkommt,  vom  gestofsenen  durch  ein  Zeichen  an 
der  Liquida  selber,  und  zwar  bei  m,  n,  r durch  einen  darüber 
gesetzten  horizontalen  Strich,  und  bei  / durch  Ourchstreichnng 


*)  Ich  wähle  hier,  um  zn  gleicher  Zeit  die  Quantität  und  die  Be- 
tonung anschaulich  hervorzuheben,  für  die  betonten  Vocale  grie- 
chische Buchstaben,  obwohl  dies  beim  o-Laut,  der  Im  Lit  Immer 
lang  ist,  streng  genommen  nicht  nothwendig  wäre. 

**)  Etymologisch  sind  die  beiden  letztgenannten  Wörter  Insofern 
identisch, als  sie  beide  mit  dem  skr.  ddmä-t  Rauch  und  gr.  3vfi0s 
verwandt  sind. 
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deitelben,  z.B.  mirti  derben,  glrditi  tränken;  ersleres 
mit  geschlilTenem,  leUterei  mit  gettofsenem  Ton  des  kurzen  i. 
Ich  würde  es  (iir  zweckmafsiger  halten,  den  geslofsenen  Ton,  so- 
wohl der  kurzen  als  der  langen  Vocale,  durch  den  Acutus  zu 
bezeichnen,  dem  er  wirklich  entspricht,  und  dagegen  den  ge- 
schlifTenen  Ton  kurzer  Selben  durch  den  Gravis,  also  girditi, 
mirti,  ersteres  mit  gestobenem,  letzteres  mit  geschlilTenem  Ton 

• des  kurzen  i.  Zur  Andeutung  der  Länge  müfste  man  sich  dann 
auf  andere  Weise  zu  helfen  suchen*),  während  nach  Ku  rs  cha  t’s 
Schreibart  das  Zeichen  des  Acutus  sowohl  den  gestobenen  Ton 
ab  die  Länge  des  VocaU  a'ndeutet. 

Anmerkung  2.  Das  Princip  der  sanskritischen  Accentuation 
glaube  ich  darin  zu  erkennen,  dab  die  weiteste  Zurückziehung 
des  Accents,  also  die  Betonung  der  ersten  S^lbe  des  Wortes, 
für  die  würdigste  und  kraftvollste  Accentuation  gilt,  und  ich 
glaube  dasselbe  Princip  auch  für  das  Griechische  in  Anspruch 
nehmen  zu  dürfen,  nur  dab  hier,  in  Folge  einer  erst  nach  der 
Sprachtrennung  eingetretenen  Verweichlichung,  der  Ton  nicht 
höher  als  auf  der  drittletzten  Sylbe  stehen  kann,  und  dab  eine 
lange  Endsylbe  den  Ton  auf  die  vorletzte  Sylbe  herabzieht,  so 
dab  z.  B.  io  der  3ten  P.  du.  des  Imperat.  praes.  <pe^eTU)v  für  das 
unmögliche  tpe^CTUiv  dem  skr.  6 ä rat  dm  (die  beiden  sollen 
tragen)  und  im  Comparativ  tiSiuiv  für  t\Si(j}v  dem  skr.  svd'- 
dfjrdn  der  süfsere  (vom  Positivstamme  soddü  = gr.  )i<Ji;) 
gegenübersteht,  während  im  Superlativ  die  Betonung  von 
der  des  skr.  tvddis  f as  vollkommen  entspricht,  weil 
hier  dem  Griechischen  keine  Veranlassung  gegeben  ist,  von  der 
alten  Betonung  abzuweichen,  deren  Absicht  in  vorliegendent 
Falle  dahin  geht,  die  BegrilTssteigerung  auch  durch  die  höchste 
Steigerung  der  Betonung  zu  versinnlichen.  Einen  recht  schla- 
genden Beweis  für  die  Würde  und  Thatkrab  der  Betonung  der 
anfangenden  Worttheile  und  zugleich  eine  sehr  merkwürdige 
Übereinstimmung  der  sanskritischen  und  griechischen  Accen- 
tuation  bietet  die  Erscheinung  dar,  dab  beide  Sprachen  bei  der 


*)  In  meinem  vergleichenden  Accentuationssystem  p.  87  ff.  habe 
ich  den  Gravb  ( ) ab  Zeichen  des  geschlilTenea  Tons  neben  * als 
Zeichen  der  Länge  gesetzt,  z. B.  toli  Gant. 
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DecIInation  eintylbiger  Wörter  io  den  starken 
Casus  (s.  §.  129),  die  auch  hinsichtlich  der  Accentuation  rom 
Sprachgeist  gleichsam  als  die  vornehmsten  ausgezeichnet  wer- 
den, den  Accent  auf  den  Stamm  legen,  in  den  schwachen  aber 
denselben  auf  die  Casus-Endung  herabsinken  lassen;  daher  z.B. 
im  Sanskrit  und  Griechischen  der  Gegensatz  zwischen  dem  Geni- 
tiv padds,  TTC^sc  und  dem  Accus,  pddam,  tro^a.  Andere 
Beweise  für  die  Gültigkeit  des  Satzes,  dafs  in  den  beiden  Spra- 
chen die  weiteste  Zurückschiebung  des  Accents  — die  im  Sans- 
krit keine  Grenze  kennt,  im  Griechischen  aber  bedingt  Ist  — 
als  die  würdigste  Betonung  gilt,  werden  sich  im  Verlauf  dieses 
Buches  von  selbst  ergeben  *). 


*)  Eine  Zusammenstellung  der  unter  diesen  Gesichtspunkt  fallen- 
den Erscheinungen  gibt  mein  vergleichendes  Accentuatioossystem 
p.  l6  — p.  2J. 


I««- 


I. 
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' 105.  Es  gibt  im  Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten 
Sprachen  zwei  Klassen  von  Wurzeln;  aus  der  einen,  bei 
weitem  zahlreichsten,  entspringen  Verba,  und  Nomina  (sub- 
stantive und  adjective),  welche  mit  Verben  in  brüderlichem, 
nicht  in  einem  Abstammungs-VerbUltnisse  stehen,  nicht  von 
ihnen  erzeugt,  sondern  mit  ihnen  aus  demselben  Schoofse 
entsprungen  sind.  Wir  nennen  sie  jedoch,  der  Unterschei- 
dung wegen,  und  der  herrschenden  Gewohnheit  nach,  „Verbal- 
Wurzeln”;  aucli  steht  das  Verbum  mit  ihnen  in  näherem 
formellen  Zusammenhang,  weil  aus  vielen  Wurzeln  durch 
blofse  Anschliefsung  der  nöthigen  Personal- Endung  jede 
Person  des  Praesens  gebildet  wird.  Aus  der  zweiten  Klasse 
entspringen  Pronomina,  alle  Urpraepositionen,  Conjunctionen 
und  Partikeln;  wir  nennen  diese  „Pronominalwurzeln”,  weil 
sie  sämmtlich  einen  Pronominalbegriff  ausdrücken,  der  in 
den  Praepositionen,  Conjunctionen  und  Partikeln  mehr  oder 
weniger  versteckt  liegt.  Alle  einfachen  Pronomina  sind 
weder  ihrer  Bedeutung  noch  der  Form  nach  auf  etwas  all- 
gemeineres zurückzuführen,  sondern  ihr  Declinations-Thema 
ist  zugleich  ihre  Wurzel.  Die  indischen  Grammatiker  leiten 
indessen  alle  Wörter,  auch  die  Pronomina,  von  Verbal- 
wurzeln ab,  obwohl  die  meisten  Pronominalstämme  auch 
in  formeller  Beziehung  einer  solchen  Ilerleitung  widerstreben, 
weil  sie  gröfstentheils  mit  a enden,  einer  sogar  aus  blofsem 
a besteht;  unter  den  Verbal- Wurzeln  aber  gibt  es  keine 
einzige  auf  ä,  obwohl  langes  a und  alle  anderen  Vocale, 
^ du  ausgenommen,  unter  den  Endbuchstaben  der  Verbal- 
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yon  dtn  fVurzeln.  §.  106.  107. 

wurzeln  Vorkommen.  Zufällige  äufsere  Identität  zwischen 
Verbal-  und  Pronominalvvurzelii  UnJet  statt,  z.  B.  ^ i be- 
deutet als  Verbaivvurzel  geben,  als  Pronominalstamm  dieser. 

106.  Die  Verbalwurzeln  sind  wie  die  Pronominalwurzeln 

einsylbig,  und  die  von  den  Grammatikern  als  Wurzeln 
aufgestelllen  mebrsylbigen  Formen  enthalten  entweder  eine 
Reduplicationssylbe,  wie  gdgar,  gdgr  wachen,  oder  eine 
mit  der  Wurzel  verwachsene  Praeposition,  wie  ava-d'ir 
verachten,  oder  sind  aus  einem  Nomen  entsprungen,  wie 
kumdr  spielen,  welches  ich  von  kumdrä  Knabe  ab- 
leite. — Aufser  dem  Gesetze  der  Einsylbigkeitsind  die  sanskri- 
tischen Verbalwurzeln  keiner  weiteren  Beschränkung  unter- 
worfen, und  die  Eiiisylbigkeit  kann  unter  allen  möglichen 
Gestalten,  in  der  kürzesten  und  ausgedehntesten,  sowie  in 
den  in  der  Mitte  liegenden  Stufen  hervortreten.  Dieser  freie 
Spielraum  war  auch  nothwendig,  wenn  die  Sprache  inner- 
halb der  Grenze  der  Einsylbigkeit  das  ganze  Reich  von 
Grundbegriffen  umfassen  sollte.  Die  einfachen  Vocale  und 
Consonanten  genügten  nicht;  es  mufsten  auch  Wurzeln  ge- 
schaffen werden,  wo  mehrere  Consonanten,  zu  einer  un- 
trennbaren Einheit  verbunden,  gleichsam  als  einfache  Laute 
gelten;  z.  B.  st'd  stehen,  eine  Wurzel,  in  welcher  das 
Alter  des  Beisammenseins  des  s und  t'  durch  das  einstim- 
mige Zeugnifs  aller  Glieder  unseres  Sprachstamms  unter- 
stützt wird;  so  ist  in  skand  steigen  (lat.  scand-o)  ' 

die  alte  Consonanten -Verbindung  an  den  beiden  Grenzen 

der  Wurzel  durch  die  Begegnung  des  Lateinischen  mit  dem 
Sanskrit  gesichert.  Der  Satz,  dafs  schon  in  der  ältesten 
Periode  der  Sprache  ein  blofser  Vocal  hinreicht,  um  einen 
VerbalbegrilT  darzustellen,  wird  durch  die  merkwürdige  • 
Übereinstimmung  bewiesen,  mit  welcher  fast  alle  Individuen 
der  indo- europäischen  Sprach -Familie  den  BegriiT  gehen 
durch  die  Wurzel  i ausdrücken. 

107.  Die  Natur  und  Eigenthümlichkeit  der  sanskriti- 
schen Verbal -Wurzeln  läfst  sich  noch  mehr  verdeutlichen 
durch  Vergleichung  mit  denen  der  semitischen  Sprachen. 

13* 
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1<)6 

Diese  fordern,  so  weit  wir  in  das  Allerthum  zurückgehen 
können,  drei  Consonanten.  welche,  wie  ich  schon  anderwärts 
gezeigt  habe*),  für  sich  allein,  ohne  Hülfe  der  Vocale,  den 
Grundbegrill'  aiisdrücken,  und  wohl  momentan  zu  einer 
Svihe  zusammengezwängt  werden  können,  wobei  aber  die 
Yerbindung  des  mittleren  Hadicals  mit  de^n  ersten  oder  letz- 
ten nicht  als  ursprünglich  und  wurzelhaft  anerkannt  werden 
kann,  weil  sie  nur  vorübergehend  ist,  und  meistens  von  der 
Mechanik  des  Wortbaues  abhängt.  So  zieht  sich  z.  B.  im 
Hebräischen  kcUiU  getödtet  im  Femin.,  wegen  des  Zusat- 
zes «7(,  zu  ktul  zusammen  (ktüldh),  während  kotH  tödtend, 
vor  demselben  Zusätze,  sieh  auf  die  entgegengesetzte  Weise 
zusanimcndrängt,  und  kötldh  bildet.  Man  kann  also  weder 

kUU  noch  kötl  als  Wurzel  ansehen:  und  eben  so  wenis 

o 

kann  man  die  Wurzel  suchen  in  ktöl,  als  Status  constructus 
des  Infinitivs,  denn  dies  ist  nur  eine  Verkürzung  der  abso- 
luten Form  kdlul,  hervorgebraeht  durch  die  ganz  natürliche 
Eile  zu  dem  vom  Inlinitiv  regierten  Wort,  welches  gleich- 
sam an  ihn  angewaebsen  ist.  Im  Imperativ  ktäl  ist  die  Ver- 
kürzung nicht  äufserlich,  mechanisch  bedingt,  sondern  mehr 
dynamisch,  und  veranlafst  durch  die  Schnelligkeit,  womit 
ein  Befehl  gewöhnlich  kundgegeben  wird.  Die  Vocale  ge- 
hören im  Semitischen,  im  strengsten  Gegensatz  zu  den  indo- 
europäischen Sprachen,  nicht  der  Wurzel,  sondern  der  gram- 
matischen Bewegung,  den  Nebenbegriffen  und  dem  Mecha- 
nismus des  YVortbaues  an;  durch  sie  unterscheidet  sich  z.B. 
im  Arabischen  katala  er  tödtete  von  kutila  er  wurde 
getödtet,  und  im  Hebräischen  kötel  tödtend  von  kdtdl 
getödtet.  ICine  semitische  Wurzel  ist  unaussprechbar,  weil 
man,  indem  man  ihr  Vocale  gibt,  sich  schon  zu  einer  spe- 
ciellen  grammatischen  Form  hinncigt,  und  nicht  mehr  blofses 
Eigenthum  der  über  alle  Grammatik  erhabenen  Wurzel  vor 
sich  hat.  Im  indo  - europäischen  Sprachstamm  aber,  wenn 

*)  Ahliandl.  der  hist.  pbil.  KI.  der  K.  Ak.  der  Wiss.  aus  dem  J. 
1S21.  S.  126  ff. 
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man  seinen  ältesten  Zustand  in  den  am  reinsten  erhaltenen 
Sprachen  lu  Rathe  zieht,  erscheint  die  Wurzel  als  ein  fast 
unveränderlicher  geschlossener  Kern,  der  sich  mit  fremden 
Svlben  umgibt,  deren  Ursprung  wir  erforschen  müssen,  und 
deren  Bestimmung  es  ist,  die  grammatischen  Nehenbegriffe 
auszudrücken,  welche  die  Wurzel  an  sich  selber  nicht  aus- 
drücken  kann.  Der  Vocal  gehört  hier  mit  dem  oder  den 
Consonanten,  und  zuweilen  ohne  irgend  einen  Consonanten, 
der  Grundbedeutung  an;  er  kann  höchstens  verlängert  oder 
durch  Guna  oder  Friddhi  gesteigert  werden;  und  diese  Ver- 
längerung oder  Steigerung,  und  später  (im  Germanischen) 
die  Erhaltung  eines  ursprünglichen  a,  gegenüber  seiner 
Schwächung  zu  i oder  « (§§.  6,  7.),  gehört  nicht  zur  Be- 
zeichnung grammatischer  Verhältnisse,  die  klarer  angedeutet 
sein  wollen,  sondern,  wie  ich  glaube  beweisen  zu  können, 
nur  der  Mechanik,  der  Symmetrie  des  Formenbaues  an. 

108.  Da  die  semitischen  Wurzeln  vermöge  ihres  Baues 
die  auffallendsten  Anlagen  haben  zur  Andeutung  gramma- 
tischer Nebenbegriffe  durch  blofse  innere  Gestaltung  der 
Wurzel,  wovon  sie  auch  umfassenden  Gebrauch  machen, 
während  die  indo-europäischen  bei  der  ersten  grammatischen 
Bewegung  zu  Zusätzen  von  aufsen  genöthigt  sind : so  mufs 
es  befremden,  dafs  Fr.  v.  Schlegel  *)  — indem  er  die 
Sprachen  im  allgemeinen  in  zwei  llauptgattungen  eintheilt, 
wovon  die  eine  die  Nebenbestimmungen  der  Bedeutung  durch 
innere  Veränderung  des  Wurzellauts,  durch  Flexion,  anzeige, 
die  andre  jedesmal  durch  ein  ziigefügtes  Wort,  was  schon 
an  und  für  sich  Mehrheit,  Vergangenheit,  ein  zukünftiges 
Sollen  oder  andere  VerhältnifsbegrilTe  der  Art  bedeute  — 
gerade  das  Sanskrit  und  seine  Schwestern  der  ersten,  das 
Semitische  aber  der  zweiten  Hauptgattung  beizählt.  „Zwar 
„kann  (heifst  es  S.  48)  ein  Schein  von  Flexion  entstehen, 
„wenn  die  angefügteu  Partikeln  endlich  bis  zum  Unkennt- 
„lichcn  mit  dem  Hauptwort  zusammenschmelzen;  wo  aber 

*}  In  seinem  Werke  über  Sprache  und  Weisheit  der  Indier. 
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„in  einer  Sprache,  wie  in  der  arabischen  und  in  allen,  die 
„ihr  verwandt  sind,  die  ersten  und  wesentlichsten  Verhält- 
„nisse,  wie  die  der  Person  an  Zeitwörtern,  durch  Anfügung 
„von  für  sich  schon  einzeln  bedeutenden  Partikeln  bezeich- 
„net  werden,  und  der  Hang  zu  dergleichen  SufOxen  sich 
„tief  in  der  Sprache  begründet  zeigt,  da  kann  man  sicher 
„annefamen,  dafs  das  gleiche  aüch  in  andern  Stellen  Statt 
,,gefunden  habe,  wo  sich  jetzt  die  Anfügung  der  fremdarti- 
„gen  Partikel  nicht  mehr  so  deutlich  unterscheiden  läfst; 
„kann  wenigstens  sicher  annehmen,  dafs  die  Sprache  im 
„Ganzen  zu  dieser  llauptgattung  gehöre,  wenn  sie  gleich 
„im  Einzelnen  durch  Mischung  oder  kunstreiche  Ausbildung 
„zum  Theil  schon  einen  andern  und  höheren  Character  an- 
„genommen  hätte.”  Wir  müssen  hier  vorläuGg  daran  erin- 
nern, dafs  im  Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten  Spra- 
chen die  Personal-Endungen  der  Zeitwörter  mindestens  eben 
so  grofse  .Ähnlichkeit  mit  isolirten  Pronominen  zeigen,  als 
im  Arabischen.  Wie  sollte  auch  irgend  eine  Sprache,  welche 
die  Pronominalbcziebungen  der  Zeitwörter  durch  hinten  oder 
vorn  anzufügende  Selben  ausdrUckt,  in  der  Wahl  dieser 
Sylben  diejenigen  vermeiden,  und  nicht  vielmehr  suchen, 
die  auch  im  isolirten  Zustande  die  entsprechenden  Prono- 
minalbegriffe  ausdrücken?  — Unter  Flexion  versteht  Fr.  v. 
Schlegel  die  innere  V^eränderung  des  Wurzellauts,  oder 
(S.  35)  die  innere  Modiilcation  der  Wurzel,  die  er  S.  48 
der  Anfügung  von  aufsen  entgegenstellt.  Was  sind 
aber,  wenn  von  i^ui  oder  io  im  Griechischen  fi'diu-pi,  ii^uo, 
io-STjao^fiES’«  kommt,  die  Formen  fu,  aui,  S-jj^opsS-a  anders  als 
offenbare  Zusätze  von  aufsen,  an  die  im  Innern  gar  nicht, 
oder  nur  in  der  Quantität  des  Vocals  veränderte  Wurzel? 
Wenn  also  unter  Flexion  eine  innere  Modiilcation  der 
Wurzel  verstanden  sein  soll,  so  hat  das  Sanskrit  und  Grie- 
chische etc.  aufser  der  Reduplication,  die  aus  den  Mitteln 
der  Wurzel  selbst  genommen  wird,  kaum  irgend  eine  Flexion 
aufzuweisen.  Wenn  aber  ^rja-c/jsS-a  eine  innere  Modiilcation 
der  Wurzel  io  ist,  blofs  weil  es  damit  verbunden  wird. 
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daran  angrenzt,  damit  ein  Ganze*  darstellt;  so  könnte  man 
auch  den  Inbegriff  von  Meer  und  Festland  als  eine  innere 
Modiiication  des  Meeres  darstellen,  oder  umgekehrt.  — S.  ^ 
bemerkt  Fr.  v.  Schlegel:  „In  der  indischen  oder  griechi* 
„sehen  Sprache  ist  jede  Wurzel  wahrhaft  das,  was  der  Name 
„sagt,  und  wie  ein  lebendiger  Keim;  denn  weil  die  Ver- 
„hültnifsbegriffe  durch  innere  Veränderung  bezeichnet  wer- 
„den,  so  ist  der  Entfaltung  freier  Spielraum  gegeben,  die 
„Fülle  der  Entwicklung  kann  ins  Unbestimmbare  sich  aus* 
„breiten  und  ist  oftmals  in  der  That  bewundernswürdig 
„reich.  Alles  aber,  was  auf  diese  Weise  aus  der  einfachen 
„Wurzel  bervorgeht,  beliält  noch  das  Gepräge  seiner  Ver- 
„wandtschail , hängt  zusammen,  und  so  trägt  und  erhält 
„sichs  gegenseitig.”  Ich  finde  aber  die  Folgerung  nicht  be- 
gründet, denn  wie  kann  aus  der  Fähigkeit,  die  Verhältnifs- 
begriffe  durch  innere  Veränderung  der  Wurzel  auszu- 
drücken, die  Fähigkeit  gefolgert  werden,  die  (innerlich 
unveränderte)  Wurzel  ins  Unbestimmbare  mit  von  aufsen 
antretenden  fremden  Sylben  zu  umgeben?  Was  ist  für  ein 
Gepräge  von  Verwandtschaft  zwischen  jii,  <ru),  3->;o-opt3’a  und 
den  Wurzeln,  woran  diese  bedeutsamen  Zusätze  sich  an- 
schliefsen?  Erkennen  wir  also  in  den  Flexionen  des  indo- 
europäischen Sprachstamms  keine  inneren  Umbiegungen  der 
Wurzel,  sondern  für  sich  bedeutsame  Elemente,  deren  Ur- 
sprung nachzuweisen  die  Aufgabe  der  wisscnschaftlichea 
Grammatik  ist.  Wenn  sich  aber  auch  der  Ursprung  keiner 
einzigen  dieser  Flexionen  mit  Sicherheit  erkennen  liefse,  so 
wäre  das  Princip  der  Bildung  der  Grammatik  durch  An- 
fügung von  aufsen  darum  nicht  minder  gesichert,  weil 
man  den  Flexionen  gröfstentheils  schon  beim  ersten  Blick 
wenigstens  soviel  ansieht,  dafs  sie  nicht  der  Wurzel  ange- 
hören, sondern  von  aufsen  angetreten  sind.  Auch  gibt 
A.  W.  V.  Schlegel,  der  im  Wesentlichen  der  erwähnten 
Sprach-Eintheilung  beistimmt  *),  in  Ansehung  der  sogenann- 


) Er  stellt  jedoch  in  seinem  W^erkc  sur  la  langue 
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ten  Flexionen  zu  verstehen,  dafs  sie  keine  Modlficationen 
der  Wurzel,  sondern  fremde  Zusätze  seien,  deren  Charakte- 
ristisches darin  liege,  dafs  sie  für  sich  betrachtet  keine  Be- 
deutung haben.  Dies  haben  aber  auch  im  Semitischen  die 
grammatischen  Anhängesylben  oder  Flexionen  wenigstens  in- 
soweit nicht,  als  sie,  wie  im  Sanskrit,  isolirt  in  vollkommen 
gleichem  Zustande  nicht  Vorkommen.  Man  sagt  z.  B.  im 
Arabischen  antum  und  nicht  tum  für  ihr;  und  im  Skr.  sind 
ma,  ta  und  nicht  mi,  ti  die  declinirbaren  Stämme  der  ersten 
und  dritten  Person,  und  at-TI  er  ifst  verhält  sich  zu  TA-m 
ihn  wie  im  Gothischen  IT-a  ich  esse  zum  einsylbigen  AT 
ich  afs.  Der  Grund  zur  Schwächung  des  stammhaften  a 
zu  t ist  wahrscheinlich  in  den  verschiedenen  Fällen  der  bei- 
den Schwestersprachen  derselbe;  nämlich  der  gröfsere  Urn- 
er la  litierature  provenfoles"  S.  IT.  drei  Klassen  auf,  näm- 
lieh : Les  langues  Jans  aucune  siruciure  grammaticale , les  lan-^ 
^ues  qui  emploient  des  affijces,  et  les  langues  ä inflexions.  Von  der 
letzteren  sagt  er:  Je  pense,  cependani,  qu*il faut  assigner  le premier 
rang  aux  langues  a inflexions,  On  pourroit  les  appeler  les  langues 
organiques^  parce  qu*elles  renferment  un  principe  vioani  de  develop^ 
pement  et  d*accroissement,  et  qu*illes  ont  seules,  si  je  puis  m*exprimer 
ainsi,  une  Vegetation  abondante  et  feconde,  Le  merveilleux  artifice 
de  ces  languei  esl , de  formet  une  immense  varUti  de  mois , et  de 
marquer  la  liaison  des  idees  que  ces  mots  disignent,  mojrennant  un 
assez  petit  nombre  de  sjUabes  qui,  consid^r/es  separement , n*ont 
point  de  significalion,  mais  qui  determinent  avec  pr^cision  le  sens  du 
mot  auquel  eiles  sont  jointes,  En  modifiarU  les  lettres  radicaies,  et 
en  ajoutant  aux  pacines  des  sjrllabes  de'rivatices,  on  forme  des  mots 
d^riv^s  de  dherses  especes,  et  des  dirivis  des  derw^s,  On  compose 
des  mots  de  plusieurs  racines  pour  exprimer  les  idees  complexes,  En-m 
suite  on  d^cline  les  substantifs,  les  adjectifs  et  les  pronoms,  par  gen~ 
res,  par  nombres  et  par  cos ; on  conjugue  les  verbes  par  voix,  par 
modes,  par  temps,  par  nombres  et  par  personnes,  en  emplo/ant  de 
mime  des  disinences  et  quelquefois  des  augrnens  qui,  separemeni,  ne 
signifient  rien.  Cette  mithode  procure  favaniage  d*inoncer  en  un  seul 
mot  Yidie  principale,  souoent  dijä  tris-modifiie  et  tris-complexcp 
asec  tout  son  cortige  d*idies  accessoires  et  de  relations  variables. 
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fang  der  Worlfoma  mit  t (vgl.  §.  6.).  — Wenn  nun  also 
Fr.  V.  Schlegel's  Sprach-Eintbeilung  ihrem  Bestimmungs- 
grunde nach  unhaltbar  ist,  so  liegt  doch  in  dem  Gedanken 
an  eine  naturhistorische  Classificirung  der  Sprachen  viel 
Sinnreiches.  Wir  wollen  aber  lieber  mit  A.  W.  v.  Schle- 
gel (1.  c.)  drei  Klassen  aufstellen,  dieselben  jedoch  so  unter- 
scheiden: Erstens,  Sprachen  ohne  eigentliche  Wurzeln  und 
ohne  Fähigkeit  zur  Zusammensetzung  und  daher  ohne  Or- 
ganismus, ohne  Grammatik.  Hierher  gehört  das  Chinesische, 
wo  alles,  dem  Anscheine  nach,  noch  nackte  Wurzel  ist*) 


')  Ich  sage  „dem  Anscheine  nach”,  denn  wirkliche  Wurzeln  kann 
man  dem  Chinesischen,  wie  Ich  jetzt  glaube,  in  Abweichung  von 
meiner  früheren  Darstellung  (erste  Ausgabe  p.  1 13),  nicht  zugestehen, 
da  eine  Wurzel  Immer  eine  Wortfamilie  voraussetzt,  deren  Mittel- 
und Ausgangspunkt  sie  Ist,  und  wozu  man  gelangt,  wenn  man  von 
allen  Wortformen,  die  einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  und 
einen  gemeinschaftlichen  Grundbegriff  haben,  alles  ablöst,  was  nicht 
zur  Darstellung  dieses  Grundbegriffes  gehört  und  In  allen  Individuen 
derselben  Wortfamilie,  abgesehen  von  laulgesetzlichen  oder  eupho- 
nischen Umwandlungen  (aus  Rücksicht  für  die  umgebenden  Laute), 
vorhanden  Ist,  im  Fall  nicht  im  Laufe  der  Zeit  Verstümmelungen  ein- 
gclreten  sind,  wie  diejenigen,  deren  wir  hei  der  Lautlehre  gedacht 
haben.  Die  Composita,  wovon  die  chinesischen  Grammatiken  spre- 
chen, sind  keine  wirklichen  Composita,  sondern  nur  neben  einander 
gesetzte  Wörter,  wovon  das  letztere  oft  nur  dazu  dient,  die  Bedeutung 
des  ersteren  näher  zu  bestimmen;  z.  B.  in  dem  Wort-Paar  tad  hi 
(s.  Endlicher,  Anfangsgründe  der  chin.  Gramm,  p.  170)  sind  zwei 
Wörter  zusammengestellt,  welche  beide  unter  andern  W eg  bedeuten 
und  gemeinschaftlich  nichts  anders  als  W eg  bedeuten  können.  Die 
von  Endlicher  (p.  171  ff.)  erklärten  Ansdruckswelscn  sind  sprach- 
lich eben  so  wenig  Composita,  als  etwa  im  Französischen  Umschrei- 
bungen vtxe  homme  d'affaires,  homme  delettres.  Sie  ersetzen  aber  die 
Composita  solcher  Sprachen,  die  zur  Bildung  wirklicher  Wortver- 
bindungen, mit  einem  gemeinschaftlichen  Accent,  fähig  sind,  und 
stellen  eine  begrlfTliche  Einheit  dar,  wobei  man  nicht  mehr  an  die 
Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  denkt,  sondern  an  das,  was  sie  zu- 
sammen ausdrücken , zumal  der  Sprachgebrauch  über  solche  Wort- 
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und  die  grammatischen  Kategorien  und  Nebenverhältnisse 
der  Hauptsache  nach  nur  aus  der  Stellung  der  Wörter  im 
Satze  erkannt  werden  können  *).  Zweitens,  Sprachen  mit 


V'ercine  mit  einer  grofsen  Willkür  verfügt,  Indem  *.  B.  die  Ausdrücke 
für  Wasser  (sAd/)  und  Hand  (jAciV)  also  (jAill  sheü)  zusam- 
men Steuermann  bedeuten,  und  die  Benennung  der  Sonne  f) 
und  des  Sohnes  (tse)  den  Tag  bezeichnen,  der  nämlich  alsEr- 
zeugnlfs  der  Sonne  ; f lei  genannt  wird.  — KIn  wurzelhaftes  An- 
sehen haben  aber  die  chinesischen  Wörter  darum,  weil  sie  alle 
einsilbig  sind;  doch  gestatten  die  wirklichen  Wurzeln  der  indo- 
europäischen Sprachen  eine  grüfsere  Mannigfaltigkeit  In  der  Form 
als  die  chinesischen  Wörter.  Diese  beginnen  sämmtlich  mit  einem 
Consonanten  und  schliefsen  (das  Siidchloeslsche  ausgenommen)  ent- 
weder mit  einem  Vocal,  Diphthonge  und  Tripthonge  mltbegrlffen, 
oder  mit  einem  Nasal  (n,  ng)  und  vorangehendem  Vocal.  Nur  / 
macht  eine  Ausnahme  und  erscheint  als  Ausgang  hinter  eu  In  eul 
und,  eü/ zwei  und  eüi  Ohr.  Ich  setze  als  Beispiele  des  sehr 
beschränkten  chinesischen  Wortbaues  die  Zahlwörter  von  1 — 10, 
nebst  den  Benennungen  von  100  und  1000,  nach  Endlicber’a 
Schreibart  her:  ’i“  1,  eül  2,  tan  3,  tt  / h,  ’u  5,  lü  6,  ist  7,  pä  S, 
kieii  sht  10,  pe  tOO,  ttian  1000.  Man  sieht,  dafs  hier  ein 
jedes  Zahlwort  eine  Schöpfung  für  sich  Ist,  und  dafs  keine  Möglichkeit 
vorhanden  Ist,  ein  höheres  Zahlwort  aus  einem  niedrigeren  durch  An- 
nahme einer  versteckten  Zusammensetzung  zu  erklären.  Am  meisten 
gleicht  die  Einrichtung  der  chinesischen  Wörter  der  der  indo-euro- 
pälschen  Pronomlnal-Wurzeln  oder  Pronominalstämme,  indem  diese, 
wie  oben  (§.  lOi)  bemerkt  worden,  sämmtlich  einen  vocallschen  Aus- 
gang haben.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  könnte  man  etwa 
pa,  lu.thi  mit  den  skr.  Interrogatlvstämmen  ka,  ku,  ki  verglei- 
chen. Auch  könnten  einige  sanskritische  Substantivstämme  ver- 
glichen werden,  welche  ihrer  Form  nach  nackte  Wurzeln  sind.  Indem 
sie  der  Wurzel,  welcher  sie  angehören,  kein  BlldungssufEz  angefügt 
haben;  wie  z.  B.  b'd  Glanz,  b' l F urcht,  Arf-Scham. 

Vortrefflich  finden  wir  den  Standpunkt  des  Chinesischen  er- 
läutert In  W.  v.Humboldt’s  geistreicher  Schrift  „Lettre  a M.Abel. 
R^musat  f sur  la  nature  des  f armes  grammaticates  en  general,  et  sur 
le  genie  de  la  iangue  Clunoise  en  particulier." 
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cinsylbigen  WurzelD,  die  der  ZiKammeDsetzung  Othig  sind, 
und  fast  einzig  auf  diesem  Wege  ihren  Organismus,  ihre 
Grammatik  gewinnen.  Das  Hauptprincip  der  Wortschöpfung, 
in  dieser  Klasse,  scheint  mir  in  der  Verbindung  von  Verbal- 
und Pronorainal-Wurzeln  zu  liegen,  die  zusammen  gleichsam 
Seele  und  Leib  darstellen  (vgl.  §.  105.).  Zu  dieser  Klasse 
gehört  die  indo- europäische  Sprachfamilie,  und  aufserdem 
alle  übrigen  Sprachen,  sofern  sie  nicht  unter  1.  oder  3.  be- 
griffen sind,  und  in  einem  Zustande  sich  erhalten  haben, 
der  eine  Zurückführung  der  Wortformen  auf  ihre  einfach- 
sten Elemente  möglich  macht.  Drittens,  Sprachen  mit  zwei- 
silbigen Verbal  wurzeln  und  drei  nothwendigen  Consonanten 
als  einzigen  Trägern  der  Grundbedeutung.  Diese  Klasse 
begreift  blofs  die  semitischen  Sprachen , und  erzeugt  ihre 
grammatischen  Formen  nicht  blofs  durch  Zusammensetzung, 
wie  die  zweite,  sondern  auch  durch  blofse  innere  Modifi- 
cation  der  Wurzeln.  Einen  grofsen  Vorzug  der  indo-euro- 
päischen vor  der  semitischen  Sprachfamilie  räumen  wir  zwar 
gerne  ein,  finden  ihn  aber  nicht  in  dem  Gebrauche  von 
Flexionen  als  für  sich  bedeutungslosen  Sylben,  sondern  in 
der  Reichhaltigkeit  dieser  grammatischen,  wahrhaft  bedeut- 
samen und  mit  isolirt^  gebrauchten  Wörtern  verwandten 
Anfügungen;  in  der  besonnenen,  sinnreichen  Wahl  und  Ver- 
wendung derselben,  und  der  hierdurch  möglich  werdenden 
genauen  und  scharfen  Bestimmung  der  mannigfaltigsten  Ver- 
hältnisse; endlich  in  der  schönen  Verknüpfung  dieser  An- 
fügungen zu  einem  harmonischen,  das  Ansehen  eines  orga- 
nischen Körpers  tragenden  Ganzen. 

109“'.  Die  indischen  Grammatiker  theilen  die  Wurzeln 
nach  Eigenheiten,  die  sich  nur  auf  die  Tempora,  welche 
ich  die  Special- Tempora  nenne  *),  und  auf  das  Part. 

*)  Im  Griechischen  entspricht  ihnen  das  Praesens  (Indic.  Imper. 
und  Opiat.;  die  Form  des  gr.  Conjunct.  fehlt  dem  gewöhnlichen 
Sanskrit)  und  Imperfect.,  Ober  welche  hinaus  sich  hier  ebenfalls  ge- 
wisse Conjugations- Merkmale  nicht  erstrecken.  Im  Germanischen 
entspricht  das  Praes.  jedes  Modus. 
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praes.  erstrecken,  in  zehn  Klassen  ein,  die  wir  sSmmllich 
auch  im  Send  wiedergcfunden  haben,  und  im  folgenden  §. 
durch  Beispiele  belegen  werden.  Hier  wollen  wir  zunächst 
die  Charakteristik  der  sanskritischen  Klassen  geben , und 
ihnen  das  entsprechende  der  europäischen  Schwestersprachen 
gegenübcrstellen. 

I)  Die  erste  und  sechste  Klasse  setzen  3^  a an  die 
Wurzel,  und  wir  behalten  uns  vor,  über  den  Ursprung 
dieses  und  anderer  Conjugationszusätze  bei  der  Lehre  vom 
Verbum  uns  auszusprechen.  Der  Unterschied  der  ersten 
Klasse,  von  ungefähr  1000  Wurzeln  — fast  die  Hälfte  der 
Gcsammlzahl  — von  der  sechsten  Klasse  — welche  unge- 
fähr 150  Wurzeln  enthält  — liegt  darin,  dafs  sie  den  Wurzel- 
vocal  durch  Guna  (§.26.)  steigert  und  ihn  betont,  während 
die  sechste  ihn  rein  erhält  und  den  Ton  auf  die  Klasseii- 
svlhe  sinken  läfsl;  daher  ho'd'ati  er  weifs  von  bud'  1 
gegen  tuddti  er  stufst  von  tud  6.  Da  a kein  Guna 
hat,  so  kann  Lei  diesem  Vocal  keine  formelle  Unterscheidung 
zwischen  Klasse  1.  und  6.  stattGnden , sondern  nur  durch 
die  Betonung,  wodurch  sichz.B.  magy-d-ti  submergitur 
zur  6ten  Klasse  bekennt.  Gröfstentheils  gehören  aber  die 
Verba  mit  wurzelhaftcm  a zur  ersten  Klasse.  — Einige  Verba 
der  seebsten  schieben  einen  Nasal  ein,  der  sich  nach  dem 
Organ  des  Endconsonanten  der  Wurzel  richtet,  z.  B.  lump- 
-d-ti  von  lup  spalten,  brechen,  vind-d-ti  von  vid 
finden.  — Im  Griechischen  entspricht  c (vor  Nasalen  o,  §.3.) 
dem  Zusatze  ^ a,  und  Xsizr-c-pfv'),  von  AIll,  4>Yr 

(tXoTcv,  Ee()uyc>)  gehören  zur  ersten  Klasse,  weil  sie  Guna 
haben  (§.26.);  während  z.  B.  yXix-c-pai  der  sechsten  Klasse 
anheimlallt  **).  V’^oin  Lateinisclien  erkennen  wir  in  der  dril- 

*)  Wir  setzen  den  Plural,  weil  der  Singular  wegen  Verstüninie- 
lung  die  Sache  weniger  deutlich  macht. 

**)  Skr.  lange  Vocale  lassen  nur  am  Ende  der  Wurzel  die  Guni- 
rung  zu,  hlcihen  aber  anfangend  und  in  der  Milte  ohne  ßeimiscliung 
des  a ; eben  so  kurze  Vocale  vor  doppelter  Consonanz.  Die  so  be- 
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ten  Conjiigalion,  die  ich  zur  ersten  erheben  würde,  die  Ver- 
wandten der  skr.  ersten  und  scehslen  Klasse,  indem  wir 
niinilicii  den  Zusatz  t als  eine  Schwächung  des  alten  a an- 
sehen  (§.  6.);  auch  verhält  sich  z.  B.  leg-i-mus  zu  X/y-c-jaev 
wie  im  Genit  ped-ü  zu  nci-ci,  wo  das  Skr.  ebcuralls  o hat 
{pad-de).  ln  Icg-u-nt  aus  leg-a-nti  ist  das  alte  a durch  den 
Kinflufs  der  Liquida  zu  u geworden  (vgl.  §.  7.).  — Zu  den 
nasalirten  Formen  der  skr.  6ten  Klasse  stimmen  analoge 
lateinische;  namentlich  begegnet  rump-i-t  dem  oben  er- 
wähnten lump-d-ti.  Mit  vind-d-ti  vergleiche  man,  hin- 
sichtlich des  eingeschobenen  n,  find-i-t,  scind-i-t,  tun- 
d-i-t.  — Im  Germanischen  stehen,  mit  Ausnahme  der  unter 
2)  und  ä)  erwähnten  Verben  und  des  Verb,  subst.,  alle  star- 
ken Verba  in  einem  einleuchtenden  Zusammenhang  mit  der 
skr.  ersten  Klasse,  der  hier  zum  erstenmal  in  seinem  ganzen 
Umfang  dargelegt  wird  Das  der  Wurzel  beitretende 
351  a ist  im  Gothischen  ”)  vor  einigen  Personal-Endungen 
unverändert  geblichen,  vor  anderen,  wie  im  Lateinischen,  zu 
i geschwächt  worden  (nach  §.  67);  so  kait-a  (ich  heifse), 
liait-i-s,  hait-i-th',  2.  Pers.  du.  hait-a-ts;  PI.  hait-a-m,  hait-i-th, 
hail-n-nd.  — Die  Wurzel-Vocale  t und  « erhalten  den  Guna- 
Zusatz,  wie  im  Skr.,  nur  dafs  sich  das  gunirende  a hier  zu 
t geschwächt  bat  (§.  27.),  welches  mit  einem  radicalen  t zu  * 
einem  langen  t (geschrieben  ei,  s.  §.  70.)  zusammengezogen 

sebafTenen  Wurzeln  gehören  zur  ersten  Klasse,  z.  B.  krtd-a-ti 
er  spielt. 

*)  Die  Vermuthiing,  dafs  das  a von  Formen  wie  haita,  haitatn, 
haitaima  etc.  nicht  zur  Personal-Endung  gehöre,  sondern  identisch 
sei  mit  dem  a der  skr.  i.  und  6.  Klasse,  habe  ich  schon  in  meiner 
Recens.  von  Grimm’s  Gramm,  ausgesprochen,  allein  die  Gunirung 
im  Praes.,  bei  allen  Wurzeln  mit  Cuna-fähigen  Vocalen,  war  mir  da- 
mals noch  nicht  klar  geworden  (s.  Jahrb.  (ur  wissensch.  Kril.  h'ebr. 
1S27  p.  ZH2;  Vocalismus  p.  4S). 

")  Wir  erwähnen  häufig  nur  das  Gothische  als  den  wahren  Aus- 
gangs- und  Lichtpunkt  der  deutschen  Grammatik.  Die  Anwen- 
dung auf  das  Hochdeutsche  ergibt  sich  leicht  von  selbst. 
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wird;  daher  z.  B.  keina  (=  ktna  aus  küna)  ich  hei  me  von 
hin,  liuga  ich  biege  von  hug,  skr.  b'ug,  wovon  Ougnd 
gebogen*).  Der  skr.  Wurzel vocal  a hat  im  Gothischen 

*)  Die  golh.  Wz. /uAr  schliefsen  verlängert  ihr  u statt  es  durch 
I zu  guniren , daher  z.  B.  u t - läk-i-  th  er  sc  h Ile  Fs  t auf  fiir  us~ 

-liuk-i-th.  Hierbei  Ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  es  auch  im 
Sanskrit  ein  vereinzelt  stehendes  Verbum  der  ersten  Klasse  gibt, 
welches  statt  der  Gunirung  ein,  wurzelhaftej.  u verlängert,  daher 
gil  h-a  - ti  er  hedec  kt  (für  g^h-a-ti)  von  der  Wz.  guh  aus  gud 
(gr.  KU-S'  s.  p.  is  t).  So  im  Lateinischen  dic-i-t  von  duc  (dux,  ducüy 
und  mit  analoger  Verlängerung  des  i.  dico , ftdo  (vgl.  /ude.-r, 
judicit,  causidicus , fidcs).  Hierher  gehören  auch  diejenigen 
griechischen  Verba,  welche  ein  kurzes  v und  ( der  Wz.  Im  Praesens  .i- 
verlängern,  wie  z.  B.  Tf</Jou  (sfcr,0>;v,  T^tio^joixat,  TOi- 

ßtCi),  •S’/iSüi,  (e-S’///3-i]v),  ip^^yu)  {i<f>^4yy\v).  — Da  die  golhische 

Urschrift  kurzes  und  langes  u nicht  unterscheidet  (s.  §.  76),  so  könnte  . i 

man  auch  annehmen,  dafs  das  oben  ervsähnte  us-luk~i-th  ein  kurzes  , f 

u habe;  Ich  zweifle  jedoch  nicht  daran,  dafs  Grimm  Recht  hatte,  in 
der  2ten  Ausgabe  seiner  Grammatik  (p.  Sii)  ga-läka  zu  schreiben,  da  ' 
alle  starken  Verba  mit  wurzeihaftem  u diesen  Vocal  Im  Praesens 
guniren,  und  eine  Ersetzung  der  Cuna-Stelgerung  durch  Verlange-  . 
rung  viel  wahrscheinlicher  ist,  als  eine  Aufhebung  des  Guna  ohne  ' 

alle  Entschädigung.  Wenn  aber  das  Gothlsche,  was  oben  (§.  7b.)  | 

bestritten  worden,  überhaupt  kein  langes  u hätte,  so  würde  dieser  t 

Umstand  gewifs  die  Form  Uuka  geschützt  haben,  well  dann  eine  Ent- 
schädigung für  die  Ausstofsung  des  i durch  Verlängerung  des  Grund-  k 
Tocals  unmöglich  gewesen  wäre.  — Das  u von  truda  ich  trete 
steht,  wie  die  verwandten  Dialekte  zeigen,  für  i,  und  gilt  mir  als 
Schwächung  des  wurzelliaften  a,  welches  sich  In  diesem  Verbum,  in  I 

Abweichung  von  allen  übrigen  von  Grl  m m’s  toter  Conjugatlon,  an-  | 

statt  in  I,  In  das  weniger  leichte  und  somit  dem  a näher  stehende  u ‘ 

umgewandelt  hat  (s.  §.  7),  und  sich  also  zu  Formen  wie  giba  ver-  I 

hält  wie  Im  Lateinischen  conculco  zu  Zusammensetzungen  wie  con-  , 

iingo,  nur  dafs  hier  das  / einen  ElnBufs  auf  die  Wahl  des  u In  Vorzug  { 

vor  < geübt  hat.  Dafs  das  unbelegbare  Praeterltum  von  truda  nicht  I 

anders  lautet  als  tralh,  plur.  tridum,  wie  Grimm  (I.  p.  842)  ansetzt, 
scheint  mir  kaum  einem  Zweifel  unterworfen,  obwohl  Grimm  sel- 
ber in  Bezug  auf  den  Plural  seine  Ansicht  geändert  hat  (Geschichte 


Dk)itized  by  Google 


F'on  dtn  Wurzeln.  §.  109'*.  2. 


207 


ein  dreifnches  Schicksal  erfahren.  Entweder  ist  er  in  den 
Special-Temporen  unverändert  gehlieben,  i.  B.  in  f ar-i-th 
er  wandert  für  skr.  <fdr-a-ti  (§.14.);  oder  das  alten  hat 
sich  in  den  Special- Tempp.  zu  i geschwächt,  daher  z.  B. 
qvim-i-th  er  kommt  gegen  qvavi  ich  kam,  er  kam  (skr. 
Wz.  gam  gehen,  s.  p.  14  f.);  oder  drittens,  es  ist  das  alte 
a völlig  untergegangen  und  das  daraus  durch  Schwächung 
entstandene  i gilt  als  wirklicher  Wurzelvocal,  welcher  wie 
das  organische,  schon  im  Sanskrit  stehende  % behandelt  wird, 
d.  i.  in  den  Special-Tempp.  durch  i und  im  Praet.  sg.  durch 
a gunirt  wird,  im  Praet.  pl.  aber  sich  rein  erhält.  Hierher 
gehört  das  oben  erwähnte  Kn  keimen;  Praes.  jbetna,  Praet. 
sg.  kain,  pl.  kin-um.  Die  entsprechende  skr.  Wurzel  ist 
nämlich  gan  erzeugen,  geboren  werden  (s.  §.87.1); 
so  auch  verhält  sich  greipa,  graip,  gripum,  von  grip  ergrei- 
fen, zu  (Veda-Form)  nehmen’);  dagegen  hat 

z.  B.  bit  beifsen  ”)  (beita,  bait  bitum)  ein  ursprüngliches, 
schon  im  Skr.  stehendes  i (vgl.  ßid  spalten). 

2)  Die  vierte  Klasse  sanskritischer  Wurzeln  fügt  den- 
selben die  Sylbe  ya  bei  und  stimmt  hierin  mit  den  Special- 
tempp.  des  Passivs  überein;  auch  sind  die  hierher  gehören- 


d.  d.  Sprache  p.  846  f.),  und  nun  trSdum  setzt  (iir  tridum.  Zu  Gun- 
sten der  letzteren  Form  spricht  das  Althochdeutsche  durch  Formen 
wie  (Conjunct.)  und  fur-triti  (2.  P.  sg.  Indic.).  Wenn  es 

aber  einen  goth.  Plur.  praeL  tridum  gegeben  hätte,  so  würde  Ihm 
wahrscheinlich  im  Singular  trith  gegenüber  stehen,  nach  Analogie 
von  för,  fdrum,  praes.  fara,  so  dafs  dann  das  Praes.  truda  zu  G r I mm’s 
7ter  Conjugation  zu  ziehen  wäre,  und  zu  den  übrigen  Speclalformea 
derselben  hinsichtlich  des  Wurzelvocals  in  dem  Verhältnifs  von  For- 
men wie  bundum  wir  banden  zu  ihren  einsy Ibigen Singularformen 
wie  band  (Conjug.  XII.)  stünde. 

*)  Das  goth.  p steht  unregelmäfsig  (iir  b statt  des  skr.  6 (s.  §.  88) ; 
vgl.  lit.  grtbju  ich  nehme,  altslav.  grablju  ich  rauhe. 

**)  Kommt  nur  mit  der  Präp.  and  und  mit  der  Bedeutung  schel- 
ten vor,  entspricht  aber  derahd.  Wurzel  bU  beifsen. 
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den  Verba  gröfstentheils  Intransltiva , wie  z.  B.  ndi-ya-ti 
er  geht  zu  Grund,  h/s'-ya-ti  er  freut  sich,  rd-ya-ti 
er  wächst,  küp-ya-ti  er  zürnt,  träs-ya-ti  er  zit- 
tert. Der  Wurzel vocal  bleibt  in  der  Regel  unverändert, 
und  erhält,  wie  die  erwähnten  Beispiele  zeigen,  den  Ton  *), 
während  das  Passiv  denselben  auf  die  angehängte  Sjlbe 
berabsinken  läfst.  Man  vergleiche  z.  B.  nah-yd-te  er  wird 
gebunden  mit  dem  Medium  ndh-ija-te  (act.  ndh-ya-ti) 
er  bindet.  Zu  dieser  Klasse,  welche  ungefähr  130  Wur- 
zeln enthält,  ziehe  ich  diejenigen  gothischen  Verba  auf  ^a, 
welche  wie  z.  B.  vaht-ja  ich  wachse,  bid-ja  ich  bitte 
diesen  Zusatz  im  Praeteritum  aufgeben  (vohs  ich  wuchs, 
bath  ich  bat,  plur.  bedum).  Sie  haben  in  den  Special- 
tempp.  nur  eine  zufällige  Ähnlichkeit  mit  Grimm's  erster 
schwacher  Conjugation  (na»-ja  ich  rette),  deren  ja  aus 
anderer  Quelle  iliefst,  und,  wie  später  gezeigt  wird,  eine 
Verstümmelung  von  aja  (skr.  aya,  s.  unter  nr.  6.)  ist.  Die 
zum  goth.  vah»  stimmende  skr.  Wz.  vaka'  gehört  zur  ersten 
Klasse  (also  vdka-a-ti  crescit),  allein  die  entsprechende 
Send- Wurzel,  welche  vorherrschend  iu  der  zusammengezo- 
genen Form  >*üöö>  uHs“)  erscheint,  gehört  zur  vierten;  daher 
in  einer  von  Burnouf  (Ya^na,  Notes  p.  17)  citirten  Stelle 
Uf-uk’ayanti  sie  wachsen  hervor,  gegenüber  dem  go- 
tbischen  vahs-ja-nd.  Ich  mache  noch  darauf  aufmerksam, 
dafs,  wenn  die  gothischen  Verba  wie  vahaja  eine  Mischung 
der  starken  und  schwachen  Conjug.  enthielten,  man  dann 
kein  bidja,  sondern  dafür  bad-ja  zu  erwarten  hätte,  wie 
z.  B.  aat-Ja  ich  setze  (mache  sitzen)  von  der  Wz.  tat 


*)  Ausgenommen  in  den  augmentirten  Praeteriten,  welche  auch 
bei  der  ersten  und  sechsten  Klasse,  wie  in  allen  übrigen,  durchgrei- 
fend das  Augment  betonen. 

**)  Über  Its,  wie  ich  für  Ict  schreibe,  s.  §.52.  Auch  im  Vida- 
Dialekt  kommt  bei  dieser  Wurzel  die  Zusamiiienziehung  von  ra  zu  u 
vor.  Im  Irländischen  heilst  faaaim,  für  skr.  väArjdmi,  ichwachse. 
Über  andere  Verwandte  dieser  Wz.  s.  Gloss.  scr.  p.  30<i. 
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{sita,  sat,  setum),  -natja  ich  rette,  von  naa  (ga-ni»a  ich 
genese,  praet.  ga-n<u).  Bei  vocalisch  endigenden  Wurzeln 
auf  6 (=  d s.  §.69. 1.)  kürzt  sich  das  d in  den  Speciallempp_ 
zu  a,  und  das^,  vocalisirt  zu  i,  vereinigt  sich  mit  diesem  a 
zu  einem  Diphthong;  daher  z.  B.  vaia  ich  wehe  für  va-ga 
und  dieses  für  vo-ja,  von  der  Wz.  v6  (praet.  vaivo)  für  skr. 
vd  (perf.  vacdü),  wovon  die  3te  P.  praes.  nach  der  4ten  Klasse 
va-ya-ti  lauten  würde.  So  wie  vaia,  so  ziehe  ich  auch 
die  beiden  anderen  Verba  von  Grimm’s  Ster  Conjugation 
hierher,  nämlich  laia  ich  schmähe  und  «ata  ich  säe,  von 
den  Wurzeln  16,  so.  Die  Form  aaijith  (Marc.  IV.  14)  er 
sät  steht  euphonisch  für  saiith,  weil  t hinter  ai  nicht  be- 
liebt scheint,  während  vor  a kein  aij  für  at  vorkommt 
{saiada,  saian,  aaiands,  aaiana,  s.  Grimm  I.  p.  845).  Das 
Sanskrit  bietet  ebenfalls  in  dieser  Verbalklasse  Kürzungen 
von  d zu  a dar,  wenn  man  mit  Boehtlingk  (Sajiskrit- 
Chrcstomathie  p.  279  f.)  Formen  wie  d'd-ya-ti  er  trinkt 
hierherzieht,  unter  Berücksichtigung,  dafs  alle  Wurzeln, 
welche  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  e,  di,  6 aus- 
gehen, in  den  allgemeinen  Temporen  sich  den  Wurzeln  auf 
d gleichstellen  *)  — indem  z.  B.  cTd-ayd'mi  ich  werde 
trinken  nicht  von  d'6,  sondern  von  d'd  (vgl.  gr.  Sr^a-3-ai) 
kommt  — so  dafs  man  allen  Grund  hat,  anzunehmen,  dafs 
es  keine  Wurzeln  mit  diphthongischem  Ausgang  gebe,  son- 
dern dafs  die  Wurzeln,  welchen  die  Grammatiker  einen 
solchen  Ausgang  zuschreiben,  mit  Ausnahme  von  gyo  (eigent- 
lich gyu)  sämmtlich  der  vierten  Conjugationsklasse  anheim- 
fallen, und  mit  Bezug  auf  ihre  Gestaltung  in  den  Special- 


*)  Dafs  die  Wurzeln,  welche  nach  den  indischen  Grammatikern  auf 
einen  Diphthong  ausgehen,  mit  Ausnahme  von  £-/d,  eigentlich 
mit  4 schiiefsen , ist  schon  in  der  ersten  Ausgabe  meiner  kleineren 
Sanskritgramm.  (1832  §.3i4)  bemerkt  worden.  Ich  habe  aber  damals, 
um  die  betre(Tenden  Verba  in  der  ihnen  von  den  indischen  Gramma- 
tikern angewiesenen  Conjugationsklasse  zu  lassen,  das/  in  anderer 
Weise  zu  erklären  versneht;  ebenso  io  der  2ten  Ausg.  (l84i  p.  211). 
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tempp.  in  3 Klassen  zerfallen;  1)  Verba,  welche  das  schlie- 
fsende  d der  Wurzel  vor  dem  Klassencharakter  ya  unver- 
ändert lassen,  z.B.  ga-ya-ti  er  singt  von  gd‘)\  2)  solche, 
welche  wie  das  oben  erwähnte  cTd-ya-ti  das  d kürzen, 
während  die  indischen  Grammatiker  ddy-a-ti  theilen  und 
dieses,  wie  alle  ähnlichen  Verba,  zur  ersten  Klasse  ziehen; 
3)  Verba,  welche  vor  dem  Charakter  ya  den  Wurzelvocal 
d abwerfen,  wornach  der  Ton  naturlieh  zur  Klassensylbe 
nberwandern  mufs.  Es  gibt  deren  nur  4,  worunter  d-yd-ti 
abscindit,  dessen  Wurzel  dd  sich  klar  in  dd-td-s  abge- 
schnitten und  dd-tra-m  Sichel  berausstellt.  Hinsicht- 
lich der  Unterdrückung  des  Wurzelvocals  in  den  Special- 
tempp.  vergleiche  man  den  Verlust  des  d von  dd  geben 
und  d'd  setzen  im  Potentialis  dad-yd'-m,  dad'-yd'm,  für 
dadd-yd'm,  dadd-yd'm,  gr.  äidoirjy,  nB-ciriv.  Wir  kehren 
zum  Germanischen  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  im  Alt- 
hochdeutschen das  j des  Klassencharakters  sich  häufig  dem 
vorhergehenden  Consonanten  der  Wurzel  assimilirt,  daher 
z.B.  hef-fu  ich  hebe  für  hef-ju,  gegenüber  dem  goth.  haf-ja, 
praetho/-,  pittu  ich  bitte  töx pitr-ju,  goth.  bid-ja.  Dies  führt 
uns  zu  griech.  Verben  wie  ßdXKw,  ttoXKui,  aXKagcu  (aus  /2dX- 
j'M  etc.,  s.  p.  32  f.),  die  ich  ebenfalls  zur  skr.  vierten  Klasse  ziehe, 
da  die  Consonantenverdoppelung  sich  nur  auf  die  Special- 
tempora beschränkt.  Den  Formen  wie  Trpdaaw,  (jipisaw,  Xurao- 
peu  liegt  eine  doppelte  Consonantcn-Entstellung  zum  Grunde, 
einmal  die  Entartung  eines  Gutturals  oder  Dentals  zu  einem 
Zischlaut,  und  dann,  in  Folge  einer  regressiven  Assimilation, 
die  Umwandlung  des  früher  im  Griechischen  vorhandenen  J 
in  <r;  also  z.B.  npaa-a-w  aus  npay-jw,  <f>pia--aw  aus  ^p(x-j'ji, 
}.(a~ac-pou  aus  \it-jc-pai.  In  derselben  Weise  erkläre  ich 
Comparative  mit  doppeltem  er;  wie  z.  B.  j-Xuo-s-itv  aus  yXux- 
jttiy  (yhjKiwv),  xptiirawv  aus  xptiijuiv.  Auch  bin  ich  in  der  frü- 


*)  Nach  den  Grammatikern  gdi,  so  daCi  gdj-a-ti  zu  theilen,  and 
das  Verbum  zur  ersten  Klasse  zu  ziehen  wäre. 
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lieren  Ausgabe  *)  erst  durch  Comparative  dieser  Art  zu  der 
Entdeckung  des  Zusammenhangs  griechischer  Verba  auf 
s-cru)  (attisch  rra)  und  Xhji  mit  sanskritischen  der  \icrten 
Klasse  gelangt.  Es  stützen  sich  jedoch  nicht  alle  griechischen 
Verba  auf  aaw  auf  die  skr.  vierte  Klasse,  sondern  ein  Thcil 
fliefst  aus  anderer  Quelle,  jedoch  ebenfalls  mit  einer  re- 
gressiven Assimilatiou  eines  ursprünglichen  j (skr.  y). 
Hiervon  später  mehr.  — Dafs  das  skr.  y der  4ten  Klasse 
in  entsprechenden  griech.  Verben  auch  als  C vorkommt,  in 
Formen  wie  ßii-ii«,  jSXü-Juj,  aus  ßv-j'jo,  ßkiy'ju,  und  in  solchen  wie 
ßfi-sw,  aus  ßpiy-p),  trxß-j-B,  ist  bereits  oben  (p.  32) 

bemerkt  worden.  Ich  erwähne  hier  noch  aus  ni-jtj) 

als  Schwesterform  des  skr.  (med.)  ich  trinke,  welches 

im  Activ  pt'-ydmi  lauten  würde.  Der  Übergang  der  pri- 
mitiven Bedeutung  in  die  causalc  (trinken,  tränken), 
ohne  formelle  Begründung,  ist  nicht  befremdend  und  findet 
sich  z.  B.  auch  in  und  lat.  aisto  gegenüber  dem  skr. 

tia't'ämi,  send,  histdmi  ich  stehe.  — Bei  Verben  mit 
liquiden  Endconsonanten  der  Wurzel  kommen  auch  Ver- 
setzungen des  zu  t aufgelösten  Halbvocals  in  die  vorange- 
hende Sylbe  vor;  also  wie  die  Comparative  dyn'vwy, 
für  ä/itvixv,  s®  ß- 

X<tp-j'J}  für  skr.  hr'a'-yd-mi,  aus  hdra'-yd-mi'“),  pan-s-raz 
aus  yciy-js-rai  für  skr.  mdn-ya-te  (Wz.  wan  den- 
ken). — Zu  den  oben  (p.  209)  erwähnten  gothischen  For- 
men wie  vaia  ich  webe  (aus  va-jd),  aaia  ich  säe,  aus  aa-ja, 
stimmen  zum  Theil  die  griechischen  Verba  auf  euou,  na- 
mentlich ial-ji  ich  t heile,  aus  ci-jw,  welches  seine  skr. 
Schwesterform  d-yd-mi  abscindo  (p.  210)  durch  Be- 
wahrung des  Wurzel vocals  überbietet,  und  sich  in  dieser 
Beziehung  dazu  verhält  wie  6(Öcit;v,  7iäi(r,v  zum  skr.  da- 
dydm,  dadydm.  Darin,  dafs  das  t von  6aiu)  in  einigen 

*)  Dritte  Abtheilung  (18J7  §■  50l)  und  2tc  Abth.  p.  4l.3  f. 

*’)  Das  a aller  Klassensylben  wird  vorm  und  r verlängert,  sofern 
ein  Vocal  darauf  folgt,  was  bei  v überall  der  Fall  Ist. 
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Noniinalbildungen,  wie  ia(i,  daiVij,  dairpii,  sowie  io  deni 
Verbum  daiVj;xt  mit  der  Wurzel  verwachsen  ist,  stimmt  das 
Griechische  zu  einigen  ähnlichen  Erscheinungen  im  Sanskrit, 
welches  den  Verben  vd-ya-tx  er  webt,  dd-ya-ti  er 
trinkt  die  Substantivstämme  vi-man  (aus  vai-tnan) 
Weberstuhl  und  de-nü  Milchkuh  gcgenüberstellt, 
welche  Formen  uns  nicht  veranlassen  dürfen,  mit  den  in- 
dischen Grammatikern  ve  und  d'e  als  wirkliche  Wurzeln 
anzuerkennen.  Es  könnten  jedoch  auch  vi'-man,  de-nü 
als  Entartungen  von  vd-man,  dd-nü  gefafst  werden,  da 
Schwächungen  von  a zu  e = ot  auch  sonst  Vorkommen, 
z.  B.  in  Vocativen  weiblicher  Stämme  auf  d,  wie  süte 
Tochter!  von  »utd,  und  in  Dualen  des  Mediums  wie  dbo- 
detdm  die  beiden  wufsten  aus  dbdd-a-dtdm.  — In 
Bezug  auf  iaiu)  ich  brenne,  zünde  an  habe  ich  in  mei- 
nem Glossar  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dafs  es  zum 
skr.  Causale  ddh-dyd-mx  ich  mache  brennen,  zünde 
an  gehöre;  doch  bestreite  ich  nicht,  dafs  es  sich  auch 
formell  auf  das  intransitive  ddh-yd-nxx  ardeo  stützen 
könne*);  in  diesem  Falle  wäre  die  Unterdrückung  des  i in 
Formen  wie  Idod/.u]v,  idr^Tou,  iiirfl.  ganz  in  der  Ordnung.  Von 
Verben  auf  sui  haben,  wie  G.  Curtius  bemerkt”),  dieje- 
nigen, bei  welchen  der  Klassencharakter  sich  nicht  über  die 
Specialtempora  hinaus  erstreckt,  Anspruch  darauf,  den  skr. 
Verben  der  vierten  Klasse  zur  Seite  gestellt  zu  werden,  so 
dafs  das  t als  Entartung  von  x aus  j gelten  müfste  (s.  §.  656), 
während  ich  es  in  der  grofsen  Mehrheit  der  Verba  auf  cui 
als  Entartung  eines  skr.  a fasse  (s.  unter  6);  also  z.  B.  cJS-fui, 
aus  In  yayljü,  aus  ydy-jw,  möchte  ich  aber,  trotz  dem, 

dafs  die  allgemeinen  Tempora  unmittelbar  aus  yafi  entsprin- 
gen, ein  Denominativum  erkennen  und  somit  einen  Ver- 
wandten des  im  Sanskrit  sehr  isolirt  dastehenden  ganx  (aus 
gam)  Gattin  — in  dem  Compositum  gam-patx  Gattin 

*)  S.  G.  Curtius,  Beiträge,  p.  95  f. 

*")  1.  c.  p.  94  f. 


Digitize-J  by  Google 


fun  den  If'urzeln.  §.  109“).  3. 


213 


und  Gatte  — wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  die  skr. 
Denominativslämme  auf  y a diese  ganze  Sylbe  in  den  all- 
gemeinen Tempp.  abicgen  können,  und  dafs  im  Griechischen 
auch  die  auf  Assimilation  beruhenden  Denominativa  wie 
iyyiKKw,  jroixiXXtu,  y.cposaw  (aus  dyy{\-jx',  ncvilX-jjo,  xopv^-Jw) 
in  den  allgemeinen  Tcmporen  sich  des  Zusatzes  entledigen 
und  dieselben  aus  dyyiX,  ttcixiX,  xcpv^  bilden,  daher  z.  B. 
dy/i\ü!,  ^yysKov,  ttcixiXw,  xcxöpvä-jjicu.  — Das  Lateinische  zeigt 
llberreste  der  sanskritischen  4ten  Klasse  in  Formen  der  3ten 
Conjugation  auf  io,  wie  cupto,  eapio,  lapio.  Ersteres  stimmt 
zum  skr.  küp- yd-mi  ich  zürne,  die  beiden  letzten  zum 
althochdeutschen  hej-fu  (goth.  haj-Ja  ich  hebe)  sef-ju  [in- 
teffu  intelligo).  Vom  Litauischen  gehören  hierher  Verba 
wie  gny'biu  ich  kneife,  praet.  gny'bau,  fut.  gny'btiu; 
grüdz'u  ich  stampfe  (euphonisch  iär  grudiu,  s.  §.  92.Ä.) 
praet.  grüdau,  fut.  grü-tiu  (s.  §.103).  Die  Verba,  welche 
vom  Altslavischen  hierher  gezogen  werden  können,  haben 
sämtlich  eine  vocalisch  endigende  Wurzel,  weshalb  vielleicht 
anzunebmen,  dafs  ihr y,  z.  B.  von  iiHHit  pi-jun  ich  trinke, 
IIHKUJH  pt-jea'i  du  trinkst  nur  eine  euphonische  Ein- 
schiebung zur  Vermeidung  des  Hiatus  sei  (vgl.  Miklosich 
Formenlehre  p.  49),  obgleich  im  Sanskrit  die  Wurzel  pt 
trinken  (eine  Schwächung  von  pd)  wie  das  analoge  gr. 

(s.  p.  211)  wirklich  zur  4ten  Klasse  gehört,  so  dafs, 
wenn  man  im  Slavischen  pi-je-t'i,  pi-je-tl  etc.  theilt,  diese 
Formen  vortrefflich  zum  skr.  pi-ya-se,  pt-ya-tS  (abge- 
sehen von  den  Medial-Endungen)  stimmen  würden. 

3)  Die  zweite,  dritte  und  siebente  Klasse  setzen  die 
Personal -Endungen  unmittelbar  an  die  Wurzel,  sind  aber 
in  den  verwandten  europ.  Sprachen,  zur  Erleichterung  der 
Conjugation,  gröfstentheils  in  die  erste  Klasse  übergetreten; 
z.  B.  ed-x-mu«,  nicht  ed-mut  (als  Überrest  des  alten  Baues 
ei-t,  ea-tü);  goth.  it-a-m\  ahd.  ez-a-mea,  nicht  cz-mea,  gegen- 
über dem  skr.  ad-mda.  Die  zweite  Klasse,  wozu  ad  ge- 
hört, läfst  die  Wurzel  ohne  charakteristischen  Zusatz,  mit 
Gunirung  der  Guna-fähigen  Vocale  vor  leichten  Endungen 
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die  später  erklärt  werden  sollen*);  daher  z.  B.  cmi  gegen 
im  da,  von  i gehen,  wie  im  Griechischen  iTfu  gegen 
Sie  begreift,  nicht  mehr  als  etwa  70  Wurzeln,  theils  consonan- 
tiseben,  theils  vocalischcn  Ausgangs.  Das  Griechische  zeigt 
in  dieser  und  der  dritten  Klasse  fast  nur  vocalisch  endieciide 

D 

Wurzeln,  wie  i,  ßä,  dw,  arä,  S'r;.  Den  Consonanten  ist 
die  umnittclbarc  Verbindung  mit  den  Consonanten  der  En- 
dungen zu  beschwerlich  geworden,  und  nur  (weil  iry,  or 
ist  in  der  skr.  zweiten  Klasse  geblieben  *’),  wie  die 
*^>iTOtsp^^bcnde  Wurzel  im  Lat.,  Lit.,  Slavischen  und  Germa- 
.''t-nisch^;  daiier  dati,  IctI,  lit.  eaü,  golh.  und  hochd.  t«f, 
'•,Slav.  tct'rh  jaafi.  Vom  Slavischen  gehören  noch  die  Wur- 
zeln/«d  essen  und  ly'rd  wissen  hierher,  welchen  in  allen 
Personen  des  Praesens  die  Endungen  sich  unmittelbar  an- 
schlicfsen;  so  das  litauische  ed-mi,  3.  P.  «»-<;  plur.  ed-me  •= 
skr.  ad-mds,  ea-te  = at-t'a.  ln  Bezug  auf  einige  andere 
litauische  Verba,  welche  mehr  oder  weniger  dem  Princip 
der  skr.  2ten  Klasse  folgen,  verweise  ich  auf  Mielcke 
p.  135.  Vom  Lateinischen  fallen  noch  die  Wurzeln  i,  d<i, 
ata,  Ja  (fd-tur),  jld,  qua  {in-quam  ’**)  der  skr.  2ten  Klasse 
anheim.  Fcr  und  vcl  (vul)  haben  einige  Formen  vom  alten 
Baue  bewahrt.  Vom  Althochdeutschen  gehören  noch  hier- 
her, erstens  die  Wurzelnd  gehen,  wovon  ^d»  (für  ^d-m), 
gd-a,  gd-t,  gd-mea,  ge-t  (für  gd-t),  gd-nt  (s.  Graff 
IV.  65),  gegenüber  dem  sanskritischen  g'dgdmi,  g’dgdai  etc. 


*)  S.  §.  4s0  ff.,  wo  auch  von  dem  Einflüsse  des  Gewichtes  der  En- 
dungen auf  die  Verschiebung  des  Accents  die  Rede  sein  wird.  S.  auch 
vergleichendes  Accentuationssystem  p.  92  ff. 

’")  Auch  yfr-rai  gehört  hierher,  doch  Ist  nur  in  dieser  3ten  P. 
= skr.  ersitzt  und  im  Imperf.  yjir-TO  =z  skr.  d's-ta  der 

ursprüngliche  Endlant  der  Wz.  gerettet. 

'*’)  Vgl.  skr.  tejd-mi  (ich  sage)  !<yA'-s!,  Ich 

möchte  jetzt  das  I von  in-gui- a elc,,  anstatt  darin  die  Vocalisiriing 
des  skr.  x zu  erkennen,  lieber  als  Schwächung  des  d fassen,  wie  das  i 
von  sis/i-s  etc. 
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(vecLauch'^/^amt  etc.),  mit  Verlust  der  Beduplication,  wodurch 
das  ahd.  Verbum,  wie  z.  B.  das  lat.  do,  aus  der  3ten  Klasse 
zur  zweiten  versetzt  worden;  zweitens  »td  stehen,  wovon 
itd-n,  »td-st  (bei  Notker  für  »td-s),  itd-t',  std-mea 
(ar-gtd-meg  surgimus),  ate-t  (ihr  stehet  für  itd-t), 
»td-nt  (s.  Gr  aff  VI.  588  ff.);  drittens  tuo  thun,  (auch  t6 
aus  td,  nach  §.  69.  I);  (allsächsisch  do),  wovon  tuo-n, 
tu-oa,  tu-ot',  tuo-nt ');  altsächs.  do-m,  do-»,  dd-d;  plur.  do-d 
ihr  thuet,  zugleich  wir  thun,  ihr  thut.  ; Die  entspre- 
chende skr.  Wurzel  <Td  setzen,  mit  Pracp„. 
machen**),  gehört  zur  dritten  Klasse..  Diese  enthält  un-' 
gefäbr  20  Wurzeln  und  unterscheidet  sich  von  der  zweiten  ^ 
durch  eine  Reduplicationssylbe,  in  welcher  Gestalt  sie  sich 
auch  im  Griechischen,  Lateinischen,  Litauischen  und  Slavi- 
seben  erhalten  hat,  am  zahlreichsten  im  Griechischen.  Man 
vergleiche  ii6wfu  mit  skr.  ddddmi  ich  gebe,  lit.  dudu  od^r  . 
dümi  (aus  düdmt),  slav,  da-mi  aus  dad-mi;  3.  P.  skr.  dd- 
ddti,  dor.  lit.  ddda  oder  düs-ti,  dü»-t,  aus  dud-ti 

(s.  §.  103),  slav.  da»-ti  aus  dad-ti.  Zum  skr.  ddtTdmi 
ich  setze,  lege,  3.  P.  ddd'dti  stimmt  das  griech,  TcS-tjp, 
TL&>jri;  lit.  dedU  (oder  demi  aus  dedmi),  deda  oder  de»-t  (aus 
ded-t).  Im  Lateinischen  ist  das  i von  eiatis,  aüti-t  etc.  eine 
Schwächung  des  wurzelhaflen  d von  »td,  so  das  i von 
bibi-a,  bibi-t  eine  Schwächung  des  skr.  d der  Wz.  j>d,  wo- 
für p6  (nach  §.  4)  in  p6-tum,  p6-tor,  p6-tio,  pö-culum, 
griech.  noi  in  TriTrwxa,  Trüi-jiia,  gekürzt  zu  tto  in  Tzinopai, 

noTOi  u.  a.  ***).  Zu  biho  stimmt  das  vedische  pibdmi. 


')  Die  erste  und  zweite  P.  pl.  sind  nicht  belegt, 

, **)  Im  Send  bedeutet  dd  (lur  d'd  nach  §.  39)  auch  einfach 

machen,  schaffen. 

***)  Man  betrachtet  gewöhnlich  hei  gr.  Wurzeln,  in  welchen  Kürze 
und  Länge  wechseln,  den  kurzen  Vocal  als  den  ursprünglichen.  Die 
Vergleichung  mit  dem  Sanskrit  beweist  aber  das  Gegentheil;  hier 
steht  z.B.  für  dä  geben,  dd  setzen,  legen  nirgends  da,  da, 
sondern  die  Sprache  lälst  eher  in  anomalen  Formen  die  völlige  Un- 
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welches  in  der  Wiedcrholungssylbe  die  alte  Tennis  bewahrt 
und  nur  am  Stamme  dieselbe  zur  Media  verschoben  hat, 
während  in  der  gewöhnlichen  Sprache  das  h sich  wei- 
ter zu  V erweicht  bat  *).  Die  indischen  Grammatiker  fassen 
jedoch  fih  (oder  fiv)  ails  ein  Substitut,  und  das  a,  z.  B. 
von  pihati,  worin  ich  nur  die  Kürzung  des  wurzelhaflen 
d erkennen  kann , als  Charakter  der  ersten  Klasse.  Sie 
theilen  also  pib-a-ti  für  piba-ti,  weil  der  Vocal  dieser 
Wurzel  und  einiger  anderen,  wovon  später  (s.  §.  508),  in 
der  Conjugation  der  Analogie  des  angefügten  a der  ersten 
Klasse  folgt,  und  die  Accentuation  dadurch,  dafs  dem  Ge- 
wichte der  Endungen  kein  Einflufs  auf  die  Verschiebung 
des  Tons  gestattet  ist,  einigermafsen  dazu  berechtigt,  die 
betreffenden  Verba  zur  ersten  Klasse  zu  ziehen.  In  der 
Wiederbolungssvibe  stimmt  mV,  durch  Schwächung  des 
Wurzclvocals  zu  V,  zu  griechischen  Formen  wie  di'owfu,  ebenso 
die  im  Veda-Dialekt  neben  gdgdmi  ich  gehe  vorkommende 
Form  gigdmi  = gr.  ßiSri/u.  So  sii'akti  sequitur  für 
edsakti.  Dies  sind  jedoch  nur  zufällige  Begegnungen  der 
beiden  Sprachen  in  einer  erst  nach  der  Spraebtrennung  ein- 
getretenen Entartung,  in  welche  auch  das  lat.  bibo,  tisto 
und  gigno  mit  einstimmen.  Letzteres  und  das  griechische 
yi/vo-pat  entfernen  sich  von  dem  Princip  der  skr.  dritten 
Klasse  (wozu  auch  liJlü-Vi  gdganmx  gehört)  dadurch,  dafs 
der  Wurzel  noch  ein  Klassenvocal  angefügt  ist,  wenn  nicht 

terdrückung  des  Wurzclvocals  zu,  und  setzt  z.  B.  dad-mds,  fiir 
daddmds,  dem  gr.  Ä’ä'o  -fxtv  gegenüber.  Auch  kommen  unregel- 
mäPsige  Schwächungen  von  d zu  / vor,  z.  B.  bei  der  Wz.  hd  ver- 
lassen (gr.  yjn  in  %^-Ttc),  wovon  gahtmds  wir  ver- 

lassen, gegenüber  dem  Sing,  gdhd-mi.  Der  Grund  dieser 
Schwächungen  oder  Unterdrückungen  des  Wurzclvocals  wird  später 
gezeigt  werden  (s.  §.  480  (T.).  Für  die  Wurzel /ad  bestand  schon 
vor  der  Spraebtrennung  eine  Nebenwurzel  pt,  wozu  unter  andern 
die  bereits  erwähnten  griechischen  und  slaviscben  Verba  geboren. 
Die  Vocallänge  bat  sieb  in  erbalten. 

*)  Wenigstens  ist  v die  gewöbniiebe  Schreibart  der  Handscbriflen. 
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etwa  anziioehnien  ist,  dafs  die  Wurzel  gen,  yvi  der  beidca 
klassischen  Sprachen  in  den  Specialtcmpp.  ihren  Wurzel- 
vucal  durch  Umstellung  aus  der  Mitte  an  das  Ende  ver- 
setzt haben,  so  dafs  also  yiyvo-gai  für  yCycy-gcu,  yiyn-Tui  für 
yiyiv-rai  ’),  und  im  Lateinischen  gignia  für  gigin-a  oder  gigen-a 
(skr.  gdgan-ai),  gignimua  (iir  gigin-mua  oiler  gigeit-mua  (skr. 
gagan-mda)  stehen  würde,  ungefähr  wie  im  Griechischen 
tipaxov  für  itapiuiv,  naipdai  für  naräp-ei  (skr.  Stamm  pitdr, 
geschwächt  pitr)  steht.  So  konnte  im  Griechischen  auch 
mjTTu)  (skr.  Wz.  pat  fallen,  fliegen)  auf  Umstellung  be- 
ruhen. Gewifs  ist,  wenigstens  zweifle  ich  nicht  daran,  dafs 
das  u)  von  ninrwxa.  und  das  von  mnrrjvia  nichts 

als  der  umstellte  und  verlängerte  Wurzelvocal  sind.  So  das 
w von  TTTwga,  TTTweig  und  unter  andern  das  tj  (für  ä)  von 
Svrj'-o'xui,  rlärri-xa,  das  ä von  das  £ von  teS’i'e-uJj;  so 

ßlßXrj-y.a  für  ßißaX-xa  etc.  Ich  erinnere  noch  an  die  von 
G.  Curtius  („De  nominum  Graecorum  formatione”  p.  17) 
zu  einem  anderen  Zwecke  erwähnten  Stämme  dßXrj-T,  4>u\o- 
o-rpw-T  (Wz.  aTcp,  skr.  atar,  atr),  dipr(-T  (Wz.  dap,  skr. 
dam),  uxpyl-T  (Wz.  xag,  skr.  iam  aus  kam),  i’SnTpij'-r;  so- 
wie an  ßpoTo  aus  poprd  (skr.  Wz.  mar,  mr  sterben).  Das 
Sanskrit  zeigt  eine,  mit  Verlängerung  verbundene,  Umstel- 
lung in  der  von  den  indischen  Grammatikern  als  Wurzel 
aufgestellten  Form  mnd  gedenken,  aussprechen,  prei- 
sen (vgl.  gr.  pivrjirxuo,  fxvrjpa  u.  a.),  wovon  gelehrt  wird,  dafs 
sie  in  den  Specialtempp.  durch  man  ersetzt  werde,  während 
offenbar  umgekehrt  bei  dem  betreffenden  Verbum  die  Wur- 
zel man  in  den  allgemeinen  Formen  zu  mnd  umstellt,  und 
verlängert  worden.  — Dafs  aber  wirklich  reduplicirte  For- 
men auch  gerne  ihren  Wurzelvocal  überspringen,  an  Stellen, 
wo  Schwächungen  überhaupt  beliebt  sind,  zeigt  das  Sanskrit 
durch  Formen  wie  gagmua  sie  gingen  gegenüber  dem 
Singular  gagama,  von  gavn. 

*)  Das  s\lt.  e dg  anti  er  erzeugt  würde  im  Medium,  wenn  es 
darin  gebräuchlich  wäre,  gagantS  lauten. 
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Der  sanskritischen  dritten  Klasse  haben  wir  noch  ein 
lateinisches  Verbum  einzureihen,  in  welchem  die  Redupli- 
cation  der  Specialtcmpp.  ’)  etwas  versteckt  liegt,  doch  zweifle 
ich  nicht  daran,  dafs  Pott  (K.  F.  1.  p.  216;  Recht  hat.  das 
r von  »ero,  als  Entartung  eines  t (s.  p.42),  und  das  Ganze 
als  reduplicirte  Form  darzustellen.  Was  die  Reduplications- 
sylbe  anbelangt,  so  ist  olTenbar  das  folgende  r die  Veran- 
lassung, dafs  dieselbe  nicht  wie  bibo,  $i»to  und  gigno  ein  i, 
sondern  dafür  ein  e hat  (s.  §.  84;.  Ist  aber  sero  eine  re- 
duplicirte Form,  so  ist  das  t von  geri-s,  geri-t  nicht  die 
Klassensylbe  der  dritten  Conjugation,  sondern  die  Schwä- 
chung des  wurzelhaften  a von  ga-tum,  also  geri-g,  geri-t  für 
gera-g,  gera-t;  wie  bibi-g,  bibi-t,  güti-g,  gisti-t  für  biba-g  etc. 

Die  skr.  siebente  Klasse,,  welche  nur  25  Wurzeln  mit 
consonantischem  Ausgang  enthält,  schiebt  vor  leichten  En- 
dungen die  Sylbc  na  in  die  Wurzel  ein,  vor  schweren  aber 
einen  blofscn  Nasal  vom  Organ  des  Endconsonanten.  Die 
Sylbe  na  erhält  den  Ton,  daher  z.  B.  yund^mi  ich  ver- 
binde, Öinddmi  ich  spalte,  cinddmi  id.,  von  gug, 
bid,  i'id.  Das  Lateinische  hat  die  hierher  gehörenden  For- 
men, durch  Anfügung  eines  Vocals,  der  oben  (p.  204  f.)  er- 
wähnten nasalirenden  Abtheilung  der  sechsten  Klasse  gleich- 
gestellt, womit  auch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  litaui- 
scher Verba  mit  Nasal-Einfügung  in  den  Specialteroporen 
übereinstimmt.  Es  stebt  daher  im  Lateinischen  z.  B.  jung-i-t, 
ßnd-x-t,  geind-i-t,  jung-i-mug,  find-i-mug,  geind-t-tnug  gegenüber 
dem  skr.  jundkti,  bindtti,  cindtti,  yun^mdg,  b'ind- 
mdg,  cind-nidg.  Im  Litauischen  verhält  sich  limp-ü  ich 
klebe  au  (intrans.),  plur.  limp-a-me,  zu  seinem  PraeU 
lipaü,  tip-ö-me,  wie  im  Skr.  ich  schmiere, 

plur.  limp-d-mag,  zum  Aorist  dlip-a-m,  dlip-d-ma  “). 


*)  Dazu  gebürt  im  Lat  auch  das  Fulanim  der  iten  und  Iten 
Conjiig.,  weil  dieses,  wie  später  gezeigt  werden  wird  (s.  §.  b;»2  f.), 
nichts  anders  als  ein  Conjunctiv  des  Praesens  ist. 

■*)  Unter  den  übrigen,  von  Schleicher  (Lituanica  p.5t  f.)  zu- 


Digitized  by  Google 


y on  den  W urzeln.  §.  109*^.  4. 


2t9 


Im  Griechischen  vereinigen  Verba  wie  Xa|uß£>'i>u>, 
fiav^ävw  zwei  Klassen-Charaktere  mit  einander,  durch  deren 
ersten  Xt/ira»iu  dem  auch  wurzeihaft  verwandten  lateinischen 
Unquo  und  skr.  rindcmi’),  plur.  rincmds  begegnet.  Im 
Gothischen  hat  das  ganz  vereinzelt  stehende  standa  ich 
stehe  einen  Nasal  aufgenommen,  der  sich  nicht  über  die 
Specialfurmen  hinaus  erstreckt  (praet.  stöth,  plur.  gtöthum 
für  siddum;  altsächs.  standu,  ttöd,  stddun),  so  dafs  man  ein 
Recht  hat,  dieses  Verbum  den  nasalirten  Formen  der  lat.  3ten 
Conjug.  und  skr.  sechsten  'Klasse  beizugesellen.  Das  d der 
goth.  Wz.  atad  ist  jedoch  nicht  ursprünglich,  sondern  nur 
eine  mit  der  Wurzel  verwachsene  Anfügung,  wie  das  t von 
mat  messen  (mita,  mat,  vietum)  gegenüber  dem  skr.  md 
messen,  und  das  a der  Wz.  lua  lösen  gegen  skr.  lü  ab- 
schnciden,  gr.  Xü,  Xü. 

4)  Die  fünfte  Klasse  von  ungefähr  30  Wurzeln,  hat  nw 
'zum  charakteristischen  Zusatz,  dessen  u vor  leichten 
Endungen  gunirt  und  betont  wird.  Die  schweren  En- 
dungen veranlassen  die  Aulbebung  der  Gunasteigerung  und 
ziehen  den  Ton  auf  sich.  Im  Griechischen  entsprechen 
Formen  wie  arop-vü-fxi,  (rrep-YÜ- jic^  e=  skr.  atr-nd-mi  ") 
(ich  streue  aus),  pl.  atr-nu-mda.  In  iT-Tcp-t-vyv-fjn  kann 
das  E nur  als  ein  Ilülfsvocal  zur  Erleichterung  der  Aus- 
sprache gefafst,  und  das  doppelte  v aus  der  bekannten  Nei- 
gung zur  Verdoppelung  der  Liquidae  hinter  Vocalen  erklärt 
werden,  eine  Erscheinung,  welche  bei  der  in  Rede  stehenden 
Verbalklasse  durchgreifend  ist;  daher  auch 
^wvmiu,  pwvyvpu,  (TTpa'ivup,  *”)■  Dagegen  beruht  das 

s.ininicngestelllcn  litauischen  Verben  dieser  Art  finden  sich  keine 
wurzelli.irten  Begegnungen  mit  analogen  sanskritischen. 

')  Wz.  ric  (aus  rik)  trennen.  Übern  für  n s.  §.  17**. 

*‘)  Ans  s tdr-nS  -mi\  über  n für  n s.  §.  17**.  Das  lat.  u von 
atrun  erkläre  ich  durch  Umstellung  und  Schwächung  des  ursprüng- 
lichen a der  Wurzel  atar;  so  im  Goth.  alrau-ja  aus  ataur-ja,  im 
Griech.  tn^lD-vvO-ßi. 

"’)  Im  Sanskrit  wird  schlielsendes  n hinter  kurzen  Vocalen 
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erste  v von  “vyvfu  auf  Assimilation  (aus  la-w-ju,  skr.  Wz.  vas 
auziehen).  — In  TrtT-ü-yvv-fu  und  a-Ktd-ü-vtni-iJ.  steht  a als 
Bindevocal. 

üie  skr.  achte  Klasse,  welche  nur  10  Wurzeln 
enthält,  unterscheidet  sich  von  der  fiinflen  blofs  da- 
durch, dafs  sie  statt  nu  ein  blofses  u der  Wurzel  anfiigt; 
man  vergleiche  z.  B.  tan-o-mi  ich  dehne  aus,  pl.  tan- 
-u-md»,  mit  dem  oben  erwähnten  «<r-nd'- wit,  str-nu-mda. 
So  wie  tan,  so  enden  auch,  mit  Ausnahme  von  kar,  kr 
machen,  alle  übrigen  Wurzeln  der  Sten  Kl.  mit  einem 
Nasal  (n  oder  n)  und  man  hat  daher  allen  Grund,  anzu- 
nehmen, dafs  der  Endnasal  der  Wurzel  die  Veranlassung 
ist,  dafs  die  Klassensylbe  einen  Nasal  aufgegeben  hat,  zumal 
die  einzige,  nicht  nasalisch  endigende,  Wurzel  der  achten 
Klasse  im  Veda -Dialekt,  sowie  im  Send  und  Altpersischen, 
zur,  Sten  Klasse  gehört;  daher  vedisch  kr-no-mi  ich 
mache,  send.  kerinaumi,  altpers.  ak'unavam 

ich  machte,  gegenüber  dem  im  klassischen  Sanskrit  be- 
stehenden kar-o-mi,  dkar-av-am.  Zum  oben  erwähnten 
tan-o-mi,  med.  tan-v-/  (verstümmelt  aus  tan-u-me^ 
stimmt  das  griech.  jaVu-pat,  und  zur  Sten  P.  tan-u-te  das 
griech.  rdi-v-rca.  Hierher  gehören  noch  av-v-fu  und  yav-ii-pai; 
dagegen  steht  oXXupi  offenbar  durch  regressive  Assimilation 
für  oX-yu-pt,  ungefähr  wie  im  PrAkrit  anna  anderer  aus 
dem  skr.  anya  (s.  p.33). 

6)  Die  neunte  Klasse  setzt  nd  vor  leichten  und  ni 
(s.  §.6.)  vor  schweren  Endungen  an  die  Wurzel.  Die 
Accentuation  stimmt  zu  der  Sten  Klasse;  daher  z.  B.  yu- 
-nct-mi  ich  binde,  mrd-nd-mi  (aus  mard,  vgl.  mordeo) 
ich  zermalme;  plur.  yu-ni-mds , mrd-nt-mds.  Im 
Griechischen  entsprechen  Verba  auf  vr;-p  (aus  vä-pi),  welche 
vor  schweren  Endungen  den  Urvocal  ä in  seine  Kürze 


verdoppelt,  wenn  das  folgende  Wort  mit  irgend  einem  Vocal  anfängt; 
z.B.dsann  Atra  sie  waren  hier,  Asann  ddAü  sie  waren 
am  Anfänge. 
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umwaiideln,  daher  i.  B.  iä)x-vr^-fu  im  Gegensätze  zu  iäii-va- 
-jxiv.  Auch  im  Sanskrit  findet  man  gelegentlich  in  alt-epi- 
schen Formen  statt  der  Schwächung  von  nd  zu  n t die  Kür- 
zung zu  »<2,  mut'^nu-dvaTn  (2.  P.  pl.  med.)  von  mant 
erschüttern,  prdty- agrh-na-ta  (n  nach  §.  17*>.)  von 
prati-grah  nehmen,  umfassen  (s.  kleinere  Sanskrit-Gr. 
§.  345  >.).  Letzteres  stimmt  aU  3te  P.  imperf.  med.  zu  grie- 
chischen Formen  wie  ^da'p-va-ro.  Nasale  vor  schliefsender 
Muta  im  Innern  der  Wurzel  werden  ausgestofsen , daher 
oben  mat'-na-d'vdm  für  manf-na-tTedm;  so  bad'-nd'-mi 
ich  binde,  grat'-na-mi  id.,  yonband^,  grani.  An  letz- 
teres reiht  Kuhn  (Zeitschr.  IV,  320)  unter  andern  das  griech. 
xXaJ^u),  mit  Berufung  auf  das  oben  (p.  182)  erwähnte  Gesetz. 
Ich  zweifle  nicht  an  dieser  Verwandtschaft,  da  ich  das  gleich- 
bedeutende irani  (aus  kraut'),  wovon  irai-nd-mi,  für 
ursprünglich  identisch  mit  graut  halte  ’),  so  dafs  die  Er- 
klärung von  xX'jJS-üi  aus  irant  [=  kraut)  oder  graut  auf 
Eins  hinausläuft.  Bedenken  könnte  eher  das  gr.  ä für  skr. 
t erregen,  da  nach  §.  12.  im  Griechischen  t erwarten 
läfst,  3^  aber  in  der  Regel  einem  skr.  d!  begegnet.  Darum 
könnte  man  annehmen,  dafs  in  den  in  Rede  stehenden  skr. 
Wurzeln  die.  dumpfe  Aspirata  die  Verschiebung  einer 
tönenden  sei,  wie  dies  oben  (§.  13)  von  nak'd-s  Nagel, 
gegenüber  dem  litauischen  naga-a  und  russ.  nogotj,  ver- 
muthet  worden.  Ich  erinnere  hier  noch  an  die  im  Sanskrit 
neben  gud'  (guh)  bedecken  bestehende  Wurzel  )|UA' 
gunt,  wovon  die  erstere,  nicht  die  letztere,  dem  griech. 
xu3  (s.  p.  183)  gegenüber  zu  stellen  ist.  In  Bezug  auf  die 
Wz.  irant  ^erdient  noch  Beachtung,  dafs  darauf  das 

latein.  cre  von  cre-do  = skr.  irad-dadämi  ich  glaube 
(wörtlich  ich  setze  Glauben  oder  thue  glauben)  sich 
stützt,  wenn  Weber,  wie  ich  nicht  zweifle,  Recht  hat,  das 


*)  S.  Glosi.  Scr.  1S47,  p.  35S  und  p.  IIO  s.  v.  2.  grani,  woraus 
ich  das  lat.  glät-en  Leim  als  Bindemittel  zu  erklären  ver- 
sucht habe. 
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in  (lein  erwähnten  skr.  Compositum  enthaltene  Substantiv 
von  der  Wz.  ?Tr5!J^  sranC  oder  irat'  binden  abzuleiten, 
wobei  nocli  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  auch  das  gr.  irurri; 
von  einer  Wz.  stammt,  deren  primitive  Bedeutung  „binden” 
ist*).  — Aus  Formen  wie  (5ap-vT;-pi,  (äau-va-piv,  iop-va-rs  sind 
durch  St'liwächung  des  Vocals  der  Klassensylbe  zu  o oder  t 
Formen  entstanden  wie  6dx-vc-fi!v,  äox-h-te,  wozu  sich  die 
1.  P.  sg.  ÄOK-ru)  (aus  dax-vc-fu)  verhält  wie  z.  B.  'KiIti-u!,  aus 
XiuT-c-pi,  zu  Xiör-c-juEv,  XsiV-f-rt.  Hieran  reihen  sich  latei- 
nische Formen  wie  ster-no,  ster-ni-s,  ster-ni-t,  «ter-ni-ium, 
gegenüber  dem  skr.  str-tia-mi,  gtr-nci-  st,  str-nd-ti, 
str-nl-mds,  wobei  aber  der  lat.  kurze  i-Laut  nichts  mit 
dem  sanskritischen  langen  t zu  thun  bat,  sondern  die  Schwä- 
chung eines  ursprünglichen  a ist,  wie  das  von  Formen  wie 
tvA-j-a,  veh-i-t  = skr.  vdh-a-ai,  vdh-a-ti.  Ebenso  verhält  es 
sieh  mit  dem  einzigen  hierher  gehörenden  gothischen  Verbum 
fraih-na  (ich  ira^d),  fraUt-ni-s,  freeih-ni-th  (aus  fraüi-na-s, 
fraih-na-tit.  nach  §.  67),  praet.  froh.  Vom  Litauischen  ziehen 
wir  zu  dieser  Conjugationsklasse  Verba  wie  gau-nu  ich 
bekomme,  dual. //ou-na-wa,  plur.  jraM-na-m« ; praet.  ^raic-ow, 
fut.  gau-siu  etc.  Das  Altslavische  hat  den  Vocal  der  Klassen- 
sylbe  vor  n der  ersten  P.  sg.  und  3ten  P.  pl.  praes.  zu  u 
= wri  s.  p.  135).  sonst  aber  zu  e geschwächt;  daher 
z.  B.  dvig-nu-n  ich  bewege,  2.  P.  dvig-ne-s'i 

3.  dvig-ne-tt;  du.  dvig-ne-vje  (B’t),  dvig-ne-ta,  dvig- 
ne-ta;  flur. dvig-ne-me,  dvig-ne-te,  dvig-nu-nti.  Darin 
aber  entfernt  sich  das  Slaviscbe  von  den  übrigen  Gliedern 


*)  S.  p.  13  nnd  über  das  componirle  s'rad-dadämi  §■  632. 
An  und  für  sich  kann  man  diesem  Compositum  nicht  ansehen,  ob  der 
TOranstehende  Substantivstamm  mit  t,  < , d oder  tf  endet,  da  In  allen 
Fällen  wegen  des  folgenden  d der  vorangehende  r-Laut  nur  als  d er- 
scheinen könnte  (s.  §.  93*’).  Da  es  aber  keine  Wz.  trat,  trad, 
j r a </  oder  s ran  < etc.  gibt,  so  bleibt  nur  s ran  7 oderrra/  bin- 
den übrig,  um  der,  aus  dem  einfachen  Gebrauch  verschwundenen, 

Benennung  des  Glaubens  zur  Erklärung  zu  dienen. 
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unserer  Sprachfamilie,  dafs  es  die  Klassensylbe  nicht  auf 
die  Specialformen  beschränkt,  sondern  auch  in  die  allge- 
meinen Formen,  die  von  der  Wz.  selber  ausgehen  sollten, 
hinüberzieht;  und  zwar  mit  Zufügung  eines  n vor  Conso- 
nanten  und  am  Wort-Ende,  und  eines  v vor  Vocalen*); 
daher  z.  B.  Aorist:  dvig -nun-chü,  2le  und  3te  P.  dvig- 
-nun\  plur.  dv  ig -nu  h-ch-o-mü , dvig-nun-i-te,  dvig- 
nun-s'an.  F^s  können  aber  auch,  was  wichtig  ist  zu  be- 
achten, bei  consonantisch  endigenden  Wurzeln  der  Aorist, 
die  Participia  praet.  act  und  die  Participia  praes.  und  praet. 
pass,  auf  die  Klassensylbe  verzichten,  und  so  dem  Princip  des 
Sanskrit  und  anderer  Schwestersprachen  treu  bleiben  (s.M  ik  lo- 
sich  Formenlehre  p.54  ff.).  Wenn  der  genannte  Gelehrte  (l.c.) 
Recht  hätte,  im  Praes.  dvignun  als  Verstümmelung  von  dvig- 
nvuH  oder  deignovun  zu  erklären,  und  somit  auch  deig- 
-ne-s'i,  dvig-ne-ti  für  dvig-nve-a'i,  dvig-nve-ti  oder 
dvig-nove-s'i,  dvig-nove-ti  stünden,  so  würde  man  diese 
Klasse  von  Verben  zur  sanskritischen  fünften  ziehen  und 
das  in  der  Ableitungssylbe  vorwaltende  e (als  Entartung 
von  d)  mit  dem  im  Send  gelegentlich  dem  Charakter  nu 
sich  noch  anschliefsenden  a vermitteln  müssen,  wodurch 
z.  B.  kiri-nvö  du  machtest  (für  ki'ri-nca-i)  aus 
k^r/-nau-s  entspringt,  wie  im  Griechischen 
^ine  unorganische  Form  itixmu  neben  tecxyv/ji  vorkommt. 
Ich  bezweifle  jedoch,  dafs  es  im  Slavischen  jemals  Formen 
wie  dv  ig-nvun,  dvtg-nves'i,  oder  solche  wie  ^UHrHOBj« 
dvig-novu-n,  dvig-nove-si  etc.  gegeben  habe,  und  es 
scheinen  mir  die  Participia  pass,  wie  dvignov-e-nü  für 
sich  allein  nicht  hinreichend,  der  ganzen  in  Rede  stehenden 
Conjugationsklasse  eine  andere  Erklärung  zu  geben,  als  die- 
jenige, wodurch  sich -ne-wiw,  -ne-te,  -nü-ntt,  ne-ta  dem 
griechischen  yo-giy,  -ve-te,  -vo-m,  -ve-toe,  von  Formen 
wie  iax-yc-gey  etc.,  und  dem  litauischen  -na-nie-,  -na~te. 


*)  Vor  r,  wie  auch  vor  dem  m des  Sulüxes  des  Part,  praes.  pass, 
erscheint  der  Vocal  der  Klassensylbe  als  o. 
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-na-tca,  -na-ta  von  gau-na-me  etc.  gegenüberstellen  ($.  §.  496). 
Sollte  aber  das  Part,  praet.  pass.,  z.  B.  dvig-nov-e-nü 
nicht  für  sich  allein  als  einer,  sonst  im  Slaviscben,  wie  auch 
im  Litauischen,  unvertretenen  Conjugationsklasse  angehürend 
gefafst  werden,  so  mufs  man  ihr  v als  eine  euphonische 
Anfügung  oder  Einfügung  ansehen.  Ich  beharre  jedenfalls 
dabei,  die  in  Rede  stehende  slav.  Conjugationsklasse  trotz 
des  scheinbar  widerstrebenden  Passivparticipiums  zur  sanskri- 
tischen 9ten  Klasse  zu  ziehen,  und  mache  noch  darauf  auf- 
merksam, dafs  auch  im  Send  der  Charakter  nd  gelegentlich 
gekürzt  und  dann  wie  das  a der  ersten  und  6ten  Klasse 
behandelt  wird;  z.  B.  itfrinaita  er  streue 

aus  (med.),  »tirinayin  sie  mögen  ausstreuen  (acU), 
analog  den  Formen  wie  baraita  {<ptpoiTo),  barayen  (il>^pout), 
und  im  besonderen  Einklang  mit  griechischen  wie  ddxvoiTo, 
baxuotty,  wozu  auch  altpreufsische  wie  en-gccu-nax  er 
empfange  (wie  dox-vot,  noch  mehr  wie  goth.  fraih-nai  er 
frage)  stimmen.  — Die  consonantisch endigenden  Wurzeln  der 
skr.  9ten  Klasse  zeigen  in  der  2ten  P.  sg.  imperat.  act.  den 
Ausgang  dna  statt  des  zu  erwartenden  nthi,  z.  B.  kliidnd 
quäle  gegen  yu-nt-hi  (aus  yu-nt-dt)  verbinde.  Soll 
dieses  dna  nicht  aufser  allem  Zusammenhang  stehen  mit 
dem  ursprünglichen  Charakter  der  9ten  Klasse,  d.  h.  mit 
der  Sylbe  nd  von  klii-nd-mi  ich  quäle,  so  mufs  man 
dn  als  Umstellung  von  nd  fassen*),  wie  z.  B.  drakt'yd'mi 
(ich  werde  sehen)  als  Umstellung  von  darkt'yd'mi  (und 
wie  im  Griech.  itpaxov  für  tdapxov),  oder  wie  die  umgekehrte 
Umstellung  im  griech.  3v»j-tÖs  für  S'aw-ro's  (skr.  ka-td-t  ge- 
tödtet  für  han-tds  aus  d'an-td-»).  Dem  umstellten  dn 
Wäre  dann  noch  der  Charakter  a der  Isten  und  6ten  Klasse 
beigetreten,  wie  sich  im  Griech.  z.  B.  aus  ddp-inj-p,  azp-rij-|uu 
die  Formen  dayviiw,  mpvd-w  entwickelt  haben,  und  analog 
dfut-yvui  aus  dnxvu-pz.  Vielleicht  standen  in  einer  früheren 
Sprachperiode  die  Imperative  wie  kliidnd  nicht  isolirt. 


')  Vgl.  Lassen,  indische  Biblioth.  III.  p.  90. 
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sondern  kn  Gefolge  von  untergegangenen  Praesensformen 
•wie  klis'dnä-mi,  kliid-na-si.  An  solche  Formen  liefsen 
sich  griechische  wie  ßXaardinL',  und  mit  eingeschohenem 

Nasal,  also  mit  Vereinigung  zweier  Klassencharaktere,  solche 
wie  Xifjinäv'ji,  fxav^drji  anreihen  *).  Es  stünden  also  die  griech. 
Imperative  wie  oug-ave,  Xai/ß-avt  in  schönem  Einklang  mit 
den  sanskritischen  wie  klisdnd.  Sollte  aber  diese  Ähnlich- 
keit nur  eine  scheinbare  sein,  so  müfste  man  im  Griechi- 
schen avi-a-vt,  Xdfjß-a-yc  theilen,  und  den  Vocal  vor  v als 
eingeschobenen  Bindevocal  fassen,  \Vie  in  Verben  wie  trrcp- 
i-yyv-jju,  mr-ä-yyv-fjii  (s.  unter  4.).  Jedenfalls  hangen  die  Verba 
auf  avui  in  irgend  einer  Weise  mit  der  skr.  9ten  Klasse 
zusammen. 

6)  Die  zehnte  Klasse  setzt  dya  an  die  Wurzel  und 
ist  identisch  mit  der  Causalform;  so  dafs  nur  der  Umstand, 
dafs  es  viele  Verba  gibt,  welche  ihrer  Form  nach  Causalia 
sind,  aber  keine  causale  Bedeutung  haben  (wie  z.  B.  kdm- 
-dya-ti  er  liebt)  den  indischen  Grammatikern  Veranlassung 
zur  Aufstellung  dieser  lOten  Klasse  gegeben  haben  kann, 
obwohl  sie  sich  von  allen  übrigen  dadurch  unterscheidet, 
dafs  ihr  Charakter,  jedoch  mit  Unterdrückung  des  schlie- 
fsenden a von  aya,  auf  die  meisten  allgemeinen  Tempora 
sich  erstreckt,  und  auch  in  die  Wortbildung  eingfeiiU  Meh- 
rere Verba,  welche  von  den  indischen  Grammatikern  zu 
dieser  Klasse  gezogen  werden,  sind  meiner  Meinung  nach 
Denominativa;  z.  B.  kumdr-dy  a-ii  er  spielt,  von  kumdrd 
Knabe  (s.  §.106),  g'aöd-dya-ti  ertönt,  von  rfoidd  Ton, 
Lärm.  Auch  tragen,  wie  später  gezeigt  wird,  viele  aner- 
kannte Denominativ- Verba  die  Form  dieser  Klasse.  — Guna- 
fahige  Vocale  erhalten  in  derselben  vor  einfacher  Contonanz 
die  Guna-  und  als  Endvocale,  die  f^ric/JAt-Steigerung,  ein 
mittleres  a wird  vor  einfacher  Consonanz  meistens  verlän- 
gert;  daher  z.  B.  66r-dya-ti  er  stiehlt,  von  cur,  yde- 
-dya-ti  er  hält  ab,  von  yu\  grds-dya-  ti  er  verschlingt, 

*)  Vgl.  Lassen,  indische  Bibliotb.  III.  p. 90. 
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von  gras.  Aus  den  europäischen  Gliedern  unserer  Sprach- 
familie ziehe  icli  zu  dieser  Conjiigalionsklasse : erstens,  die 
drei  Conjiigationcn  der  germanischen  schwachen  Verba; 
zweitens,  die  Iste,  2te  und  4te  Conjugation  des  Lateinischen; 
drittens,  die  griechischen  Verba  auf  ajiu  (=  ap',  s.  §.  11)), 
am,  EU»,  cui  (aus  ajx>  etc.);  viertens  einen  grofsen  Theil 
der  litauischen  und  slavischen  Verba,  wovon  später.  — In 
Griram's  erster  Conjugation  schwacher  Form  hat  das  skr. 
aya  seinen  Anfangsvocal  verloren;  sic  hat  hierdurch,  wie 
bereits  bemerkt  (s.  unter  nr.  2)  eine  äufscrliche  Überein- 
stimmung mit  der  skr.  4ten  Klasse  gewonnen,  die  mich 
auch  früher  getäuscht  hat,  so  dafs  ich  tamja  ich  zähme  dem 
skr.  dam-yd-vii  ich  bändige  (Wz.  dam  cl.  4.)  gegenüber- 
steilen  zu  dürfen  glaubte  *).  Es  gehört  aber  in  der  That 
tam-ja  zum  skr.  Causale  dam- dy d-mi  (ebenfalls  ich  bän- 
dige); auch  ist  jenes  selber  das  Causale  der  goth.  Wz.  tarn, 
wovon  ga-timith  es  geziemt,  ga-tum  es  geziemte;  so 
unter  andern  lag-ja  ich  lege  das  Causale  von  lag  liegen 
(liga,  lag,  legum).  — Im  Lateinischen  haben  die  Verba  der 
4ten  Conjugation  eine  ähnliche  Verstümmelung  erfahren,  wie 
im  Gothischen  die  der  ersten  schwachen;  daher  -to,  -iu-nt, 
ie-ns,  z.  B.  von  aud-io,  aud-iu-nt,  aud-ie-na,  analog  dem  go- 
thischen tam-ja,  tam-ja-nd,  tam-ja-nds,  gegenüber  dem  skr. 
dam-dya-mi,  dam-dya-nti,  dam-dya-n.  Im  Futurum 
(seinem  Ursprünge  nach  ein  Conjunct.)  stimmt  aud-ie-s, 
aud-ie-mus,  aud-ie - tis , aus  aud-iai-s  etc.  (s.  §.  5), 
zum  goth.  tam-jai-s,  tam-jai-ma,  tam-jai-tk,  skr.  dam-d  ye-s, 
dam-dyc-mu,  dam-dye-ta.  Wo  zwei  i Zusammentreffen 
sollten,  ist  Zusamraenziebung  zu  t eingetreten,  weiches  laut- 
gesetzlich, wie  überhaupt  die  langen  Vocale,  vor  schliefsen- 
den  Consonanten,  » ausgenommen,  gekürzt  mrd;  daher 
aud-t-s,  aud-t-t,  aud-t-mua,  aud-t-tis,  aud-t-re,  aud-t-rem,  für 
aud-ii-s  etc.  Zu  einer  ähnlichen  Zusammenziehung  ist  das 
Gothische  aus*  anderer  Veranlassung  gelangt  (vgl.  §.  135), 

*)  Jahrb.  für  wissenscli.  Krit.  Febr.  1S27.  p.28  j.  Vocalismui  p.50. 


Digitized  by  Google 


Pon  den  PPureeln,  §,  109"*.  6. 


227 


in  Formen  wie  sok-ei-t  du  suchst  (=  Bok-t-t  für  sok-ßs 
aus  MÖk-ja-B,  nach  §.  67).  Man  kann  aher  auch  das  lange  I 
der  latein.  4ten  Conjugalion  so  fassen,  dafs  darin  das  erste 
a des  skr.  ai/a,  geschwächt  zu  i,  mit  dem  folgenden  Halb- 
vocal  (vocalisirt  zu  t)  zu  langem  i zusammengezogen  sei, 
woraus  dann  vor  Vocalcn  und  schliefsendem  t ein  kurzes  i 
entstehen  mufste.  Jedenfalls  hängt  auf  eine  oder  die  andere 
Weise  der  Charakter  der  latein.  4ten  Conjug.  mit  dem  der 
sanskritischen  lOten  zusammen.  — In  Grimm’s  3ter  Con* 
jugation  schwacher  Form  fasse  ich  den  Charakter  ai  (ahd.  ^ 
so,  dafs  ich  Unterdrückung  des  schliefsenden  a des  skr.  aya 
annebme,  wornach  der  Halbvocal,  vocalisirt  zu  t,  mit  dem 
vorhergehenden  a zu  einem  Diphthong  sich  vereinigen  mufste; 
daher  in  der  ‘2ten  P.  pracs.  der  3 Zahlen  kab-at-s,  hah-ai-ts, 
hab  -ai-th.  Vor  Nasalen,  wirklich  vorhandenen  oder  dage- 

wesenen,  ist  das  i des  Diphthongs  unterdrückt  worden; 
daher  haba  ich  habe,  plur.  hab-a-m,  3.¥.  /lab-a-ncl,  gegen- 
über dem  treuer  erhaltenen  althochdeutschen  hab-c-m,  hab-&- 
-nifs,  hab-i’-nt  (oder  hapern  etc.).  Zu  diesem  goth.  ai  und 
ahd.  e stimmt  das  latein.  e der  zweiten  Conjugation;  daher 
z.  B.  hab-c-8,  vollkommen  identisch  mit  der  gleichbedeutenden 
althochdeutschen  Form.  Die  lautgesetzlichen  Kürzungen 
des  latein.  c,  wodurch  z.  B.  hab-e-t  im  Nachtheil  gegen  das 
ahd.  hab-e-t  und  goth.  luib-ai-th  steht,  bedürfen  kaum  einer 
Erwähnung.  In  der  Isten  P.  sg.  vertritt  das  ö von  habeo 
das  skr.  schliefsende  a des  Charakters  aya,  welches  in  der 
ersten  P.  verlängert  wird  {c6r-dyd-mi,  s.  p.  211.  Anm."). 
Besondere  Beachtung  verdient,  dafs  das  Präkrit,  in  Analogie 
mit  der  lat.  2ten  Conjugation  und  der  germanischen  3ten 
schwachen,  vom  skr.  Charakter  aya  in  der  Regel  das  letzte 
a abgeworfen,  und  demnach  den  vorangehenden  Theil  zu  e 
zusammengezogen  hat;  daher  steht  z.  B.  cint-e-mi  (ich 
denke),  cint-e-ai,  cint-e-di,  cint-e-mha cint-e-da, 


*)  Diese  Form  enthält  das  Verbum  subst.,  wobei  mha  durch 
Umstellung  (lir  hma  Itir  skr.  smas  steht. 

15* 
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cint-e-nti  — lur  skr.  cint-dyä-mi,  -dya-»i,  -dya-ti, 
-dyd-ma»,  -dya-^a,  -dya-nti  — hinsichtlich  der  Endun- 
geo  im  schöosten  Einklang  mit  dem  althochdeutschen  hab-e-m, 
hab-e-t,  hab-e-t,  hab-e-mes,  hab-e-t,  hab-f-nt,  und  im  Wesent- 
lichen auch  mit  den  analogen  lateinischen  Formen. 

In  Grimm’s  2ter  Conjugation  schwacher  Form  und  in 
der  lateinischen  ersten  hat  der  skr.  Charakter  aya  seinen 
llalhvocal  verloren  und  die  beiden  durch  ihn  getrennten 
kurzen  Laute  haben  sich  zu  ihrer  entsprechenden  Länge 
vereinigt,  im  Lateinischen  zu  d (wofür  in  der  1.  P.  sg.  ö)  und 
im  Gothischen  nach  §.  69.’ I.  zu  ö;  daher  z.  B.  laig-d  (ich 
lecke)  laig-6-a,  laig-o-th,  laig-o-m,  laig-o-th,  laig- 
-6-nd  gegenüber  dem  skr.  Causale  leh-dyd-mi  (aus  laih.) 
leh-dya-ai,  leh-dya-ti,  leh-dyd-maa,  leh-dya-t'a, 
leh-dya-nti,  von  der  Wz.  lih  lecken,  an  deren  Guni- 
rung  im  Causale  das  gotb.  schwache  Verbum,  welches  zur 
primitiven  Bedeutung  zurückgekebrt  ist,  Theil  nimmt.  Man 
vergleiche  hiermit  lateinische  Formen  wie  am-d-a,  am-d- 
mua,  am-d-tia,  wahrscheinlich  aus  cam-d-a  etc.  = skr. 
kdm-dya-si  du  liebst*).  Das  Präkrit  kann  ebenfalls  den 
llalhvocal  des  Charakters  55RJ  aya  ausstofsen,  nnterläfst 
aber  in  diesem  Falle  die  Zusammenziehung  und  stellt  z.  B. 
llUltilX  er  zählt  dem  skr.  gandyati  gegen- 

über. — Im  Griechischen  ist  s^o,  aus  ajz,  aß  (s.  §•  19) 
die  treueste  Überlieferung  des  skr.  Klassencharakters  aya. 
Man  vergleiche  day-d^c-rs  mit  dem  skr.  dam-dya-fa  ihr 
bändiget.  Im  Litauischen  und  Slavischen  hat  sich  der 
Typus  der  sanskritischen  Verbalstämme  auf  aya  am  treue- 
sten in  denjenigen  Verben  erhalten,  welche  in  der  ersten  P. 
sg.  praes.  6ju,  aKk  ajun  dem  sanskritischen  dydtni  und 
griech.  gegenüberstellen  **).  So  wie  das  oben  er- 

*)  S.  Gloss.  Ser.  a.  I84?  p.  65. 

*')  Es  hat  sich  also  in  den  litauischen  Bildungen  dieser  Art  das 
erstes  desskr.  Charakters  verlängert,  denn  litauisches  ö entsprichtnach 
§.  92.  p.  1.34.  einem  skr.  d,  vrorauf  sich  auch  in  der  Regel  das  slav.  a 
stützt  (I.  c.).  Ich  erinnere  daher  vorläufig  an  die  sanskritischen 
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wähnte  golhische  laigo  ich  lecke  auf  das  skr.  Causale 
leh-dyd-mi  sich  stützt,  so  stimmt  z.  B.  das  lit. raudo^  ich 
wehklage  und  das  gleichbedeutende  slav.  rüda- 

jttn  zum  skr.  r6d-dyd-mi  (aus  raud.)  ich  mache  wei- 
nen, von  der  Wz.  md  (ahd.  rus,  wovon  riuzu  ich  weine, 
praet.  rovz,  pl.  ruzumet):  Ich  setze  das  Praesens  der  drei 

Sprachen  zur  Vergleichung  her: 


Singular. 


Sanskrit. 

AlUlav. 

Litauisch. 

rod-ayd-mi 

rüd-aju-A 

raud-öju 

röd-dya-si 

rüd-aj  e-ai 

raud-6ji 

rod-dya-tx 

rüd-aje-ti 

Dual. 

raud-oja 

rod-ayd-vaa 

rüd-aje-vje 

raud-6ja-toa 

rod-dya-tas 

rüd-aj  e-ta 

raud-6ja-ta 

rSd-dya-ta» 

rüd-aj  e-ta 
Plural. 

raud-6j  a 

rod-dyd-ma» 

rüd-aje-mü 

raud-6ja-me 

rod-dya-t'a 

rüd-aj  e-te 

raud-6j  a-te 

rSd-dya-nti 

rüd-aju-nti 

raud-oja. 

Denominativ-Verba  auf  d/d,  deren  a jedoch  nur  die  Verlängerung 
des  schliefsendcn  a des  Nominalstammes  ist.  Hierzu  stimmen  auch, 
seihst  In  der  Accentuatiun,  die  v^dlschen  Formen  wie  gr^-djrd-ti 
er  nimmt,  die  sich  von  den  gewöhnlichen  Verben  der  toten  Klasse 
auch  dadurch  unterscheiden,  dals  die  Wz.  keine  Steigerung  erhält, 
sondern  in  dem  angeführten  Beispiele  sogar  eine  Schwächung  erfahren 
hat  {gj-iijräti  {\sT  grabdjfdli.  vgl.  B e n fey,  vollst  Gramm.  §.  803. 
III.  und  Kuhn,  Zeltschr,  II.  p.  J9l  ff-).  Ich  zweifle  kaum  daran, 
dafs  auch  diese  Verba  Ihrem  Ursprünge  nach  Denominativa  sind, 
so  dafs  man  z.B.  zu  gridydti  elnAdjectivf  rd’a  vorauszusetzen  hat, 
wie  auch  neben  j uö d/drd  er  glänzt  wirklich  ein  Adjectir  tubd 
glänzend  und  neben  prijdjdii  er  Hebt  ein  Adjectiv 
liebend  und  geliebt  besteht,  wovon  unter  andern  auch  das  goth. 
fria-thva  fern.  Liebe  (them. stammt,  sowie  frij-6  ich 
liebe,  2,  9.  frij-6-t,  welches  als  Denominatlvum  gefafst  zu  For- 
men wie/srAc-d  ich  fische  (vom  Stamme  fitkai)  stimmt. 
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109^>.  Um  uun  einzelne  Beispiele  des  verschiedenartigen 
Baues  der  Wurzeln  anzufuhren,  beobachten  wir  die  Ord- 
nung der  Endbuchstaben,  wählen  aber  nur  solche  Beispiele, 
die  dem  Sanskrit  mit  verschiedenen  Schwestersprachen  ge- 
meinscbafllich  sind,  ohne  jedoch,  was  zu  weit  führen  würde, 
die  angeführten  sanskritischen  Wurzeln  durch  alle  ihre  Ver- 
wandtschaften im  Send  und  den  übrigen  hier  behandelten 
Sprachen  verfolgen  zu  wollen.  Ich  werde  dagegen  gele- 
gentlich auch  keltische  Formen  mit  in  die  Vergleichung 
ziehen. 

1)  Vocalisch  endigende  Wurzeln.  Es  gibt  im  Sanskrit, 
wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  105),  keine  Wurzeln  auf  a; 
dagegen  sind  die  auf  d zfemlich  zahlreich,  und  es  gehören 
dazu  auch  die  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  e,  di 
und  6 endigenden  Wurzeln  (s.  p.209  f.).  Beispiele  sind  JtT 
ffd  3.  gehen,  ahd.  ffdn  ich  gehe  (p.  2l4f.),  lettisch  gaju 
id.,  gr.  ßjj;  ßi'Srj/n.  — yj  d'd  3.  setzen,  legen,  vi-ctd 
machen,  send,  dd  (s.  §.  39);  dadaiim  ich  schuf  (V.  S. 
p.  116),  altsächs.  do-m  ich  thue  (p.  215),  griech.  ß/;:  TcS-rj/ii 
dädd-mi;  lit  de-mi,  dedü  ich  lege,  slav.^^iifTH  dje-ti 
machen,  dje-ja-ti  machen,  legen,  dje~lo  Werk,  irländ. 
dcanaim  ich  thue,  da«  Werk*), — ffj  ynd  wissen,  gr. 
yvui:  yviZ-ß«,  lat.  gna-rus,  nosco,  no-vi,  aus  gnosco,  g/w-vi, 
send,  wujet)  f'nd,  slav.  inGn.  Kna-ti  kennen 

(s.p.l26f.),  ahd.I;««;  ir-hnd-ta  er  erkannte,  hi-knd-t, 
them.  bi-knd-ti  Bekenntnifs  (vgl.  gr.  yviS-iri-j);  irländ. 
gnia  „knowlcdge”,  gnic  id.,  gno  „ingenious".  — cIT  wehen, 
gotLcd”),  slav.  B'ba'TH  vj e-j a-ti  wehen,  vj'e-trü  Wind. 


*)  Über  das  Vorhandensein  dieser  Wz.  im  Lateinischen  s.  §.  632. 

*’)  S.  p.  209.  Diese  Wurzel,  sowie  r (5  säen  und /d  verlachen, 
verspotten,  zeigt  nirgends  einen  consonantischen  Zusatz,  und  ich 
sehe  keinen  hinlänglichen  Grund,  anzunehmen,  daCs  es  im  Germani- 
schen bloCs  scheinbar  mit  langem  Vocal  ausgehende  Wurzeln 
gehe,  und  dafs  diese  sämmtlich  einen  Consonanten  abgeworfen  hätten 
(vgl.  Grimm  II.  p.  l).  Dagegen  zeigt  sich  eine  Tendenz  in  den 


Digitized  by  Google 


f^an  den  Wurteln.  §.  109**.  1- 


231 


Stehen,  (s.  §.  16),  send.  »«Jpoaj  «ia:  iC04'W(«^je>' 
hiataiti  er  steht;  laU  ata,  ahd.  atd  (s.  p.  215),  gr. 
aTTj,  slav.  ata:  ata-ti  stehen,  ata-nu-n  ich  stehe;  lit. 
atü,  ata:  stöuju  ich  stehe,  ato-na-a  Stand,  ata-tU-a  wider- 
spenstig. — 'Beispiele  von  Wurzeln  auf  «,  t sind:  ^ t 2. 
gehen,  send,  i:  upditi  er  nahet  (praeE  upd),  griech.  t, 
slav.  t:  inlln.  i-ti',  lat.  t,  lit.  ei:  eimi  ich  gehe,  inGn.  ei-ti. 
Vom  Golhischen  glaube  ich  das  unrcgclmäfsige  Praet.  i-dd/a 
ich  ging,  plur.  i-ddjedum  hierher  ziehen  zu  dürfen,  so  dafs 
i-ddja  für  i-da,  i-ddjedum  für  %-dedum  stünde.  Dagegen 
möchte  ich  jetzt  den  componirten  Imperativ  hir-i  komm 

germanischen  Sprachen,  den  vocalisch  endigenden  Wurzeln  noch 
einen  Consonanten,  entweder,  und  zwar  vorzugsweise,  h,  oders,  oder 
einen  /-Laut  helzufiigen.  Hierbei  aber  zeigt  sich  h Im  Althoch- 
deutschen mehr  als  eine  euphonische  Eiufiigung  zwischen  zwei  Voca- 
len,  denn  als  einen  wirklichen  Zuwachs  der  Wurzel;  daher  von  knä 
kennen  heiTatian  zwar  imnähu  I c li  e r k e n n e,  »icnd/iun  sie 
erkennen,  aber  nicht  in-endh-tun  sie  erkannten,  sondern  in- 
end-tun.  Doch  ist  nicht  durchgreifend  bei  diesem  Verbum  ini  Ahd. 
zwischen  zwei  Vocalen  ein  h eingeschoben,  es  findet  sich  z.  B.  bei 
Olfrid  ir-knai!  er  erkennt  (fiir  ir-knahU),  ir-knaent  sic  er- 
kennen; bei  Notker  be-chnae!  er  erkennt.  Aliulich  verhält 
es  sich  mit  den  zu  den  golhischen  Wurzeln  t>d  und  sd  gehörenden 
altbochileutschen  Formen  (s.  Grafri.  6jl.  VI.  ji).  Dagegen  hat 
das  A von  laban  lachen  einen  entschieden  wurzelhafken  Charakter, 
der  sich  auch  Im  Neuhochd.  lache , lachte  bewährt.  Ks  mag  daher 
das  golh.  16  wirklich  einen  Consonanten  verloren  haben.  Sollte 
G raff  Bechl  haben,  diese  Wurzel  mit  dem  skr.  lag  g sich  schä- 
men zu  vermitteln,  so  hätte  dieselbe  im  German,  causale  Bedeutung 
gewonnen  und  wäre  von  der  Bedeutung  sich  schämen  machen, 
zu  der  des  Verlachens,  Verspottens  übergegangen,  und  von 
hier  zu  der  des  Lachens.  — Wos  oder  ein  /-Laut  an  germanische 
Wurzeln  angetreten  ist,  sind  dieselben  fest  mit  der  Wurzel  vcrwach- 
'sen,  so  namentlich  das  j yaa  las  verlieren  (goth. /aus, /usum) 
das  / von  mat  messen  (mita,  mal,  melum),  für  skr.  lä,  inä-,  und  das 
X des  ahd.y?ux  fliefsen  ifliutu, flöz, flucumei)  = skr./y/u. 
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her,  du.  hir-ja-ta,  plur.  htr-ji-th*),  lieber  zur  skr.  Wz. 
t/d  als  zu  ^ i ziehen.  Nimmt  man  eine  Kürzung  von  ZfT 
wofür  man  jo  zu  erwarten  hätte,  zu  ja  an,  wie  im  La- 
teinischen ^ da  sich  zu  da  gekürzt  hat,  so  mufs  ja  in 
seiner  Conjugation  der  Analogie  des  Klassencharakters  ja, 
sowohl  der  starken  (p.  208),  wie  der  schwachen  Conjuga- 
tion (p.  226)  folgen;  also  hir-ja-ta  kommt  beide  her,  wie 
vaha-ja-ta,  naa-ja-ta',  hir-ji-th  (nach  §.67)  kommt  her,  wie 
vaha-ji-th,  naa-ji-th.  Der  Singular  hir-i  zeigt  ein  kurzes  i 
statt  des  langen  ei  (=  »)  von  vaha-ei,  naa-ei.  Diese  Abwei- 
chung mufs  man  sich  auch  gefallen  lassen,  w'enn  man  die 
auf  hir  folgende  Sylbe  als  Charakter  der  ersten  schwachen 
Conjugation  und  hir  als  Verbalwurzel  fafst  (vgl.  Grimm 
p.  846).  - ivi  1.  wachsen.  Das  lat.  cre  von  cre-vi, 
cre-tum  (s.  §.  20)  kann  als  Gunirung  von  cri  gefafst  werden 
(s.  §.  5);  Verlängerung  statt  Gunirung  zeigt  sich  dagegen 
in  ert-nia  Haar  als  wachsendes*').  Das  griech.  xvu;  (vgl. 
Benfey,  gr.  Wurzell.  II.  164  ff.)  und  lat.  cu-mulua  stützen 
sich  auf  die  zusammengezogene  Form  iu,  wozu  unter  an- 
dern auch  höchst  wahrscheinlich  das  goth.  hau-ha  hoch 
(Suff,  ha  = skr.  ka)  gehört.  — ami  1.  lachen,  slav. 
C.>rfe  amje,  infin.  amje-ja-ti,  wobei  das  'b  je  dem  e der 
gumrten  Form  JeR  entspricht,  wovon  amdy-a-ti  er 
lacht;  irländ.  ***)  „aamile”;  fsffeT  vi-anii  stau- 
nen, lat.  mi-rua  {yvie  pü-rua  von  reinigen),  hiervon 

mi-rd-ri.  — jJtyjrt  erfreuen,  lieben,  ttnd.fri-nd-mi 
(d-fri-nd-mi  ich  segne),  goth.  frij 6 ich  liebe  (s.  p.  229 
Anm.),  faihu-fri-ka  geldliebend,  geldgierig,  (j)i\ap/upoi; 
slav.  npHRTH  pri-ja-ti  Sorge  tragen,  pri-j a-teli 


’)  Über  Ai-r  vom  Demonstrativstamm  hi  s.  §.  396. 

*')  Vgl.  gr.  gegenüber  dem  skr.  dfA  wachsen  (p.  18t); 

man  vergleiche  auch  das  skr.  rd-mon  Leibhaar  (<ir  röh-manj 
von  ruA  wachsen,  und  s <rd-ruAa  Haupthaar  als  kopfwach- 
se nd  es. 

*”)  f als  Erhärtung  von  y. 
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Freund,  als  Liebender  (s.  Mikl.  radd.  p.  67),  gr.  i|>iX,  uiU'» 
stellt  aus  if)Xi,  vielleicht  lat.  fw*  aus  priu*  =■  priy~ä-t 

liebend,  geliebt.  — 2.  liegen,  schlafen  mit  un- 

regelmäfsiger  Gumrung:  ieti  er  liegt,  schläft,  send. 

Saite,  gr.  xeTrai-,  lat.  quie:  quie-vi,  quü-tum;  goth. 
hei-va  (thema)  Haus,  (als  Ort  des  Liegens,  sich  Auf- 
haltens, in  dem  Comp,  heiva-fravja  Hausherr),  kai-m», 
them.  hai-ma,  Dorf,  Flecken;  slav.  po-koi  Ruhe,  po~ 
-ci-ti  ruhen  (MikiQf^radd.  p.36);  lit.  pa-kaju-t  Ruhe.  — 
Beispiele  von^VVurieln  auf  u,  u sind:  S dru  1.  laufen: 
drde-a -TOI  ich  laufe,  gr.  APEMQ,  tipapov,  didpofta,  aus 
6p£Fu)  etc.  ■)  ^ sru  (aus  kru)  5.  hören,  gr.  kXu,  lat.  olu, 

goth.  hliu-nia,  them.  hliu-man  Ohr,  als  hörendes,  mit  ge- 
schwächtem Gutia  (§.  27);  ahd.  hlü-t,  them.  hlü-ta  laut 
(gehört),  hlü-ti  Laut;  irländ.  cluas  Ohr.  Zum  Causale 
irdv-ayd-mi  ich  mache  hören,  send.  irdv-dyi-m% 
ich  spreche,  sage  her,  gehört  unter  andern  das  lat. 
cldmo  aus  cldvo,  das  lit.  s'lötoiju  ich  lobe,  preise,  das  slar. 
slav-i-ti  preisen.  — ^ plu  schwimmen,  fliefsen, 
lat.  plu,  flu i plu-i-t,  flu-i-t;  gr.  7Xu:  jcKlw  aus  ^rXiru  b*  skr. 
pläv-d-mi-,  nXt6-<roixaf,  Trhi-vw,  (pXvw,  jSXuiti;  slav.  HAoyTH 
pluti  schiffen;  lit.  plu d:  plüs-tu  (aus  plüd-tu)  „ich 
schwimme  über  dem  Wasser”,  praet.  plüd-au’, 
altnord,  ^ut,  ahd.  flws  fliefsen  (s.  p.  231  Anm.).  Im  Send, 
dem  das  l fehlt  (s.  §.  45),  hat  sich  diese  Wz.  zu  /rw  um- 
gestaltet, und  ist  in  dieser  Form  zuerst  von  Spiegel  erkannt 


*)  S.  §.  20.  Die  indischen  Grammatiker  stellen  auch  eine  Wz. 
drom  auf,  wovon  aber,  aolser  in  dem  grammatischen  Gedicbti3'a//i- 
kdvya,  ein  primitives  Verbnm  bis  jetzt  noch  nicht  belegt  wor- 
den. Jedenfalls  scheinen  dram  nnd  dr<s«  (letzteres  Gunaform  von 
dru  vor  Vocalen)  unter  sich  verwandt,  and  wenn  dem  so  ist,  so 
kann  dram  nur  als  eine  Erhärtung  von  drav  gefalst  werden,  wie 
im  Dual  der  2ten  P.  die  Nebenform  vAm  — gegenüber  dem  nAu 
der  Uten  P.  — eine  Erhärtung  von  vdv  aus  vAu  ist,  wolur  im 
Send  vAo  (s.  §.  383). 
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■worden,  doch  nur  im  Causale*),  in  Verbindung  mit  der 
Praep.  jra  — 9.  reinigen,  pu-na-mi  mit  ge- 

kürztem u (s.  kleinere  Sanskritgr.  §.345''*.,  lat.  pü-rus,  pu- 
tare.  — ^ 9.  spalten,  abschneiden,  gr.  Xü,  Xü,  lat. 

so-lvo,  »o-lü-tum  «=  san-lü,  goth.  lus  (s.  p.  231  Anm.), 
J'ra-liuta  ich  verliere  (praet.  pl.  -lus-u-m).  Zum  Cau- 
sale (Idv-dy d-mi)  gehört  wahrscheinlich  das  lit.  Idu-fu 
ich  höre  auf,  praet.  low-jau,  fuU/du-stu;  das  slav.  pSBATH 
rüv-a-ti  ausreifsen,  und  mit  zugetretenem  Zischlaut, 
poyillHTH  rue-i-ti  „hjuv,  everUre"  (Mi kl.  radd.  p.  75).  — 

Ijü  1.  sein,'  werden,  send.  hu\  bao-ai-ti  er  ist 
(§.  41),  lit.  hü\  bü‘H  sein,  slav.  BXl  hü.-,  bü-ti;  lat. /u,  gr. 
tftv,  <t>v,  goth.  bau-a  ich  wohne  = ödv-d-mi  ich  bin,  3.  P. 
bau-i-th  = bio-a-ti’")',  ahd.  bi-vi  (oder  ich  bin,  aus 
ba-m  für  skr.  ßdv-d-mi,  ungelhhr  wie  im  Lateinischen 
tnalo  aus  niavolo  für  magü  volo ; bir-u-mea  wir  sind,  aus 
bimme»,  wie  z.  B.  serir-u-mes  aus  acriv~u-mea  = skr.  irdv- 
-dyd-ma»  (s.  §.  20). 

• 3)  Wurzeln  mit  consonantischera  Ausgang.  Wir  geben 

nur  wenige  Beispiele,  wobei  wir  die  Wurzeln  mit  gleichem 
Vocal  zusammenstellen,  und  in  der  Ordnung:  a,  i,  u fort- 

*)  S.  Lassen  ^^f^endidadi  cafti/a  quinque  prioret^  p.  ö2. 

*")  Tä.H.  f ra-f  räv  ajrähi  iic  utfluat,  Cte  P.  des  Conjonc- 
tivs.  Auch  die  Iste  P.fra  frdvaj/dmi  scheint  dem  Conjunctiv 
anzugehüren.  Im  Indic.  würde  ich  nach  §.  kl,  fra  f rdunjimi 
erwarten;  der  Conjunctiv  scheint  aber  an  dem  ihm  charakteri- 

stischen ä festzuhalten  und  die  euphonische  Umwandlung  des  d in  ^ 
nicht  zu  gestatten.  Auch  ohne  fra  erscheint  das  Causale  mehrmals  im 
Vendidad  (s.  Brockhaus,  Index  p.  3S8.  frdvajriili  (3.  P. praes.), 
f rdvajdiif , potent.). 

***)  S.  Grimm,  3te  Ausg.  p.  101,  wo  aus  der  Form  bau-i-th  ge- 
wils  mit  Recht  gefolgert  wird,  dafs  dieses  Verbum  zur  starken  Con- 
jugation  (also,  nach  meiner  Theorie,  zur  skr.  ersten  Klasse)  gehört. 
Zur  skr.  Causalform  gehört  dagegen  das  Substantiv  bau-ai-ns  (them. 
bau-ai-ni)  Wohnung.  Zu  einer  skr.  W urzel,  welche  wohnen 
bedeutet,  gehört  das  goth.  vas  ich  war,  praes.  vüa  ich  bleibe. 
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schreiten.  Die  Vocale  ^ r,  r lassen  wir  nach  §.  1.  nicht 
als  wurzelhaR  gelten  *).  Lange  Wurzelvocale  vor  schlie- 
fsendcr  Consonanz  sind  ziemlich  selten  und  mögen  gröfsten- 
theils  nicht  ursprünglich  sein.  Am  zahlreichsten  sind  con- 
sonantisch  endigende  Wurzeln  mit  ^ a.  Beispiele  sind: 
ad  2.  essen,  goth.  at  (ita,  at,  ctiim),  slav.  jad  (s.  p.  140), 
gr.  E(ä,  lat.  ed,  lit.  ed  (i'dmi  = skr.  ddmi).  — 2. 

wehen**);  goth.  us-an-an  aushauehen,  sterben,  abd. 
un-s-t,  them.  un-a-ti  Sturm,  gr.  oe-'-juo-j  ***) , lat.  an-i-mua, 
an~i-ma.  — SPFL  2.  sein,  send.  JLNw  aa  (aä-tt  er  ist), 
altpreufs.  awf),  lit.  e«,  slav.  kc  /ea,  gr.  es,  lat.  ea,  goth.  ia 
(ia-t  = skr.  da-ti).  — 1.  med.  (ved.  auch  3.  act. 

mit  * für  o in  der  VViederholungssjlbe)  folgen,  lit.  «e/t,  lat. 
aee,  gr.  l;r.  Zum  Causale  adc-dyd-mi  glaube  ich  das  goth. 


*)  Burnouf  scheint  das  oben  gesagte,  schon  in  der  ersten  Ausg. 
(p.  1Z6)  enthaltene,  übersehen  zu  haben,  da  er  mir  in  seiner 
früher  (p.2  Anm.)  erwähnten  Recension  (p.  SS)  den  Vorwurf  macht, 
dafs  ich  eine  ganze  Klasse  sendischer  Wurzeln,  nämlich  diejenige, 
welche  im  Sanskrit  ein  anfangendes,  mittleres  oder  schliefsendes  fjr 
enthalte,  übergangen  habe.  Da  ich  das  sendische  ere  (s.  p.2) 
nicht  als  Vertreter  des  skr.  r,  sondern  als  Vertreter  der  Sylhear,  und 
das  skr.  r in  den  meisten  Fällen  als  Zusammenziehung  der  Sylbe  ar 
dargestellt  habe,  so  konnte  ich  natürlich  keine  Veranlassung  finden, 
im  Besonderen  von  sendischen  Wurzeln  zu  handeln.  In  welchen  ere 
für  skr.  r steht. 

**)  Diese  und  einige  anderen  Wurzeln  der  2tenKlasse  schieben  in 
den  Specialtempp.  einen  Blndevocal  i zwischen  die  Wurzel  und 
consonantisch  anfangende  Endungen  ein;  daher  z.B.  dn-i-mi 
ic  h wehe. 

*’*)  In  Erwägung,  daCs  die  Verba  der  Bewegung  grofsentheils 
auch  Handlung  ausdrücken  - — z.B.  skr.  ear  gehen  und  machen, 
vollbringen  — darf  man  unbedenklich  mit  Pott  auch  das  gr.  ov- 
xi-y.1  (s.  p.  220)  bierherzlehen. 

-|-)  as-mai  ich  bin,s.  „Über  die  Sprache  der  alten  Preulsen ” ; 
p.  9. 
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eokja  ich  suche  *)  ziehen  zu  darfen,  iodem  ich  an- 
nebme,  dafs  die  ursprüngliche  Tenuis,  wie  in  tl^pa  ich 
schlafe  (s.  §.89),  unverschoben  geblieben  sei.  — 
iancT 9.  binden,  send,  iantf  10.  id.,  goth.  band  {binda,  band, 
bundum),  slav.  BA3  vanf,  inf.  vanf-a-ti,  gr.  lat.  fid 
(s.  p.  182).  — kr  and  6.  weinen,  goth.  id.”), 

Irland,  gritb,  „a  ahout,  outcry".  — Beispiele  von  sanskritischen 
Wurzeln  mit  a vor  schliefsender  Consonanz  sind  ^(T^Brdg 
glänzen,  griech.  4>^ry,  lat.  ßam-ma,  durch  Assimilation  aus 
ßag-ma\  ßag-ro  von  eineip  verlorenen  Adjectiv  ßag-rm,  wie 
z.  B.  pü-rua,  von  skr.  pü  reinigen;  ßulgeo  durch  Umstel- 
lung aus  ßugeo,  goth.  bairh-tei  Licht*”),  engl,  brigh-t.  — 
rag  1.  glänzen,  herrschen  [rugan  König,  als 
herrschender),  send.J'*>J^  raj  10.  (s.  §.58),  lat.  rego,  goth. 
rag-ino  (ein  Denominativum)  ich  herrsche,  ohne  Laut- 
verschiebung (s.  §.  89);  reik-a,  them.  reika  {=  rtka)  Fürst; 
irländ.  ruigheanaa  „brihtneaa."  — Beispiele  mit  ^ t,  ^ i vor 
schliefsender  Consonanz  sind  5.  steigen,  goth. 

atig  (ateiga,  ataig,  atigum),  gr.  mx  (soTixov),  lit.  ataigiö-a 
ich  eile,  slav.  CThSA  atlaa  Pfad,  russ.  atignu  und  atigu 
ich  hole  ein,  erreiche;  irländ.  ataighre  „o  atep,  atair”. 
— aus  dt'A  zeigen,  send.  dia  10.,  gr.  iitx 

mit  Guna,  lat.  die,  goth.  ga-tih  anzeigen,  verkündi- 
gen (ga-teüia,  -taih,  -taihum).  — tX-«' 1.  med.  sehen, 

scheint  mir  eine  Entartung  von  aka'  zu  sein,  wovon  aka'a, 
äka'i  Auge  (ersteres  am  Ende  von  Compp.),  gr.  on  aus  oV, 
lat.  oc-u-lua\  das  goth.  aahv  sehen  {aaihva,  aaha,  aehimm; 
über  das  angefügte  v s.  p.  109)  enthält  vielleicht  eine  mit  der 


*)  Ich  mache  darauf  aufmerksam,  dals  das  skr.  anv-it  suchen, 
etymologisch  nachgehen  bedeutet. 

**)  grita,  gaigrii.  Der  Ausfall  des  Nasals  Ist  durch  Vocal- 
verlängerung  ersetzt  {i  =zä  a.  §.69.2.),  wie  in  tika  ich  berühre, 
fltka  ich  klage  gegenüber  dem  lat  tango,  plango. 

”*)  A wegen  des  folgenden  t (s.  §.  91.2.),  das  verlorene  starke 
Verbum  wird  im  Praes.  bairga  gelautet  haben. 

« 
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Wurzel  verwachsene  Praeposition  (vgl.  skr.  »am-lk*  sehen), 
so  dafs  ahv  (nach  §.  87.1)  für  akv)  die  wahre  Wurzel  wäre. 
— !•  leben,  altpreufs.  gtw-a-»i  du  lebst  = 

gt'v-a-ai,  lit.  gi/wa-s  lebendig  (y  = i),  gotb. 
qtriu-»,  them.  qciva  id.;  lat.  vico  aus  gulco  (s.  p.  HO),  gr. 
ßi'ci  aus  yi'05  für  yivci  *).  Das  Send  hat  von  dieser  Wz. 
meistens  entweder  den  Vocal  oder  das  v abgelegt,  daher 
gva  lebend,  nom.  gvd,  V.  S.  p.  189,  hu-g  t-  ti-i  gutes 
Leben  habend,  pl.  hugitayö  1.  c.  p.222.  Auch  J f für 
g kommt  bei  dieser  Wz.  vor,  namentlich  in  fayad^to^m 
lebet  (med.)  und  in  dem  Adjectiv  favana  lebend,  letz- 
teres von  fu  (aus  ftv)  mit  Guna  und  ana  als  SuiBx  (s.  p.  127); 
vollständig  erhalten  ist  die  Wz.  in  dem  Adjectiv  gtvya  be- 
lebend (wahrscheinlich  von  einem  verlorenen  Substantiv 
gtva  Leben).  Den  ursprünglichen  Guttural  zeigt 
gaya  Leben  in  Gemeinschaft  mit  den  zu  dieser  Wz.  gehö- 
renden altpreufsischen  und  litauischen  Formen.  — Beispiele 
consonantisch  endigender  Wurzeln  mit  «,  sind: 
lieben,  goth.  ku»  wählen  {kiusa,  kaut,  kusum),  irländ. 
gut  „a  detire,  inclination” , send,  tauta  Gefallen, 

lat.  gut-tus,  gr.  ysw.  — rud  2.  weinen,  ahd.  rus  (riuzu, 
roz,  ruzumes);  Gaus,  roddydmi  (s.  p.  229).  — ^ ruh  aus 
rucfl.  wachsen”),  send,  rud  (2.P.  praes.  med. 
raud-a-he),  goth.  lud  (liuda,  lauth,  ludum),  altkelt.  rAodora 
eine  Pflanze  (bei  Plin.),  irländ.  rud  „a  ujood,  a forett",  r<nd„a  race", 
ruaidhneach  ,Jiair”.  Vom  Lateinischen  gehört  wahrschein- 
lich sowohl  das  Substantiv  rudit  Stab  als  gewachsener, 
(vgl.  ahd.  ruoto  Ruthe,  altsächs.  ruoda,  angels.  rod),  als  das 
Adject.  rudit  (gleichsam  naturwüchsig)  hierher.  Vielleicht 
ist  auch  rüt,  rür-ii  vom  Wachsen  benannt  und  r die 


')  Über  ^aui  = skr.  jrd'-mi  ich  gebe  s.  p.  127.  Anm. 

**)  Von  der  ursprünglichen  Form  rud  kommt  rd d-ra-t , 
Name  eines  Baumes.  Im  Übrigen  wird  das  Sanskrit  bei  dieser  Wz. 
sowohl  vom  Send  wie  von  den  europäischen  Gliedern  unseres  Sprach- 
slamros  durch  treuere  Bewahrung  des  Endcons.  übertrolTen. 
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Schwächung  eines  ursprünglichen  d (s.  §.  17“'.).  Auf  das  skr. 
Causale  roh-dyd-mi  stützt  sich  das  slav.  rod-i-ti  er- 
zeugen, dessen  o jedoch  auf  den  reinen  Wurzclvocal  u 
sich  stützt  (s.  §.  92.  e.).  Von  der  primitiven  Wz.  aber 
stammt  wahrscheinlich  na-rodü  Volk.  Das  litauische  liu- 
dinu  ich  erzeuge  ist,  ^veuigstens  seiner  Bedeutung  nach, 
ein  Causale  und  stimmt  durch  seinen  geschwächten  Guna- 
Vocal  zum  goth.  liuda  ich  wachse.  Auch  riidü  Herbst, 
them.  rud-en,  gehört  wahrscheinlich  zu  der  in  Rede  stehen- 
den Wz.,  und  bedeutet,  wie  mir  scheint,  ursprünglich  so- 
viel als  Ernährer  oder  Vermehrer’).  — 1.  u. 

10.  schmücken.  Man  vergleiche  mit  öüs-dy d~mi  cl.  10. 
das  irländ.  leoaaiyhim  „I  Ornament,  deck  out,  beeiutify',  mit 
Berücksichtigung,  dafs  die  irländischen  Verba  auf  aighi-m 
überhaupt  in  ihrer  Ableitung  auf  das  skr.  aya  sich  stützen. 
Es  könnte  aber  auch  beos  auf  die  skr.  Wz.  bd»  glänzen 
(eine  Erweiterung  von  bu)  sich  stützen,  zumal  das  Adjectiv 
beaaach  „hright,  glittering"  bedeutet.  Selbst  das  skr.  bn» 
könnte  als  Entartung  von  bda,  d.  h.  ihr  ü als  Schwächung 
von  d gefafst  werden,  wie  oft  neben  Wurzeln  mit  kurzem 
a auch  solche  mit  kurzem  u bestehen,  z.  B.  neben  mad  sich 
freuen  eine  Wz.  mtid,  neben  bauet  binden  eine  Wur- 
zel bunct  cl.  10.  (nach  Föpadecä).  Mit  bfiäana  Schmuck 
könnte  das  lat.  ornare  vermittelt  werden,  wobei  uns  die 
Form  oanamentum  (bei  Varro)  zu  Hülfe  käme.  Wäre 
das  r von  ornare  ursprünglich,  so  könnte  man  sich  auch 
zur  Erklärung  dieses  Verbums  an  einen  anderen  skr.  Aus- 
druck des  Schmuckes,  nämlich  an  dbarana-m  (von  bar, 
Br  tragen,  praep.  d)  wenden.  — Als  Beispiel  einer  skr. 
Wurzel  mit  einem  Diphthong  in  der  Mitte  erwähne  ich 
hier  blofs  tTöL  «et>  1.  ehren,  verehren,  dienen,  be- 
dienen etc.,  gricch.  £Tfß  ((TE^-E-TOi  = aev-a-te),  dessen  e das 
in  ^ c (aus  ai)  enthaltene  a vertritt. 

*)  Vgl.  lat.  aactumnus.  Über  andere  Verwandle  der  skr,  Wz. 
ruh  s.  Gioss.  Ser.  a.  ISdr  p.  392. 
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Anmerkung.  Unter  den  im  vorhergehenden  §.  Zusammengestell* 
ten  Wurzeln  findet  sich  kein  sendisches  Beispiel  der  Tten  Klasse; 
iiberh.igpt  fehlt  es  in  derselben  an  gemeinschaftlichen  Ver- 
ben des  Send  und  Sanskrit  Dagegen  besitzt  das  Send  ein 
Verbum  der  "len  Kl.,  wozu  uns  das  Sanskrit  zwar  die  W'ur- 
zel , aber  nicht  die  entsprechende  Uonjugatioosform  lie- 
fert. li  urnouf  (Ya^na  p.d7i  f)  erklärt  cii-ti,  wel- 

ches Anquetil  überall  durch  JciVme  übersetzt,  aus  der  Wurzel 
eil  (nach  §.  102. p.  l76.)  und  vermittelt  diese,  wie  ich  glaube,  mit 
Kecht,  mit  der  sanskrit.  iit  wahrnehmen,  kennen, 

denken.  Das  entsprechende  send.  Verbum  zeigtim  Sing,  praes. 
als  .tteund  Iste  P.  die  Formen  einas  li, 

ei  nahmt  foj  s wegen  des  vorhergehenden  a)  und  in  der  ersten 
P.  pl.  act.  und  med.  die  Formen  cismahi,  cismnid  i').  ln 
den  beiden  letzten  Formen  ist  der  blofse  Nasal,  welcher  vor  den 
schweren  Endungen  nach  sanskritischem  Princip  stehen  sollte, 
ausgestofsen,  und  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals 
ersetzt,  ungefähr  wie  in  griechischen  Formen  wie  ,UfÄäf , iTttf, 
rv\^üf,  für  etc.  — Einen  Beleg  der  sendiseben  8ten 

Klasse,  die  ebenfalls  In  §.  lOy»».  nicht  vertreten  ist,  gewährt  die  von 
Burnouf,  Ya<;na  p.4i2  n.  2S9  besprochene  Form 
ainauiti  *)  {p  ait  i ainaui  ti  „il  censure"),  wobei  sowohl  der 
Vocal  der  Wurzel  (in),  als  der  dcrKlassensjIbe  gunhrt  Ist,  was  an 
das  skr.  kar-6-ti  er  macht  erinnert,  welches  mit  der  star- 
ken, nach  den  indischen  Grammatikern,  gunirten  Form  der 
Wurzel  (s.  p.  46)  die  Gunirung  der  Klassensylbc  verbindet.  Im 
V Veda-Dialekt  entspricht  in-6-ti  mit  reinem  Wurzclvocal.  — 
Hinsichtlich  der  sechsten  Klasse  ist  hier  noch  zu  bemerken,  dafs 
diese  im  Send  in  ihren  beiden  Abstufungen  vertreten  ist,  sowohl 
In  der  reinen  als  in  derjenigen,  welche  einen  Nasal  elnfügt.  Bei- 
» ' spiele  sind^eVea -o- Al  du  fr a gs t f n r j si e fin- 

*’  den,  (üt  skr.  p re -ä-s  i , V ind-d-nl  i (s.  p.  20'\). 

’)  Cher  die  Belegstellen  s.  Rrockhans,  Index  znm  Vend.  Sade. 

**)  Im  lithograpblrten  Codex  fehlerhall  ainSiti 

(s.  §.  4t.  p.  71.). 

) Das  Irländische  fiafruighim  „I  inquire,  aek",  und  was 
damit  zusammenhängt,  scheint  eine  Redupllcationssylbe  zu  enthalten. 
S.  Gloss.  Scr.  a.  ts47  p.  225. 
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110.  Aus  den  einsilbigen  Wurzeln  gehen  Nomina 
hervor,  substantive  und  adjective,  durch  Anfügung  von 
Sjlben,  die  wir  nicht,  ohne  sie  untersucht  zu  haben,  als 
für  sich  bedeutungslos,  gleichsam  als  übernatürliche  mystische 
Wesen  ansehen  dürfen,  und  denen  wir  nicht  mit  einem 
todten  Glauben  an  ihre  unerkennbare  Natur  entgegentreten 
wollen.  Natürlicher  ist  es,  dafs  sie  Bedeutung  haben  oder 
hatten,  und  dafs  der  Sprachorganismus  Bedeutsames  mit 
Bedeutsamem  verbinde.  Warum  sollte  die  Spraehe  accesso- 
risebe  Begriffe  nicRt  auch  durch  accessorische,  an  die  Wur- 
zel herangezogene  Wörter  bezeichnen?  Alles  wird  versinn- 
licht, verkörpert  durch  die  sinnliche,  körperliche  Sprache. 
Die  Nomina  beabsichtigen  Personen  oder  Sachen  darzustellen, 
an  welchen  das  was  die  abstracte  Wurzel  ausdrückt,  haftet; 
und  am  naturgemäfsesten  hat  man  daher  in  den  Worthil- 
dungselementen  Pronomina  zu  erwarten,  als  Träger  der 
Eigenschaften,  Handlungen,  Zustände,  welche  die  Wurzel 
tn  abstracto  ausdrückt.  Auch  zeigt  sich  in  der  That,  wie 
wir  dies  in  dem  Kapitel  von  der  Wortbildung  zeigen  wer- 
den*), eine  vollkommene  Identität  zwischen  den  wichtig- 
sten Wortbildungselementen  und  manchen  Pronominalstäm- 
men, die  noch  im  isolirten  Zustande  declinirt  werden.  Wenn 
aber  mehrere  der  Wortbildungselemente  aus  dem  Reiche 
der  selbständig  erhaltenen  Wörter  sich  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  erklären  lassen,  so  ist  dies  nicht  befremdend, 
denn  diese  Anfügungen  stammen  aus  der  dunkelsten  Vor- 
zeit der  Sprache,  und  diese  ist  sich  in  späterer  Periode  selber 
nicht  mehr  bewufst,  woher  sie  dieselben  genommen  hat, 
weshalb  auch  das  angehängte  SulRx  nicht  immer  gleichen 
Schritt  hält  mit  den  Veränderungen,  welche  mit  dem  ent- 
sprechenden isolirten  Worte  im  Laufe  der  Zeit  vergehen; 
oder  sich  verändert,  während  jenes  unverändert  bleibt. 

*)  Vorläufig  verweise  ich  auf  meine  Abhandlung  „Über  den 
Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”  (Berlin  1S32,  bei 
F.  Dümmler). 


Digilized  by  Google 


yon  den  IVurttln.  §.  111. 


241 


Doch  kann  man,  in  einzelnen  Fällen,  die  bewunderungswür- 
dige Treue,  womit  die  angefügten  grammatischen  Sylben 
Jahrtausende  hindurch  in  unveränderter  Gestalt  sich  erhalten 
haben,  aus  dem  vollkommenen  Einklang  kennen  lernen,  der 
zwischen  verschiedenen  Individuen  der  indo- europäischen 
Sprachfamilie  stattfindet,  obwohl  diese  schon  seit  undenk- 
licher Zeit  einander  aus  den  Augen  gerückt  sind,  und  jede 
Schwestersprache  seitdem  ihren  eigenen  Schicksalen  und 
Erfahrungen  überlassen  ist. 

111.  Es  gibt  auch  reine  WurzelwOrter,  d.  h.  solche, 
deren  Thema,  ohne  Ableitungs-  oder  Persönlichkeits-Sufßx, 
die  nackte  Wurzel  darstellt,  die  dann  in  der  Declination 
mit  den  die  Casusverhältnisse  bezeichnenden  Sylben  verbun- 
den werden.  Aufser  am  Ende  von  Compositen  sind  solche 
Wurzelwörter  im  Sanskrit  von  geringer  Anzahl,  und  sämmt- 
lich  weibliche  Abstracta,  wie  ift  Ht  Furcht, 

Kampf,  mud  Freude.  Ira  Griechischen  und  Latei- 
nischen ist  die  reine  Wurzel  ebenfalls  die  seltenste  Wort- 
gestalt; doch  erscheint  sie  nicht  immer  als  abstractes  Sub- 
stantiv. Hierher  gehören  z.  B.  <}>\oy  (<{>Xox-f),  ctt  (cx-g),  yi<f> 
(viTT-s),  leff  (lec-s),  pac  [pac-t),  duc  (duc-a),  pel-lic  (pel-lec-t). 
Im  Germanischen  gibt  es,  schon  im  Gothischen,  keine  rei- 
nen Wurzelwörtcr,  obwohl  es  wegen  der  Verstümmelung 
des  Wortstamms  im  Singular  das  Ansehen  hat,  deren  viele 
zu  geben;  denn  durch  die  im  Laufe  der  Zeit  immer  weiter 
um  sich  greifende  Verstümmelung  der  Wortstämme  schei- 
nen gerade  die  jüngsten  Dialekte  am  meisten  nackte  Wur- 
zeln als  Nomina  darzubieten  (vgl.  §.  116.). 


»»to« 
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ii2.  Die  indischen  Grammatiker  fassen  das  declinir- 
bare  Wort  in  seiner  Grundform,  d.  h.  in  seinem  von  jeder 
Casus-Endung  entblöfsten  Zustande  auf,  und  diese  nackte 
Wortgestalt  wird  auch  im  Wörterbuche  gegeben;  wir  fol- 
gen darin  ihrem  Beispiele,  und  wo  wir  sanskritische  und 
sendische  Nomina  auffiibren,  stehen  sie,  wo  anderes  nicht 
ausdrücklich  bemerkt,  oder  das  Casuszeichen  vom  Wort- 
stamme getrennt  ist,  in  ihrer  Grundform.  Die  indischea 
Grammatiker  gelangten  aber  zu  ihren  Grundformen  nicht 
auf  dem  Wege  selbständiger  Forschung,  gleichsam  durch 
eine  anatomische  Zerlegung  oder  chenniscbe  Zersetzung  des 
Spraobkörpers,  sondern  wurden  von  dem  praktischen  Ge- 
brauch der  Sprache  selbst  geleitet,  der  am  Anfänge  der 
Composita  — und  die  Kunst  zu  componiren  ist  im  Sanskrit 
eben  so  nothwendig  als  die  zu  conjugiren  oder  zu  decliniren  — 
die  reine  Grundform  verlangt;  natürlich  mit  Vorbehalt  der 
durch  die  euphonischen  Gesetze  zuweilen  nöthig  werdenden 
kleinen  Veränderungen  der  sich  berührenden  Grenzlaute. 
Da  die  Grundform  am  Anfänge  der  Composita  jedes  Casus- 
Verhältnifs  vertreten  kann,  so  ist  sie  gleichsam  der  Casus 
generalis  oder  der  Generalissimus  der  Casus,  der  bei 
dem  unbeschränkten  Gebrauch  der  Composita  häufiger  als 
irgend  ein  anderer  Casus  vorkommt.  Überall  bleibt  jedoch 
die  Sanskrit-Sprache  dem  bei  der  Composition  gewöhnlich 
befolgten  strengen  und  logischen  Princip  nicht  getreu,  und, 
als  wollte  sie  die  Grammatiker  necken  und  ihre  Logik  auf 
die  Probe  stellen,  setzt  sie  bei  den  Pronominen  der  ersten 


Google 


Bildung  der  Ceuue.  §.  113. 


243 


und  zweiten  Person  den  Ablativ  plur. , und  bei  denen  der 
dritten  den  Nom.  Accus,  sing,  des  Neutrums , anstatt  der 
wahren  Grundform,  als  erstes  Glied  der  Composita.  Die 
indischen  Grammatiker  sind  nun  in  dieser  Beziehung  in  die 
von  der  Sprache  ihnen  gelegte  Falle  gegangen,  und  nehmen 
7,.  B.  das  angeschwollene  atmät  oder  atmdd  „von  uns” 
yutmdt  oder  yug'mdd  „von  euch”  als  Ausgangspunkt  in 
der  Declination,  oder  als  Grundform  an,  obwohl  in  beiden 
Pronominalformen  nur  a und  yu  dem  Stamme  angebört, 
der  aber  nicht  auf  den  Singular  sich  erstreckt.  Dafs  jedoch 
ungeachtet  dieses  Fehlgriffs  die  indischen  Grammatiker  auch 
die  Pronomina  zu  decliniren  verstehen,  und  dafs  es  ihnen 
an  äufserlichen  Regeln  hierzu  nicht  gebreche,  versteht  sich 
von  seihst.  Dafs  das  Interrogativum  in  seiner  Declination 
den  Stämmen  auf  a gleicht,  kann  auch  demjenigen  nicht 
entgehen,  welcher  das  Neutrum  kirn  für  die  ursprüng- 

liche, flexionslose  Gestalt  des  Wortes  hält.  Pdnini  wird 
hierbei  mit  einer  ganz  lakonischea  Regel  fertig,  indem  er 
sagt(VII.  2.  103):  jeti'ti:  kimah  kah,  d.  h.  dem  kirn  wird 

substituirt  ka').  Wollte  man  im  Lateinischen  diese  sonderbare 
Methode  nachahmen,  und  das  Neutrum  ebenfalls  als  Thema 

ansehen,  so  müfste  man,  um  z.  B.  den  Dativ  cu-i  (nach 
Analogie  von  fructui)  zu  vermitteln,  etwa  sagen  „quidis  cus”, 
oder  „quidi  cut”.  An  einer  anderen  Stelle  (VI.  3.  90.)  bil- 
det Pdnini  aus  idam  dies  (was  ebenfalls  die  Ehre  hat  als 
Wortstamm  zu  gelten)  und  kirn  was?  ein  copulatives 
Compositum,  nnd  durch  idankimör  tiki 

lehrt  der  Grammatiker,  dafs  die  vermeintlichen  Stämme  in 
den  Bildungen,  wovon  1.  c.  die  Rede  ist,  statt  sich  selber, 
die  Formen  t und  ki  setzen. 

113.  Das  Sanskrit  und  diejenigen  der  mit  ihm  ver- 
wandten Sprachen,  welche  sich  in  dieser  Beziehung  noch 


*)  Er  bildet  niimlicfa  aus  him,  als  WorUtanmi  betrachtet,  einen  in 
der  Wirklichkeit  nicht  vorkommenden  Genitiv  kim-as,  der  hier 
lautgesetzlich  zu  kimah  geworden  ist. 
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auf  der  alten  Stufe  behauptet  haben,  unterscheiden  aufser 
den  beiden  natürlichen  Geschlechtern  noch  ein  Neutrum, 
welches  die  indischen  Grammatiker  Hiva,  d.  h.  Eunuch, 
nennen;  und  welches  ein  Eigenthum  der  indo  - europäischen 
oder  vollkommensten  Sprachfamilie  zu  sein  scheint.  Es  hat 
seiner  Urbestimmung  gemäfs  die  leblose  Natur  zu  vertreten, 
doch  hält,  sich  die  Sprache  nicht  überall  in  dieser  alten 
Grenze ; sie  belebt  was  leblos  ist,  und  schwächt  auch  anderer- 
seits (nach  ihrer  jedesmaligen  Anschauungsweise)  die  Per- 
sönlichkeit des  natürlich  Lebendigen.  — , Das  Femininum 
liebt  im  Sanskrit,  sowohl  am  Stamme  wie  in  den  Casus- 
Endungen,  eine  üppige  Fülle  der  Form,  und  wo  cs  am 
Stamm  oder  in  der  Endung  von  den  andern  Geschlechtern 
unterschieden  ist,  zeichnet  es  sich  durch  breitere,  tünendere 
Vocale  aus.  Das  Neutrum  hingegen  lieht  die  grüfste  Kürze, 
unterscheidet  sich  aber  vom  Masculinum  nicht  am  Stamme, 
sondern  nur  in  den  hervorstechendsten  Casus,  im  Nominativ 
und  seinem  vollkommenen  Gegensätze,  dem  Accusativ,  auch 
im  Vocativ,  wo  dieser  dem  Nominativ  gleicht. 

114.  ■ Der  Numerus  wird  im  Sanskrit  und  seinen 
Schwestersprachen  nicht  durch  eine  besondere,  die  Zahl  be- 
zeichnende Anfügung,  sondern  durch  die  Wahl  oder  Modi- 
flcalion  der  Casus- Sjlbe  unterschieden,  so  dafs  aus  dem 
Casus-SuQlx  zugleich  der  Numerus  erkannt  wird;  z.  ß.  Byam, 
Bydm  und  Byas  sind  verwandte  Sylben  und  drücken  unter 
andern  das  dative  Verhältnifs  aus,  die  erste  im  Singular 
(nur  des  Pron.  der  2ten  Pers.  und  im  Plural  der  beiden 
ersten  Personen),  die  zweite  im  Dual,  die  dritte  im  Plural. 
Der  Dual  geht  wie  das  Neutrum  im  Laufe  der  Zeit  mit  der 
Schwächung  der  Lebendigkeit  sinnlicher  Auffassung  am  ersten 
verloren,  oder  wird  in  seinem  Gebrauch  immer  mehr  ver- 
kümmert, und  dann  durch  den  abstracten,  die  unendliche 
Vielheit  umfassenden  Plural  ersetzt.  Das  Sanskrit  besitzt 
ihn  sowohl  beim  Nomen  wie  beim  Verbum  am  vollständig- 
sten, und  setzt  ihn  überall,  wo  er  zu  erwarten  ist.  In  dem 
ihm  sonst  so  nahe  stehenden  Send  findet  man  ihn  selten 
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beim  Verbum,  viel  häufiger  beim  Nomen;  das  Päli  bat  da- 
von nur  noch  soviel  als  das  Lateinische,  nämlich  einen 
Überrest  in  zwei  Wörtern,  welche  zwei  und  beide  be- 
deuten; dem  Präkrit  fehlt  er  ganz.  Von  den  germanischen 
Sprachen  hat  ihn  nur  der  älteste,  gothische  Dialekt,  aber 
eigentlich  hlofs  am  Verbum*),  während  er  umgekehrt,  um 
auch  der  semitischen  Sprachen  hier  zu  gedenken,  im  He- 
bräischen nur  am  Nomen  festhielt,  im  Nachtheil  gegen  das 
auch  in  vielen  anderen  Beziehungen  vollständigere  Arabische, 
das  ihn  beim  Verbum  gleich  vollständig  zeigt,  während  er 
im 'Syrischen  auch  beim  Nomen  bis  auf  wenige  Spuren  aus- 
gestorben  ist  **). 

115.  Die  Casus-Endungen  drücken  die  wechselseitigen, 
vorzüglich  und  ursprünglich  einzig  räumlichen,  vom  Raume 
auch  auf  Zeit  und  Ursache  übertragenen,  Verhältnisse  der 
Nomina,  d.  h.  der  Personen  der  Sprachwelt,  zu  einander 
aus.  Ihrem  Ursprünge  nach  sind  sie,  wenigstens  grüfsten- 
theils,  Pronomina,  wie  in  der  Folge  näher  entwickelt  wer- 
den soll.  Woher  hätten  auch  die  mit  den  Wortstämmen 
zu  einem  Ganzen  verwachsenen  Exponenten  der  räumlichen 
Verhältnisse  besser  genommen  werden  können,  als  von  den- 
jenigen Wörtern,  welche  Persönlichkeit  ausdrücken,  mit  dem 
ihr  inbürirenden  Nebenbegriff  des  Raumes,  des  näheren  oder 
entfernteren,  diesseitigen  oder  jenseitigen?  So  wie  bei  Zeit- 
wörtern die  Personal-Endungen,  d.  h.  die  Pronominal- Suffixe 
— wenn  sie  im  Laufe  der  Zeit  nicht  mehr  als  das  erkannt 
und  gefühlt  werden,  was  sie  ihrem  erweislichen  Ursprünge 
nach  sind  imd  bedeuten  — durch  die  dem  Verbum  voraa- 


*)  Über  den  unorganischen  Dual  der  Pronomina  der  beiden 
ersten  Personen  f.  §.  169- 

**)  Über  das  Wesen,  die  natürliche  Begründung  und  die  feineren 
Abstufungen  im  Gebrauche  des  Duals  und  seine  Verbreitung  in  den 
verschiedenen  Sprachgebieten  besitzen  wir  eine  geistvolle  Unter- 
suchung von  W.  V.  Humboldt  in  den  Abhandlungen  der  Akad. 
vom  J.  1S27 ; auch  einzeln  bei  F.  Dümmler  erschienen. 
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gestellten  isolirten  Pronomina  ersetzt,  oder  so  zu  sagen 
commentirt  werden;  so  werden  im  gesunkeneren,  bewufst- 
loseren  Zustande  der  Sprache  die  geistig  todten  Casus-En- 
dungen in  ihrer  räumlichen  Geltung  durch  Praepositionen, 
und  in  ihrer  persönlichen  durch  den  Artikel  ersetzt,  unter- 
stützt oder  erklärt. 

116.  Ehe  wir  die  Bildung  der  Casus  beschreiben,  iu 
der  Ordnung,  wie  die  Sanskrit-Grammatiken  sie  aufstellen, 
scheint  cs  zweckroäfsig,  die  verschiedenen  Endlaute  der 
Wortstämme,  womit  die  Casus-SufGxe  sich  verbinden,  an- 
zugeben, sowie  die  Art  zu  bezeichnen,  wie  die  verwandten 
Sprachen  in  dieser  Beziehung  sich  zu  einander  verhalten. 
Die  drei  Grundvocale  (o,  i,  u)  kommen  Jm  Sanskrit  sowohl 
kurz  als  lang  am  Ende  von  Nominalstäramen  vor,  also  a,  t, 
u ; d,  c,  u.  Dem  kurzen,  immer  männlichen,  oder  neutralen, 
niemals  weiblichen  a gegenüber  steht  im  Send  und  Litaui- 
schen ebenfalls  a;  ebenso  im  Germanischen,  wo  es  jedoch, 
selbst  im  Gothischen  (in  Grimm’s  erster  starker  Declination), 
besonders  bei  Substantiven,  nur  sparsam  erhalten,  in  jün- 
geren Dialekten  aber  noch  mehr  durch  ein  jüngeres  u oder 
e verdrängt  worden  ist.  Im  Griechischen  entspricht  das  o 
der  zweiten  Declination  (z.  B.  in  X6yc-g,  6wpc-^),  welches  im 
Lateinischen  in  älterer  Zeit  ebenfalls  o war,  und  auch  iu 
der  klassischen  Zeit  in  einigen  Casus  noch  o geblieben  ist, 
im  Nom.  und  Accus,  sing,  aber  mit  u (der  zweiten  Deel.) 
vertauscht  wurde  *). 

117.  Dem  kurzen  i,  welches  in  den  drei  Geschlechtern 
vorkommt,  entspricht  in  den  verwandten  Sprachen  derselbe 
Vocal.  Im  Germanischen  hat  man  ihn  in  Grimm’s  vierter 
Starker  Declination  zu  suchen,  wo  er  aber  von  der  Zerstö- 
rung und  Veränderung  der  Zeit  fast  eben  so  hart  als  das  a 
der  ersten  Declination  mitgenommen  wurde.  Im  Lateinischen 
wechselt  i mit  e,  daher  z.  B.  faeäe  für  /acili,  mare  für  mari, 

*)  Von  der  altslaviscben  Casus-Bildung  wird  später  im  Besonde- 
ren gehandelt  werden. 
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skr.  ölri^  vari  Wasser.  Im  Griechischen  schwächt  sich 
das  1 vor  Vocalen  meistens  zu  dem  unorganischen  c.  — 
Auch  das  kurze  » zeigt  sich  im  Sanskrit  in  den  drei  Ge- 
schlechtern, wie  im  Griechischen  u,  und  u im  Gothischen, 
wo  «s  sich  vor  a und  i dadurch  auszeichnet,  dafs  es  so- 
wohl vor  dem  « des  Nominativs  wie  im  flexionslosen  Accu- 
sativ  sich  erhalten  hat.  Im  Lateinischen  entspricht  das  u 
der  vierten  Declination;  so  auch  im  Litauischen  das  u von 
Mieicke's  vierter  Substantiv-Declinalion.  Sie  enthält  blofs 
Masculina;  z.B.  «finü-s  Sohn  a skr.  tunü-t.  Unter  den 
Ht.  Adjectivstämmen  auf  u entspricht  z.  B.  aaldü  süfs, 
Nom.  m.  aaldü-s,  neut.  aaldü,  dem  skr.  avddü-a,  neut. 
avädü,  gr.  r)dv-;,  Tqiv.  Vom  lit.  Fern,  saidi,  gegenüber  dem 
skr.  avddvi,  später. 

.118.  Die  langen  Vocale  (d,  i,  d)  gehören  im  Sanskrit 
Vorzüglich  dem  Femininum  an  (s.  §.  113),  stehen  niemals 
im  Neutrum,  und  im  Masculinum  höchst  selten.  Im  Send 
bat  sich  das  lange  schliefsende  d,  bei  mehrsylbigen  Wörtern, 
in  der  Regel  gekürzt;  ebenso  im  Gothischen,  wo  den  san- 
skritischen weiblichen  Stämmen  auf  d Stämme  auf  6 gegen- 
überstehen (§.  69),  deren  6 im  flexionslosen  Nom.  und  Accus, 
sing,  sich  zu  a verkürzt,  mit  Ausnahme  der  einsylbigen  For- 
men ao  die,  diese  <=  skr.  ^ sd,  send,  hd;  hvd  welche? 
<=!  skr.  und  send.  kd.  Auch  das  Lateinische  hat  das  alte 
weibliche  lange  d im  flexionslosen  Nom.  und  Voc.  verkürzt, 
ebenso  das  Litauische  (s.  p.  134),  und  häufig  auch  das  Grie- 
chische, und  zwar  fast  durchgreifend  hinter  Zischlauten  (<r  und 
die  einen  Zischlaut  enthaltenden  Doppelconsonanten),  die  je- 
doch auch  7)  als  Vertreter  des  ä nicht  ganz  verschmähen.  Da- 
gegen haben  die  Mutae,  die  kräftigsten  unter  den  Consonanten, 
in  der  Regel  die  ursprüngliche  Länge  geschützt,  und  zwar  in 
der  gewöhnlichen  Sprache  als  tj,  im  Dorischen  als  ö.  Auf 
andere,  weniger  durchgreifende  Gesetze,  hinsichtlich  der  Wahl 
des  d,  ä oder  rj  für  das  eine  skr.  d,  kann  hier  nicht  ein- 
gegangen werden.  In  Bezug  auf  die  lateinischen  Masculina 
auf  a und  griechischen  auf  ä-;,  >]-;  verweise  ich  auf  die  Wort- 
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bilduug  (§§.  914.  910).  Das  lateiaiscbe  e der  fünften  De- 
cllnation,  die  in  ihrem  Ursprung  identisch  ist  mit  der  ersten, 
ist,  wie  die  analogen  Formen  im  Send  und  Litauischen,  be- 
reits besprochen  worden  (s.  p.  147  f.). 

119.  Langes  ( erscheint  im  Sanskrit  am  häufigsten  als 
charakteristischer  Zusatz  zur  Bildung  weiblicher  Stämme; 
so  entspringt  z.  B.  der  weibliche  Stamm  mahati  (magna) 
aus  mahdt.  Für  das  Send  gilt  dasselbe.  Im  Griechischen 
und  Lateinischen  ist  dieses  weibliche  lange  i für  die  Decli- 
nation  unfähig  geworden,  und  wo  es  noch  Spuren  zurück- 
gelassen  hat,  da  ist  ein  späterer,  unorganischer  Zusatz  zum 
Träger  der  Casi^s  - Endungen  geworden.  Dieser  Zusatz  ist 
im  Griechischen  entweder  a oder  (3;  im  Lateinischen  c.  So 
entspricht  z.  B.  -ffiM  dem  skr.  «vädv-f,  von  svddu  süfs; 
-jpia,  -Tpii,  z.  B.  in  öpxrItrTpia,  ‘KrjcrTpl;,  \r,<rrpt6-ci,  dem  san- 
skritischen tri,  z.  B.  von  ganitrl'  Erzeugerin,  dem  das 
lateinische  genürt-c-t,  genitri-c-ia  entspricht,  wähi^end  im 
Griechischen  yevhetpa  und  in  ähnlichen  Bildungen  das  alte  weib- 
liche i um  eine  Sjlbe  zurückgewichen  ist.  Dieser  Analogie 
folgen  jxCKaiva,  raXaiva,  Tipsiva,  und  substantive  Ableitungen 
wie  rtxraiva,  Aäxaiva..  Bei  ^ipuTratva.,  kiaiva  ist  der  Stamm 
des  Primitivs,  wie  im  Nom.  masc. , um  ein  t verstümmelt. 
Bei  ^iaiva,  XuKaiva  hat  man  entweder  anzunebmen,  dafs  das 
eigentliche  Primitiv  auf  v oder  yr  verloren  gegangen,  oder 
dafs,  was  ich  für  das  richtige  halte,  dies  Bildungen  anderer 
Art  seien,  und  zu  sanskritischen  wie  indrdni  (die  Ge- 
mahlin Indra’s)  stimmen  (s.  §.837).  ln  Formen  auf  ea-aa. 
von  männlich-neutralen  Stämmen  auf  ivr  (für  Fcyr  skr.  vant) 
erkläre  ich  jetzt  das  2te  a durch  regressive  Assimilation  aus 
j,  und  dieses  als  Erhärtung  des  Feminincharakters  i,  also 
z.  B.  ÄoXo-E<r<ra  aus  &6kc,-t<jja  für  ioXc-tiya,  wie  oben  (p.  210) 
xpiia-cwv  aus  xpEiijuiv,  Xlaacgou  aus  Xi^opai.  Es  ist  also  das  v 
des  Primitivstammes  auf  tvr  unterdrückt,  wie  in  entspre- 
chenden sanskritischen  Femininen  wie  dana-vail,  von 
dldna-vant  reich,  in  den  schwachen  Casus  (s.  §.  129) 
d'dna-vat.  Dagegen  gibt  es  auch  Bildungen  auf  (raa,  bei 
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welchen,  meiner  Meinung  nach,  das  zweite  r zwar  eben- 
falls durch  Assimilation  aus  j hervorgegangen  ist,  dieses  j 
aber  mit  dem  folgenden  a auf  das  sanskritische  SuilLt  yä 
(vom  männlich-neutralen  ya)  sich  stützt;  so  y.i\ia-ca  Biene 
als  die  mit  dem  Honig  in  Beziehung  stehende,  ihn  hervor- 
bringende, aus  yiKiT-ja,  vom  Stamme  ficXir,  wie  im  Sanskrit 
z.  B.  div-yd  die  himmlische,  von  div  Himmel.  Bast- 
Xia-ira  und  <t>vXdxi<r-(Ta  sind  höchst  wahrscheinlich,  obgleich' 
ohne  Veränderung  der  Bedeutung  ihres  Stammwortes,  aus 
ßatriXi'ä,  <{>vKaKi6  entsprungen  und  stehen  also  für  ßacihc-ja, 
<l)v\dxi6-ja;  die  Sylhe  von  <j>v\axt&  aber,  vom  männlich- 
weiblichen  Stamme  ipvXcot,  entspricht,  wie  oben  in  \rja--Tpi-i, 
dem  skr.  Feminincharakter  ^i*),  der  sich  im  Griechischen 
vor  dem  zugetretenen  a immer,  und  vor  ä meistens  gekürzt 
hat”).  — Wo  griechisches  a bei  Participialslämmen  auf  vt 
für  sich  allein  als  Feminincharakter  auflritt,  gilt  mir  dasselbe 
als  Verstümmelung  von  tu,  so  dafs  der  wahre  Ausdruck 
des  Feminiucharakters  vor  dem  unorganischen  Zusatz  a 
unterdrückt  worden,  nachdem  durch  seinen  rückwirkenden 
Einüufs  ein  Vorangehendes  t zu  c sich  umgewandelt  hatte; 
daher  z.  B.  (f>ipcvir-a,  iora-cra,  aus  <f>tpovT-ia,  laravT-ia,  gegenüber 
dem  skr.  b'drant-i  die  tragende,  tia(ant-t  die  ste- 
hende. In  ^epuTTovT-ii  , eine  in  ihrer  Art  einzige  Form, 
hat  sich  der  wahre  Feminincharakter  mit  dem  beliebten  Zu- 
satz ä und  der  gewöhnlichen  Kürzung  der  ursprünglichen 
Länge  behauptet. 


*)  S.  vergleichendes  AccenluatioDssystem  Anm.  253. 

**)  Ein  Beispiel,  in  welchem  sich  die  Länge  behauptet  hat,  ist 
•4^<pTS,  von  dem  ebenfalls  weiblichen  Stamme  wobei  daran 

zu  erinnern,  dafs  auch  im  Sanskrit  a,  dem  das  gr.  o entspricht,  vor 
dem  zutretenden  Feminincharakter  / wegfällt,  daher  z.  B.  kumdr’-/ 
Mädchen  von  kumdrä  Knabe;  so  im  Griech.  unter  andern 
(To/x/za^’-i^  als  Fern,  von  <TVfXiMi%o. 

***)  Seiner  Bildung  nach  ein  weibliches  Part  praes.,  entsprungen 
aus  dem  männlichen  Stamme  ^t^anovt. 
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120.  I)  Das  Gothische  hat  die  ursprüngliche  Länge  des 
skr.  Feminlncbarakters  im  Femininum  des  Part,  praes.  und 
des  Comparativs  behauptet,  dem  ei  (=  < nach  §.70)  aber 
ebenfalls  einen  unorganischen  Zusatz,  nämlich  ein  n beige- 
fügt, welches  im  Nom.  sg.  nach  §.  142  unterdrückt  wird) 
daher  bairand-ein,  jukü-ein,  Nom.  bairand-ei,  juhif-ei,  gegen- 
über dem  skr.  Bdrant-i  die  tragende,  ydviya»-i  die 
jüngere  (zugleich  Thema  und  Nominativ).  Zu  sanskritischen 
Substantivstämmen  auf  t,  wie  devi  Göttin,  von  devd 
Gott,  ^umart' Mädchen  von  kumdrd  Knabe  stimmen 
im  Gothischen  aithein  Mutter,  Rastern  Ziege,  denen  jedoch 
keine  entsprechenden  Masculina  gegenüberstehen,  denn  wenn 
auch  aithein  mit  attan  Vater  (nom.  atta)  wahrscheinlich 
verwandt  ist,  so  kann  es  doch  nicht  als  regelmäfsiger  Ab- 
kömmling desselben  angesehen  werden. 

2)  Durch  den  Zusatz  von  6 (aus  d nach  §.69. 1.)  ist  aus 
dem  skr.  Feminincbarakter  t im  Gothischen  j6  geworden, 
indem  der  t-Laut  zur  Vermeidung  des  Hiatus  in  seinen 
entsprechenden  Halbvocal  überging,  ' nach  demselben  Princip, 
wornach  z.  B.  im  Sanskrit  von  nadt  Flufs  der  Genit. 
nady-d's  für  nadt-ds  kommt.  Zu  dieser  Art  gothischer 
Feminina  gehören  jedoch  nur  drei  Stämme,  nämlich  frijönd- 
-ß  (nom. /ryd»d-i)  Freundin,  vom  männlichen  Stamme 
frijönd  (nom.  frijönd-s)  Freund  als  liebender,  thiu-jd 
Magd,  Dienerin,  von  thiva  (nom.  thius)  Knecht*),  und 
niau-jo”)  Jungfrau,  von  mayu  (nom.  magus)  Knabe.  In 

*)  Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  a des  männlichen  Primitiv- 
stamms beachte  man  das  Verhältnils  der  oben  erwähnten  Stämme 
dtvt  Göttin,  kum&rt  Mädchen  zu  ihren  männlichen  Stamm- 
würtern,  so  wie  auch  das  Gesetz,  wornach  Im  Sanskrit  überhaupt  die 
Endvocale  der  Stammwörter  (u  und  die  Diphthonge  6 (au)  und  du 
ausgenommen)  vor  Vocalen  und  dem  Halbvocal  abgeworfen 
werden. 

**)  Verstümmelt  aus  magu-jd,  nogefähr  wie  der  latein.  Compärativ 
major  aus  magior.  Das  skr.  matVt  wachsen  ist  die  gemclnschaft- 
licbe  Wurzel  der  gothischen  und  latein.  Form. 
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Allen  übrigen  Wörtern  von  Grimm's  2ter  starker  Feminin- 
declination  stützt  sich  der  Ausgang  jo  auf  sanskritisches 
yd.  Im  flexionslosen  Nominativ,  Accus.,  Vocativ  unterdrückt 
das  Gothische  den  Endvocal,  im  Fall  dem  j eine  lange  Sjlb« 
(Positionslänge  mitbegriflen)  oder  mehr  als  eine  Sylbe 
vorbergeht;  daher  von  den  eben  erwähnten  Stämmen  fri- 
jond-jd,  thiu-jo,  inau-J6  die  ¥ ormen  frijotid-i,  thiv-i,  mav-i,  die 
durch  diese  Verstümmelung  ihren  sanskritischen  Vorbildern 
wie  kutnärx  wieder  näher  gerückt  sind. 

1‘21.  Im  Litauischen  hat  sich  der  skr.  Feminincharakter 
t ohne  Zusatz,  jedoch  gekürzt,  im  Nomin.  und  dem  ihm 
gleichlautenden  Vocativ  aller  Activparticipia  erhalten.  Man 
vergleiche  <fc^ant-s  die  brennende,  deyut-i  die  gebrannt 
habende  und  deyseni-t  die  brennen  werdende  mit 
den  entsprechenden  Sanskritformen  ddhant-t,  deküi-i, 
daks'ydnt-i.  ln  allen  übrigen  Casus  sind  aber  diese  lit.  Par- 
ticipia  durch  einen  ähnlichen  Zusatz,  wie  ihn  die  oben  er- 
wälmten  gothischen  Stämme  frijöndjö,  thiujö,  maujo 
und  die  griechischen  wie  öpx^'^pid,  \i>clXrpM  erfahren  bähen, 
in  ein  anderes  Declinationsgebiet  ühergegangen ; und  so  stim- 
men namentlich  die  Genitive  deyanciS-t  (über  6 für  t 
s.  p.  145),  deyuaio-s,  deyaencio-t  zu  den  gothischen  wie  frv- 
jondjo-t  und  griechischen  wie  opxyrrpiä-i,  oder,  was  näher 
liegt,  zu  dem  Genitiv  viynicid-s  des  oben  (p.  147)  erwähnten 
toynicia  (nom.)  Weinberg,  ln  Bezug  auf  die  Casus,  in 
^welchen  bei  den  erwähnten  Participien  e für  td  steht,  z.  B. 
im  Dat.  deyancei  etc.  (für  deyanciai),  ist  Mielcke’s  dritte 
Declination  zu  beachten,  deren  e,  z.  B.  des  Nom.  yieame 
Lied,  Dat.  yiesmei,  durch  den  Einflufs  des  weggefallenen  t 
erzeugt  ist,  während  in  toyniciai,  deyaniiai  der  Palatal-,  und 
so  gewifs  auch  in  deyimai  der  Tlischlaut  diesen  Einflufs  ge- 
bindert hat  (vgL  pp.  146,  147).  Man  könnte  in  Folge  des 
Gesagten  vermuthen,  dafs  der  unorganische  Zusatz,  den  die 
weiblichen  Participia  in  den  obliquen  Casus  erhalten  haben, 
früher  auch  im  Nominativ  gestanden  habe,  und  dafs  also 
z.  B.  auf  litauischem  Boden  der  Nominativ  deyanü,  der  in 
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dieser  Gestalt  dem  skr.  ddhantt  erstaunlich  ähnlich  sieht, 
früher  degancia,  nach  Analogie  von  wynicia  gelautet  habe, 
wobei  man  sich  darauf  berufen  könnte,  duf^  alle  männlichen 
Adjcctivstäinme  auf  ia  (nom.  ü für  ia-s,  s.  §.  134)  im  Nom. 
fern,  i oder  e (aus  ta)  zeigen,  z.  B.  didi  oder  dide  magna 
gegenüber  dem  männlichen  Stamme  didia,  Nom.  didi».  Hier- 
gegen aber  ist  einzuwenden,  dafs  in  sämmtlichen  Activ- 
participien  auch  der  Nom.  sg.  m a s c.  und  der  ihm  gleichlau- 
tende Vocativ  dem  Urtypus  unseres  Sprachstamms,  wie  später 
gezeigt  wird,  treuer  geblieben  sind  als  die  übrigen  Casus, 
und  sich  in  der  ursprünglichen  Grenze  des  Wortstarames 
behauptet  haben;  ferner,  dafs  auch  die  männlich- neutralen 
Adjcctivstäinme  auf  u im  Nom.  fern,  ein  t anfügen,  indem 
z.  B.  »aldi  die  süfse  dem  masc.  saldü-»  und  Neut  »aldii 
gegenübersteht;  endlich,  dafs  es  auch,  wie  später  gezeigt 
wird,  noch  manche  andere  Wortklassen  im  Litauischen  gibt, 
deren  Nonlin.  sg.  nichts  mit  dem  unorganisch  erweiterten 
Thema  der  obliquen  Casus  zu  thun  hat. 

122.  Das  lange  ü erscheint  im  Sanskrit  ziemlich  selten 
am  Ende  der  Grundformen,  und  ist  meistens  weiblich.  Die 
gebräuchlichsten  Wörter  sind  vadCü  Frau,  Hu  Erde,  »ea- 
irü  Schwiegermutter  (socrus),  örü  Augenbraue.  Letz- 
terem entspricht  ötppv;,  ebenfalls  mit  langem  v,  dessen  De- 
clination  aber  vom  kurzen  v nicht  abweicht,  während  im 
Sanskrit  das  lange  von  dem  kurzen  weiblichen  u auf  die- 
selbe Weise  wie  t von  t unterschieden  wird.  — Mit  Diph- 
thongen enden  im  Sanskrit  nur  wenige  einsylbige  Grund- 
formen, mit  ^ e jedoch  gar  keine;  mit  ^ di  nur  ^ rd»  masc. 
Reiebthum,  welches  die  Casus,  deren  Endung  consonan- 
tisch  aniangt,  aus  rd  bildet,  worauf  das  lat.  re  sich  stützt 
(s.  §.  5).  Auch  Stämme  auf  ^ S sind  selten.  Die  gebräuchlich- 
sten sind  dy6  Himmel  und  go;  ersteres  ist  weiblich  und 
eigentlich  entstanden  aus  Wurzelwort,  von 

div  glänzen)  durch  die  Vocalisirung  des  v,  wornach 
der  Vocal  i zu  seinem  Halbvocal  werden  mufstc.  Die 
starken  Casus  (s.  §.  129)  der  Stämme  auf  6 entspringen  aus 
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einem  erweiterten  Stamme  auf  ^ au;  daher  Nom.  ag. 
dyau-a,  plur.  dyav-as.  Im  Acc.  »g.  bat  sich  das  zu  er- 
wartende äv-am  zu  d-m  zusammengezogen,  daher  ^am  für 
gav-am').  Zu  dydu-8  stimmt  das  griech.  ZeiSj,  jedoch 
mit  Verdünnung  des  ersten  Theils  des  Diphthongs.  Das  Z 
entspricht  dem  skr.  JL  y und  das  6 ist  unterdrückt  (s.  §.19), 
während  die  äolische  Form  Aeu;  die  Muta  in  Vorzug  vor 
dem  Ilalbvocal  bewahrt  bat.  Zu  Zeu;  aus  Jev$  stimmt  hin- 
sichtlich des  Verlusts  der  anfangenden  Media  das  lat.  Jov-is, 
Jov-i  etc.,  wovon  letzteres  auf  den  skr.  Dat.  dydv-e  sich 
stützt,  den  man  nach  Analogie  von  gäv-e  voraussetzen  dar£ 
Der  veraltete  Nominativ  Jovi-s  hat  eine  ähnliche  Stamm- 
Erweiterung  erfahren  wie  ndvirs  gegenüber  dem  skr.  und 
griech.  ndu-»,'  yaü-;.  In  Jü-piter,  eigentlich  Himmels- 
Vater  oder  Uimmelherr  **),  vertritt  Jü  den  skr.  Stamm 
dyö,  aus  dyau,  und  zwar  so,  dafs  die  Unterdrückung  des 
ersten  Theils  des  Diphthongs  durch  Verlängerung  des  zwei- 
ten ersetzt  wurde,  wie  z.  B.  in  conclüdo  für  conclaudo 
(s.  §.  7.  p.  18).  Um  wieder  zum  Griechischen  zurückzukebren, 
so  stammen  die  obliquen  Casus  von  Zev;  sämmllich  vom 
skr.  Stamm  div  Himmel,  also  Aiög  aus  Atre;  = skr.  div-d», 
AiFt  (s.  p.  34),  All  = Loc.  div-i.  Erwähnung  verdient 
hier  noch  eine  lateinische  Himmelsbenennung,  die  nur  im 
Ablativ  erhalten  ist  («uö  dtvo)  und  einen  Nominativ  dtvu-m 
oder  dtvu-s  voraussetzt.  Sie  stützt  sich  auf  den  skr.  Stamm 
devd  (aus  daivä)  glänzend  (als  Subst.  Gott  als  glän- 
zender) und  hat  die  skr.  Gunirung  durch  Verlängerung 
des  Grundvocals  ersetzt. 


*)  Der  Acc.  von  djd  ist  nicht  im  gewöhnlichen  Gebrauch, 
findet  sich  jedoch  im  Viida-Dialekt. 

**)  Das  tir.pitär  ((ür  patär)  könnte  seinem  Ursprünge  nach 
(aus  pä  erhalten,  herrschen)  eben  so  gut  Herrscher  als 
Vater  bedeuten.  Die  Schwächung  des  lat.  y>a<rr  zu /;iVrr,  in  obi- 
gem Compositum,  erklärt  sich  nach  §.  6 als  Folge  der  Belastung 
durch  die  Zusammensetzung. 
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123.  Der  xweite  der  oben  erwähnten  skr.  Stämme 
auf  6 bedeutet  vorherrschend  als  Masc.  Stier  und  als 
Fern.  Kuh.  Im  Send  entspricht  ff  au’)  — vor  voca- 

liscb  anfangenden  Endungen  wie  im  Sanskrit  ffav  — im 
Griechischen  ßm,  welches  vor  Vocalen  ursprünglich  ßcv  ge- 
lautet haben  mufs,  wie  auch  im  Lateinischen  wirklich  bov 
steht.  Der  Nominativ  bö-t  ersetzt  die  Unterdrückung  des 
letzten  Theils  des  Diphthongs  durch  Verlängerung  des  ersten 
(vgl.  §.  7.  Schlufs).  In  Bezug  auf  die  Ersetzung  der  ur- 
sprünglichen gutturalen  Media  durch  eine  labiale  steht  das 
griechische  ßwi  und  lat.  bo-t  zum  skr.  ffdu^a  (s.  p.  252  f.)  in 
demselben  Verhältnifs  wie  z.  B.  ßißrjfjti  zum  sanskrit.  ffä- 
gdmi  (ved.  auch  (figrdmi).  Doch  ist  es  wichtig  zu  beach- 
ten, dafs  die  griecfa.  Kohbencnnung  den  ursprünglichen  Gut- 
tural nicht  ganz  hat  untergehen  lassen.  Ich  glaube  wenig- 
stens behaupten 'zu  dürfen,  dafs  die  erste  S^  Ibe  von  yaXa 
die  Kuh,  und  das  Ganze  also  -eigentlich  Kuhmilch  be- 
deutet. Der  letzte  Theil  dieses  Compos.  (them.  Xoxr)  stimmt 
buchstäblich  zum  lat.  Stamme  lact;  darum  ist  es  auf- 
fallend, dafs  man  die  zusammengesetzte  Natur  dieses  inter- 
essanten Wortes  früher  übersehen  hat,  was  vielleicht  der 
verstfimmelten  Form  des  Nominativs  zuzuschreiben  ist.  In 
den  Compositen  wie  y'kaxTo<)ie[yoi  ist  die  Kuh  so  bescheiden, 
sich  blofs  durch  ein  y vertreten  zu  lassen;  doch  glaubte 
Benfey  (Gr.  Wurzell.  I.  p.  490),  auf  den  Grund  dieser 
Composita,  in  y\axr  die  Urform  der  Milchbenennung  zu  er- 
kennen, indem  er  diese  Sylbe  mit  einer  hypothetischen 
Sanskritwurzel  fflak»'  vermittelte,  dieses  fflales'  aber  mit 
einer  ebenfalls  hypothetischen  Wurzel  tnlaks',  woraus  die 
verwandten  Sprachen  ihre  Milchbenennungen  geschöpft  haben 
sollten.**)  — Das  skr.  ff 6 bedeutet  als  Femin.  unter  andern 


*)  VgL  gau-mat  milefabegabt,  Milcb  tragend. 

**)  Im  2ten  Bande,  1842  p. 358  gibt  Benfey  eine  andere  Er- 
klärung, wornacb  •yXa'y  als  Wnrzel  angenommen,  diese  aber 
als  = fxXay  und  letzteres  als  Metbatbesis  von  fxt\y  dargestellt 
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auch  Erde  und  fuhrt  uns  mit  dieser  Bedeutung  zum  griecfa. 
yaia,  welches  sich  aber  nicht  unmittelhar  auf  go,  sondern 
auf  ein  davon  abgeleitetes  Adjectiv  gdvya,  fern,  gdvyd 
stützt,  welches  zwar  seiner  Bedeutung  nach  (bovinus)  zu 
g6  Rind  gehört,  was  uns  aber  nicht  hindert,  anzunehmen, 
dafs  auch  von  g6  Erde  ein  Adjectiv  oder  Substantiv  ^dt^o, 
ausgegangen  sei.  Es  erweist  sich  also  ^old  als  eine  Ver- 
stümmelung von  /aFia  oder  yatja.  Auf  das  skr.  gdvya,  und 
zwar  auf  dessen  Neutrum,  stützt  sich  unter  andern  auch 
der  goth.  Neutralstamm  gauja,  Nom.  Aec.  gas>i  Land,  Ge- 
gend (mit  bewahrter  Media,  s.  §.  90),  unser  Gau,  welches 
schon  Dö  der  lein  mit  dem  gr.  yaut  verliehen  bat.  In  der 
Benennung  der  Kuh  haben  die  germanischen  Sprachen  die 
lautgesetzliche  Verschiebung  der  alten  Media  zurTenuis  ein- 
treten  lassen,  und  so,  abgesehen  vom  Geschlecht,  Kuh  und 

wird.  Dagegen  unterstützt  Grimm  (Geschichte  d.  d.  Spr.  p.9P9it) 
die  obige,  schon  im  ersten  Heile  der  neuen  Ausgabe  meines  Glossars 
(1S40  p.  tos)  gegebene  Erklärung  von  va-Aaxr  als  Kuhmilch 
durch  analoge  keltische  Benennungen  der  Milch,  welche  ebenfalls 
wörtlich  Kuhmilch  bedeuten,  wie  z.  B.  das  irländische  b-leachd 
(ur  bo-leachd  {bo  Kuh),  und  W eb  er  hat  darauf  aufmerksam  gemacht 
(Indische  Studien  I.  p.  34o  Anm.),  dals  selbst  das  Sanskrit  unter  sei- 
nen Milchbenennungen  ein  Compositum  besitzt,  dessen  erstes  Glied 
die  Kuh  bedeutet,  nämlich  gS-rasa',  wörtlich  Knhsaft.  Im  Send 
bedeutet  gau  schon  fiir  sich  allein  auch  Milch.  Was  aber  die  eigent- 
liche Benennung  der  Milch  im  Lateinischen  und  Griech. , nämlich  die 
S;lbe  lad,  -Aaxr  anbelangt,  so  habe  ich  1.  e.  an  die  Möglichkeit  einer 
Verwandtsebaik  mit  der  skr.  Wz.  duh  (/  für  d hach  §.  17“*.)  erinnert, 
wovon  du f-d'd  gemolken,  wofür  man,  ohne  ein  specifisch  sanskri- 
tisches Lautgesetz,  auch  duktd  erwarten  könnte,  wie  z.  B.  tyaked  %. 
verlassen,  von  tyag . Ist  diese  Verwandtschaft  gegründet,  so 
müfste  man  das  a von  lact,  -Xaxr  als  Guna - Vocal  anseben,  und 
Wegfall  des  Grundvocals  annehmen,  also  lact  aus  laukt.  So  ist  auch 
die  Sylbe  "ya  von  yrtXaxT  eine  Verstümmelung  von  •ya.v  = skr.  gS 
(atu  gau)  und  send.  gau.  Hierbei  ist  zu  beachten,  dafs  auch 

das  Send  gelegentlich  Gunirung  der  Passivparticipia  auf  ta  zeigt, 
z.  B.  in  nuA-’ra  gesagt,  liir  skr.  uktd. 
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Gau  einander  entfremdet.  Die  Kuh-Benennung  stützt  sich 
aber,  wie  mir  scheint,  ebenfalls  auf  das  skr.  Dcrivatum 
gdvya,  mit  Unterdrückung  von  dessen  Endvocal  und  Voca- 
lisirung  des  Halbvocals  y.  Der  Stamm  und  zugleich  der 
Nora.,  der  keine  Endung  hat,  lautet  bei  Notker  ckuoe  (aus 
chuoi),  wobei  das  uo  ein  gothisches  d und  dieses  ein  sanskr. 
d repräsentirt  (s.  §.  60.  I.),  so  dafs  also  vom  skr.  gdvya, 
oder  vielmehr  von  seinem  Fern,  gdvya,  das  v unterdrückt, 
und  zum  Ersatz  der  vorhergehende  Vocal  verlängert  ist. 
Eine  andere  ahd.  Sprachquelle  zeigt  chuai  [ua  für  goth. 
6 SS  d)  als  Accusativ  pl.,  der  aber  formell  identisch  ist  mit 
dem  Nominativ.  Die  Formen  chua,  chuo  im  Nom.  sg.,  be- 
ruhen auf  der  Erscheinung,  dafs  dieser  Casus,  wie  auch 
der  Accusativ,  überhaupt,  schon  im  Gothischen,  den  End- 
vocal der  Stämme  auf  t verloren  hat.  — Was  den  Ursprung 
des  skr.  Stammes  go  anbelangt,  so  wird  er  im  L'Viddt-Buche 
von  der  'Wz.  gam  gehen  abgeleitet,  die  also  ihren  Ausgang 
am  durch  6 ersetzt  hätte;  hierbei  wäre  also  Vocalisirung 
des  m zu  u anzunehmen,  wie  im  Griechischen  häufig  v zu  u 
geworden  ist  (jÜtttcvo-i  rv-Treusra)  und  im  Gothischen  die 
Sylbe  jau,  z.  B.  von  e^au  ich  äfse,  dem  skr.  ydm  von 
adyam  entspricht  (§.  675).  Ich  erkläre  jedoch  lieber  JJX 
go  aus  der  Wurzel  T[\  ff d,  ebenfalls  gehen.  Im  Veda- 
Dialekt  stammt  aber  von  gam  eine  Erdbenennung  gmd, 
und  wenn  das  im  Send  nur  in  obliquen  Casus  erscheinende 
/lem  Erde  (J  f für  g nach  §.58)  sein  m nicht  der  Er- 
härtung eines  v verdankt  — so  dafs  z.  B.  der  Dativ  t^me 
und  der  Locat.  fetni  dem  skr.  ^dr-r,  gdei  entsprächen  und  mit 
ihrem  Nomin.  und  Accus.  fdo  terra,  fanm  terram, 
Hir  skr.  gdus,  g dm,  im  Zusammenhang  stünden  — so  könnte 
man  auch  diese  Erdebenennung  aus  der  skr.  Wurzel  gam 
erklären.  Sind  aber  Benennungen  der  Erde  und  des  Rindes 
nach  der  Bewegung  benannt,  so  gilt  mir  doch  die  Bewegung 
der  Erde  nur  als  eine  passive.  Ich  deute  nämlich  die  Erde 
als  die  betretene,  wie  auch  der  Weg  in  diesem  Sinne  im 
Sanskrit  unter  andern  vdrt-man  (von  vart,  vrt  gehen)  heifst. 
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Aus  einer  skr.  Wurzel  der  Bewegung  läfst  sich  auch  das 
goth.  airtha  (wascr  Erde)  erklären,  nämlich  aus  ar,  r gehen 
(womit  anderwärts  auch  das  goth.  air-u-a  Bote  vermittelt 
worden),  so  dafs  air-tha,  aus  ir-tha  (nach  §.  82),  als  Schwä- 
chung von  ar-tha,  ein  Passivparticipium  wäre,  mit  der  ge- 
setzlichen Lautverschiebung,  während  sonst  die  alte  Tenuis 
dieses  Part,  im  Gothischen  zu  d geworden  ist  *). 

124.  Auf  9^  du  ausgehend  kenne  ich  im  Sanskrit  nur 
zwei  Wörter:  »auf.  Schiff  und  gldu  ra.  Mond. 

Ersteres  ist  sehr  weit  auf  dem  Ocean  unseres  grofsen  Sprach- 
gebiets umhergeschwommen,  ohne  jedoch  im  Sanskrit  zu 
einem  sicheren  etymologischen  Hafen  gelangt  zu  sein.  Ich 
glaube,  dafs  ndu  eine  Verstümmelung  sei  von  andu,  wende 
mich  aber  jetzt  zu  dessen  Erklärung  lieber  an  die  Wurzel 
^ anu  fliefsen  (vielleicht  auch  schw'immen,  schiffen) 
als  an  and  baden,  wobei  Ich  daran  erinnere,  dafs  eine 
andere  Benennung  des  Schiffes,  nämlich  ^Zav-a-s,  von  einer 
Wurzel  stammt  (^(«),  worauf  unter  andern  unser  fliefsen 
und  das  lat.  ßuo  sich  stützen.  Mit  ^ anu  mag  jedoch  and 
baden  verwandt  sein.  In  jedem  Falle  ist  ndu  eines  an- 
fangenden Zischlauts  verlustig  gegangen,  wie  dem  mit  «nu 
offenbar  verwandten  griech.  viuj  (aus  vefw)  schwimmen, 
fut.  vEvcrofsai,  das  a.  der  entsprechenden  skr.  Wz.  entschwun- 
den ist.  Das  skr.  Verbum  gehört  zur  2tcn  Klasse  und  er- 
hält bei  unmittelbarer  Anschliefsung  der  leichten  En- 
dungen (s.  §.  480  ff.)  an  die  Wurzel  die  Vriddhi-  statt  der 
Gu'iasteigerung,  so  dafs  wir  durch  die  Form  andü-mi  Ich 
fliefse  gewissermafsen  schon  zu  dem  Diphthong 

von  ndu  Schiff  vorbereitet  werden.  Dafs  auch  das  a des 
griech.  Diphthongs  von  m^g  schon  an  und  für  sich  lang 
sei,  ist  bereits  bemerkt  worden  (§.4.  p.  11).  Das  lat.  nac-t-«, 
euphonisch  für  ndu-i-a,  zeugt  ebenfalls  für  die  ursprüngliche 

*)  S.  §.  91.3.  Da  ar, /- auch  erbeben  bedeutet  (s.  das Petersb. 
Wörlerbucb),  so  kann  auch  das  lat  al-tus  als  ein  Passivpart,  dieser 
Wz.  gefaCst  werden,  mit  / für  r (s.  §.  20.). 

I.  17 
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Länge  dci  a.  Des  unorganischen  Zusatzes  i enthält  sich  das 
Covmp.  nau/ragiu  nchst  seinen  Abkömmlingen;  ebenso  nauta, 
welches  man  nicht  als  Zusaramenziehung  von  nnvita  anzusehen 
braucht.  Im  Gothischen  ist  die  genau  zu  ^«nu  stimmende, 
in  ihrer  Art  einzige  Wurzel  snu  (es  gibt  hier  keine  andere 
auf  u)  zu  einem  allgemeinen  Ausdruck  der  Bewegung  ge- 
worden und  bedeutet  gehen,  fortgehen,  zuvorkonimen, 
und  es  kommt  davon  auch  das  Adverbium  sniu-mundo 
eilig.  Man  könnte  aber  auch  vom  gothischen  Standpunkt 
aus  anav  als  Wurzel  annehmen,  welches  sich  auf  die  Form 
stützt,  in  welcher  die  skr.  Wz.  anu  mit  Guna  vor  Vocalen 
erscheint,  z.  B.  in  dem  Abstractum  andv-a-a  dasFliefsen, 
Tröpfeln.  Aus  anav  entspringt  wirklieh  der  nur  einmal 
verkommende  Plural  praet.  anevum  {ga-ane-vum  Phlpp. 
3.  16),  während  die  ebenfalls  nur  einmal  vorkoinmende 
Form  anivun  (Marc.  6.  53 : du-at-anivun  sie  landeten) 
sich  mit  einer  Wz.  anav  nicht  verträgt,  aber  aus  anu  sich 
ungefähr  so  erklären  läfst,  wie  bei  w-Stämmen  die  Genitive 
plur.,  z.  B.  auniv-e  filiorum,  von  aunu,  d.  h.  durch  die 
schwächere  Gunirung  des  u (§.  27)  und  Umwandlung  des 
Diphthongs  tu  in  iv,  wegen  des  folgenden  Vocals.  Die  Formen 
tnu-un  oder  anv-un,  die  mau  erwarten  könnte,  scheinen  ver- 
mieden zu  sein,  und  zwar  erstere  wegen  des  Hiatus  und  des 
Ubellauts  zweier  aufeinander  folgender  u,  letztere  wegen  der  im 
Gothischen  unbeliebten  Verbindung  eines  v mit  einem  vorherge- 
henden Consonanl  en,  Gutturale  ausgenommen  (s.  p.  1 08  f.).  Aus 
demselben  Grunde  vermeidet  das  Gothische  wahrscheinlich  auch 
im  Genitiv  plur.  Formen  wie  aunu-e  oder  aunv-e,  und  setzt 
dafür  auniv-e  gegenüber  den  sendischen  Pluralgenitiven  wie 
paavanm  (vom  Stamme  padu  Thier),  den  lateinischen  wie 
/ructu-um,  und  den  griechischen  wie  ßorpv-wv.  Ich  erinnere 
noch  daran,  dafs  auch  das  Sanskrit  im  reduplicirten  Prae- 
teritum,  womit  das  germanische  Fraeteritum  zusanunen- 
bängt,  die  Umwandlung  des  w oder  «1  in  blofses  v am  Ende 
der  Wurzeln  nicht  zuläfst,  sondern  die  genannten  Vocale  vor 
vocalisch  anfangenden  Endungen,  in  gunalosen  Formen, 
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in  ur  verwandelt ; daher  z.  B.  nunuv-ü»  sie  priesen,  von 
nu,  sua'nuv-üt  sie  flössen,  gegenüber  dem  golhischen 
sniv-un. 

125.  Wir  gehen  zu  den  Consonanten  über;  von  die- 
sen erscheinen  im  Sanskrit  n,  t,  a und  r §.  1)  am  häu- 
figsten am  Ende  der  Grundform;  alle  übrigen  Consonanten 
nur  an  Wurzelwörtern,  die  selten  sind,  und  an  eini- 
gen Wortstämmen  von  unsicherem  Ursprung.  Wir  betrach- 
ten zunächst  die  selteneren  oder  wurzelhaften  Consonanten. 
Von  Gutturalen  finden  wir  keinen  am  Schlüsse  geläufiger 
Wortstämme;  im  Griecb.  und  Lat.  hingegen  sind  sie  häufig; 
e ist  im  Lateinischen  sowohl  wurzelhaft  als  ableitend,  g nur 
wurzelbaft.  Beispiele  sind:  duc,  vorac,  edac;  leg,  conjug. 
Im  Griechischen  erscheinen  x,  x und  y nur  wurzelbaft  oder 
an  Wörtern  unbekannten  Ursprungs,  wie  xöpay.,  on>x 
(skr.  nak'ä),  <f>\c>y.  Von  den  Palatalen  erscheinen  im  Sanskrit 
6 und  g am  häufigsten  in  vdc  f.  Re^e,  Stimme  (voc,  ot), 
ruc  f.  Glanz  (lat.  lüc),  rag  m.  König  (nur  am  Ende  von 
Compositen),  rüg  £ Krankheit.  Vom  Send  gehört  hierher 
vä6  f.  Rede,  drug  £,  als  Name  eines  bösen 

Dämons,  wahrscheinlich  von  der  skr.  Wurzel  druh  hassen. 
Von  den  beiden  Klassen  der  t-Laute  ist  die  erste  oder 
cerebrale  (j^  t etc.)  am  Ende  von  Wortstämmen  nicht  ge- 
bräuchlich; um  so  mehr  die  zweite,  dentale  oder  gewöhn- 
liche t- Klasse.  Doch  kommen  ^ VL  ^ uur  an  Wurzel- 
wörtern, und  daher  selten,  ^ vielleicht  nur  in  als 
Neben-Thema  \on  pat'in  Weg  vor.  Beispiele  von  Stäm- 
men auf  d und  (T  sind  ad  essend,  am  Ende  von  Compo- 
siten, yucC  f.  Kampf,  ks'ucT  f.  Hunger.  Sehr  häufig  ist 
^ t,  da  mehrere  der  gebräuchlichsten  Suffixe  damit  enden; 
wie  z.  B.  das  Part,  praes.  auf  ant,  schwach  at,  griech.  und 
lat.  nt.  Das  Griechische  zeigt  aufser  t auch  d und  d am 
Ende  unwurzelhafter  Grundformen;  doch  scheint  mir  xd/aiS- 
ein  Compositum  zu  sein  und  die  Wurzel  Sn\  mit  abgeleg- 
tem Vocal  als  letztes  Glied  zu  enthalten,  und  demnach 
eigentlich  zu  bedeuten,  was  auf  den  Kopf  gesetzt 

17* 
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wird.  — liber  den  späteren  Ursprung  des  d in  weiblichen 
Stämmen  auf  id  ist  in  §.  119  Rechenschaft  gegeben,  nament- 
lich kann  man  die  Patronjmica  auf.  td  mit  sanskritischen 
auf  z.  B.  VTJTt  Odimi'  die  Tochter  Bbima’s  vergleichen. 
Wahrscheinlich  ist  auch  das  d in  weiblichen  Patronymen 
auf  ad  ein  späterer  Nachtrag;  sie  entspringen,  wie  die  auf 
id,  nicht  aus  ihren  Masculinen,  sondern  unmittelbar  aus  dem 
Grundwerte  des  Masculinums,  und  stehen  meines  Erachtens 
in  schwesterlichem,  nicht  in  tüchterlichem  Verhältnifs  zu 
demselben.  — Im  Lateinischen  zeigt  sich  d als  jüngerer 
Beisatz  in  dem  Stamme  pecud,  den  das  Sanskrit,  Send  und 
Gothische  mit»  schliefsen  (skr.  send,  ^asu,  ^olh.  faihu). — 
Im  Gothischen  beschränken  sich  die  Grundformen  mit  schlie- 
fsendem  t-Laut  im  Wesentlichen  auf  das  Partie,  praes.,  wo 
das  alte  t m d umgewandclt  erscheint , das  jedoch  nur  da, 
wo  die  Form  substantivisch  steht,  ohne  fremden  Zusatz 
bleibt;  sonst  aber,  mit  Ausnahme  des  Nominativs,  durch 
den  Zusatz  an  in  ein  geläufigeres  Declinationsgebiet  eingeführt 
wird.  Die  jüngeren  germanischen  Dialekte  lassen  den  alten 
t-Laut  unter  keiner  Bedingung  ohne  einen  dem  Wortstamm 
beigemisebten  fremden  Zusatz.  Im  Litauischen  steht  das 
Participialsuffix  ant,  in  Ansehung  des  .Nominativs  sing,  ane 
für  anU,  auf  der  lateinisch -sendischen,  über  das  Sanskrit 
hinausreichenden  Stufe;  allein  in  den  übrigen  Casus  weifs 
auch  das  Litauische  keine  Consonanten  mehr  zu  declinircn, 
d.  h.  mit  den  reinen  Casus-Endungen  zu  verbinden;  sondern 
es  führt  dieselben  durch  einen  jüngeren  Zusatz  in  eine  Vocal- 
Declination  hinüber,  und  zwar  wird  dem  Participialsuffix 
ant  die  Sylbe  ia  beigefügt,  durch  deren  Einfiufs  das  t die 
euphonische  Umwandlung  in  i erfährt.  — Der  Nasal  dieser 
dentalen  <- Klasse,  nämlich  das  eigentliche  n,  gehört  zu  den 
am  häufigsten  am  Ende  von  Wortstämmen  vorkommenden 
Consonanten.  Vom  Germanischen  gehören  hierher  alle  Wör- 
ter von  Grimm’s  schwacher  Declination,  die  im  Nominativ, 
gleich  dem  Sanskrit  und  den  Masc.  und  Fern,  im  Lateini- 
schen , das  n des  Stammes  abwerfen,  und  daher  vocalischen 
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Ausgang  haben.  Das  Litauische  bietet  dieselbe  Erscheinung 
dar,  ini  Nominativ,  setzt  aber  in  den  obliquen  Casus  seinen 
Stämmen  auf  n bald  j’a,  bald  ein  blofscs  » bei. 

126.  Grundformen  mit  scbliefsendcm  Labial,  den  Nasal 
(m)  dieses  Organs  mitgerecbnet,  erscheinen  im  Sanskrit  fast 
nur  an  nackten  Wurzeln,  als  letztes  Glied  von  Compositen, 
und  auch  hier  nur  selten.  Im  isolirten  Gebrauch  haben  wir 
jedoch  ap  f.  Wasser  und  kaküb'  f.  Himmelsgegend, 
beide  von  unsicherem  Ursprung,  doch  höchst  wahrscheinlich 
nait  einem  wurzelhaftcn  Endconsonanten.  ap,  in  den 

starken  Casus  (s.  §.  129)  dp,  ist  nur  im  Plural  gebräuch- 
lich, das  entsprechende  Sendwort  auch  ira  Singular  (nom. 
dji,  s.  §.  47,  acc.  dpdni,  ahl.  apad).  Auch  im  Griceb. 
und  Lat.  sind  Stämme  auf  p,  h,  (p  entweder  einleuchtend 
wurzelhaft,  oder  von  unbekanntem  Ursprung,  mit  wahr- 
scheinlichen Wurzclbuchstaben  am  Ende,  oder  sie  enden  im 
Lateinischen  nur  scheinbar  mit  einem  Labial  und  haben  im 
Nomin.  ein  * unterdrückt,  wie  z.  B.  plebs  für  plebi-s,  Gen. 
pl.  plebi-um.  Man  vergleiche  hiermit,  abgesehen  vom  Ge- 
schlecht, die  gothischen  Nominative  wie  hlaib-s  Brod,  lauba 
Laub,  Gen.  Idaibi-s,  laubi-a,  vom  Thema  hlaibi,  laubi.  Ohne 
Zuziehung  der  verwandten  Sprachen  kann  man  im  Lateini- 
schen die  wahrhaften  und  ursprünglichen  von  den  schein- 
bar consonantisch  endigenden  Stämmen  schwer  unterscheiden; 
denn  die  Declination  auf  i hat  offenbar  auf  die  consonan- 
tische  eingewirkt,  und  ein  i an  verschiedene  Stellen  einge- 
führt, in  denen  es  ursprünglich  unmöglich  stehen  konnte. 
Im  Dativ,  Ablativ  plur.  läfst  sich  das  % von  Formen  wie 
amantibus,  vöcibua  als  Bindevocal,  zur  Erleichterung  der 
Anschliefsung  der  Casus-Endung  erklären;  doch  ist  es,  wie 
mir  scheint,  richtiger  zu  sagen,  dafs  die  Stämme  voc, 
amant  etc.,  weil  sie  sich  mit  bua  nicht  verbinden  können, 
sich  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  lateinischen  Sprache  zu 
voci,  amanti  erweitert  haben,  so  dafs  vdci-bua,  amanti-bua 
zu  theilen  wäre.  Diese  Auffassung  von  Formen  wie  aman- 
ti-bua erweist  sich  dadurch  als  die  bessere,  dafs  auch  im 
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Gen.  pl.  vor  um,  wie  vor  a der  Neutra,  häu&g  ein  i er- 
scheint, ohne  dafs  man  sagen  könnte,  dafs  in  amanti-um, 
amanti-a  das  t zur  Erleichterung  der  Anschliefsung  der  En- 
dung nöthig  wäre.  Dagegen  wird  z.  B.  juveni-s,  cani-s  ge- 
sagt, während  die  Genitive  can-um,  juven-um  an  ältere 
Stämme  auf  n erinnern,  wie  denn  im  Skr.  svan  Hund 
(verkürzt  iun)  und  yüvan  jung  (verkürzt  yun),  im  Griech. 
jfixoy,  verkürzt  xuv,  ihr  Thema  wirklich  mit  n scbliefsen. 
Dafs  auch  die  Nominative  pl.  wie  pede-s,  voce-s,  amante-s 
von  Stämmen  auf  t ausgegangen  sind,  wird  später  gezeigt 
werden.  Das  Germanische  gleicht  darin  dem  Lateinischen, 
dafs  es  mehreren  Zahlwörtern,  deren  Thema  ursprünglich 
mit  einem  Consonanten  schlofs,  zur  Bequemlichkeit  der  De- 
clination  ein  t beigefügt  hat;  so  kommt  im  Gothischen  von 
ßdvöri  (skr.  catur,  in  den  starken  Casus  cat- 

var)  der  Dativ  fidvori-m.  Die  Themata  saptdn 

sieben,  nävan  neun,  ddian  zehn  gestal- 

ten sich  im  Ahd.  durch  ein  zutretendes  i zu  sibuni,  niuni, 
zehani,  welche  Formen  zugleich  als  männliche  Nominative 
und  Accusative  gelten,  da  diese  Casus  im  Ahd.  das  Casus- 
Bunix  verloren  haben.  Die  entsprechenden  gothischen  No- 
minative, wenn  sie  vorkämen,  würden  lauten:  »ibunei-e, 
niunei-s,  taihunei-B. 

127.  Von  den  Halbvocalen  (p,  r,  l,  v)  sind  mir  im 
Sanskrit  V ^ ^ niemals  am  Ende  von  Wortstämmen 
vorgekommen,  und  ^ o nur  in  dem  früher  erwähnten  div, 
welches  in  mehreren  Casus  sich  zu  dyd  und  dyu  zu- 
sammenzieht. Dagegen  ist  r sehr  häufig,  besonders  an 
Wörtern,  welche  durch  die  Suffixe  tar  und  tdr  ')  gebildet 


*)  Die  Stämme  auf /ar,  tdr  und  einige  anderen  ziehen  in  meh- 
reren Casus,  und  auch  am  Anfänge  von  Compositen  in  der  Grund- 
form, ihr  r mit  dem  vorangehenden  Vocal  zu  ^ /■  zusammen , und 
dieses  r vvird  von  den  Grammatikern  als  ihr  eigentlicher  Endlaut  an- 
gesehen (§.  l).  Ein  Beispiel  eines  Stammes  auf  dr,  welcher  keine 
Zusammenziehung  zu  r zulälst,  ist  dvdr  Thür. 
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sind,  welchen  in  den  verwandten  Sprachen  ebenfalls  Stämme 
auf  r gegenUberstehen.  Aufserdem  erscheint  r im  Lateini- 
schen häufig  als  Veränderung  eines  ursprünglichen  «,  wie 
z.  B.  beim  Comparativsuffix  ivr  (skr.  iyas,  stark  tydnt). 

Im  Griechischen  erscheint  aX.  als  einziger  Wortstamm  aufX; 
er  reiht  sich  an  die  skr.  Wurzel  sal  sich  bewegen,  wo- 
von sal-i-ld  neut.  Wasser.  Im  Lateinischen  entspricht 
gal;  dagegen  stützt  sich  der  Stamm  gol  auf  den  sanskriti- 
schen Stamm  gvar  indecl.  Himmel,  welcher  gewifs  nicht 
zur  Wz.  gvar,  gvr  tönen  gebürt  (s.  Wilson  s.  v.),  son- 
dern zu  der  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellten  ^ 
Wz.  gur  6.  glänzen,  die  ich  für  eine  Zusammenziehuog 
von  gvar  halte,  worauf  das  sendische  qarinai 
(gen.  qaretiaiiho  s.  §.  35  u.  56“X)  sich  stützt,  wofür  im  > 
Skr.  gvarnag,  gen.  gvarnagag  zu  erwarten  wäre.  Da‘'*A'A\ 
aber  sanskritisches  gv  im  Send  auch  als  /tu  erscheint,  so 
kann  cs  nicht  befremden,  dafs  gvär  Himmel  als  glänzen- 
der im  Send  durch  hvar  (euphonisch  hvard  nach  §.  30) 

Sonne  vertreten  ist,  welches  vor  dem  skr.  Schwesterwort  ' 
den  Vorzug  der  Declinationslähigkeit  behauptet.  Im  Genitiv, 
und  wahrscheinlich  überhaupt  in  den  schwächsten 
Casus  (§.  130),  zieht  sich  hvar  zu  hür  zusammen,  daher 
hür-6  aus  hvr-ag  (nach  §.  56*>.)  gegenüber  dem  lat.  gol-ü  *). 

Eine  ähnliche  Zusammenziehung  wie  das  eben  erwähnte 
hür-6  haben  die  skr.  Stämme  gü'ra  und  gurya  Sonne  er- 
fahren. Ersteres  kommt  immittelbar  von  der  Wz.  gvar 
glänzen,  letzteres  wahrscheinlich  von  gvär  Himmel.  Zu 
einer  vorauszusetzenden  Form  gvdrya,  nom.  gvdrya-g, 
würde  sich  das  griech.  rjXio;  (X  für  p)  im  Wesentlichen  so 
verhalten  wie  ijdu-;  zu  svddü-g.  Dafs  ^^Xto  mit  eXjj  (wofür 
im  Skr.  gvard  stehen  würde)  verwandt  sei,  leidet  keinen 


*)  Ich  habe  schon  in  den  Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  (Man  I8.il  p.  367) 
das  sendische  hdrd,  welches  Burnouf  Grüher  mit  dem  skr.  sdrjra 
Sonne  zu  vermitteln  suchte,  In  obiger  Weise  aus  tvar  Himmel 
erklärt.  So  seitdem  auch  Burnouf  selber  (Yagna  p.  37o). 
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Zweifel,  dafs  es  aber  davon  abstamme,  ist  sehr  unwahr- 
scheinlich, weil  kein  Grund  zur  Vocalverlängerung  vorhan- 
den wäre.  Das  Verhältnifs  von  ikri  zu  dem  eben  voraus- 
gesetzten skr.  svard  gleicht  dem  von  IxvpS;  zum  skr.  s'rd- 
iura-s  (für  svdeura-s);  so  steht  auch  das  e von  cEXa;  *) 
und  «Xr'v/;  für  ra;  also  o-eX  für  skr.  avar.  Es  licfse  sich 
diese  Wz.  noch  weiter  im  Griechischen  und  Lateinischen 
verfolgen.  ' 

128.  Von  den  skr.  Zischlauten  erscheinen  die  beiden 
ersten  (5L  *>  nur  an  Wurzel  Wörtern  und  daher  selten; 

hingegen  schliefst  einige  sehr  gebräuchliche  Wortbil- 
dungssuffixe,  wie  53?^  welches  vorzüglich  Neutra  bildet, 
z.  B.  tffgaa  Glanz,  Kraft,  von  schärfen. 

Dem  Griechischen  scheint  es  an  Stämmen  auf  $ zu  fehlen; 
dies  kommt  jedoch  daher,  dafs  dieser  Zischlaut  zwischen 
zwei  Vocalen  — besonders  in  der  letzten  Sylbe  — gewöhn- 
lich ausgestofsen  wird;  daher  bilden  Neutra  wie  |ue'vcj,  yivoi 
im  Genitiv  /jeVecj,  /ekecj,  für  ju/veo-o;,  ymcrcf  ").  Das  5 des 
Nomin.  aber  gehört,  wie  ich  schon  anderwärts  bemerkt 
habe  ***),  dem  Stamme,  und  nicht  der  Casusbezeichnung  an, 
da  Neutren  kein  5 im  Nominativ  zukommt.  Im  Dativ  plur. 
hat  sich  jedoch  in  der  altepischcn  Sprache  das  Z,  weil  es 
nicht  zwischen  zwei  Vocalen  stand,  noch  erhalten,  dsiher 


*)  IfD  Sufliz  wie  in  der  Wz.  verwandt  mit  dem  früher  erwähnten 
sendischen  qarenas  Glanz,  dessen  n kein  wesentlicher  Bcsland- 
theil  des  Sufhxes  ist  (s.  §.  9äl.  B.). 

**)  Das  0 (=  skr.  o)  ist  in  seinem  Ursprung  identisch  mit  dem  6 
der  obliquen  Casus,  nach  welchen  man  nsvse,  ycveg  als  Thema  anzu- 
setzen hat.  Die  Vocalverscbiedenheit  beruht  darauf,  dafs  bei  der 
Belastung  des  Stammes  durch  die  antretende  Casus-Endung  das  leich- 
tere E der  Sprache  besser  zusagt  als  das  schwerere  0.  Nach  demselben 
Princip  schwächt  das  Lateinische  in  dieser  Wortklasse  das  u,  z.  B. 
von  Opus,  beim  Wachstbum  der  Form  zu  e (oper-is). 

'")  „Über  einige  Demonslrativslämme”  (gelesen  in  der  Akad. 
der  Wissensch.  am  7.  Jan.  1830)  p.  4 ff. 
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T£i5xt®'-o'*>  cptff-a-i;  eben  so  in  Composlten  we  caxsi-naXo;, 
T(Xi;-^o/;c$ , bei  denen  man  mit  Unrecht  die  Anfügung  eines 
5 an  den  Vocal  des  Stammes  annabm.  Bei  yi^isas,  yr|fa-os, 
für  yrjpaa-ci  stimmt,  nach  Wiederherstellung  des  <r  des  Stam- 
mes, die  Grundform  zum  skr.  Alter,  obwohl 

die  indische  Form  nicht  neutral,  sondern  weiblich  ist.  — Im 
Lateinischen  hat  sich  in  dieser  Wortklasse  das  ursprüngliche 
« zwischen  zwei  Vocalen  in  r verwandelt,  in  den  flexions- 
losen Casus  aber  meistens  unverändert  behauptet;  daher 
genug,  gener-is  = gr.  yivoi,  yivi(<r')-ci,  opus,  oper-ie  = skr. 
(vcd.)  dpas  (Handlung,  Werk)  dpas-as  ’).  — Der  ve- 
dische,  ziemlich  vereinzelt  stehende  Femininstamm  us'da 
Morgenröthe,  von  der  Wz.  us'(hier  glänzen,  gewöhnlich 
brennen),  kann  das  a in  allen  starken  Casus  verlängern, 
daher  ua'aiam,  Dual  nom.  acc.  ua'asd  (ved.  d für  du),  pl. 
us'd's-as.  Dem  Accusativ  vt'd'aam  entspricht  im  Send 
u»do7}hem,  so  im  Nom.  uado  (nach 

§.  56*).)  für  skr.  uaas.  Den  sanskritischen  Neutralstämmen 
auf  aa  entsprechen  sendische  wie  matiaa  Geist, 

vaca^  Rede.  Zum  sanskritischen  HRU  w»a«  m- 
Mond  und  Monat  (them.  u.  nom.,  von  der  Wz.  maa 
messen)  stimmt  nach  §.  56*>.  der  send.  Nominativ  S*og 
mdo  Mond,  Accus.  maonhdm  = skr.  md'aam 

(p.  85).  Im  Litauischen  entspricht  der  Stamm  menea,  wie 
im  Sanskrit  sowohl  Mond  als  Monat,  s.  §.  147. 

129.  Das  Sanskrit  und  Send  haben  acht  Casus,  näm- 
lich aufser  den  im  Lateinischen  bestehenden,  einen  Instru- 
mentalis und  Locativ.  Diese  beiden  Casus  hat  auch  das 
Litauische;  Ruhig  nennt  ersteren  den  Ablativus  Instrumen- 
talis, letzteren  Abi.  localis;  es  fehlt  aber  dem  Litauischen 
, der  eigentliche,  im  Sanskrit  das  Verhältnifs  woher  aus- 
drückende  Ablativ.  — In  Ansehung  der,  im  Sanskrit  nicht 


*)  Cber  andere  Gestaltungen  des  skr.  SnfBscs  at  im  Lateinischen 
s.  §.  932. 
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bei  allen  Wörtern  und  WortbüdungssufUxen  durch  alle 
Casus  sich  gleich  bleibenden,  Grundform  ist  für  diese  Sprache 
eine  Eiiitheilung  der  Casus  in  starke  und  schwache 
zweckmäfsig.  Stark  sind  der  Nominativ  und  VocaU 
der  drei  Zahlen  und  der  Accus,  des  Singulars  und  Duals; 
dagegen  gehört  der  Acc.  plur.,  wie  alle  übrigen  Casus  der 
drei  Zahlen,  zu  den  schwachen  Casus.  Diese  Einthei- 
lung  gilt  jedoch  nur  für  das  Masc.  und  Femininum;  beim 
Neutrum  sind  dagegen  nur  der  Nominativ,  Acc.  und  Voc. 
des  Plurals  stark,  und  alle  übrigen  Casus  der  drei  Zahlen 
schwach.  Wo  eine  doppelte  oder  dreifache  Gestaltung  der 
Grundform  stattfindet,  da  zeigen,  mit  einer  bewunderungs- 
würdigen Consequenz,  die  als  stark  bezeichneten  Casus 
immer  die  vollste,  durch  die  Sprachvergleichung  meistens 
als  die  ursprüngliche  sich  erweisende  Gestalt  des  Tbema’s; 
die  übrigen  Casus  aber  eine  Schwächung  desselben,  die  auch 
am  Anfänge  der  Composita  im  flexionslosen  Zustand  er- 
scheint, und  daher  von  den  einheimischen  Grammatikern 
nach  §.112  als  eigentliche  Grundform  aufgestellt  wird.  Als 
Beispiel  diene  das  Participium  praes.,  welches  die  starken 
Casus  aus  dem  Suffix  ant  bildet,  in  den  schwachen  aber, 
imd  am  Anfänge  von  Compositen,  das  von  den  verwandten 
europäischen  Sprachen,  wie  auch  meistens  vom  Send,  durch 
alle  Casus  beibchallene  n ausstöfst;  so  dafs  at  im 
Vorzug  vor  ant  als  Suffix  dieses  Participiums  ange- 
geben wird*).  -Die  Wurzel  V[^  Gar,  ij  Gr  Kl.  1.  tragen 
z.  B.  zeigt  im  genannten  Partie,  die  Form  Garant  als  star- 
kes, ursprüngliches  (vgl.  t^ipovr,  ferent),  und  Gdrat  als 
schwaches  Thema;  daher  declinirt  sich  das  Masculinum 
wie  folgt: 


*)  Das  dem  t oder  n vorangehende  a gebürt  eigenllich  nicht  zum 
Participialsufliz,  s.  §.  782. 
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Starke  Cuns  Schwache  Casus 


Singular;  Nom.  Voc. 
Acc. 

Instr. 

Dat. 

Abi. 

Gen. 

Loc. 

Dual:  Nom.  Acc.  Voc. 
Instr.  Dat.  Abi. 
Gen.  Loc. 
Plural:  Nom.  Voc. 
Acc. 

Instr. 

Dat.  Abi. 

Gen. 

Loc. 


Bdran  

Bdrantam  

Bdratä 

Bdrati 

Bdratai 

Bdratas 

Bdrati 

Bdrantdu  

BdradBydm 

Bdratös 

Bdranta»  

Bdrataa 

BdradBit 

BdradBya» 

Bdratdm 

Bdrattu 


130.  Wo  drei  Gestaltungen  der  Grundform  die  De- 
clination  eines  Wortes  oder  SufGzes  durchziehen,  da  zeigt 
sich  die  schwächste  Gestalt  des  Thema’s  in  denjenigen 
schwachen  Casus,  deren  Endungen  vocalisch  anfangen;  die 
mittlere  vor  den  mit  Consonanten  anfangenden  Casus-Suf- 
fixen. Diese  Regel  macht  eine  Eintheilung  der  Casus  in 
starke,  schwächere  oder  mittlere,  und  schwächste  zweck- 
mäfsig.  Als  Beispiel  diene  das  Participium  act.  des  redu- 
plicirten  Praet.  (grieeb.  Perfect).  Dieses  bildet  die  starken 
Casus  des  Masc.  und  Neutr.  aus  dem  Suffix  vdiu,  die  schwäch- 
sten aus  ua'  (für  u«,  s.  §.  21^>.)  und  die  mittleren  aus  vat  (für 
vaa);  daher  zeigt  z.  B.  die  Wurzel  rud  weinen  im  Nom. 
und  Acc.  sg.  masc.  und  plur.  neutr.  die  Formen  rurud- 
vän‘),  rurudvanaatn,  rurudvanai  (s.  §.786),  im  Gen. 
sg.  du.  und  plur.  masc.  und  neut.  rurudua’aa,  rurudti- 
a'oa,  rurudüa'dm;  und  im  Loc.  pl.  m.  n.  rurudvdt-au. 


*)  Mit  Verlust  des  s nach  §.  94. 
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DerNom.  Acc.  sg.  neut.  lautet  rurudvdt,  der  Voc.rürudvat. 
Der  Vocativ  sg.  masc.  zeigt  nicht  überall  die  volle  Form 
des  starken  Thema’s,  sondern  liebt  kurze  Vocale;  daher 
rürudvan  gegenüber  dem  Nominativ  rurudvd'n.  Über 
die  Betonung  des  Vocativs  s.  §.  204. 

131.  Das  Send  folgt  sowohl  bei  Wortbildungssuffixen, 
sowie  auch  bei  manchen  vereinzelt  siebenden  M''ortem, 
deren  Stamm  sich  im  Sanskrit  in  verschiedene  Gestalten 
gespalten  bat,  im  Wesentlichen  dem  sanskritischen  Princip; 
doch  hat  es  heim  Participium  praes.  in  Vorzug  vor  dem 
Sanskrit  gewöhnlich  auch  in  den  schwachen  Casus  den  Nasal 
bcibehalten.  So  findet  man  z.  B.  von  dem  Participialstamm 
fsuyant  düngend,  welcher  sich  als  ge- 
wöhnliches Epithet  des  Ackerbauers  am  zahlreichsten  bele- 
gen läfst,  den  Dativ  f au y ante,  Gen.  fauyanto,  Acc.  pl. 
fsuyanto-,  von  aaucant  glänzend  den  Abi. 

daucantd d und  den  Gen.  pl.  aauiifntanm.  Dafs  aber 
auch  die  schwachen  Formen  des  Part,  praes.  dem  Send 
nicht  fehlen,  beweisen  die  vom  Stamme  berfaant  grofs, 
hoch  (eigentlich  wachsend  = skr.  vrhänt,  ved.  brhant) 
vorkommenden  schwachen  Casus,  namentlich  der  Dativ  berf- 
faitc  und  der  Genitiv  berd'fattl,  gegenüber  dem  Acc.  bd"- 
rffanttm.  Sonstige  Belege  von  StaminschwUehungen  in 
den  schwachen  Casus  gewährt  z.  B.  das  SufQx  vant,  wel- 
ches vor  den  vocalisch  anfangenden  Endungen  der  schwa- 
chen Casus,  d.  h.  in  den  schwächsten  Casus,  das  n ausstöfst, 
daher  q'arenanuhatö  (für  q'arinanhvato , s.  §.62)  des 
glanzhegabten,  gegenüber  dem  Acc.  q'ard^natiuhantim. 
Das  Suffix  van  zieht  sich  in  den  schwächsten  Casus  zu  un 
zusammen,  dessen  u mit  einem  vorangehenden  a sich  zu 
dem  Diphthong  i><A<  au  (s.  §.32)  vereinigt;  daher  z.  B.  von 
aa'avan  rein,  mit  Reinheit  begabt,  der  Dativ  aa'aune 
gegenüber  dem  Nom.  Acc.  Voc.  des  Plur.  aa'avano  *),und 

*)  Man  sicht  hieraus,  dafs  der  Acc.  pl.  im  Send  auch  in  formeller 
Beziehung  (im  Sanskr.  aber  nur  in  Bezug  auf  den  Accent,  s.  p.  271  f.) 
zu  den  starken  Casus  gehört. 
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des  Duals  asavana,  während  diese  drei  Casus  im  Dual  neutr. 
wie  im  Sanskrit  zu  den  schwächsten  Casus  gehören;  daher 
as'auni  — Es  gestattet  aber  auch  der  Stamm  atavan 
in  den  schwächsten  Casus  den  breiteren  Diphthong 
>wu  du  für  au;  daher  im  Dativ  und  Genitiv  die  For- 
men as'äune,  aa'dunö,  neben  as'aune,  as'auno;  im  Gen, 
pl.  as'dunanm  neben  as'aunanm”).  — Zu  der  sendischen 
Zusammenziehung  von  as'avan  zu  as’aun  oder  ai'dun 
stimmt  diejenige,  welche  im  Sanskrit  der  Stamm  ma^d- 
van  (ein  Beiname  Indra’s)  in  den  schwächsten  Casus 
erfährt,  indem  nämlich  auch  hier  die  Sylbe  va  ihr  a 
ablegt  und  das  v vocalisirt,  das  so  entstehende  u aber 
mit  dem  vorhergehenden  a zu  d c=  au  zusammenzieht, 
daher  im  Gen.  ma^on-as,  Dit.  ma^on~e,  gegenüber  dem 
starken  Acc.  ma(fdvdn-am.  Aus  g51?L  yüran  ent- 
steht in  den  schwächsten  Casus  die  Form  yun  (Gen.  yd- 
n-ds  gegenüber  dem  Aec.  yüvdn-am);  indem  nämlich,  nach 
Zusammenziehung  der  Sjlbe  va  oder  vd  zu  u,  dieser  Vocal 
mit  dem  vorhergehenden  u zu  ii  zusammenfliefsen  mufs.  — 
Aus  dem  zusammengezogenen  Stamm  yun  entspringt  auch 
durch  Anfügung  des  Feminincharakter  t (s.  §.119)  der  weib- 
liche Stamm  yüni;  hierzu  stimmt  merkwürdig  der  durch 
ein  angefügtes  c erweiterte  lateinische  Stamm  jünt-c'")  (jü- 
nix,  jtintcia),  der  sich  zu  seinem  skr.  Vorbild  verhält,  wie 
die  weiblichen  Nomina  agentis  wie  datrt-c,  genitrt-c  zu 
ihren  sanskritischen  Schwesterformen  ddtr-t  Geberin, 
ganitr-i  Erzeugerin  (s.  §.  119).  Überhaupt  fügt  sich  im 
Skr.  der  Feminincharakter  f bei  Wörtern,  welche  im  Masc. 


*)  asauni  für  asaun  t,  S.  §.212. 

'*)  S.  die  Belegstellen  in  Brockhaus’s  Index  p.  2J0. 

***)  Man  braucht  im  Lateinischen  bei  Anfstellung  eines  Thema’s 
auf  ein  Lautgesetz,  wornach  die  Endconsonanten  (s  ausgenommen) 
eine  vorangehende  Vocallänge  kürzen,  keine  Rücksicht  zu  nehmen. 
Wäre  jilnfc  und  nicht  Jilnl-c  das  Thema,  so  könnten  die  obliquen 
Casus  kein  langes  / haben. 
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und  Neutrum  Stammscbwächungen  zulassen,  in  der  Regel 
an  den  geschwächten  Stamm  der  letzteren,  daher  z.  B. 
auch  süni  Hündin,  vom  Stamme  der  schwächsten  Casus 
des  Male.  (Gen.  »ün-aa,  send,  iün-6).  Ich  erinnere  bei- 
läuGg  noch  an  das  albanesiscbe  xjgv-e  Hündin  (von  >y§v 
Hund),  in  dessen  e ich,  wie  in  analogen  Formen,  den 
weit  verbreiteten  skr.  Feminincharacter  t erkenne *  *). 

132.  I)  Das  oben  erwähnte  skr.  ivan  Hund  gehört  za 
den  Wörtern  mit  dreifacher  Stamm-Abstufung,  ist  aber  sel- 
ber nur  das  Thema  der  mittleren  Casus  (s.  §.130), 
daher  z.  B.  ävd-ßyaa")  canibus.  Die  starken  Casus  ent- 
springen, mit  Ausnahme  des  Vocativs  ivan,  aus  ivdn,  daher 
Acc.  ivan-am  (send,  ipdn-im  nach  §.  50).  Auf  diesen 
starken  Stamm  stützt  sich  das  gr.  xvuiv,  dessen  oblique  Casus 
sämmtlich  dem  skr.  Thema  der  schwächsten  Casus  sich  an- 
schliefsen;  daher  stimmt  zwar  der  Genit.  xuvöi  zum  skr. 
iün-a»  (aus  kün-as),  aber  der  Acc.  xdvei  nicht  zu  ivetnam. 
Es  fehlt  aber  dem  Griechischen  auch  nicht  an  Wörtern, 
die  bei  ihrer  Declination  genauer  an  der  skr.  Spaltung  in 
starke  und  schwache  Casus  festhalten;  es  geht  namentlich 
das  E der  Stämme  naxtp,  fxi^TE/i,  ^anp  nur  in  solchen  Casus 
verloren,  die  im  Sanskrit  zu  den  schwachen  gehören, 
behauptet  sich  aber  unverändert,  oder  verlängert  sich,  in  den 
starken.  Man  vergleiehe  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
war^p,  naTtp,  ntnlp-a.,  nanp-c,  Traripci  mit  dem  skr. 
pUar  (yoe,),  pitär-am,  pitdr-du,  pitdr-a»,  und  dage- 
gen den  Genit.  und  Dativ  rrarp-o';,  Ttarp-C  mit  den  Form- 
schwächungen, welche  der  skr.  Genitiv  und  Locativ  (=  gr. 
Dativ)  bei  unregelmäfsigen  Wörtern  erfahren,  z.B.  in  ivn-aa, 

’ ’ t 

*)  S.  die  oben  (p.  12  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  33. 

**}  Im  Sanskrit  wird  n vor  conionanlüch  anfangenden  Casus- 
Endungen,  wie  im  Griechischen  v,  unterdrückt,  daher  auch  im  Loc.  pl. 
tvä-su  gegenüber  dem  gr.  DaL  KV-0’!.  Auch  am  Anfänge  von 
Compositen  gebt  skr.  n,  nicht  nur  vor  Consonanten,  sondern  auch 
vor  Vocalen,  verloren. 
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Sün-i,  für  ivdn-ae,  ivdn-i.  Die  skr.  VerwandUchafls- 
würter  können  aber  hier  nicht  in  Betracht  gezogen  werden, 
weil  ihr  Genitiv  völlig  unregelmäfsig  ist  und  die  Casus- 
Endung  verloren  hat,  der  Localiv  aber  sich  der  Verstüm- 
melung enthält,  welche  in  der  Regel  bei  stammschwäcben- 
den  Wörtern  dieser  Casus  erfiihrt;  daher  pitdri,  nicht 
pitri  nach  Analogie  des  griech.  TruTpi.  Im  Dual  und  Plural 
hat  das  Griechische,  iin  Vorzug  vor  dem  Sanskrit,  die  Thema- 
tchwächungen  nicht  aulkommen  lassen.  — Man  darf  mit  Zu- 
versicht annchmen,  dafs  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit 
unseres  Stammes  die  Spaltung  in  starke  und  schwache  Casus 
erst  in  ihrem  Beginnen  war,  und  dafs  sie  z.  B.  noch  nicht 
auf  die  Participia  des  Praesens  sich  erstreckte,  weil  hier 
keine  der  europäischen  Schwestersprachen,  und  selbst  das 
Send  nur  in  geringem  Grade,  daran  Theil  nimmt.  Am  frü- 
hesten mag  dagegen  die  Spaltung  in  starke  und  schwache 
Casus  in  Bezug  auf  die  Accenluation  cingetreten  sein,  denn 
cs  ist  gewifs  kein  Zufall,  dafs  in  dieser  Beziehung  das 
Sanskrit  und  Griechische  in  wahrhaft  bewunderungswürdiger 
Weise  mit  einander  übereinstimmen.  Es  betonen  nämlich  die 
beiden  Sprachen  bei  Wörtern  mit  einsilbigem  Stamm  — ab- 
gesehen von  einigen  vereinzelt  stehenden  Ausnahmen  — in 
scheinbar  launenhafter  Willkür,  in  den  drei  Zahlen  bald  die 
Endung,  bald  den  Stamm,  wobei  sich  jedoch  als  Gesetz 
herausstcllt,  dafs  diejenigen  Casus,  die  ich  in  formeller  Be- 
ziehung als  die  starken  bezeichnet  habe*),  (ich  auch  in 
der  Betonung  insofern  als  stark  bewähren,  als  sie  den  Ton 
auf  der  Stammsylbe  festhalten,  während  ihn  die  schwachen 
auf  derselben  nicht  behaupten  können,  sondern  ihn  auf  die 
Endung  hcrabsinken  lassen;  daher  z.  B.  der  Genitiv  vd6ds 
sermonis  im  Gegensätze  zu  dem  gleichlautenden  Plural- 
Nominativ  va6at.  Der  Accusativ  plur.,  welcher  in  Bezug  auf 
die  Betonung  zu  den  starken  Casus  gehört,  lautet  eben- 

*)  Zuerst  in  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit-Grammatik 
(Grammatica  critica  etc.  1832  §.  185). 
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falls  vä'caf,  und  es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  auch 
in  formeller  Beziehung  dieser  Casus  früher  zu  den  starken 
gehörte,  so  dafs  er  gegen  den  Accusativ  sing,  und  du.  nicht 
zurückstand.  Ich  stelle  hier,  zur  Erleichterung  des  Über- 
blicks, der  vollständigen  Declination  von  väc  f.  Rede, 
Stimme,  die  des  ziemlich  entstellten  griechischen  Schwester- 
wortes o;t  (aus  Fox)  gegenüber: 


Starke  Casus 

Schwache 

Casus 

Sftoskrit 

Griechisch 

Saoskrit 

Griechisch 

lar:Nom.  Voc.  väh 

o;r-; 

.... 

Acc.  vac-am 

CTT^ 

• . • • 

Instr.  

.... 

vdc-df 

.... 

Dativ  

.... 

väc~e 

s.  Loc. 

Ablat.  

.... 

vdc-ds 

• • • . 

Gen.  

.... 

rrtc-a« 

C/T-Oj 

Loc.  gr.  D 

.... 

vdc-i 

0/T-l 

Ifom. Acc.Voc.  vac-du 

»f 

CT-6 

• • • • 

Instr.  Abi.  

.... 

vdg-Cyiim 

.... 

Dat.  ’)  

.... 

vdg-üyam 

OTTOLV 

Gen.  Loc.  

.... 

A ! A> 

vac-08 

.... 

; Nom.  Voc.  vitc-as 

CTT-Sg 

Acc.  vd!c-a» 

C7T~U^ 

.... 

Instr.  

.... 

vdg-fh'» 

.... 

Dat.  Abi 

• • • . 

vdg-Byds 

s.  Loc. 

Gen.  

.... 

vdi-d'm 

OT-tüP 

Loc.  gr.  Dat. 

.... 

vdk-s'ü 

> f 

on-^a-i 

2)  Bei  einer  kleinen  Anzahl  einsylbiger  Sanskritwörter 
stellt  sich  der  Acc.  plur.,  ^vie  in  formeller  Beziehung,  auch 
hinsichtlich  der  Acccntuation  auf  die  Seite  der  schwachen 
Casus,  d.  b.  er  läfst  den  Ton  auf  die  Endung  herabsinken. 
Hierzu  gehören  unter  andern  rdi  Reichthnm,  nis  (aus 
nt'Ä)  Nacht,  pad  Fufs,  wovon  der  Plural  - Accusativ 


*)  Gr.  Dat  Gen.  s.  §.  221. 
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rdy-ds,  nis-da'),  pad-dt;  letzteres  im  Nachtheil  gegen  das 
gr.  TTciai.  Es  gibt  dagegen  im  Sanskrit  auch  einige  einsyl- 
bige  Wörter,  welche  sich  von  der  Herabsinkung  des  Accents 
ganz  frei  gehalten  haben.  Hierzu  gehören  unter  andern 
»van  Hund  und  go  Stier,  Kuh  etc.,  deren  griechische 
Schwesterformen  dem  einmal  angebahnten  Wege  weiter  ge- 
folgt sind,  und  also  z.  B.  xW;,  xt,'vi',  ßc(f)i,  xvvXv,  ßo(F)üji>,  xvat, 
ßovvi  dem  sanskritischen  sun-aa,  sün-i,  gdv-i,  iun-dm. 


*)  Da  das  s von  (Vf  * entstanden  ist,  so  darf  man 

einen  wurzelhaften  Zusammenhang  zwischen  nis  und  ndkiam  (bei 
Nacht)  annehmen.  Letzteres  ist  der  Nachlafs  eines  Stammes  nakt\ 
ersteres,  wie  ich  jetzt  glaube,  die  Schwächung  von  nas.  Ich  ver- 
muthe  nändich,  in  Abweichung  von  einer  früheren  Erklärung  von  nis' 
und  nistl  aus  si  schlafen  praef.  ni  (Gloss.  scr.  S.  198),  dafs  beide 
Nachlhencnnungcn  von  der  Wurzel  nas  (aus  nak)  ausgegangen  sind, 
einer  Wurzel,  die  wohl  auch  In  einer  anderen  Conjugatlonsklasse  als 
der  'Iten  (näs -jra-l  i er  geht  zu  Grunde)  schaden  oder  ver- 
nichten bedeutet  haben  mag,  wie  das  lat.  noceo,  welches  ebenso 
wie  nex,  necare,  zur  skr.  Wz.  nas'  gehört  und  sich  auf  deren  Caiisal- 
form  näs-djrä-mi  (also  noceo  für  ndceo)  stützt.  Es  würde  dem- 
nach die  Nacht  eigentlich  als  die  verderbende,  schadende  oder 
feindliche  erscheinen,  und  das  lat.  noc-t,  noc-tu,  nec-s,  noc-eo, 
nebst  der  Nachtbenennung  des  Griech.,  German.,  Lll. , Slavischen 
und  Albancsischen  (cttTf)  einer  gemeinschaftlichen  „schaden”  be- 
deutenden Wurzel  angeboren,  einer  Wurzel,  die  sich  im  skr.  nis 
und  nisd  (letzteres  ebenfalls  Nacht)  selber  geschadet  hat,  durch  die 
Vocalschwächung  von  a zu  i,  wie  in  Formen  wie  kir-d-ti  er 
$ treut  aus,  von  der  Wz. kar  (^  ki),  und  in  gothischen  wie  bind- 
-i-fh  von  band  binden.  Vielleicht  ist  auch  das  i des  griech.  vtKf) 
eine  Schwächung  von  a,  und  somit  der  Sieg  als  Tödlung  (der 
Feinde)  so  genannt.  Zur  skr.  Wz.  nas  gehören  bekanntlich  auch 
das  gr.  vcKVg  und  vgx^of,  die  auf  griech.  Boden  ebenso  wie  vix») 
(wovon  vixaw,  dor.  vixyi/xi)  als  verwaiste  Formen  erscheinen.  Als 
ursprünglich  schädlich  oder  verderblich  bedeutend  erweisen 
sich  noch  zwei  andere  skr.  Nachtbeneiinungen,  nämlich  saruart, 
von  der  Wz.  s ar  (OTsV)  zerbrechen,  zerstören,  und  satoarl^ 
von  sad  zu  Grunde  gehen. 

I.  18 
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gdv-dm,  svd-su,  go-s'u  gegenüberstellcn.  Gewifs  aber  ist, 
dafs  die  sanskritischen  Formen  in  Bezug  auf  die  Accentua- 
tion  auf  älterer  Stufe  stehen  als  die  griechischen,  und  Lber- 
reste  einer  Sprachperiode  sind,  in  welcher  die  Spaltung  in 
starke  und  schwache  Casus  noch  nicht  eingetreten 
war.  Auf  dieser  älteren  Stufe  haben  sich  auch  in  Gemein- 
•chaflmit  dem  Griechischen  die  eins vlhigen  Pronominalstämme, 
wegen  der  Energie  ihrer  Persönlichkeit,  nebst  dem  skr. 
Ausdruck  der  Zahl  zwei,  eigentlich  ein  Pronomen,  behauptet; 
daher  z.  B.  te'a'u  in  diesen,  fern,  td'-su  (nicht  tea'ü,  tdaü), 
wie  im  Griechischen  die  epischen  Dative  tcTci,  rauri;  dva- 
Bydm  im  Gegensätze  zum  griceh.  duoo'*);  dagegen  tri-a'ü 
in  tribus,  tri-n-am  trium  (vcdisch),  mit  gesunkenem  Ac- 
cent, wie  im  Griech.  rpi-o-r,  rpt-üv,  im  Gegensätze  zum  star- 
ken Nom.  Acc.  neut.  rpia  (skr.  trt'-n-i). 

3)  Auch  im  Litauischen  gibt  die  Accentuation  Veran- 
lassung zu  einer  Eintheilung  in  starke  und  schwache 
Casus,  indem  hier  alle  oxjtonirten  zweisylbigen  Substantive 
im  Accus,  und  Dativ  sing,  und  im  Nom.  Voc.  plur.,  also 
mit  Ausnahme  des  Dat.  sg.  nur  in  solchen  Casus,  die  im 
Sanskrit  und  Griechischen  zu  den  starken  gehören,  den  Ton 
auf  die  Anfangssylbe  zurückziehen** ***));  daher  z. B. 

Nom.  tg.  Acc.  sg.  Dat.  «g.  Nom.  V.  pl. 

aünü-a  Sohn  sünu-n  aunu-i  aunü-a 

tnergä  Mädchen  merga-n  m^rga-i  mergö-a 

aktnu  Stein  dkmeni-n  dkmeniu-i  dkmen-a'”) 

Tochter  dükteri-n  diikterei  diikter-a*”) 

BeioxytonirtenAdjectiven  auf  u unterbleibt  die  Zmückzie- 
hung  des  Tons  im  Dativ.  — Man  kann  diese  Zurückziehung 

*)  Gegenüber  dem  starken  Nom.  Acc.  h\jo  oder  juu ; s.  vergleich. 
Accentuationssystem  §.  25. 

**)  S.  vergleich.  Accentuationssystem  §.  62  (L  und  über  ähnliche 
Erscheinungen  im  Russischen  §.  65. 

***)  Nach  Schleicher,  dessen  eben  erschienene  litauische  Gram- 
matik ich  hier  zum  erstenmal  benutzen  kann. 
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des  Tons  mit  derjenigen  vergleichen,  die  das  Sanskrit  im 
Vocativ  der  drei  Zahlen,  das  Griechische  in  einigen  des  Sin- 
gulars, und  die  beiden  Sprachen  in  ihren  Superlativen  auf 
is't'a-s,  laro-g  und  den  entsprechenden  Comparativen  ein- 
treten  lassen. 

4)  Das  Gothische  zeigt  eine  formelle  libereinstim- 
mung  mit  der  sanskritischen  Spaltung  in  starke  und  schwache 
Casus,  erstens  darin,  dafs  es  das  a seiner  Stämme  auf  ar 
in  den  schwachen  Casus  des  Singulars  ausstöfst,  und  nur 
in  den  starken,  d.  h.  im  Nom.  Acc.  Voc.  beibehält;  zweitens 
darin,  dafs  es  bei  Stämmen  auf  an  das  schwere  a nur  in 
den  eben  genannten  Casus  unverändert  läfst,  im  Genitiv  und 
Dativ  aber  zu  i schwächt,  während  das  Sanskrit  bei  Stäm- 
men auf  an  das  a,  im  Fall  ihm  nur  ein  Consonant  vorher- 
geht, in  den  schwächsten  Casus  ganz  ausstöfst.  Man  ver- 
gleiche das  goth.  bröthar  Bruder  als  Nom.  Acc.  Voc.  mit 
dem  skr.  bratd  (s.  §.144),  Briitaram,  brd'tar,  und  da- 
gegen den  Dativ  brdthr  (ohne  Casus -Endung)  mit 
Bratr-e.  Der  goth.  Genitiv  brothr-s  stimmt  zum  sen- 
dischen  brdthr-6  (s.  §.191)  und  griechischen  Formen  wia 
na-p-ci.  Vom  gothischen  Stamme  ahan  stimmt  der  Nom.  aha, 
Acc.  ahan,  Voc.  aha  zu  sanskritischen  Formen  wie  ragd 
(König),  rfigda-am,  rd'gan,  und  dagegen  der  Gen.  aÄ»'n-», 
Dat.  ahin  hinsichtlich  der  Stammschwächung  zu  sanskriti- 
schen Formen  wie  rd'gh-as,  rd’gh-e,  mit  unterdrücktem 
Vocal  der  Endsjlbe  des  Stammes. 

133.  Was  die  Art  der  Verknüpfung  der  Endvocale 
der  Grundformen  mit  vocalisch  anfangenden  Casus-SufGxen 
anbclangt,  so  müssen  wir  zuvörderst  auf  eine  fast  auf  das 
Sanskrit  und  die  ihm  am  nächsten  stehenden  Dialekte  (Päli, 
Präkrit)  beschränkte  Erscheinung  aufmerksam  machen,  ver- 
möge welcher,  zur  Vermeidung  des  Hiatus  neben  Rcin-Er- 
haltung  der  Vocale  des  Stammes  und  der  Endung,  ein  eupho- 
nisches n eingeschoben  wird.  Dieses  Wohllautsraittel  kann, 
in  dem  Umfang,  wie  es  im  Sanskrit  besteht,  nicht  dem  Ur- 
zustände des  Sprachstamms,  den  wir  hier  betrachten,  ange- 

• 18* 
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hören;  sonst  würde  es  in  den  verwandten  europäischen 
Sprachen,  und  sogar  im  Send,  nicht  fast  gänzlich  vermifst 
werden.  Wir  betrachten  es  daher  als  eine  Eigenthümlich- 
keit  des  Dialektes,  der  nach  der  Zeit  der  Sprachspaltung  in 
Indien  herrschend  geworden,  und  sich  zur  allgemeinen  Schrift- 
sprache daselbst  erhoben  hat.  Dabei  ist  es  nüthig  zu  be- 
merken, dafs  die  Veda-Sprache  sich  des  euphonischen  n nicht 
in  der  Allgemeinheit  wie  das  gewöhnliche  Sanskrit  bedient. 
Am  häufigsten  wird  dasselbe  vom  Neutrum  gebraucht,  sel- 
tener vom  Masc.  und  am  seltensten  vom  Femininum.  Letz- 
teres beschränkt  dasselbe  auf  den  Genitiv  plur.,  in  welchem 
auch  das  Send,  wenngleich  weniger  durchgreifend,  sich  die- 
ser Einfügung  bedient.  Hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs 
gerade  an  dieser  Stelle  auch  die  altgermanischen  Sprachen, 
mit  Ausnahme  des  Guthischen  und  Altnordischen,  ein  eupho- 
nisches n zwischen  den  Vocal  des  Stammes  und  den  der 
Casus- Endung  einschieben,  doch  nur  in  einer  einzigen 
Declination,  nämlich  in  derjenigen,  welche  im  Sanskrit  und 
Send  durch  die  weiblichen  Stämme  auf  d vertreten  ist. 
Aufser  dem  Gebrauch  des  euphonischen  n ist  im  Sanskrit  und 
Send  noch  die  Gunirung  des  Stammvocals  in  gewissen  Casus 
zu  bemerken,  wozu  auch  das  Gothischc,  Litauische  und  Alt- 
slavische  Analoga  darbieten  (§.  26.  4.  6.  6.). 

Singular. 

Nominativ. 

134.  Vocalisch  endigende  Stämme  männlichen  und 
weiblichen  Geschlechts  haben  im  indo-europäisehen  Sprach- 
stamm, unter  gewissen  Beschränkungen,  s als  Nominativ- 
Sufßv,  welches  im  Send  nach  einem  vorhergehenden  a zu 
u zerlliefst,  und  dann  mit  dem  a zu  d zusammengezogen 
wird  (§.2.);  wie  dies  im  Sanskrit  nur  vor  tönenden  Buch- 
staben (§.25.)  geschieht*).  Beispiele  gibt  §.  148.  Den  Ur- 

*)  Z.  B.  lutö'  mdma  alias  m e i,  rl^  ^ 

/avafilius  tui  (§.  22). 
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Sprung  dieser  Casusbezeichnung  finde  ich  in  dem  Pronominal- 
stainm  g’ »a  (er,  d ies er,  jener,  weiblich  so)  und  einen 
schlagenden  Beweis  für  diese  Behauptung  darin , dafs  das 
genannte  Pron.  in  der  gewöhnlichen  Sprache  sich  über  die 
Grenze  des  Nomin.  masc.  und  fern,  nicht  hinaus  erstreckt, 
sondern  im  Nomin.  neutr.  und  in  den  obliquen  Casus  des 
Masc.  und  Fern,  durch  rf  ta,  weiblich  td,  ersetzt  wird, 
worüber  mehr  in  der  Folge. 

135.  Das  Gothische  unterdrückt  a und  t vor  dem 
Casussuffix  «,  ausgenommen  bei  einsylbigen  Stämmen,  wo 
diese  Unterdrückung  unmöglich  ist.  Man  sagt  hva-g  wer, 
t-s  er,  aber  z.  B.  vulf-a  Wolf,  gaat-a  Fremdling,  Gast, 
für  vul/a-a,  gaati-a  (vgl.  hoati-a).  Bei  männlichen  substantiven 
Stämmen  auf  ja  erhält  sich  jedoch  der  Endvocal,  nur  ge- 
schwächt zu  » (§.  67j;  z.  B.  haiyi-a  Heer.  Geht  aber,  was 
meistens  der  Fall  ist,  der  Schlufssylbe  eine  Länge,  oder  mehr 
als  eine  Sylbe  voran,  so  zieht  sich  Ji  zu  ei  (=i,  §.  70)  zu- 
sammen; z.  B.  andei-a  Ende,  raginei-a  Kath,  für  andji-a, 
raginji-a.  Diese  Zusammenziehung  erstreckt  sich  auch  auf 
den  ebenfalls  durch  a bezeichneten  Genitiv.  — Den  gothi- 
schen  Nominativen  auf  ji-a  entsprechen  litauische  wie  Atpirk- 
töji-a  Erlöser,  deren  t ebenfalls  aus  einem  älteren  a her- 
vorgegangen ist*);  dies  folgere  ich  aus  den  obliquen  Casus, 
die  meistens  mit  denen  der  a- Stämme  Ubereinstimmen. 
Wo  aber  der  Schlufssylbe  ja  im  Litauischen  ein  Consonant 
vorhergeht,  was  der  gewöhnlichere  Fall  ist,  da  vocalisirt 
sich  das  j zu  t,  und  das  folgende,  aus  a entsprungene  t, 
wird  unterdrückt;  daher  z.  B.  Ubi-a  Reichthum  für  lubji-a 
aus  Ubja-a.  — Die  gothischen  Adj  ecti  vstämme  auf  ja  zeigen 
im  Nom.  sg.  masc.  vier  verschiedene  Formen,  wofür  v.  Gabe- 
len  tz  u.  Loebe  (Gramm,  p.  74),  die  jedoch  mit  Unrecht  % 
als  den  Ausgang  des  Stammes  annehmen,  aütia,  hraina 
niujia,  viltheia  als  Muster  aufstellen.  Die  vollständigste 
Form  für  das  nach  §.67  unmögliche  ya-s,  findet  statt, 

*)  Durch  (len  Eioflufs  des 
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wenn  der  Sylbe  ja  des  Stammes  ein  Vocal  oder  ein  ein- 
facher Consonant  mit  vorangehendem  kurzen  Vocal  vorher- 
geht, daher  niu-ji-s  neu,  eak-ji-a  zänkisch.  Es  kann  daher 
auch  vom  Stamme  niüJja  der  unhelcgbare  Nomin.  masc.  nur 
midjis  (=  skr.  mddya-s,  lat.  viediu-s)  lauten.  — Geht  der 
Sylbe  ja  golhischer  Adjectivstämme  eine  lange,  consonantisch 
endigende  Sylbe  voran,  so  zieht  ja  sich  im  Nom.  masc. 
entweder  zu  ei  zusammen,  wie  hei  ähnlich  beschaffenen 
Suhstantivstämmen,  oder  zu  f,  oder  wird,  was  der  gewöhn- 
lichste Fall  scheint,  ganz  unterdrückt.  Den  ersten  Fall  be- 
legen Formen  wie  althei-t  alt,  villhei-s  wild;  den  2ten: 
aüti-8  süfs,  mild,  und  airkni-s  heilig;  den  3len:  hrain-s 
rein,  gamain-t  gemein,  gafaur-s  nüchtern,  hruk-t 
brauchbar,  Wcit/t-s  gütig,  andanem-a  angenehm.  Hieran 
reiht  sich  alja-kun-s  dXXoycnj;,  wofür  man,  wegen  der  un- 
zweifelhaften Kürze  des  «,  aljakunji-s  erwarten  könnte;  es 
scheint  aber  die  Belastung  des  Wortes  durch  die  Zusam- 
mensetzung, oder  überhaupt  der  Umstand,  dafs  dem  SufQxe 
ja’)  in  dem  Wort -Ganzen  mehr  als  eine  Sylhe  vorher- 
geht, die  Unterdrückung  des  SufGxes  im  Nom.  veranlafst 
zu  haben.  Die  obliquen  Casus  zeigen  überall  deutlich,  dafs 
ia  der  wahre  Ausgang  des  Stammes  ist. 

Anmerkung  1.  Die  gothischen  Stämme  auf  ra  und  ri  unter- 
drücken, im  Fall  dem  r ein  Vocal  vorbergeht,  das  Casuszeicben 
nicht  aber  bei  vorangehender  Consonanz;  daher  vair  Mann, 
tliur  Kalb,  junger  Stier,  anthar  der  andere,  hvathar 
wervon  beiden?  von  den  Stämmen  vaira,  stiura  etc.;  fruma- 
baur  erstgeborener,  von  -bauri-,  dagegen  z.  B.  ahr-s 
Acker,  fingrs  Finger,  baitr-s  bitter,  fagr-s  s c h ö n , von 
akra  etc.  Zu  den  Formen,  in  welchen  das  Casuszeicben  sammt 
dem  Endvocal  des  Stammes  unterdrückt  ist,  stimmen  lateinische 
wie  vir,  puer,  socer,  Icvir,  alter,  pulcer.  So  von  Stämmen  auf 
ri  Formen  wie  celer,  celeber,  puter.  Doch  schützen  ein  dem  r 
vorangehendes  a,  u und  o,  sowie  und  /,  die  volle  Endung;  da- 
her virus,  seuirus,  eirus,  mtrus,  virus,  -parus,  (oeiparas),  edrus, 

*)  = skr.  s.  §.  Sin  und  hinsichtlich  des  Litauischen  §.  898. 
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nurus,  päruSf  -vnrus  (carnivoruj).  Auch  kurzes  e hat  die  £n> 
dang  US  nicht  überall  untergehen  lassen  {merus,  ferus).  — 
Im  Gothischen  haben  auch  Stämme  aiifsa  und  si,  zur  Vermeidung 
zweier  schlicfsender  s,  das  Casuszeichen  schwinden  lassen;  da- 
her/aus  los,  leer,  vom  Stamme  tausa;  drus  Fall’).  In  us- 
stass  Auferstehnng,  vom  weihlichen  Stamme  us-stassi“’), 
würden  ohne  Unterdrückung  des  Casuszeichens  sogar  drei  schlie- 
fsende s zusammentrefTen. 

Anmerkung  2.  Die  gothischen  Stämme  auf  va  vocallsiren  den 
llalbvocal,  wenn  ihm  ein  kurzer  Vocal  vorhergeht,  vordem  Casus- 
zeichen, so  wie  auch  schlielsend  im  flexionslosen  Acc.  und  Vo- 
cativ  der  Substantive,  zu  u;  daher /Aiu-a  Knecht  vom  Stamme 
/AiVa,  Kcc.  ihiu\  fviu-a  1 e bc  n d ig  (lit.  g/wa~s , skr. 
von  gviea.  So  vom  Neutralstamm  kniva  Knie  der  Nom.  Acc. 
kniu.  Geht  aber  ein  langer  Vocal  dem  v voran  (es  findet  sich 
in  dieser  Stellung  blofsoi),  so  bleibt  das  v unverändert;  daher 
saiv-s  See,  snaiv~s  Schnee,  ojv-jZeit.  Im  Althochdeut- 
schen hat  sich  dieses  goth.  v vocalisirt,  und  zwar  höchst  wahr- 
scheinlich zuerst  zu  u,  woraus,  in  Folge  der  in  §.  77  angegebe- 
nen Entartung,  o;  daher  S ee,  S c h n ee,  Qea.sfa/e-s, 
snStve-s,  gegenüber  dem  goth.  saiv-s,  saivi-s,  snaiv-s,  snaivi-s. 
So  auch  den  (Knecht),  Gen.  detve-s,  fiir  goth.  thiu-s,  thiwi-s. 

Anmerkung  3.  Im  Send  haben  die  männlichen  Stämme  aufa  den 
Zischlaut  des  Nominativs  vor  der  enklitischen  Partikel  ca  be- 
wahrt, statt  lUOS  aa  (für  skr.  <sa)  nach  §.  56^’  in  d umzu- 
wandeln; daher  z.  B.  zwar  vehrkö  Wolf  für  skr.  vrka-s, 
litauisch  wilka-s,  goth.vu/f^a;  aber^^JL)a^^?^{^  v ehrkas  ca 
lupusque  = skr.  vp  kas  ca.  Der  Interrogativstamm  ka  wer? 
hat  auch  in  Verbindung  mit  nd  Mann  (Nom.  des  Stammes 
nar)  und  mit  dem  angebängten  Pronom.  der  zweiten  P.  sg.  den 
Zischlaut  bewahrt,  daher  kasnd  wer?  (wörtlich  welcher 
Mann?),  kastt  wer  dir?  Zwischen  kas  und  den  Acc. 
IhxaAm  wird  in  solchen  Fällen  ein  Bindevocal  eingeschuben, 
wobei  die  Handschriften  schwanken  zwischen  { e und  c e\  die 
ältesten  aber  zeigen  nach  B u r n o u f (Ya^na,  Notes  p.  l iS)  £ , wel- 


*)  Ungewifs,  ob  von  drusa  oder  drusi,  s.  Grimm  I.  S9S.  Anm.  1. 
**)  Ausus-stas-ii  und  dieses  »asus-stad-ti  (nach  §.  102),  ungefähr 
wie  vissa  ich  wufste  aus  vis-la  für  vU-ia. 
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ches  auch  olTenbar  dem  c Toriuziehen  ist  (vgl.  §.  ^ ^1’ 

langer  Vocal  (s.  §.  3l)  sich  weniger  als  ( e zum  Bindevocal 
eignet.  Gewifs  aber  ist,  dafs  auch  das  £ e in  kai  e l/iivmim 
(w  e r dich?)  sich  in  verhältnifsmärsig  später  Zeit  eingedrängl  hat, 
denn  die  Bewahrung  des  jj  s kann  nur  durch  die  unmittelbare 
Verbindung  mit  dem  r-Laut  veranlalst  sein.  In  Bezug  auf  die 
enklitische  Partikel  ca  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  dieselbe  auch 
allen  anderen  Endungen,  welche  Im  Sanskrit  auf  at  ausgehen, 
den  Zischlaut  geschützt,  und  auch  das  vorhergehende  Wort  vor 
anderen  Entstellungen,  wie  vor  Kürzungen  ursprünglich  langer 
Vocale,  und  vor  Zusammenziehung  der  Endung  ayi  zu  ei 
bewahrt  hat. 

136.  Das  Hochdeutsche  hat  bis  auf  unsere  Zeit  das 
alte  Nominativzeichen  in  der  Umwandlung  in  r bewahrt, 
jedoch  schon  im  Althochdeutschen  nur  bei  Pronominen,  und 
bei  starken  Adjcctiven,  welche  sich  später  als  zusammengesetzt 
mit  einem  angehängten  Pronomen  ergeben  werden  (s.  §.  287  ff.). 
Man  vergleiche  mit  dem  gothischen  i-s  er  und  dem  lat.  w 
das  abd.  i-r.  — Bei  Substantiven  hat  sich  das  Nominativ- 
zeichen in  den  germanischen  Sprachen  aufser  dem  Gothi- 
schen nur  noch  im  Altnordischen  behauptet,  und  zwar  als  r, 
doch  nur  bei  Masculinen;  daher  z.  B.  kva-r  oder  ha-r  wer? 
für  goth.  hva-i,  Wolf*)  für  goth.  vulf-s  aus  vulfa-s, 
60n~r  Sohn  für  goth.  «unu-«,  skr.  und  lit.  sunü-«,  sünii-s. 
Die  Feminina  haben  dagegen  im  Altnordischen  das  Casus- 
zcichen  eingebüfst,  daher  z. B.  AündHand  für  goth.  handu-s, 
dddh  That,  vom  Stamme  dädJd  (N.  Acc.  pl.  dddhi-r),  für 
goth.  ded-t  aus  dedi~s. 

137.  Die  weiblichen  sanskritischen  Stämme  auf  d,  und 
mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  die  mebrsylbigen  auf  {,  nebst 
ttri  Frau,  haben,  wie  die  entsprechenden  Formen  der  ver- 
wandten Sprachen,  das  alte  Nominativzeichen  verloren  (mit 
Ausnahme  der  lateinischen  c-Stämme),  und  geben  den  rei- 
nen Stamm ; die  verwandten  Sprachen  auch  den  durch  Ver- 

*)  Auch  varg-r  heifst  Wolf,  welches  dem  Im  Skr.  als  Urform 
für  vyka-t  vorauszusetzeodeu  värka-s  sehr  nabe  steht. 
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kürzting  des  Endvocals  geschwächten  Stamm.  Über  die  Kür- 
zungen des  d s.  §.11S.  Auch  V t verkürzt  sich  im  Send, 
sogar  an  dem  einsylbigen  itrt  Frau,  s.  V.  S.  p.  136, 

bei  Olshausen  S. ‘28,  wo  itri-ia  feminaque 

steht,  während  sonst  das  angehängte  >,'-'(0  <fa  die  ursprüng- 
liche Länge  der  Vocale  schützt.  — Was  das  « der  lateini- 
schen fünften  Declination  anbelangt,  welche  oben  (p.  147  f.) 
als  ursprünglich  identisch  mit  der  ersten  dargestcllt  worden,  ■ 
so  kann  ich  darin  nicht  mehr  einen  Überrest  aus  der  Ur- 
periode  unseres  Sprachstammes  erkennen,  wodurch  das  La- 
, tcinische  das  Sanskrit,  Send,  Altpersische,  Griechische,  Litaui- 
sche und  Germanische  üherbieten  würde,  sondern  ich  erkenne 
darin  nur  eine  Wiederherstellung  der,  in  dieser  Wortklasse- 
büchst  walu-schcinlich  schon  vor  der  Sprachtrennung  weg- 
gelallcnen,  Casus-Endung.  Hinsichtlich  dieser  Wieder-£r-  * 
langung  einer  verlorenen  Casus-Endung  mag  man  das  Genitiv- 
zeichen « unseres  deutschen  Herzens  vergleichen,  während 
alle  Stämme  auf  n im  Althochdeutschen,  in  den  3 Geschlech- 
tern, des  nur  vom  Gothischen  noch  bewahrten  Genitivzei- 
ebens  s verlustig  gegangen  sind.  Zu  den  Nominalivformen 
auf  es  (für  e)  der  fünften  Uecliuation  mag  das  Lateinische 
durch  die  Analogie  der  Nominative  dritter  Declination  auf 
es  (wie  caedes)  verführt  worden  sein.  Hier  aber  macht 
das  e des  Nominativs  Schwierigkeit,  denn,  nimmt  man  caedi  * 
als  das  echte,  ursprüngliche  Thema  an,  so  hätte  man  im 
Nominativ  nichts  anders  als  caedü  zu  erwarten,  wie  auch 
im  Sanskrit,  Send,  Griechischen  und  Litauischen  alle  i-Stämme, 
sofern  sie  nicht  Neutra  sind,  im  Nominativ  sg.  wirklich  nie- 
mals eine  andere  Form  als  i-a  zeigen.  Unter  den  lateini- 
schen Substantiven  auf  es,  Gen.  is,  linden  sich  zwei,  denen 
im  Sanskrit  Stämme  auf  aa  gegenüberstehen,  nämlich  nubca 
und  aedea\  ersteres  ist  offenbar  verwandt  mit  dem  skr. 
Stamme  ndBaa  Luft,  Himmel,  dem  slav.  nehea  (nom.  acc. 
nebo,  gen.  nebea-e)  und  griech.  yc4>ci  (gen.  n(pe(a)-oi  (s.§.  1‘28). 

Im  Sanskrit  und  Slavischen  ist  dieses  Wort,  wie  im  Grie- 
chischen, Neutrum;  wäre  es  aber  männlich  oder  weiblich. 
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£0  würde  der  Noin.  im  Sanskrit  naßds  und  im  Griech. 
ys<pyj;  lauten.  So  kommt  im  Sanskrit  vom  weiblichen  Stamme 
usds  Morgenröthe  der  Nominat.  «sä«,  von  tavd«  stark 
der  männliche  Nominativ  tavd'g  (vcd.),  von  dürmana» 
schlechtgeistig  (manag  neut.  Geist),  der  Nom.  m.  f. 
dürmands , neut.  (vielleicht  ungebräuchlich)  dür  manag , und 
im  Griech.  von  den  Neutralstämmen  auf  c;,  wenn  sie  am 
Ende  von  Compositen  erscheinen,  der  männliche  und  weib- 
liche Nominativ  auf  »js;  also  dvij-fisvrig,  neut.  -fjting,  gegen- 
über dem  eben  erwähnten  skr.  durmandg,  -nag.  Hierbei 
ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  das  Lateinische  die  grie- 
chischen Composita  dieser  Art,  sofern  sie  ihm  als  Eigen- 
namen überliefert  sind,  so  (lectirt  wie  caedth,  nubes,  so»  dafs 
zwar  im  Nom.  Socrath  zu  iajxoa'Ti);  stimmt,  die  obliquen 
Casus  aber  aus  Stämmen  aufs  entspringen,  also  Gen.  Socrati-g, 
während  man  aus  dem  unverstümraelten  Stamm  Socrater-ig 
(wie  gener-ig  = yiyi(a)-o^)  zu  erwarten  hätte.  — Das  zweite 
lateinische  Wort  auf  e-g,  i-g,  welches  einem  sanskritischen 
Neutralstamme  auf  o«  und  einem  griechischen  auf  c;  ent- 
spricht, ist  gedes,  gegenüber  dem  skr.  gadag  Sitz,  Gen. 
sddag-ag,  gr.  'iici,  £0£(<r)-05.  Man  vergleiche  also  gedeg  mit 
dem  Seblufstheile  des  gr.  ru/pvedr,;.  Das  i der  obliquen  Ca- 
sus von  nubi-g,  caedi-g,  gedig  etc.  läfst  sich  als  Schwächung 
des  ursprünglichen  a der  sanskritischen  Stämme  wie  dpag 
Werk,  manag  Geist  fassen,  während  das  e von  oper-is, 
gener-ig  durch  den  rückwirkenden  Einllufs  des  r aus  i er- 
zeugt ist  (s.  §.  84).  Wäre  das  ursprüngliche  g geblieben, 
so  würde  für  open-g,  gener-ig  wahrscheinlich  opig-ig,  genig-ig 
stehen.  Ich  erwähne  noch  ein  merkwürdiges,  aber  in  seiner 
Etymologie,  vom  lateinischen  Standpunkt  aus,  dunkeles  Fe- 
mininum auf  h,  welches  in  den  obliquen  Casus  sich  un- 
verstümmelt  behauptet  hat,  nämlich  Cere-g,  Cerer-ig.  Wenn 
Pott  (Etym.  F.  S.  1.  197.  II.  224  f.)  Recht  hat,  den  Namen 
dieser  Güttin,  der  Erfinderin  des  Ackerbaues,  von  einer 
Wurzel  abzuleilen,  die  im  Sanskrit  pflügen  bedeutet,  woraus 
wir  oben  (p.  3)  das  sendische  karg-ti  (skr.  krg'-ti  das 
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Pflügen)  haben  entspringen  sehen,  so  würde  Ceri-t  (vom 
Stamme  Cerer,  ursprünglich  Cere$)  etymologisch  die  Pflü- 
gerin oder  pflügende  bedeuten,  wie  das  skr.  us'o«  (Mor- 
genrüthe)  die  leuchtende  oder  glänzende.  Die  latein. 
verdunkelte  Wurzel  hätte  also  einen  Zischlaut  hinter  dem  r 
verloren,  ungefähr  wie  im  Griechischen 
über  der  skr.  Wurzel  Aars',  hrs'  sich  freuen,  wozu  wahr- 
scheinlich auch  das  lat.  hil-arü  gehört.  — Der  Umstand, 
dafs  in  der  lat.  3ten  Declination  zuweilen  Mominative  auf 
es  und  is  in  einem  und  demselben  Worte  Vorkommen  — 
wie  z.  B.  canes  neben  canis  — kann  meiner  Meinung  nach 
keine  Veranlassung  geben,  die  beiden  Ausgänge  als  ursprüng- 
lich aus  gleicher  Quelle  fliefsend  aufzufassen;  denn  es  ist 
nicht  befremdend  — da  Wörter  wie  caedes,  nubes,  stdes, 
oder,  um  auch  ein  Masc.  zu  erwähnen,  vern's,  in  ihren  ob- 
liquen Casus  denen  der  organischen  Stämme  auf  i gleich 
geworden  sind  — dafs  auch  gelegentlich  die  Form  auf  e-s 
durch  den  Strom  der  Analogie  in  den  Nominativ  solcher 
Stämme  eingedrungen  ist,  denen  im  Nominativ  nur  i-s  zu- 
kommt. Es  ist  daher  für  jeden  einzelnen  Fall  zu  unter- 
suchen, ob  die  Form  auf  i-s  oder  die  auf  e-s  organischer 
sei.  Das  Wort  canis,  wofür  auch  canc-s,  hätte  sich  mit 
dem  i begnügen  sollen,  denn  es  ist,  wie  das  y oa  juvenis, 
nur  eine  Anfügung  an  den  ursprünglichen  Stamm  auf  n 
(s.  p.  287).  Zuweilen  mag  aufh  das  h der  fünften  Declina- 
tion , deren  s vorhin  aus  dem  s der  3ten  erklärt  worden, 
ihrerseits  auf  die  3te  zurückgewirkt  und  diese  mit  Nomina- 
tiven auf  es  für  a (aus  ä)  versehen  haben.  So  scheint  mir 
das  SufBx  von  /a-me-s’)  in  seinem  Ursprung  identisch  mit 
dem  von  flam-ma,  Jd-ma  u.  a.,  griech.  jiti  von  yvai-jar;,  <rrty- 
fii^'  u.  a.  Fame-licus  weist  deutlich  auf  einen  Primitivstamm 


*)  Hunger  als  Efslust,  oder  zum  Essen  veranlassender, 
sofern  es  in  seiner  Wz.  zum  gr.  (pay  und  skr.  daks  essen  gehört 
und  also  für  fagmis  steht  (s.  Ag.  Benary,  Büro.  Lautlehre  ' 

p.lS5).  c.:. 
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fame.  — Über  die  sendischcn  Nominative  auf  A)  i s.  p.  148 
und  über  die  litauischen  auf  e (aus  ia)  p.  147. 

138.  üie  consonantisch  ausgehenden  Stämme  männli- 
chen und  weiblichen  Geschlechts  verlieren  im  Sanskrit  nach 
§.  94  das  Nominativzeichen  «;  und  wenn  zwei  Consonanten 
den  Stamm  schliefsen,  so  geht  nach  dcmselhen  Gesetze  auch 
noch  von  diesen  der  letzte  verloren.  Daher  z.  B.  bißrat 
für  bibrat-t  der  tragende,  tuddn  für  tuddnt-a  der 
stofsende,  väk  (von  vdc  f.)  für  vdk-s’  Rede.  Das  Send, 
Griechische  und  Lateinische  stehen  durch  die  Bewahrung  des 
Nominativzcichens,  nach  Consonanten,  auf  einer  älteren  Stufe 
als  das  Sanskrit;  z B.  im  Send  df-s  (für  dp-s  §.40) 

W asser,  k(rfj  a Körper  (für  k^rep-a\ 

druk'-a  (vom  Stamme  drug)  ein  Dämon,  dtar-a 

Feuer.  Das  Lateinische  und  Griechische  geben,  wo  der 
Endconsonant  des  Stammes  mit  dem  Nominativzeichen  a 


sich  nicht  vereinigen  will,  lieber  einen  Theil  des  Stammes 
als  das  Casuszeichen  auf,  daher  z.  B.  für  w- 

(ita  für  virtüta.  Darin  stimmen  das  Lateinische,  Aeolische 
und  Litauische  merkwürdig  zum  Send,  dafs  nt  in  der  V'er- 
bindung  mit  a die  Form  na,  iia  gibt;  so  entsprechen  amana, 
Tt&£v5,  lit.  drgana  der  brennende  dem  send. 
fauyana  der  düngende.  — Da  das  litauische  n (s.  §.  10) 
nicht  mehr  gesprochen  wird,  so  erinnere  ich  noch  an  die 
treuer  erhaltenen  altpreufsiscben  Participialnominative  wie 
aldana  sitzend.  Die  gothischen  Formen  wie  bairand-a  tra- 
gend und  analoge  Substantive  wöe  jrijönd-a  Freund  als 
liebender, /yand-«  Feind  als  hassender  übertreffen 
alle  verwandten  Sprachen  dadurch,  dafs  sie  auch  den  End- 
cons.  des  Stammes  vor  dem  Casuszeichen  bewahrt  haben. 


Hinsichtlich  des  Send  ist  hier  noch  zu  bemerken,  dafs  die 
mit  dem  SufCx  vant  (schwach  vat)  schliefsenden  Stämme 
ihre  Nominative  auf  zweierlei  Weise  bilden,  indem  sie  ent- 
weder der  Analogie  des  Part,  praes.  und  der  lateinischen 
Bildungen  auf  lena,  aus  vC7ia  (wie  z.  B.  opulens  von  opu- 
lent) folgen,  oder  gleich  den  griechischen  Formen  wie 
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lara-^  von  Sardvr,  Xücro-i;  von  X'jravT,  das  nt  unterdrücken 
und  zum  Ersatz  das  vorhergehende  a verlängern.  Der 
ersten  Bildungsart  folgen  thio dvans  der  dir  ähnliche, 
und  6vaiii  (für  ci-vahs  s.  §.410)  wieviel?;  letzte- 
rer die  übrigen  belegbaren  Nominative  von  Stämmen  auf 
vant  oder  mant,  wobei  jedoch  zu  beachten,  dafs  aus  d-i 
lautgesetzlich  do  werden  mufs,  so  dafs  die  Analogie  mit 
griechischen  Formen  auf  ä?  für  avr-;  ziemlich  entstellt  ist. 
Hierher  gehört  z.  B.  avdo  solcher  vom  Stamme 

avant,  aus  dem  Primitivstamme  a dieser;  vtvanhdo  (für 
-hvdo)  n.  pr.  für  skr.  vivasvdn,  vom  Stamme 
vivasvant.  — Erwähnung  verdient  noch  ein  im  Sanskrit 
vereinzelt  stehendes  Wort,  welches  zu  dem  vom  Griechi- 
schen und  Lateinischen  in  Formen  wie  virtüi  befolg- 

ten Princip  insofern  stimmt,  als  cs  im  Nom.  das  Casuszei- 
chen in  Vorzug  vor  dem  Endconsonanten  des  Stammes 
schützt,  nämlich  tjcltllSf,  avaydg  (im  Vcda-Dialekt  Opfer- 
antheil),  dessen  Nominativ  avayd-s  (für  ava- 

ydk)  lautet. 

139.  I)  Die  sanskritischen  Stämme  auf  n werfen  im 
Nominativ  masc.,  bei  Neutren  auch  im  Acc.  und  nach  Willkür 
im  Vocativ,  den  schliefsenden  Nasal  ab  und  verlängern  im 
Masc.'  einen  vorhergehenden  kurzen  Vocal;  daher  z.  B.  (Tant 
reich  von  (Tanin.  Die  Sufhxe  an,  man,  van  und  das  Wur- 
zelwort han  tödtend  (am  Ende  von  Compp.),  nebst 

»van  Hund  und  einigen  anderen  Wörtern  auf  an 
von  unsicherem  Ursprung,  verlängern  das  a in  allen  star- 
ken Casus,  mit  Ausnahme  des  Voc.  sg.;  daher  z.  B.  rd'yd 
König  als  herrschender,  acc.  rctydn-am.  Das  Send 
folgt  in  der  Regel  demselben  Princip,  nur  dafs  es,  wie  bereits 
bemerkt  worden , langes  d am  Ende  mehrsylbiger 
Wörter  gewöhnlich  kürzt;  daher  zwar  epd  Hund,  aber 
asava  (vom  Stamme  as'avan)  rein.  Das  Wurzelwort  ^ an 
tödtend  (<=  skr.  Aan)  indem  Compos.  v^r^tAra-^an  sieg- 
reich (wörtlich f'^r^iÄra- tödtend  =skr.  vrtra-han)  bildet 
dagegen  den  Nominativ  virithragdo,  aus 
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virethragä-i,  gegenüber  dem  skr.  Nom.  vrtrahd.  Die 
starken  Formen  der  obliquen  Casus  behalten  wie  das  skr. 
-han  das  kurze  a der  Wurzel*),  darum  fasse  ich  das  in 
dem  Diphthong  do  (für  d-i)  enthaltene  lange  d als  Firsatz 
des  unterdrückten  n,  wie  in  analogen  griechischen  Formen 
wie  pEAä-5,  TaXä-?,  für  fsiXctf-;,  roXav-;.  Auch  im  Sanskrit 
gibt  es  einige  Stämme  auf  n,  welche  im  Nominativ  das  Casus- 
zeichen beibehalten,  das  n aber  unterdrücken;  es  sind  deren 
nur  drei,  worunter  pdnt'd-s  Weg  und  mdnt'd-s  Rühr- 
stab (s.  kleinere  Sanskritgramm.  § 198),  Accus,  pdnt'd n- am, 
mdnt'dn-am.  Da  die  starken  Casus  derselben  überhaupt 
ein  langes  d haben,  so  kann  das  des  Nomin.  nicht  wie  das 
griechische  und  sendische  d der  erwähnten  Formen  als  Ent- 
schädigung für  das  weggefallcne  n gelten,  obwohl  es  wahr- 
scheinlich ist,  dafs,  wenn  die  obliquen  starken  Casus  von 
pdnt'd-s,  mdnt'd-s  kein  langes  d hätten,  ein  solches  doch 
im  Nominativ  stehen  würde. 

i)  Das  Lateinische  unterdrückt  ein  stamnihaftes  n nehst 
dem  Casuszeichen  s nur  hinter  o=skr.  n;  namentlich  ent- 
sprechen Nominative  wie  edd,  bibo,  erro,  sermo  (Rede  als 
gesprochene,  von  der  skr.  Wz.  svar,  svr  tönen)  in 
ihrem  BildungssufGx  dn,  mdn  dem  skr.  dn,  man  der  star- 
ken Casus  von  Wörtern  wie  ra^a  König  als  herrschen- 
der, acc.  ragdnam,  dtma  m.  Seele  als  sich  bewe- 
gende (Wz.  a<),  Acc.  dtmdn-am.  Die  Femininstämme  wie 
actidn  sind  wahrscheinlich  Erweiterungen  von  älteren  Stäm- 
men auf  ti  = skr.  ti  abstracter  Substantive ; denn  weib- 
liche Stämme  aufn  sind  im  Skr.  höchst  selten;  auch  gibt 
es  in  dieser  Sprache  kein  SufGx  tydn  oder  tyan,  womit 
man  das  lat.  tidn  vermitteln  könnte.  — Was  das  latein.  i 
der  obliquen  Stämme  auf  in  gegenüber  den  Nominativen 
auf  6 anbelangt,  wie  z.  B.  in  homin,  arundin,  hirundin,  origin, 
imagin,  und  in  Abstracten  auf  tudin,  so  ist  dasselbe,  wie 
ich  jetzt  glaube,  überall  eine  Schwächung  des  6 des  Nomi- 

*)  Accus.  V e r ethrdg  anem  (üi  %\u.  v f t ra-hanam. 
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nativs,  und  also  z.  B.  homin-is  eine  Entartung  von  komonis, 
wie  auch  in  der  älteren  Sprache  hei  diesem  Worte  das  6 
in  den  obliquen  Casus  wirklich  vorkommt  (kemonem,  homo- 
nem).  Bei  Stämmen  aber,  welche  nicht  auf  dn  ausgehen 
oder  ursprünglich  ausgingen,  findet  keine  Unterdrückung  des 
n zugleich  mit  der  des  Casuszeichens  statt,  sondern  es  hat 
sich  entweder  das  Casuszeicben  oder  das  n behauptet,  daher 
tangui-B,  sanguin-em  (wie  oben  pdnt'd-s,  pdnt'd- 

n-am)  im  Gegensätze  zu  Wörtern  wie  pecten,  flamen  m., 
-cen  [tuhi-cen,  fidi-cen,  oa-cen),  lien  neben  lienia.  Letzte- 
res könnte  aufkläxend  auf  die  drei  ersten  einwirken,  und 
zur  Vermuthung  führen,  wie  ich  in  der  Tbat  vermuthe, 
dafs  die  männlichen  Nominative  auf  en  Verstümmlungen  von 
Formen  auf  ni-a  seien,  in  derselben  Weise  wie  wir  oben  aus 
Stämmen  auf  ri  Nominative  auf  er  (z.  B.  celer  für  celeri-a) 
haben  entstehen  sehen  (s.  p.  278).  Die  vorauszusetzenden 
Formen  auf  ni-a  für  n mögen  aber  ihr  i als  unorganische 
Anfügung  gewonnen,  und  später  wieder  abgelegt  haben, 
während  es  an  juveni-a  und  cani-a,  gegenüber  den  skr.  No- 
minativen yiiod,  aed  [blcc.  güvdn-am,  ävd'n-am)  hallen  ge- 
blieben ist.  Pect-en  stützt  sich  in  seinem  Suffix  eben  so  wie 
dn  von  edon,  bibon  u.  a.  auf  skr.  jedoch  auf  die 

mittleren  Casus  desselben,  und  ebenso  men  von  fia-men  auf 
man.  — Im  Neutrum  zeigt  jedoch  das  Latein,  in  Ab- 
weichung vom  Sanskrit,  Send  und  Germanischen  nirgends 
die  Abwerfung  des  stammbailen  n,  und  es  steht  daher  z.  B. 
nvmen  im  Widerspruch  gegen  den  skr.  Nora.  Acc.  nd'ma’), 
send,  ndma")  und  goth.  namö.  Wäre  die  Abwerfung  des  n 
im  Neutrum  auf  die  beiden  asiatischen  Schwestersprachen  be- 
schränkt, so  würde  ich  unbedenklich  annehmen,  dafs  sie 


*)  Voc.  ndman  oder  nd'ma. 

**)  Ich  bilde  diese  unbelegbare  Form  nach  Analogie  von  baret- 
ma  und  ddma,  von  den  Neulralstämnien  bare  t man  ein  Bündel 
von  Baumzweigen,  Anquetil’s  „Barsom”,  eigentlich  Ge- 
wächs, von  Ae're'x  wachsen)  und  <l<i/nan  Schöpfung,  Volk. 
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erst  nach  der  Sprachtrennong  eingetreten  sei.  Da  aber  die 
germanischen  Sprachen  daran  Tbeil  nehmen,  so  wird  es 
hierdurch  wahrscheinlicher , dafs  das  Lateinische  in  seinen 
Neutralstämnien  auf  n diesen  Nasal  im  Nom.  und  Acc., 
nach  früherer  Unterdrückung,  wieder  zurückgeführt  habe 
(vgl.  §.  143). 

140.  Die  germanischen  Sprachen  stehen  in  den  älteren 
Dialekten  insofern  im  genausten  Einverständnifs  mit  dem 
Sanskrit  und  Send,  als  sie,  ohne  eiBe  einzige  Ausnahme  im 
Gothischen,  ein  sclilicfscndes  des  Wortstammes  in  allen 
Geschlechtern  im  Nominativ,  beim  Neutrum  auch  im  Accu- 
saliv,  unterdrücken.  Daher  z.  B.  im  Gothischen  vom  männ- 
lichen Stamme  ahman  Geist,  als  denkender,  der  Nom. 
aJima,  Ace.  ahman  (ohne  Casus -Endung),  wie  im  Sanskrit 
z.  B.  dtmä',  Acc.  dtman-am,  vom  Stamme  dtman  (Seele), 
mit  dessen  Bildungssuffix  das  des  gothischen  Wortes  ur- 
sprünglich identisch  ist  (s.  §.  799).  Auch  das  Litauische 
unterdrückt  bei  Stämmen  auf  n (sie  sind  sämmtlich  männ- 
lich) diesen  Nasal  im  Nominativ,  wobei  der  vorhergehende 
Vocal  — gewöhnlich  e — zu  « wird,  worin  ich  das  skr.  d 
erkenne  (s.  p.  135),  während  das  e der  übrigen  Casus  auf 
das  skr.  a der  schwachen  Casus  sich  stützt.  Im  Fall  aber 
alle  Casus  dieser  Wortklasse  im  Sanskrit  ursprünglich  ein 
langes  d hatten,  so  mufs  sich  dieses  im  Litauischen  zuerst 
zu  a gekürzt  und  von  da  zu  e geschwächt  haben.  Man 
vergleiche  den  Nom.  akmu  Stein  mit  dem  skr.  dimd 
(aus  dkmd)  und  den  Genitiv  al;mcn-«  mit  diman-as.  Den 
Nominativ  su  Hund  fasse  ich  als  Verstümmelung  von  i'wii 
= skr.  «cd,  ungefähr  wie  sdpna-8  Traum  für  skr.  s r dj? - 
na- 8.  Das  u von  8'un-8  Hundes  und  aller  anderen  Casus 
stützt  sich  dagegen,  wie  das  gr.  u von  kw-iS;  etc.,  auf  die 
Zusammcnzichung  der  skr.  schwächsten  Casus. 

141.  Neutrale  Stämme  auf  an  verlängern  im  Gothi- 
schen, nach  Abwerfung  des  n,  das  vorhergehende  a zu  d; 
sowohl  im  Nomin.  als  im  gleichlautenden  Accus,  und  Voc., 
so  dafs  in  diesen  Casus  das  goth.  Neutrum  sich  zum  Princip 
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der  starken  Casus  bekennt,  wie  dies  im  Sanskrit  nur 
im  Plural  der  Fall  ist*),  wo  die  gothischen  neutralen  Stämme 
auf  an  ebenfalls  die  Verlängerung  des  a zu  u erfahren;  daher 
z.  B.  hairtön-a  die  Herzen,  auson-a  die  Ohren,  augon-a 
die  Augen,  gajukon-a  die  Genossen,  von  den  Stämmen 
hairtan,  ausan,  aitgan,  gajukan;  wie  im  Sans'krit  z.  B.  na- 
mdn-'i  nomina  von  ««"man,  vdrtmän-%  viae,  vias,  von 
vdrtman.  Es  hat  sich  aber  im  Gothischen  die  Vocalver- 
längerung,  wie  der  Vocal  selber,  nur  in  dem  Falle  behaup- 
tet, wo  die  vorhergehende  Sylbe  von  Natur  oder  durch  Po- 
sition lang  ist,  oder  wo  mehr  als  eine  Sylbe  vorhergeht; 
geht  aber  nur  eine  und  zwar  kurze  Sylbe  vorher,  wie  in 
den  Stämmen  naman  Name,  vatan  Wasser,  so  wird  das 
a vor  n nicht  nur  nicht  verlängert,  sondern  wie  in  den 
sanskritischen  schwächsten  Casus  ganz  unterdrückt; 
daher  namn-a  nomina  (für  namdn-a”)),  wie  im  Sanskrit 
z.  B.  namn-as  nominis  für  ndman-a».  — Man  kann  den 
Schutz , welchen  im  Gothischen  das  <5  von  hairton-a  etc. 
durch  die  vorangehende  lange  Sylbe  erfahrt,  mit  der  Er- 
scheinung vergleichen,  dafs  im  Lateinischen  die  Länge  des 
a der  skr.  Wz.  sta  stehen  unter  dem  Schutze  der  vorange- 
henden Doppelconsonanz  fast  durchgreifend  sich  behauptet  hat 
[»tä-mus,  stä-tis,  std-tum  u.  s.  w.),  während  das  d von  dd  ge- 

ben in  entsprechenden  lat.  Formen  sich  gekürzt  hat;  ebenso 
mit  der  Erscheinung,  dafs  im  Skr.  die  Imperativ-Endung  hi 
an  Verben  der  5ten  Klasse  sich  nur  in  dem  Falle  behauptet 
bat,  wo  dem  u der  Klassensylbe  aufser  dem  ihr  angehö- 
renden n noch  ein  anderer  Conson.  vorhergeht;  daher  z.  B. 

*)  S.  §.  |29;  daher  oben  (§.  I30)  rurudvt^As-i  analog  dem 
männlichen  rurude&fis-at-,  so  auch  unter  andern  caivdr-i 
igenüber  dem  schwachen  Acc.  masc.  catür-as 

**)  Vom  Stamme  vatan  kommt  der  N.  Acc.  V.  pl.  nicht  vor;  man 
darf  aber  aus  dem  Dat.  vatn-a-m  schlielsen,  dafs  dieselben  nicht 
anders  als  vatn-a  lauten. 

I.  19 


(TsTtraja)  { 
(TSTTagac). 
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zwar  iak-nu-ht  von  sak  können,  aber  nicht  ci-ntt-ht, 
sondern  ii-nu,  von  ci  sammeln.  — Will  man  Rückschlüsse 
vom  Gothischen  auf  das  Sanskrit  machen,  so  könnte  man 
aus  Formen  wie  liaivto,  pl.  fuiirtün-a,  die  Folgerung  ziehen, 
dafs  auch  das  sanskritische  Neutrum  hei  Wörtern  mit  ver- 
schiedenen Thema-Abstufungen  nicht  nur  im  Nom.  Acc.  Voc. 
plur.,  sondern  auch  in  denselben  Casus  des  Singulars,  und 
des  im  Gothischen  verschwundenen  Duals,  dem  Princip  der 
starken  Casus  gefolgt  sei,  dafs  also  nicht  nur  na  man -i 
nomina,  sondern  auch  im  Sing,  nd'mä  für  namd  und  in» 
Dual  namdn-i  für  ndmn^t  gesagt  worden  sei. 

142.  Bei  der  weiblichen  Declination  kann  ich  dem  Ger- 
manischen keine  ursprünglichen  Stämme  auf  n zugestehen, 
sondern  ich  halte  hier  das  n überall,  sowohl  bei  Substanti- 
ven als  bei  Adjcctiven,  für  einen  unorganischen  Zusatz.  Die 
gothischen  weiblichen  Substantivstämme  auf  n zeigen  vor 
diesem  Consonanten  entweder  ein  6 (=  « §•  69)  oder  ei 

(=i  §.70);  dies  sind  echt  weibliche  Schlufsvocale,  denen 
erst  in  späterer  Zeit  der  Beitritt  eines  n kann  zu  Theil  ge- 
worden sein,  wodurch  sich  z.  B.  viduvön  (nom.  viduvö)  von 
.dem  entsprechenden  sanskritischen,  lateinischen  und  slavi- 
schen  Stamm  (zugleich  Nomin.)  vicTavd,  vidua,  BIvdOBA 
vidova,  und  tvaihrun  Schwiegermutter  (nom.  -rd)  vom 
griech.  ixvpa  unterscheidet.  Im  Sanskrit  hätte  man  von  svd- 
iura  Schwiegervater  ein  Femin.  ivaiurd  zu  erwarten, 
welches  jedoch  durch  das,  wie  mir  scheint,  auf  Umstellung 
beruhende  svasrü  (lat.  »ocru)  aufser  Gebrauch  gesetzt 
wurde').  Was  die  gothischen  Femininstämme  auf  ein  an- 
belangt, so  sind  sie  bereits  zum  Theil  mit  sanskritischen  auf 


*)  Das  männliche  s'vds'ura  hat  nämlich  sein  schliersendei  a ab- 
gelegt und  ur  zu  ril  umstellt  und  verlängert.  Was  die  Verlängerung 
anhelangt,  so  ist  zu  beachten,  dafs  auch  .Vdjectivstämme  auf  u zum 
Theil  diesen  Vocal  im  Fern,  verlängern  können,  so  dal»  z.  B.  von 
ianüm.  n.  dünn  der  Femininstamm  entweder  ebenso  lautet,  oder 
zu  tanil'  verlängert  wird. 


Digitized  by  Googli 


Pfominativ  sg,  §.  143.  1. 


291 


i vermittelt  worden  (§.  120. 1.).  In  den  Abstractstämmen  wie 
•mikilein  Gröfse,  managein  Menge,  AauAeinHöhe,  welche 
von  den  Adjectivstämmen  mikila,  managa,  hauha  stammen, 
halte  ich  jetzt  das  ei  fiir  eine  Zusammenziebung  des  skr. 
secundären  Feminin-SulTixes  2JT  yo.  worüber  später  mehr 
(§.896).  Jedenfalls  ist  in  dieser  Wortklasse  das  n nur  ein 
unorganischer  Zusatz.  Bei  Adjectiven  von  Grimm’s  schwa- 
cher Declination  sind  meiner  Überzeugung  nach  die  Feminin- 
stämmc  auf  6n  oder  jon  nicht,  wie  man  erwarten  könnte, 
Ableitungen  von  ihren  entsprechenden  Masculin-  und  Neutral- 
stämmen  auf  an,jan,  sondern  sie  sind  aus  den  ihnen  ent- 
sprechenden starken  Femininstämmen  auf  d,  ^ durch 
ein  angefügtes  n entsprungen.  Ich  erkenne  also  z.  B.  in 
den  gothischen  weiblichen  Stämmen  qviton  viva,  niujön 
nova,  mitljun  media  (nom.  qvied,  niiiju,  midjo),  ebenso  wie 
in  den  entsprechenden  starken  Fcmininslämmen,  die  gleich- 
bedeutenden sanskritischen  Stämme  giva,  ndvgd,  mdd'gd. 
So  ist  auch  der  weibliche  Substantivstamm  daura-vardön 
Tbürhüterin  nur  die  Erweiterung  des  gleichbedeutenden 
engeren  Stammes  daura-vardo  (nom.  -da)  und  verhält  sich 
zu  demselben  im  Wesentlichen  wie  oben  der  Stamm  vidu- 
von  zum  skr.  vidavd.  Erwähnung  verdient  noch,  dafs  Ul- 
filas  auch  den  Stamm  des  gr.  IxxXr^aia  durch  den  Zusatz 
eines  n erweitert  bat,  und  aus  aikklesjon  den  Genit.  aikkle- 
tjön-s  bildet,  während  man  eher  einen  Nominativ  aikklesja 
und  Genitiv  aikkh'sjö-a  hätte  erwarten  sollen. 

143.  1)  Wenn  einige  Glieder  einer  grofsen  Sprach- 

familie an  einer  und  derselben  Stelle  einen  Verlust  erlitten 
haben,  so  mag  dies  Zufall,  und  aus  dem  allgemeinen  Grunde 
zu  erklären  sein,  dafs  alle  Laute  in  allen  Sprachen,  beson- 
ders am  Ende,  der  Abschleifung  unterworfen  sind;  aber 
das  Begegnen  so  vieler  Sprachen  in  dem  Verlust  an  einer 
und  derselben  Stelle  deutet  auf  Verwandtschaft  oder  auf 
das  hohe  Alter  eines  solchen  Vcrliists,  und  versetzt  in  vor- 
liegendem Falle  die  Ablegung  eines  stammhalten  n,  im  No- 
minativ, in  die  Zeit  vor  der  Sprachwanderung,  und  in  den 

19* 
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Raum  des  Ursil7.cs  der  später  getrennten  Volksstämmc. 
Darum  ist  es  auffallend,  dafs  das  Griechische  in  dieser  Bc- 
kiehung  wenig  Gemeinschaft  mit  seinen  Schwestern  leigt, 
und  bei  seinen  v-Stämmen,  nach  Mafsgabc  des  vorhergehen- 
den Vocals,  meistens  entweder  blofs  das  Nominativzeichen  oder 
blofs  das  V,  selten  beide  zugleich  aufgibt.  Es  fragt  sich,  ob 
dies  ein  Überrest  aus  der  ältesten  Sprachperiode  sei,  oder  ob 
die  V- Stämme,  vom  Strome  der  Analogie  der  übrigen  Conso- 
nanten-Declination,  und  von  dem  Beispiele  ihrer  eignen  obli- 
quen Casus  fortgerissen,  wieder  in  die  gewöhnliche  und  älteste 
Bahn  einlcnkten,  nachdem  sie  früher  einen  ähnlichen  Verlust 
wie  das  Sanskrit,  Send  u.  s.  w.  erlitten  hatten,  wodurch  man 
zu  Nominativ-Formen  wie  rüoat/iie,  iwaifjc,  rsptj,  ript  geführt 
würde?  Ich  glaube  das  letztere  und  mache  zur  Unterstützung 
dieser  Ansicht  darauf  aufmerksam,  dafs  auch  im  Germani- 
schen das  vom  Gothischen  im  Nom.  stets  unterdrückte  n in 
jüngeren  Dialekten  bei  vielen  Wörtern  aus  den  obliquen 
Casus  wieder  in  den  Nomin.  eingedrungen  ist.  Schon  im 
Althochdeutschen  tritt  dieser  Fall  ein,  und  zwar  bei  den 
weiblichen  Stämmen  auf  in  (goth.  ein  §.  70),  die  im  Nom. 
dem  gothischen  ei  den  vollen  Stamm  auf  in  entgegen- 
stellen;  z.  B.  guoüihhin  Ruhm.  In  unserem  Neuhochdeut- 
schen ist  die  Erscheinung  bemerkenswerth,  dafs  viele  ur- 
sprüngliche n- Stämme  männlichen  Geschlechts,  durch  eine 
Verirrung  des  Sprachgebrauchs,  im  Singular  so  behandelt 
werden  als  gingen  sie  ursprünglich  auf  na  aus,  d.  h.  als 
gehörten  sie  Grimm's  erster  starker  Declination  an.  Das  n 
erscheint  daher  im  Nominativ,  und  der  Genitiv  gewinnt  die 
Bezeichnung  « wieder,  die  zwar  im  Gothischen  den  n-Stäm- 
men  nicht  fehlt,  ihnen  aber  im  Hochdeutschen  vor  mehr  als 
einem  Jahrtausend  schon  entzogen  war.  Man  sagt  z.  B. 
Brunnen,  Brunnens  statt  des  althochdeutschen  brunno,  brun- 
nin, und  des  gothischen  brunna,  brunnins.  Bei  einigen  Wör- 
tern kommt  im  Nom.  neben  dem  weder  eingeführten  n auch 
die  antike  Form  mit  unterdrücktem  « vor,  wie  Backe  oder 
Backen,  Same  oder  Samen-,  allein  der  Genitiv  hat  auch  bei 
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diesen  Wörtern  das  « der  starken  Declination  eingeliihrt. 
Von  den  Neutren  verdient  das  Wort  Herz  eine  Beachtung. 
Der  Worlstamm  ist  im  Althochdeutseherf  hi-rzan,  im  Mhd. 
herzen',  die  Nominative  sind  h&rza,  herze-,  das  Neudeutsche 
unterdrückt  von  seinem  Stamme  Herzen  neben  dem  n auch 
noch  den  Vocal,  wie  dies  auch  viele  männliche  n-Stümme 
thun,  wie  z.  B.  Bär  für  Büre.  Da  dies  kein  Lhertritt  in  die 
starke  Declination,  sondern  vielmehr  eine  gröfsere  Schwä- 
chung des  schwachen  Nominativs  ist,  so  ist  im  Genitiv  die 
Form  Herzens  für  ein  flexionsloses  Herzen  aunällend. 

i)  Nur  an  Femininstäinmen  auf  ov  oder  a>v  zeigt  das 
Griechische,  jedoch  nicht  durchgreifend,  im  Nom.  die  Unter- 
drückung des  schliefsenden  v.  Wo  aber  ui  und  wf  nebenein- 
ander Vorkommen,  ist  meistens  w die  bei  den  älteren  Schrift- 
stellern gebräuchliche  Form.  So  Fapyiv,  Mcpfiui*),  IIdS-cJ,  neben 
Vcpywy,  Mepptüv,  Ilv^w'y.  Letzteres  declinirt  Pin  dar  ge- 
wissermafsen  ganz  nach  sanskritischem  Princip,  nur  dafs  das 
Sanskrit  von  weiblichen  Femininstämmen  auf  n wenig  Ge- 
brauch macht  und  im  erhaltenen  Zustand,  auch  im  Veda- 
Dialekt,  vorzieht,  den  männlich-neutralen  Stämmen  auf  n im 
Femiu.  den  Charakter  i beizufügen.  Femininstclmme  auf  n 
scheinen  nur  am  Ende  von  Composs.  vorzukommen,  und 
auch  hier  nur  höchst  selten**).  Man  vergleiche  daher  die 

’)  llintichtlich  seiner  verdunkelten  Wurzel  kann  dieses  Wort 
mit  dem  skr.  jmar,  imr  sieb  erinnern  vermittelt  werden,  die 
auch  in  dem  lat.  reduplicirten  memor  ihres  s verlustig  gegangen  ist, 
und  worauf  anderwärts  („Vocalisinus”  p.  (64)  unser  Schmer-i,  ahd. 
amir-io,  tbem.  amir~aon  ziirUckgefuhrt  worden.  Die  skr.  Benennung 
des  Schmerzes  (v^dand  vom  Causale  der  Wz.  vid  wissen)  bedeutet 
etymologisch  die  Wissen  in  ach  ende.  Mc^jucu  als  Schreckbild 
würde  also  ursprünglich  „was  zur  Besinnung  bringt’’  bedeuten. 
Das  Suffix  stimmt  zum  skr.  man,  stark  mdn,  welches  Im  Griechischen 
durch  die  Formen  fzov,  ixwv,  fzev  und  fziv  vertreten  Ist  (§.  7117  f.). 

'“)  Von  -/tan  tödtend,  findet  sich  im  Yagurvida  (V.  23) 
-hanam  als  weiblicher  Accusativ,  gleichlautend  mit  dem  männ- 
lichen. 
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DecliDatioii  des  Starames  Ilujcov  bei  Pindar’)  mit  der 

des  skr.  männlichen  dt  man: 

Nom.  ' IJjirti)  dtma 

Acc.  dtmd'n-am 

Dat.  skr.  Loc.  IluS-iüv-t  dtmdn-i 

Gen.  dtmdn-as. 

ln  Bezug  auf  die  Derivata  Ilwio;,  IlaS-Joi  und  auf  die 
Composita  wie  llv^oxXr'g,  Ilv^odwpss  mag  daran  erinnert 
werden,  dafs  auch  im  Sanskrit  ein  schlicfsendcs  n nebst  dem 
ihm  vorangehenden  Vocal  vor  vocalisch  oder  mit  an- 
fangenden Ableitungssuffixen  in  der  Hegel  unterdrückt  wird, 
daher  z.  B.  rdgya-m  Königreich  von  rd'gan  König; 
ferner,  dafs  ein  schliefsendes  n am  Anfänge  von  Compositen 
stets  abfällt.  Was  die  gewöhnliche  Ausslofsung  des  v in 
dieser  Wortklasse  und  die  dann  eintrclende  Zusammenzie- 
bung  anbelangt,  so  erinnert  Buttmann  (I.  p.  214)  passend 
an  die  analoge  Erscheinung  in  der  Declination  der  Compa- 
rative  auf  u»'.  — Austofs  können  aber  bei  dieser  weiblichen 
Wortklasse  mit  Nominativen  auf  w die  Vocative  auf  oi  er- 
regen, besonders  wenn  man  darin  Analoga  mit  sanskritischen 
auf  e = ai  von  Stämmen  auf  d — wie  süte  Tochter!  von 
tutd'  — zu  erkennen  glaubt  (s.  §.205);  auch  scheint  Ahrens 
hauptsächlich  durch  diese  Vocative  und  durch  die  auf  In- 
schriften im  C.  I.  ziemlich  zahlreich  vorkommenden  Nomi- 
native auf  w,  wie  Apregw,  Aiovwjj,  (1.  c.  p.  82)  ver- 

anlafst  worden  zu  sein,  für  alle  Wörter  mit  Nominativen 
auf  w,  Stämme  auf  cl  anzunebmen  **).  Im  Vocativ  könnte 

*)  S.  Ahrens  in  Kuhn’s  ZciUchr.  III.  105. 

**)  Er  sucht  diese  Ansicht  durch  die  verwandten  Sprachen,  na- 
mentlich durch  das  Sanskrit  zu  rechtfertigen,  wo  z.  B.  dem  Stamme 
und  Nomin.  dard  (Erde)  der  Genitiv- Ablativ  d ardj -äs , der 
Dativ  d ardjr  -di , der  Loc.  d ardjf-dm  und  der  Instrum,  d a rdjr-d 
gegenübersteht.  Ich  habe  zur  Erklärung  dieser  Formen  schon  in  mei- 
nem ausführlichen  Lehrgebäude  (tS27  §§.  125.  127  u.  a.)  die  Umwand- 
lung des  stammhaften  d in  ajr,  äjr  angenommen,  nicht  aber  die  Ein- 
schiebung eines  euphonischen/  zwischen  den  Stamm  und  die  wirk- 
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mau  aber  bei 'entschiedenen  v-Stämmen  das  i,  z.  B.  von  ropyoT, 
äritoT,  als  Vocalisirung  des  v fassen,  die  sonst  freilich 

nur  in  der  Mitte  vor  <r  vorkomnit,  in  Formen  wie  Tiätip, 
xrti'i,  aus  TL&iv;,  KUvi,  und  in  äolischen  wie  fiü.iui;,  röXtu;, 
aus  ftiXat:;,  xoXav;,  im  jonischen  jusis  für  fjur^v.  Es  würde 
sich  demnach  rcpyoi  aus  Fcpyöv  zum  Nom.  Tosyui  im  Wesent- 
lichen verhalten  wie  im  Sanskrit  der  Vocativ  rag  an  zum 
Nom.  ragd.  Was  die  überwiegende  Mehrheit  mythologi- 
scher und  sonstiger  weiblicher  Namen  auf  w und  einiger 
anderen  Wörter  dieses  Ausgangs,  z.  B.  Abstracta  wie  miStul, 
fu\Kw,  <l>ciiu)  anbelangt,  so  ist  es  schwer,  darüber  zu  ent- 
scheiden, ob  sie  ein  früher  dagewesenes  v in  der  Declination 
spurlos  haben  untergeben  lassen  *),  oder  ob  sie  nie  ein  solches 
gehabt  haben.  Jedenfalls  stehen  diese  Wörter  hinsiehtlieh 

liehe  Casus -Endung.  Will  man  jedoch  aus  Formen  wie  ard_r-d, 
d ardj'-dselc.  die  Folgerung  ziehen,  dafs  das  Thema  überhaupt  auf  ^ 

(z=  ai)  oder  di  ausgelie,  und  dafs  somit  der  Nom.  ä arä  eine  V'er-  * 
stümmelung  von  ä ar^  oder  dardi  sei,  so  hätte  man  auch  ebensoviel 
Grund,  das  kurze  a der  mänidichen  und  neutralen  Stämme,  welchen 
die  griechischen  und  lateinischen  der  -ten  Declination  entsprechen 
(s.  §.  1 1ti),  als  Verstümmelung  von  <?  zu  fassen,  und  z.  B.  den  Nomin. 
dsva-s  (equns)  und  den  Ace.  ds  va-m,  aus  dsvd-s,  dsvi-m 
(=  ds  vai-t,  dsvai-m)  zu  erklären,  denn  von  dt  ui  kommt  wirk- 
lich der  Instr.  dt  ui-n-a,  der  Genit.  Loc.  dual,  dt  uajr-dt,  der  Dat. 

Abi.  plur.  dt  ui-bjrat , der  Locat.  äs  eV-s  u,  und  von  Pronominal- 
slämmen  aufa  (masc.  und  neut.)  Pluralgenitive  wie  ti-t  dm  ho  rum, 
während  die  weiblichen  Stämme  wie  dard  im  Plural  kei- 
nen einzigen  Casus  aus  einem  erweiterten  Stamme  bilden,  sondern 
die  sämmtlicfaen  aus  dem  reinen  ä {dardt,  dard-s,  d ard  -b  it , 
d ard-b  j at , da  rd!-  n-d  rn^  d a rd  ^t  u)j  so  dals  z.B.  dt  ud-^jrat  * 
e q u a b u s dem  männlichen  dtui-b/at  equis  gegenübersteht,  und 
so  im  Locat.  dtvd-tu  dem  männlichen  dtui-tu,  und  Im  Gen.  pl. 
der  Pronominaldeclin.  td-tdm  harum  dem  männlichen  und  neu- 
tralen ti - 1 dm  UoTum. 

*)  Man  könnte  In  diesem  Falle  das  Altnordische  vergleichen,  wel- 
ches das  goth.  n von  männlichen  Stämmen  auf  n nur  noch  im  Gen. 
pl.  gerettet  hat 


Digitized  by  Coogle 


296 


Bildung  der  Casus.  §.  143.  2. 


ihres  Bildungsprincips  mit  sanskritischen  Femininstämmen 
auf  d in  Verbindung,  und  man  darf  ixeXK’v,  ^u6\ö 

ebenso  wie  z.  B.  <j>cpu,  ^^cpi,  und  die 

gotbischen  Abstractstämmc  wie  vrako  Verfolgung,  hido 
Bitte  (nom,  vraka,  bida  s.  §.  921)  den  sanskritischen  wie 
kaipdf  das  Werfen,  bida,  cida  das  Spalten  zur  Seite 
stellen.  Wahrscheinlich  sind  auch  mehrere  mythologische 
und  andere  Namen,  besonders  solche,  welche  ein  blofses  w 
an  die  Wurzel  angefügt  haben,  nichts  als  pcrsoniQcirle  Ab- 
stracta,  also  z.  B.  KXuj.Sr'ju  eigentlich  das  Spinnen  — wie 
auch  \dxt(rii  seiner  Bildung  nach  ein  Abstractum  ist  — KXsiiu 
die  Verkündigung,  NikuJ  = vutj  der  Sieg  (vgl.  yietoria 
als  Göttin  des  Sieges).  KaXXio-TuJ  und  'Apiarw  sind  ein- 
leuchtende Superlative  und  erinnern  durch  ihr  w für  skr.  d 
(z.  B.  in  svd'dis'fd  die  süfseste)  an  die  golhischen  weib- 
lichen Superlativstämme  wie  batiato  die  htste,  jidiiatu  die 
jüngste.  Haben  nun,  wie  ich  kaum  zweifle,  die  erwähn- 
ten und  andere  gricch.  Namen  dieser  Art,  so  wie  die  Ab- 
stracta  auf  w,  in  früherer  Zeit  ein  v zu  ihrem  Stamme  heran- 
gezogen, so  gleichen  sie  in  dieser  Beziehung  dem  oben  (§.142) 
erwähnten  golhischen  viduvo  Wittwe,  vom  Stamme  vidueon, 
und  den  Femininen  der  schwachen  Adjecliv-Declination,  wie 
blindö  coeca  vom  Stamme  blindon,  batiato  optima  von 
batiatbn,  gen.  batütSn-a.  So  wie  batiatün,  blindon  (J>  s=  d 
§.  69)  zu  den  starken  Masculinstämmen  batiata,  blinda,  so  wür- 
den nun  die  griechischen  Stämme  wie  'Kpirem,  Ahvwv  zu  den 
entsprechenden  Masculinstämmen  aptaro,  dnvo  sich  verhalten. 
Zu  Gunsten  dieser  Auffassung  kann  man  vorzugsweise  die 
auf  alten  Inschriflen  vorkommenden  Nominative  auf  tp  gel- 
tend machen,  sofern  man  in  ihrem  i die  Vocalisirung  eines  i> 
erkennen,  und  somit  z.  B.  das  Verbältnifs  von  ’Apnpw,  aus 
’Ap7sfj.wv,  zum  Voc.  ’ApTipoi  so  auffassen  darf,  wie  im  Sanskrit 
das  des  starken  Stammes  dtman  Seele  (nom.  -ma) 
zu  dem  mit  dem  schwachen  Thema  formell  identischen 
Vocativ  d'tman.  Auch  die  übrigen  Casus  des  Singulars  des 
Musterbeispieles  erklären  sich  am  besten  durch  die  Vor- 


Digitized  by  Googic 


NominaU'k)  sg,  144« 


297 


aussetzung  eines  unterdrückten  Consonanten,  der  hier  nur 
ein  V gewesen  sein  kann,  während  nach  §.  128  in  der  Decli- 
nation  von  Tpitjprig  der  Ausfall  eines  <r  anzunehmen  ist,  was 
aber  in  der  Declination  zwischen  Tpojp'/;;  und  abgesehen 
vom  Nom.  (s.  §.  146),  keinen  Unterschied  macht.  Im  Plural 
sind  die  Feminina  auf  w in  der  Regel  zur  2len  Declination 
übergewandert,  doch  sind  die  Belege  sparsam  (s.  Ahrens  1.  c. 
p.  95)  und  es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  auch  der  ur- 
sprüngliche, auf  ein  dagewescues  v deutende  Decliuations- 
t}'pus  nicht  ganz  fehlt.  Der  Nominativ  KXwirwE;  würde  nach 
Wiederherstellung  des  v zu  sanskritischen,  jedoch  männlichen, 
wie  dtmanas  stimmen. 

144.  Die  Stämme  auf  ar,  dr  §§.  1.  127)  werfen 
im  Sanskrit  das  r im  Nominativ  ah  und  verlängern,  gleich 
den  Stämmen  auf^n,  den  vorhergehenden  Vocal;  z.  B. 
yon  pitdr  Vater,  hratar  Bruder,  mdtdr  Mutter,  du- 
hitdr  Tochter  kommt  pitd',  Bratd,  mdta,  duhitd. 
Von  tvdsdr  Schwester,  ndptdr  Enkel,  ddtd'r  Geber 
(s.  §.810)  kommt  svdsd,  ndptd,  ddtd.  Die  Verlängerung 
des  a der  Stämme  auf  ar  dient,  wie  ich  glaube,  zum  Er* 
Satze  des  ahgeworfenen  r.  Das  Send  folgt  der  Analogie  des 
Sanskrit,  sowohl  in  der  Ahwerfung  des  r im  Nominativ,  als 
auch  in  der  Länge  des  vorhergehenden  a der  Nomina  agentis, 
an  denselben  Stellen  wie  im  Sanskrit,  mit  Ausnahme  des  Nom. 
sing.,  wo  das  lange  a,  wie  immer  am  Ende  mehrsylbi- 
g e r Wörter,  verkürzt  wird;  z.  B. Mfa-Mp j brdta  Bruder, 
ddta  Geber,  Schöpfer;  Acc.  hrdtar-dm,  dd- 
tdr-em.  Auch  im  Litauischen  gibt  es  einige  interessante 
Überreste,  jedoch  nur  weiblicher  Stämme  auf  r,  die  im 
Nomin.  diesen  Buchstaben  ablegen,  in  den  meisten  obliquen 
Casus  aber  den  alten  r- Stamm  durch  ein  später  angetre- 
tenes i erweitern.  So  stimmen  mötS  Weib,  dukte  Toch- 
ter zu  obigem  JTTrlT  mdtci,  ^U»rll  duhitd,  und  im  Plural 
mutcr-a,  duktcr-a  zu  141017^  mdtdr-aa,  duhitd- 

r-aa.  Im  Genitiv  sg.  halle  ich  die  Form  mötcr-a,  duklcr-a 
für  die  ältere,  echtere,  und  mOterUa,  dukterUa  für  die  entartete. 
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den  i-Stätnmen  angehörende.  Im  Gen.  pl.  hat  sich  der  Stamm 
von  diesem  unorganischen  t rein  erhallen,  daher  möter-ä,  duk- 
ter-u,  nicht  möteri-ü,  dukteri-u.  — Aufser  den  eben  genann- 
ten Wörtern  gehört  noch  der  Stamm  seser  Sch  wester  hier- 
her; er  stimmt  zum  skr.  svdsdr,  Nom.  svdsd,  entfernt  sich 
aber  im  Nom.  von  mOte  und  dukte  dadurch,  dafs  das  e nach 
Analogie  der  cn-Stämme  in  & übergeht,  also  sesu.  *■ 

145.  Die  germanischen  Sprachen  stimmen  in  ihren 
r-Stämraen,  wozu  nur  einige  Verwandtschafts-Wörter  gehö- 
ren, darin  mit  dem  Griech.  und  Lateinischen  überein,  dafs 
sie.  gegen  die  eben  beschriebene  Erscheinung,  das  r im  No- 
minativ beibehalten.  Wie  narr^p,  Srvyd.Trfi,  j'rater,  «oror; 

so  im  Golbischen  fadar,  hrothar,  svistar,  dauhtar;  im  Ahd. 
fatar,  bruodar,  suiistar,  iohiar.  Es  fragt  sich,  ob  dieses  r im 
Nominativ  ein  Überrest  der  Ursprache  sei,  oder,  nach  älte- 
rer Unterdrückung,  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  Sprache 
aus  den  obliquen  Casus  wieder  in  den  Nominativ  einge- 
drungeu  sei?  Ich  glaube  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner 
früheren  Auffassnng  (erste  Ausg.  p.  17Ü),  das  erstere,  indem 
ich  die  Übereinstimmung  des  Litauischen  und  Allslavischen  *) 
mit  dem  Sanskrit  und  Send  dem  Umstande  zuschreibe,  dafs, 
wie  wir  aus  phonetischen  Gründen  erkannt  haben,  die  letti- 
schen und  slavischen  Sprachen  sich  später  als  die  klastlkchen, 
germanischen  und  keltischen  von  ihren  asiatischen  Schwestern 
getrennt  haben.  Ich  inufs  daher  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  die  keltischen  Sprachen,  namentlich  die  gadhelischen, 
zwar  die  Unterdrückung  eines  stammhaften  n im  Nominativ 
sg.  zulässen  **) , das  schliefsende  r aber  durchgreifend  be- 


*)  Über  das  Allslavische , wo  z.  B.  malt  Mutter  dem  Genit. 
maler-e  gegenübersleht,  später. 

’*)  Daher  z.  B.  im  Irländischen  comAarsa  Na ch  bari n , Genit. 
comharsain-e,  vom  Stamme  comharsan;  naoidhe  Kind,  Gen.  naoi- 
dhin,  von  nanidhean;  gualai.  Schulter,  Gen.  gunlann , Nom.  pl. 
guailne-,  cu  Jagdhund  (von  cun,  skr.  s un  als  schwächstes  Thema), 
Gen.  con  oder  cuin;  Noni.  pl.  con  oder  euin  oder  cona. 


by  Coogit 


Nominativ  sg,  §.  145. 


299 


wahrt  haben.  Beispiele  im  Irländischen  sind:  athair  Vater 
(für /JotAoiV),  hraüiair  Bruder,  maütair  Mutter,  ^iutAatr*) 

*)  Für  spiuthair  mit  Erhärtung  des  v la  p wie  in  tpeur  II  i m m e I 
für  skr.  tviir  (s.  Pictet  „De  l’affinlle  des  langues  celtiqucs  arec  le 
Sanscrit  p. '4).  Das  Sanskrit,  Send,  Lat.  und  Litauische  haben  offen- 
Lar  in  ihrer  Schwesterhenennung  einen  r-Laut  verloren,  den  die  ger- 
manischen, slavischen  (allslav.  ststra)  und  ein  Thcil  der  keltischen 
Sprachen  bewahrt  haben.  Stellt  man  diesen  im  Sanskrit  wieder  her, 
so  erhält  man  soastär  als  Thema  der  starken  Casus,  in  dessen 
Schlufstheil  ich  mit  P o 1 1 (Etym.  Forsch.  II  p.  554)  einen  Verwandten 
von  j/ri  Frau  (als  Gebärerin  von  aiJ,  also  slrt  für  sü-trf) 
erkenne  und  In  seinem  ersten  das  Possessivum  soa  suus  (wie  in 
svagana  Verwandter  eigentlich  angehörlger  Mann),  also 
tväsär  itir  t va-s/dr  aus  sva-jutdr  eigentlich  angehürige 
F rau.  Hinsichtlich  der  Verzichtlclstung  auf  den  In  s/ri  enthaltenen 
i'eminiucliaraktcr  /' heriicksichtigc  man,  dafs  derselbe  auch  In  mdtär 
Mutter,  du/ci/drTochter,  und , woran  Pott  I.  c.  erinnert,  im 
lat.  BJor  und  awr/or  (U rh c h e r i n)  fehlt.  Jlvd-y  äuhildr,  von 
der  Wz.  duh  melken,  erklärt  Lassen  (Anihol.  Scr.  s.  v.)  durch 
„qiiae  mulgendi  officium  hahuit  in  vetiisla  ramlliac  institutione". 
Melkerin  kann  allerdings  bedeuten  ; mir  ist  es  aber  nicht 

wahrscheinlich,  dafs  die  Tochter  aus  der  Zeit  des  Hirtenlebens  als 
die  Melkerin  benannt  sei.  Lieber  würde  ich  duftitär  alsweihli-, 
eben  Säugling  fassen,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  dieses  Wort, 
nachdem  seine  Herkunft  nicht  mehr  klar  gefühlt  oder  berücksichtigt 
worden,  geeignet  war,  nicht  nur  das  Tochterchen  an  der  Mutter 
Brust,  sondern  auch  die  herangewachsene  Tochter  zu  bezeichnen. 
Möglich  Ist  es  auch,  und  es  Ist  mir  dies  am  wahrscheinlichsten,  dafs 
die  Wz  duh  In  der  Tochterbenennung  causale  Bedeutung  habe,  .also 
säugen  bedeute  und  demnach  dubitdr  ursprünglich  weibliche 
Person  Im  allgemeinen,  und  somit  auch  Mädchen  bedeute.  So  hat 
die  skr.  Wz.  dtt  tri  n k en  (c/ <1  s.  p.  20£t)  in  dem  oben  (I.  c.)  erwähn- 
ten cfd-nü  Milchkuh  causale  Bedeutung,  so  auch  die  entspre- 
chende gr.  Wz.  In  Ihrem  Abkömmling  -&>;Atie  weiblich 

(gegen  cijTai  saugen,  melken),  welches  in  den  Compp.  •57;At/'yci'ec, 
^yjKxjyovla  weibliches  Kind,  oder  das  Junge  weiblichen 
Geschlechts  bedeutet.  Im  Send  bedeutet  das  mit  ■S'iiAtic  wurzei- 
haft verwandte  daina  Weibchen  von  Thieren, 
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Schwester,  Tochter,  ffenteoir  Erzeuger  (^einim  ich 
erzeuge)  = skr.  ganita,  lat.  genitm’,  gr.  ytvcTrjp.  Dafs 
dem  Golhischen  und  Lateinischen  hei  dieser  Wortklasse  das 
Casuszeichen  des  Nominativs  fehlt,  kann  nach  p.  278  nicht 
befremden;  im  Griechischen  könnte  man  Formen  wie  TarrJj, 
prjrrjs  für  Trarip-;,  isrjTip-;  erwarten,  so  dafs  das  Casuszeichen 
in  Vorzug  vor  dem  Endcons.  des  Stammes  gerettet,  und 
der  Wegfall  des  letzteren  durch  Verlängerung  des  vorher- 
gehenden Vocals  ersetzt  wäre.  Die  Nomina  agentis  auf  r?;-; 
wie  iö-rrj-s,  yte-Z-rr;-;  sind  in  ihrem  Ursprünge  wahrschein- 
lich identisch  mit  denen  auf  rr^c,  welchen  sie  öfter  zur  Seite 
stehen  (denjp,  yct-e-rr^f);  sie  haben  also  das  Noininativzeichen 
in  Vorzug  vor  dem  Endconsonanten  des  Stammes  geschützt, 
aber  auch  in  den  obliquen  Casus,  gleichsam  verführt  durch 
den  Nominativ,  das  p aufgegeben,  so  dafs  sie  völlig  in  die 
erste  Declination  übergewandert  sind;  also  dorou,  dort; etc.  für 
iötrjpoi,  icTTjpi,  oder  ioupog,  iärtpi').  Die  beiden  letzteren 
Formen  würden  hinsichtlich  ihres  kurzen  Vocals  vor  dem  p 
zu  Formen  wie  axrop-ci,  axrcp-i  stimmen,  deren  SulTlx  rop 
ebenso  wie  rr^p  auf  das  skr.  tdr,  schwach  tr,  tr,  sieh  stützt. 
Vereinzelt  steht  pap-Tv-s,  äolisch  fidp-rvp,  dessen  SufOx  offen- 
^bar,  mit  -rrj/J  und  rop  in  seinem  Ursprung  identisch  ist.  Es 
ist  also  das  u die  Schwächung  eines  ursprünglichen  a (s.  p.  17). 
ln  der  verdunkelten  Wurzel  erkennt  Pott,  wie  ich  glaube, 
mit  Recht,  das  skr.  «mor,  tmr  sich  erinnern  (vgl.  p.  293 
Anra.),  so  dafs  der  Zeuge  eigentlich  als  Erinnerer  oder 
sich  erinnernder  (memor)  erscheint.  Im  Übrigen  begün- 
stigt das  Griechische  auch  bei  solchen  Wörtern,  die  nicht 


*)  So  nehmen  im  Lettischen  und  Altprcufsischen  an  dem  Verlust 
des  r,  den  das  Litauische  und  Altslavische  im  Einklang  mit  dem  Skr. 
und  Send  nur  im  Nomin,  erfahren,  auch  die  obliquen  Casus  Theil, 
daher  im  AtlpreuGs.  von  mdli  Mutter  der  Accus,  miltin  (allslav.  noro. 
mati  acc.  maSere),  wie  im  Griech.  von  ÄoT>)-C  der  Acc.  Im 

Lettischen  setzt  müle  (tnahte)  Mutter  den  Gen.  miiles , üat.  ituile, 
Acc.  mäii  dem  lil.  mvters,  moUrei»  moicrin  gegenüber. 
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7.U  ilcn  hier  in  Rede  stehenden  Wortklassen  gehören,  bei 
allen  Stüinmen  auf  p diesen  Halbvocal  in  Vorzug  vor  dem 
Casuszcichen,  daher  stimmen  z.  B.  brfii  Kijp,  sanskri- 

tischen Nominativen  wie  dvdr  {.  Thür,  gtr  £.  Stimme*), 
cTurf.  Deichsel,  welche  das  Casuszeichen  lautgesetzlich 
aufgeben  mufsten  (§.  94).  Die  Vereinigung  des  Casuszei- 
chens mit  dem  schliefsenden  r des  Stammes  zeigt  im  indo- 
europäischen Sprachstamm  blofs  das  sendische  dtars 
Feuer;  denn  lateinische  Wörter  wie  pars,  ars,  iners,  con- 
eors  gehören  insofern  nicht  hierher,  als  ihr  Thema  nicht  auf 
blofses  r,  sondern  auf  rt,  rd  endet,  und  der  Sprachgeist  ge- 
wissermafsen  nicht  wagte,  den  Ausdruck  des  Casusverhält- 
nisses zugleich  mit  einem  Theile  des  Stammes  aufzugeben. 
Dieser  Umstand  hat  auch  dem  vereinzelt  stehenden  ^u/(<)-s, 
trotz  der  Abneigung  gegen  /«  am  Wort-Ende,  das  Casus- 
zeichen geschützt  (s.  §.  101  Schlufs). 

146.  Männliche  und  weibliche  Stämme  auf  93^  as  ver- 
längern im  Skr.  das  a im  Nomin.  sg.  Sie  sind,  abgesehen 
vom  Vcda-Dialckt,  meistens  zusammengesetzt  und  enthalten 
als  letztes  Glied  ein  neutrales  Substantiv  auf  a»,  wie  z.  B. 
dür-manas  schlechtgeistig  (aus  dus,  vor  tönenden 
Buchstaben  dur,  und  mdnas  Geist),  wovon  der  Nom.  masc. 
und  fern,  dürmands,  neutr.  durmanas.  Eine  merkwür- 
dige Übereinstimmung  zeigt  hier  das  gr.  öwrpEnfs,  o,  if,  gegen- 
über dem  TO  öojpEve'j.  Das  « \'on  dürmands  gehört  aber 
anerkannt  zum  Stamme,  und  der  Nominativ-Charakter  fehlt 
nach  §.  94.  Im  Griechischen  hingegen  hat  das  5 von  ivapsinji 
das  Ausehen  einer  Flexion,  weil  der  Gen.  etc.  nicht  iva-fie- 
r{a-c;,  gleich  dem  skr.  dürmanas-as,  sondern  dva-pmeg  lau- 
tet. Nimmt  man  aber  an,  was  §.  128  gelehrt  worden,  dafs 
das  5 von  f/evo;  zum  Stamme  gehöre  und  ju^veo;  aus  jueVec-o; 
verstümmelt  sei,  so  mufs  auch  dem  zusammengesetzten 
iv(TfjLcytj(  und  allen  ähnlichen  Adjectiven  der  Anspruch  auf 
ein  Stammhaftes  S zuerkannt  werden  und  dem  Genitiv  ävj- 


*)  Für  gir,  so  d tlr  lür  dur  nach  §.  73“*  meiner  kl.  Sanskritgr. 
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jutvEo;  die  Form  iva-ficnirc;  xum  Grunde  Hegen.  Im  Nomin. 
ist  also  das  5 entweder  stammhaO,  und  dann  wäre  die  Über- 
einstimmung mit  dürmanä»  vollständig;  oder  das  slamm- 
hafte  ; ist  vor  dem  Casuszcichen  ; ausgefallen,  naeh  dem- 
selben Princip,  wornach  schliefsende  f-Laute,  weil  sie  sich 
mit  dem  Casuszeichen  nicht  vereinigen  lassen,  unterdrückt 
werden  {ip-e-g,  y.Spv-i,  ttcu-;).  Letzteres  ist  mir  jetzt,  in  Ab- 
weichung von  der,  in  der  ersten  Ausgabe  ausgesprochenen 
Ansicht,  das  wahrscheinlichste,  weil  das  Griechische,  in  Ab- 
weichung vom  Sanskrit,  bei  Masculinen  und  Femininen  den 
Zischlaut  des  Nominativs,  wo  irgend  möglich,  zu  bewahren 
strebt.  Im  Neutrum  aber,  dem  ein  solcher  nicht  zukommt, 
ist  das  { von  dvTftcvsi  ebenso  entschieden  stammhaft  als  das 
von  fitvo;  (s.  §.  128).  Wir  dürfen  also  vom  griechischen 
Standpunkte  aus  die  Vocalverlängerung  in  dem  männlichen 
und  weiblichen  Nominativ  disrf/tvi;-;  als  Entschädigung  für 
den  unterdrückten  Endconsonanten  des  Stammes  ansehen, 
wie  in  f/fXä-;,  roXä-j,  von  pfXar,  rclXav,  so  die  des  u>  in  aidic-;, 
von  den  Stämmen  eddSf,  ijc';.  Letzteres  hat  offenbar 
ein  r zwischen  der  verdunkelten  Wurzel  und  dem  SufGx 
verloren  (vgl.  wöf  aus  wrog,  lat.  nurus,  skr.  snus'ä)  und  er- 
weist sich  durch  die  äolische  Form  auteg,  in  deren  au  man 
leicht,  wie  in  dem  au  des  lat.  aurora  und  des  gleichbedeu- 
tenden litauischen  aua'ra  (ved.  Morgenlicht, 

Helle)  die  Gumrung  des  skr.  u erkennt,  als  identisch  mit  dem 
vedischen,  ebenfalls  weiblichen  Stamme  ')  Mor- 

')  S.  §.  123  p.  265  und  §.  26.  2)  p. /|7  f.  Da  u/dj  etymo- 

logisch die  glänzende,  leuchtende  bedeutet,  so  ist  das  griech. 
Schwesterwort  auch  wohl  dazu  geeignet,  den  Tag  zu  bezeichnen 
(s.  Ähre  ns  Diall.  I.  36  und  in  Kulin’s  Zeitschr.  III.  p.  l42).  Dafs 
dem  Stamme  des  griechischen  Wortes  ein  c zukommt,  dafs  also  der 
Genit.  wirklich  fiir  YiOTOS  = skr.  usdsat  steht,  beweist  das 

Compos.  E6)(Tipogoc  (vgl.  §.  l2S);  wo  man  freilich  das  T auch  aus  T 
erklären  könnte  (wie  in  (/>ai(T<^o^ec).  Hiergegen  sträubt  sich  aber 
die  unabweisbare  Verwandtschaft  mitdem  Sanskritslamme  usäs,  w'o- 
von  zwar  der  Instr.  pl.  us  Adliis , wo  jedoch  nur  wegen  des  folgen- 
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genrüthe.  Mit  der  vedischen  Zusammenziehung  des  Acc. 
sg.  ui'aaam  zu  us'am  und  des  Accus.pl.  us'äaat  zu  vs'as 
kann  man  die  äolischen  Formen  wie  iw^ivr^v  für  ixxryitvia.  = 
diKrpsv£c-a(v)  skr.  dürmanasam  vergleichen  (Ahrens  diall. 
I.  p.  113).  Zu  avpvvi(i>r^v  mag  in  dieser  Beziehung  das  lat. 
nubem  gestellt  werden,  wenn  meine  oben  (p.  281  f.)  ge- 
gebene Erklärung  dieser  Wortklasse  gegründet  ist.  — In 
einem  gewissen  Einklang  mit  der  Dcclination  von  aicu';  und 
Steht  die  des  männlichen  sein  Stamm  endet  aber 

nicht  auf  sondern  auf  v,  welches  im  Syrakusischen  sich 
behauptet  hat  (ijpwva;,  rlpivvicai,  s.  Ahrens  diall.  II.  241). 
Es  stimmt  also  wie  aXw-i;,  raw-i,  Tvipw-^,  in  seiner  No- 

minativbildung  zu  TctXä-5,  ptiXS-i  (p.  286),  nur  dafs  bei  den 
erstgenannten  Formen  der  Vocal  der  Endsylbe  des  Stam- 
mes schon  an  und  für  sich  lang  ist. 

147.  I)  Da  das  Lateinische  im  Nom.  masc.  und  fern, 
ebenso  wie  das  Griechische  das  Casuszeichen  in  Vorzug  vor 
dem  Endconsonanten  des  Stammes  schützt,  $0  ist  auch  das 
a von  Formen  wie  mät,  ßoa,  rda  (skr.  rdaa-a  Saft,  gr.  ipe- 
U0-5),  möa,  arbba,  müa,  Ullüa,  Fenua,  lepua,  Ceres  (s.  p.  282  f.), 
ethia  (t.  §.  935)  höchst  wahrscheinlich  der  Ausdruck  des 
Casusverbältnisses,  vor  welchem  der  Endcons.  des  Stammes, 
welcher  in  den  obliquen  Casus  als  r (meistens,  wo  nicht 
überall,  für  ursprüngliches  a)  erscheint,  unterdrückt  ist. 
Dagegen  ist  bei  Neutren  wie  6a  (skr.  daya-tn  Mund), 
peciia,joedua,  genua  (=  yho^,  y£v!(e)-oi),  graviua  (skr.  gdriyaa, 
them.  der  schwachen  Casus  und  nom.  acc.  neutr.),  viajua 
(skr.  mähiyaa)  entschieden  stammhaft  und  identisch  mit 
dem  in  den  obliquen  Casus  aus  a hervorgegangenen  r,  da 
dem  Neutrum  kein  a als  Casuszeicben  zukommt  (s.  §.  152). 
Mau  darf  also,  wenn  man  nicht  auch  das  a der  erwähnten 
Masculin-  und  Feminin-Nominative  mit  dem  r ihrer  obliquen 
Casus  identificiren  will,  die  Vergleichung  von  müa,  so  wie 
die  des  griech.  pu$  (gen.  pu-c$  aus  gve-ci),  mit  dem  althochd. 

den  li  der  Zischlaut  in  d umgcwandclt  erscheint,  wie  bei  dem  Suffix 
vas  (stark  vdtis),  wovon  später  ($.  §.780). 
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tms  (them.  tnüsx  s.  §.76)  nicht  so  weit  treiben,  dafs  man 
den  schliersendeA  Zischlaut  des  lateinischen  und  griech.  No- 
minativs dem  entschieden  stammbaften  a der  germanischen 
Formen  zur  Seite  stelle.  Dagegen  hat  sich  in  den  lat. 
Coinpp.  mua-cipula,  mua-cerda  und  in  dem  Derivat,  mua- 
-culua,  wie  in  jlos-culua,  maa-culua,  das  stammhafte  a unter 
dem  Schutze  des  folgenden  c unverändert  behauptet.  — Bei 
einem  grofsen  Theile  lateinischer  Wortstämme  auf  r für 
ursprüngliches  a ist  jene  Liquida,  obwohl  eigentlich  hervor- 
gerufen durch  ihre  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  in  den 
obliquen  Casus,  von  hier  aus  durch  die  Macht  der  Analogie 
auch  in  den  Nominativ  einsedrungen,  der  dann,  wie  bei 
den  echten  n-Slämmen  (pater,  datör  p.  145)  auf  das  Casus- 
zeiclicn  verzichtet.  Hierher  gehören  namentlich  die  Abstracta 
wie  pudor,  amor  (s.  §.932),  bei  denen  jedoch  die  Form  mit 
erhaltenem  Nominativzeichen  nicht  ganz  untergegangen  ist; 
indem  z.  B.  neben  labor  auch  labd-a  besteht,  welchem  man, 
, abgesehen  vom  Geschlecht,  das  griech.  ai$w~g  gegenüber- 
steilen  mag;  so  neben  clamor  das  veraltete  clamö-a.  — Sollte 
in  irgend  einem  der  oben  erwähnten  Wörter  das  r der 
obliquen  Casus  organisch,  und  nicht  aus  a entstanden  sein, 
so  hätte  vielleicht  mo-a,  mdr-ia  am  meisten  Anspruch  auf  ein 
ursprüngliches  r,  und  ich  habe  es  früher,  in  der  Voraus- 
setzung, dafs  sein  r primitiv  und  wurzelhaft,  sei,  mit  der 
skr.  Wurzel  amar,  amr  sich  erinnern  zn  vermitteln  ge- 
sucht Ich  ziehe  aber  jetzt  vor  — weil  ich  keine  ande- 
ren Wörter  mit  entschieden  primitivem  r und  mit  a als 
Nominativzeichen  kenne  — das  r von  mdr-ia  etc.  aus  a zu 
erklären  und  das  Ganze  von  der  skr.  Wz.  ma  messen  ab- 
zuleiten, wovon  auch,  mit  Vocalkürzung,  mö-dua.  Begrirflich 
stimmt  nw-a  als  Gesetz,  Vorschrift,  Regel,  zum  altpers. 
/ra-mdnä,  nach  Rawlinson  Gesetz,  besonders  göttli- 
ches (skr. ^ra-mana-m  Autorität).  Es  stützt  sich  darauf 
das  neupers.  fermän  Befehl  (ferrndjem  ich  befehle) 
\md  auch  im  Altpers.  wird  wohl  die  Wz.  md  in  Verbindung  mit 
derPraep. /ra  befehlen  bedeutet  haben,  wie  dies  aus  dem 
nom.  agentis/ramatar  Befehlshaber,  Herrscher  erhellt. 
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Unter  den  lateinischen  Adjectiven  könnte  das  schliefsende  « 
von  vetus,  wenigstens  im  Neutrum,  darüber  Zweifel  erregen, 
ob  es  dem  ursprünglich  mit  « schliefsenden  Stamme  ange- 
hore  (veter-is  aus  retüig,  e wegen  des  r),  oder  ob  es  als  Casus- 
zeichen misbräucblich  vom  ^Masc.  und  Fern,  auch  in  das 
Neutrum  eingedrungen  sei?  Gewifs  ist,  dafs  vetM  in  sei- 
nem Ursprünge  identisch  ist  mit  Ito;,  feto;,  f^7e(ct)-c;,  und 
somit  ursprünglich  Jahr  bedeutet*).  Man  könnte  also  vetut 
im  Masc.  und  Fern,  den  griechischen  Formen  wie  TsiE-rrJ-g 
gegenüberstellen  und  im  Neutrum  solchen  wie  Tpuri^.  — Es 
mag  passend  sein,  hier  noch  daran  zu  erinnern,  dafs  im  La- 
teinischen auch  die  Conjugation  eine  Form  mit  schliefsendem 
s darbietet,  bei  welcher  es  zweifelhaft  scheinen  könnte,  ob 
dasselbe  dem  Thema  oder  der  Flexion  angehört;  ich  meine 
die  Form  cs  du  bist,  von  der  gleichlautenden  Wurzel,  wo- 
von e8-t,,es-tis,  er-am,  er-o  (aus  es-am,  es-o),  ziemlich  ähn- 
lich der  Erscheinung,  wornach  z.  B.  Cerer-is,  gegenüber  dem 
Nom.  Cere-s,  (für  Ceres-s)  steht,  nur  dafs  Cere-a  eine  vocalische 
Entschädigung  für  den  unterdrückten  Conson.  erlangt  hat. 
Dafs  das  « von  es  du  bist  der  Personbezeicbnung  und  nicht 
der  Wurzel  angchört,  darf  um  so  mehr  mit  Zuversicht  an- 
genommen werden,  als  das  Lateinische  ein  wahres  Bedürf- 
nifs  fühlt,  die  2te  P.  sg.  — den  Imperat.  ausgenommen  — 
nicht  unbezeichnet  zu  lassen.  So  ist  auch  das  s des  goth. 
i-s  du  bist  Personzeicben,  und  nicht  wie  das  der  3ten 
Person  (ts-<)  radical,  weil  auch  das  Gothische  im  wirklichen 
Praesens  — Praeterita  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  nicht 
mitgerechnet  — sich  den  Personcharakter  a niemals  entziehen 
läfst.  Es  mufs  also  die  Erklärung  von  is  aus  is-a  so  ge- 
fafst  werden,  dafs  das  erste,  nicht  das  zweite  a unterdrückt 
worden,  wie  auch  das  Sanskrit  in  dai  du  bist  (für  da-ai 

*)  Im  Albanesischen  heifst  vjer  nnd  vjeä"  Jahr,  und  t'/STÖ’d^ 
jährig.  Letzteres  stimmt  zum  skr.  vatsara-s  Jahr,  die  beiden 
ersten  zu  vatsü-s  id.  (s.  die  oben  p.  12  erwähnte  Schrift  p.  2 f.  und 
p.  83  Anm.  56). 

I.  20 
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dor.  iir-<r!)  von  den  beiden  zu  erwartenden«  gewifs  das  erste, 
nicht  das  2te  aufgegeben  bat. 

3)  Wir  wenden  uns  zum  Litauischen,  um  zu  bemerken,' 
dafs  der  Stamm  viSnes  Mond  und  Monat*)  im  Nom  sg. 
das  « unterdrückt  und  den  vorbergebenden  Vocal  zu  ü er- 
weitert; daher  wAü  nach  Analogie  von  Formen  wie  akmu 
Stein  (von  ahnen,  s.  §.  140)  und  sesu'  Schwester  von  «e«er 
(§.144).  In  den  obliquen  Casus  erweitert  sieb  der  Stamm 
mfn€s  meistens  durch  den  Zusatz  von  ta  (einsylbig),  daher 
Genit.  m^etiö,  oder  durch  ein  hlofses  t,  namentlich  im  Instru- 
mentalis sg.  mSneti-mi. 

148.  Bei  Neutren  ist  im  ganzen  indo  - europäischen 
Sprachstamm  der  Nominativ  identisch  mit  dem  Accusativ, 
wovon  §.  152  ff.  gehandelt  wird.  Wir  geben  hier  einen 
Überblick  der  Nominativ- Bildung,  und  wählen  für  die  ver- 
schiedenen Ausgänge  und  Geschlechter  der  Stämme,  sowohl 
für  diesen,  als,  soweit  es  zweckmäfsig  ist,  für  alle  übrigen 
Casus,  folgende  Beispiele.  Sanskrit:  3^  diva  m.  Pferd, 
^ io  m.  wer?,  5[I?I  dana  n.  Gabe,  ton.  dieses,  SRIT 
divd  f.»  Stute,  ^ kd  f.  welche?,  piti  m,  Herr, 
Gatte,  qiTH  prÜti  f.  Liebe,  Freude,  SOff  n.  Was- 
ser, Hbl»~T?t  Sdvanti  f.  die  seiende,  «ünü  m.  Sobn, 

hdnu  £ Kinnbacken,  mdd^u  n.  Honig,  Wein, 
öj^eodtJ'  £ Frau,  HT  9^  “•  £•  Stier,  Kuh,  ^ ndu  f. 
Schiff,  5ir«L  ^ Rede,  ^ derge- 

ichwächun  Form  ßdrat  (§.  129)  tragend,  er- 

haltend, von  vq[  Bar,  Br,  cl.  1.,  301511?^  dsman  m. 
Stein**),  “•  «>■  Bru- 
der, duhitdr  £ Tochter,  3(TrlT^  ddtd'rm.  Geber 

*)  :=  skr.  mds  woraus  wahrscheinlich  im  Lit.  zuerst  mens  und 
hieraus,  durch  ein  elngefugtes  e,  menes  geworden;  vgl.  laL  mensi-s, 
gr.  für  ixyfvs  (gen.  /u»)r-os  für  ßYivir-Of. 

**)  Im  Vida-Dialekt  auch  Blitz  und  Wolke.  Hierauf  stützt 

sich  höchst  wahrscheinlich  das  sendisch'e  asman  Himmel 

und  pers.  asmän  id. 
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(s.§.127),  "•  Rede.  Send:  aipa  m. 

Pferd  (§.50),  Aam.  wer?,  data  n.  datum, 

ta  n.  dieses,  kifvd  f.  Zunge,  kä  f. 

welche?,  jpoj'wa»  m.  (s.  §.  41)  Herr,  dfrtti 

f.  Seegen,  vairi  n.  Wasser,  ba- 

vainti  f.  die  seiende,  >MMi}  paiu  m.  zahmes  Thier, 
tanu  f.  Körper,  >(£^6  madu  n.  Wein,  ^au 

(s.  §.123)  m.  f.  Stier,  Kuh,  «ac  f.  Rede, 

barant  oder  barint,  geschwächt  barat 

m.  tragend,  ofiman  m.  Himmel,  ndman 

n.  Name,  f brdtar  m.  Bruder,  dug- 

<far  f.  Tochter,  ddtdr  m.  Geher,  Schöpfer, 

vacai*)  n.  Wort.  Die  griechischen  und  lateini- 

*)  Obwohl  skr.  as  im  Send  nach  §.  56*’.  am  Wort-Ende  zu  ^ 
wird,  so  glaube  ich  doch  jetzt  im  Thema  den  Zischlaut  und  den  vor- 
hergehenden Vocal  beibehalten  zu  müssen,  indem  man  von  einem 
Stamme  voc'd  nicht  zu  Formen  wie  uacanAo,  der  ob- 

liquen Casus  gelangen  könnte,  wohl  aber  nach  §.  56*’.  von 
racas , da  hinter  a im  Send  jj  t der  regelmälsige  Vertreter  des  skr. 
^ s ist.  Man  beachte,  dafs  auch  im  Sanskrit  kein  Thema  väcat  auf- 
gestellt werden  könnte,  wenn  man  bei  Wortstämmen  das  Lautgesetz 
beobachten  wollte,  dafs  scbliefsendes  ^ s nur  vor  einem  anfangenden 
I,  t unverändert  bleibt,  vor  einer  Pause  aber  zu  Visarga  h)  wird, 
ein  Gesetz,  welches  wir  auch  bei  Aufstellung  der  Wurzeln  und  gram- 
matischen Endungen  unberücksichtigt  lassen.  Brockhaus  läfst  in 
seinem  Glossar  die  im  Sanskrit  mit  at  schliefsenden  Stämme  im  Send 
auf  A mit  vorangehendem  Nasal  ausgehen,  was  mir  darum  unpassend 
scheint,  weil  die  Umwandlung  von  ^ j in  nh  nur  zwischen 
zwei  Vocalen,  nicht  aber  am  Wort-Ende  eiutreten  kann,  auch  nicht, 
im  Fall  der  folgende  Vocal  ein  i'-Laut  ist,  so  dafs  der  Locat.  vacahi 
nicht  von  einem  Stamme  vaianh  entspringen  kann  (s.  §.56).  Es  hat 
also  V a c a r am  meisten  Anspruch  als  Thema  zu  gelten,  und  man  gelangt 
von  hier  aus  nach  bestimmten  Lautgesetzen  sowohl  zn  der  flexions- 
losen Form  vac'd,  als  auch  zu  vacahi,  vaianha  tic.  und  vacas 
selber  erscheint  in  den  flexionslosen  Casus  unter  dem  Schutze  der 
enklitischen  Partikel  ca,  wobei  jedoch  nicht  der  Palatal -Laut  die 
Veranlassung  zum  s , in  Vorzug  vor  anderen  Zischlauten  ist,  son- 

20* 
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sehen  Beispiele  bedürfen  hier  keiner  Erwähnung;  vom  Litaui- 
schen und  Gothischen  wählen  wir  die  Stämme:  I.  pöna  na. 
Herr,  g.  vulfa  m.  Wolf,  1.  ka,  g.  hva  m.  wer?,  1.  ffSra  n. 
gut,  ta  n.  dieses,  g.  daura  n.  Thor  (skr.  dvd'ra  n.), 
tha  n.  das,  dieses,  1.  ds'ica  f.  Stute,  g.  gibö  f.  Gabe 
(§.69),  Abo  f.  vvelche?,  1.  geiiü  m.  Verwandter,  g.  pasti  ra. 
Fremder,  i m.  er,  n.  es,  I.  awi  f.  Schaf  (skr.  dvi  m. 
Schaf,  f.  Schafmutter,  vgl.  oots,  cl's),  g.  anati  L Gnade, 
1.  aänü  m.  Sohn,  g.  sunu  id. , handu  f.  Hand,  1.  platü  n. 
breit  (skr.  prt'ii,  gr.  a-Xanl) , g.  faihu  n.  Vermögen, 
\.  ditgant’)  m.  wachsend,  g.  m.  Feind,  1.  oAnwn  m. 

Stein,  g.  ahtnan  m.  Geist,  naman  n.  Name,  brothar  m. 
Bruder,  1.  dukter,  g.  dauhtar  f.  Tochter. 


Sanskrit 

Send 

Griech. 

Lat. 

Lit 

Gothisch 

m.  diva~8 

aipo  ') 

equu~8 

•pona-8 

vulf  -3 

m.  ka-s 

ko  ’) 

ka-a 

hva-8 

n.  dixna-m 

ddti-m 

iwpo-v 

donu-m  gira 

daur' 

n.  ta-t 

ta-d 

TO 

ia~tu-d 

ta~% 

tha-ta 

f.  dävd 

hifva  *) 

X<vpä 

equa 

äsvja 

giba 

f.  kd 

ka 

> 4 . a a 

hv6 

m.  pdti-a 

paiti-s 

TTo'a-i-g 

hoati-g 

genü-a 

go8£-8 

X~8 

f.  priti-a 

dfriti-a 

Trcprt-5 

turri-a 

atoUs 

anat'-  s 

n.  vari 

vairi 

itpi 

mare 

i-ta 

m.  bdvantt 

bavainti  ’) 

s.§.121 

dem  vielmehr  das  vorhergehende  a;  denn  vacas'  würde  auch  vor 
den  oben  (p.  27!))  erwähnten,  dentalisch  anfangenden  enklitischen  ti 
und  thaiA  erscheinen,  wenn  dieselben  Veranlassung  hätten  mit 
vacas  in  Verbindung  zu  treten. 

*)  Diesen  und  andere  consonantiscb  endigenden  Stämme  geben 
wir  nur  in  denjenigen  Casus,  welche  sich  von  späteren  vocalischen 
Zusätzen  rein  erhalten  haben. 

')  Mite’a:  as  pas  ca,  s.  §.  135  Anm.3.  ')  Mit  ca;  hifvdea 
I.  c.  Mit  ca:  bavainl Ica  I.  c. 


Digiiizerfby  Google 


^ii  usnlU'  sg.  §.  149.  .309 


Sanskrit 

Send 

Griech. 

Lat. 

l.it. 

Gothisch 

m. 

8unü-s 

j>aiu~8 

V6XU-5 

pecu-8 

8ÜnU-8 

8unu-8 

f. 

hdnu-s 

tanu-s 

yejfU-g 

80cru~8 

handu-a 

u. 

f. 

m. 

f 

md<Tu 

m a (Tu 

psS-U 

pecu 

platü 

/aihu 

f.  gdu-t  *) 
ndu-a 
vdk 

gdu-s  *) 

bu-s 

f. 

vdk'-a 

m. 

ßdran 

baran-s 

feren-a 

dugah-a 

fijand-a 

in. 

dsmd 

asma  ‘) 

daijiujv 

sermo 

akmu 

ahma 

n. 

nama 

ndma 

ToXav 

nomen 

namo 

in. 

Brd'td 

hrdta  ’’) 

naT7]p 

frdter 

brothar 

f. 

duhita 

dug'd'a  *) 

^rydrTiP 

mdter 

dukti 

dauhtar 

m. 

ddta 

ddta  ’) 

ioTTjP 

dator 

n. 

vdcaa 

vaco  ' °) 

iTTO^ 

genu8 

Accusativ. 

449.  Der  Charakter  des  Accusativs  ist  m im  Sanskrit, 
Send  und  Lateinischen ; im  Griechischen  und  Altpreufsiscben 
V,  n (s.  §.  18).  Im  Litauischen  steht  das  im  gegenwärtigen 
Sprachzustande  verstummte  Nasalzeichen,  welches  wir  nach 
§.20.  durch  n umschreiben;  daher  dAoa-n  deum  = dSwa  . 
gegenüber  dem  altpreufs.  deiwa-n,  skr.  da)d-m  *).  Im  Gothi- 


*)  S.  §.  122.  *)  S.  §.  123.  Mit  ca;  atmäca  s.  §.  135 

Anm.  3 Schlufs.  Mit  ca:  brdtdca  I.  c.  ’)  Mit  ca:  dug- 

Jdca  I.  c.  ’)  Mit  ia:  ddtdca  1.  c.  ' °)  Mit  ^a:  vacat  ca  l.  c. 

*)  Ich  verzichte  jetzt,  und  zwar  schon  von  S. 274  an,  auf  die 
Unterscheidung  des  litauischen  geschliffenen  und  gestofsenen  Tons, 
und  bezeichne  ohne  Rücksicht  auf  diesen  Unterschied,  in  Überein- 
stimmung mit  Schleicher  (Gramm,  p.  11),  den  Ton  der  langen 
Vocale  durch  , und  den  der  kurzen  durch  , obwohl  ich  diese  Be- 
zeichnungsart nicht  ganz  billige;  denn  nimmt  man  mit  S ch lei ch er 
an,  dafs  es  nur  einen  Accent  im  Litauischen  gebe,  so  wäre  es 
auch  passend,  denselben  überall  durch  den  Acutus  auszudrücken  und 
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sehen  ist  die  Accusativ-Endung  an  Substantiven  spurlos  unter- 
gegangen, bei  Pronominen  der  3ten  Person  aber,  den  Artikel 

die  Länge  besonders,  entweder  durch  das  prosodische  Längezeichen, 
oder  durch  zu  bezeichnen,  also  deata-s  oder  dia>a-s  (gegen- 
über dem  skr.  oxytonirlen  died-s  Gott)  und  dagegen  z.  B.  mlha-t 
W olf  (i'"),  grüda-s  ein  Korn  (ü),  lur  ivUka-s,  gruda-s-,  es  gründet 
sich  jedoch  die  Betonung  kurzer  Vocale  durch  den  Gravis  auf  eine 
alte  Gewohnheit  (s.  Ruhig  bei  Mieicke  p.  1 1 f.),  von  der  ich  mich  für 
jetzt  nicht  entfernen  will.  Wenn  Ich  aber  den  geschliffenen 
Ton  in  diesem  Buche  von  dem  gestofsenen  oder  Acutus 
nicht  unterscheide,  so  möchte  ich  doch  die  Existenz  des  ersteren 
nicht  leugnen,  und  mache  darauf  aufmerksam,  dafs  auch  das  dem  Li- 
tauischen zunächst  verwandte  Lettische  zwei  Accente  hat,  den  „ge- 
stofsenen” und  „gehaltenen”  oder  „gezogenen”,  deren  Verwechse- 
lung nach  Rosenberger  (Formenlehre  der  Lettischen  Sprache  §.15) 
ein  lettisches  Ohr  noch  mehr  verletzt  und  auch  gröfsere  Misverständ- 
nlsse  veranlassen  kann,  als  die  unrichtige  Aussprache  einzelner  Buch- 
staben. Der  gezogene  Ton  kann  auf  kurzen  wie  auf  langen  Vocalen 
ruhen  und  es  unterscheiden  sich  zuweilen  zwei  Im  Übrigen  völlig 
gleichlautende  Wörter  sehr  wesentlich  in  ihrer  Bedeutung,  oder  es 
gestalten  sich  dieselben  Lautgruppen  zu  zwei  ganz  verschiedenen 
Wörtern,  je  nachdem  sie  mit  gestobenem  oder  gezogenem  Ton  ge- 
sprochen werden;  so  beifst  weis  mit  gestobenem  Ton  „er  wird 
wälzen”  und  mit  gezogenem  »Te  ufel”;  mit  (jniht)  mit  gesto- 
benem Ton  „tauschen”,  mit  gezogenem  „treten”;  dili  (dehli) 
mit  gestobenem  Ton  „Söhne”,  mit  gezogenem  ,, B rett”.  Es  er- 
innert dies  an  das  Verfahren,  wornach  das  Chinesische  durch  seine 
verschiedenen  Betonungsarten  aus  einer  und  derselben  einsylbigen 
Lautgruppe  sehr  verschiedene  Wörter  macht,  die  unter  sich  nichts 
gemein  haben.  Es  kommen  aber  auch  nicht  selten  im  Lettischen  die 
beiden  Betonungsarten  in  einer  und  derselben  Wurzel  vor;  es  hat 
z.  B.  mir  sterben  (=  skr.  mar,  mf,  lat  mor)  Im  Infinitiv  mir-l  den 
gezogenen  oder  gebaltenen  Ton,  und  im  Praesens  mirstu  den  ge- 
stofsenen (Rosenb.  p.  19).  Über  die  Art,  wie  der  gezogene  oder 
gehaltene  Ton  von  dem  gestobenen  oder  Acutus  sich  unterscheidet, 
bemerkt  Rosenberger  (p.  17  Anm.)  blob,  dafs  er  ungefähr  so  aus- 
gesprochen werde,  wie  man  in  Kurland  die  Familiennamen;  Sehr, 
Bär,  Hahn  ausspreche.  Auch  ohne  zu  wissen,  wie  die  Kurländer 
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milbegrifTen,  so  wie  bei  starken,  d.  b.  mit  einem  Pron. 
verbundenen  Adjectiven  (s.  §.  287  f.)  hat  sieh  dieselbe,  ebenso 
wie  im  Hochdeutschen  (bis  heute)  behauptet,  doch  nur  an 
Masculinen,  während  das  Femininum  auch  in  diesen  WorU 
klassen  auf  die  Casusbezeiebnung  verzichtet  hat.  Das  ur- 
sprüngliche m hat  sich  in  n verwandelt,  und  diesem  ist, 
gleichsam  zu  seinem  Schutze  (s.  §.  18)  ein  a zur  Seite  ge- 
treten; daher  gotb.  tha-na  den,  diesen  skr.  ta-m,  alt- 
preufs.  sta-n,  sto-n,  lit.  ta-n  = ta,  griech.  to-v,  lat.  is-tu-m’, 
dagegen  im  Fern,  tho  für  skr.  td-m.,  dor.  ra-v,  altpreufs. 
»Utr-n,  sto-n,  lit.  ta-n  <=  ta,  lat.  is-ta-m.  Das  Hochdeutsche 
hat  den  vocalischen  Zusatz  der  goth.  Accusaliv-Endung  wie- 
der fallen  lassen;  dafs  es  ihn  aber  früher  gehabt  habe,  ist 
kaum,  zu  bezweifeln,  weil  sonst  der  schlieftende  Nasal,  wie 

die  deutschen  Familiennamen  aussprechen,  kann  man  doch  aus  dieser 
Vergleichung  soviel  entnehmen,  dafs  der  gezogene  Ton  des  Letti- 
schen nicht  hlofs  wie  der  Acutus  ilie  Bestimmung  hat,  die  Tonsylhe 
mehrsylhiger  Wörter  hervorzuheben  und  einsylhige  selbständige 
Wörter  von  tonlosen  Encliticis  zu  unterscheiden,  sondern  auch,  wie 
die  chinesischen  Tonarten,  eine  besondere  Modulation  der  Stimme 
anzudeuten.  — Um  aber  wieder  zum  Litauischen  zurückzukeh- 
ren,  so  habe  ich  noch  zu  bemerken,  dafs  ich  die  Qualität  der 
e-Laute,  — Kurschat’s  helles  und  dumpfes  e — nicht  unterscheide, 
sondern  nur  die  Länge  und  den  Accent  berücksiebtige,  indem  ich  e, 
sowohl  für  helles  als  für  dumpfes  e,  wo  es  tonlos  Ist,  schreibe,  und 
dagegen  i für  jedes  betonte  kurze,  und  e oder  e für  helles  und  dum- 
pfes langes  e setze,  je  nachdem  es  betont  ist  oder  nicht.  Etymolo- 
gisch kann  e sowohl  sanskritisches  ^ (=oi),  als  d vertreten.  So 
lange  es  aber  noch  an  einem  die  Quantität  und  die  Tonsylbe  genau 
bezeichnenden  Wörterbuche  fehlt,  können  dieselben  auch  bei  Wort- 
vergleichungen, sowohl  bei  den  r-Lauten  als  bei  andern  Vocalen, 
nicht  überall  angegeben  werden.  So  habe  ich  früher  dem  -skr. 
sänü-i  das  litauische  sunü-s  gegenübergestellt,  aber  erst  durch 
Kurschat’s  Beiträge  (Königsberg  is49)  II,  p.  106  erfahren,  dafs  das 
erste  u lang  Ist  (jünü-s),  und  dafs  somit  das  Ganze  dem  skr.  Schwe- 
sterwort  sowohl  im  Laut  als  in  der  Betonung  auf  das  genaueste  ent- 
spricht. 
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im  Gen.  pl.  und  in  der  Isteu  P.  sg.  des  Conjunct.  höchst 
wahrscheinlich  unterdrückt  worden  wäre  (vgl.  §.  18  und  92 
p.  157  f.)  Man  vergleiche  das  ahd.  i-n  i h n mit  dem  goth. 
i-na  und  altlat.  i-m.  Darin  behauptet  das  Hochdeutsche 
einen  Vorzug  vor  dem  Gothischcn,  dafs  es  den  Accusativ- 
Charakter  auch  an  Substantiven  nicht  ganz  hat  untergeben 
lassen,  sondern  ihn  im  Alt-  und  Mhd.  an  männlichen  Eigen- 
namen noch  standhaft  geschützt  hat;  z.  B.  ahd.  hluodo-  , 
wiga-n,  hartmuota-n , petrusa-n;  mhd.  stcride-n,  parii/dle-n, 
johannese-n.  Selbst  im  Nhd.  sind  Accusative  wie  fVühclnie-n, 
Ludicigr-n  noch  gestattet;  wenngleich  veraltet  (s.  Grimm 
p.  767,  770,  773).  Aufser  bei  Eigennamen  hat  sich  im  Ahd. 
auch  das  Casuszeicben  n noch  an  den  Substantiven  kot  Gott, 
truhtin  Herr,  fater  Vater  und  vian  Mensch,  Maun  be- 
hauptet, daher  kota-n,  tnlitina-n,  truhtine-n,  fatera-n  *),  man- 
na-n,  wobei  zu  beachten,  dafs  dies  mit  Ausnahme  von 
manna-n  sämmtlich  Wörter  sind,  die  mit  Ehrfurcht  ge- 
sprochen werden,  woraus  sich  das  längere  Beharren  an  der 
alten  Form  erklären  läfst.  Hinsichtlich  der  Form  manna-n 
ist  zu  berücksichtigen,  dafs  das  Gotbische  sowohl  einen 
Stamm  mana,  als  einen  erweiterten  Stamm  mannan  besitzt, 
letzteres  zugleich  Accusativ,  womit  mau  das  ahd.  mannan 
identiCciren  könnte,  so  dafs  also  das  schliefsende  n hier 
staminhaft  wäre.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  möchte  ich 
nicht  sagen,  dafs  die  Accusative  auf  n der  Eigennamen  und 
der  Benennungen  von  Gott,  Herr  und  Vater  eigentlich  der 
Adjectiv-Declination  angehören,  da  von  ältester  Zeit  her  in 
unserem  Sprachstamm  den  Substantiven  ebenso  wie  den 
Pronominen  und  Adjectiven  ein  Nasal  im  Accus,  masc.  und 
fern,  (bei  a-Stämmen  auch  im  Neutrum)  zukommt,  so  dafs 
es  nicht  befremden  kann,  wenn  einige  gleichsam  priviligirte 


*)  Ich  iheile  falera-n,  nicht  faicr-an  analog  dem  i\r.  p!tdr-am, 
well  anzunehmen,  dafs  dieses  Wort  im  Ahd.  in  den  meisten  Casus 
durch  einen  vocalischen  Zusatz  zur  ersten  starken  Declination  iiher- 
gegangen  sei. 
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Wörter,  und  eine  ganze  Wortklasse  (die  Eigennamen)  die 
alte  Erbschaft  bewahrt  haben.  — Erwähnung  verdient  hier 
noch,  dafs  im  Send  die  Stämme  auf  ya  und  na,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (§-42  p.  73),  diese  Sylben  vor  dem  Aecu- 
sativeharakter  m zu  t und  u zusammenziehen.  Ziemlich  ähn- 
lich verfährt  das  Gothische  bei  Substantivstämmen  auf  ja, 
va,  indem  es  z.  B.  aus  den  Stämmen  harja  Heer,  hairdja 
Hirt,  Üiiea  Knecht,  die  Accusative  Äon,  ÄaiVdi,  ^Atu  (gegen 
saio  (p.  279)  bildet;  dagegen  schützt  dasselbe  vor  der  er- 
haltenen Casus-Endung  na  das  schliefsende  a des  Stammes, 
daher  midja-na  medium  (adj.),  qviva-na  vivum,  wie  im 
Skr.  mäd'ya-m,  glva-m. 

150.  Consonantisch  endigende  Stämme  setzen  im  Sans- 
krit, Send  und  Lateinischen  dem  Casuszeichen  m einen  Bindc- 
vocal  vor,  nämlich  a im  Sanskrit,  i ira  S^nd  und  Latei- 
nischen; daher  z.  B.  skr.  ördtar-a-m,  send,  hrdtar-i-m, 
\iX.  frdtr-e-m.  Das  Griechische  hat  hinter  dem  als  Binde- 
vocal  angefügten  a den  wirklichen  Casus -Charakter  aufge- 
geben, daher  z.  B.  if{po^T-a  gegen  skr.  Bdrant-a-m,  send. 
barant-£-m,  lat.  ferent-c-m. 

151.  Einsylbige  Wörter  auf  <,  u und  du,  setzen  im 
Sanskrit,  gleich  den  consonautischen  Stämmen,  am  statt  des  , 
blofseii  m als  Accusativ-Endung,  wahrscheinlich  um  auf 
diesem  Wege  zur  Mehrsylbigkeit  zu  gelangen.  So  bilden  Ct 
Furcht  und  näu  Schiff  nicht  üt-m,  ndu-m  — wie  das 
Griechische  vav-n  erwarten  liefse  — sondern  Biy-am,  ndv-am. 
Hierzu  stimmen  *die  griechischen  Stämme  auf  ru,*  indem  diese 
5-0,  aus  cF-a,  für  tu-»  setzen;  z.  B.  ßa<rtXi(r)a  für  ßdaiKiv-v. 

Es  ist  aber  Unrecht,  wenn  man  im  Lateinischen  em  als  die 
wahre,  ursprünglich  einzige  Accusativ-Endung  ansehen  will, 
und  für  lupu-m,  hora-m,  fructu-m,  die-m  ein  älteres  lupo-em, 
hora-em,  /ructu-em,  die-em  verlangt.  Dafs  der  blofse  Nasal 
zur  Bezeiehnung  des  Accusativs  hinreichte,  und  ein  vorlau- 
fender Vocal  nur  aus  Noth  beigegeben  wurde,  dies  beweist 
die  Geschichte  unseres  ganzen  Sprachstammes,  und  würde 
sich  ohne  Sanskrit  und  Send  durch  das  Griechische,  Litauische, 
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Altpreufslsche  und  Gothische  schon  hinlänglich  begründen 
lassen.  Das  lateinische  em  im  Acc.  3.  Deel,  ist  von  doppelter 
Art,  einmal  gehört  das  e zum  Stamme  und  steht  wie  in 
unzähligen  Fällen  für  t,  und  e-m  von  iyne-m  (skr.  agni-m) 
steht  dann  dein  indischen  i-m,  sendischen  t-m,  griechischen  i-v, 
altpreufs.  i-n  (asti-n  rem),  lit.  t-n,  gothischen  t-na  (von  ina 
ihn)  gegenüber.  Ausnahmsweise  hat  sicli,  doch  in  echt 
lateinischen  Wörtern  nur  hei  F'eniininen,  denen  der  t-Laut 
besonders  zusagt  *),  das  stammhafte  i unverändert  behauptet, 
in  Formen  wie  titi-m,  tusei-m,  Tiberi-m,  Alhi-m,  Uiipali-Tn. 
Im  Accus,  consonantisch  endigender  Stämme  entspricht  das  e 
von  e-m  dem  indischen  a,  daher  ped-em  — skr.  pdd-am, 
gr.  7rci-a(y);  so  auch  in  den  in  ihrer  Art  einzigen  Formen 
gru-em,  su-em  (von  grü,  «li),  welche  schön  zu  sanskritischen 
Accusativen  wie  6uv-am  (euphonisch  für  Bu-am)  von  Bü, 
nom.  Bü-s  terra,  stimmen.  So  auch  im  Genitiv  gru-is, 
su-ü  gegenüber  den  sanskritischen  Genitiven  wie  Buv-ds. 
Oilenbar  ist  im  Lateinischen  die  Einsilbigkeit  der  Stämme 
grü,  »u  *')  Veranlassung,  dafs  sie  nicht  der  vierten  Deel, 
folgen,  wie  im  Sanskrit  der  Declinalions  - Unterschied  der 
Stämme  wie  Bü,  Bi  von  solchen  wie  vadu,  nadi  auf  der 
Sylbenzabl  beruht. 

152.  Die  sanskritischen  und  sendischen  Ncutralstämme 
auf  a und  ihre  Verwandten  im  Griech.,  Lateinischen  und 
Altpreufslscben,  setzen  wie  die  beiden  natürlichen  Geschlech- 
ter einen  Nasal  zum  Zeichen  des  Accusatlvs,  und  führen 
dieses  weniger  persönliche,  weniger  lebendige,  und  daher  zu 
dem  Accusativ  wie  für  das  Neutrum  schon  zum  Nominativ 
geeignete  Zeichen,  auch  in  den  Nominativ  ein;  daher  z.  B. 
«kr.  sdyana-m,  send.  iayan(-m  Lager;  so  im  Lateini- 
schen und  Griechischen  donu-m,  iwpo-v,  im  Preufs.  kawyda-n 


*)  S.  §§.119.  131.  p.  269. 

*’)  Vgl.gr.  u-(,  ahd.  «il  Sau,  skr.  sd  am  Ende  von 

Compp.  die  gebärende.  Im  Acc.  stimmt  su-em  zu 
süv-am.  Im  Gen.  su-is  zu  suv-ds. 
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was?  hillito-n  gesagtes  (s.  „Über  die  Sprache  der  alten 
Prcufsen”  p.  25).  — Alle  anderen  Substantiv-  und  Adjectiv- 
stämme  bleiben,  mit  wenigen  Ausnahmen  im  Lateinischen, 
im  Nomin.  und  Accusativ  ohne  Casuscbarakter,  und  setzen 
den  nackten  Stamm,  der  aber  im  Lateinischen  ein  schlie- 
fsendes  i durch  das  verwandte  e ersetzt;  so  entspricht  mare 
für  mari  dem  skr.  vd'ri  Wasser.  Das  Griechische  läfst 
gleich  dem  Sanskrit,  Send  und  Altpreufs.  das  t unverändert  — 
lipi-i,  lipi,  wie  im  Sanskrit  iüci-e,  hiei  rein,  im  Altpreufs. 
anci-t,  artet  wahr.  Beispiele  neutraler  u-Stämme,  die  zu- 
gleich die  Stelle  des  Nom.  und  Accus,  vertreten , sind  im 
Skr.  mdcTu  Honig,  Wein,  diru  Thräne,  svddü  süfs; 
im  Send  vohu  Reichthum  (skr.  vdsu);  im  Gr.  pi^ru,  taxpv, 
im  Lat.  pecii,  genü,  im  Gothiseben  faihu  Vermögen 
(ursprünglich  Vieh),  hardu  hartes;  im  Lit.  saldii  süfs  es; 
im  Altpreufs.  pecku  Vieh.  Die  Länge  des  u im  Latei- 
nischen ist  unorganisch  und  wahrscheinlich  aus  den  obli- 
quen Casus,  wo  die  Länge  aus  den  unterdrückten  Casus- 
Endungen  sich  erklärt,  in  den  Nom.  Acc.  Voc.  übergegangen. 
Wenn  schliefsendes  u im  Lateinischen  immer  lang  ist,  so  ist 
wohl  auch  immer  ein  Grund  zu  dieser  Länge  vorhanden; 
beim  Ablativ  z.  B.  erklärt  sich  die  Länge  des  ursprünglich 
kurzen  u als  Ersatz  des  weggefallenen  Casuszeichens  d,  wo- 
durch auch  das  ö der  2.  Deel,  lang  wird.  Die  ursprüng- 
liche Kürze  des  u der  vierten  Declination  erkennt  man  übri- 
gens aus  dem  Dativ  pl.  ü-bu».  — Das  5 in  gr.  Wörtern  wie 
yboi;,  pivoi,  ivytvii;  ist  bereits  in  §.  128  als  dem  Stamme  an- 
gehörend  erklärt  worden;  so  verhält  es  sich  mit  dem  latei- 
nischen « in  Neutris  wie  genus,  corpus,  graxnut-,  es  ist  die 
ältere  Gestalt  des  r der  obliquen  Casus  wie  gener-it,  eorpo- 
r-ü,  gravidr-is  (s.  §.  127).  — Auch  das  ; neutraler  Stämme 
auf  T,  2.  B.  in  Trnx)>ö^,  r(pa^,  sehe  ich  nicht  als  Casuszeichen, 
sondern  als  Verwechslung  mit  t an,  welches  am  Ende  nicht 
geduldet,  sondern  entweder  abgeworfen  trpS-ypa)  oder 

mit  dem  verwandten  <r  vertauscht  wird,  wie  z.  B.  in  7rp6$ 
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aus  irpni,  skr.  prdti’).  — Im  Lateinischen  ist  es  als  eine 
Verirrung  des  Spraebgeistes  anzusehen,  dafs  die  meisten  mit 

*)  Zu  dieser  Ansicht,  welche  ich  schon  in  meiner  Ahhandlung  „Über 
einige  Denionstrativstämme  und  ihren  Zusammenhang  mit  verschiede- 
nen Praepositionen  und  Conjunclionen”  (Berlin  iK.iO  belDümmler) 
p.  4-6  entwickelt  habe,  stimmt  Im  Wesentlichen,  was  seitdem  II  ar- 
tu  II  g in  seinem  schätzbaren  Werke  „Über  die  Casus”  S.  <52  (T.  über 
diesen  Gegenstand  gesagt  hat,  wo  auch  das  p von  aus  r erklärt 

wird.  Das  Sanskrit  scheint  aber  dem  p von  ^Tap  einen  anderen  Ur- 
sprung nachzuweisen,  denn  zu  jrdkrt  (aus  /dkart)  Leber 

(ebenfalls  Neutrum)  stimmt  sowohl  jecur  wie  ?~rtp  — durch  den 
gewöhnlichen  Wechsel  zwischen  h und  p — und  beide  verdanken 
ihm  ihr  r,  wie  »)7rar-oc  sein  T.  II<7aT-0f  sollte  >i~rtpT-0f  lauten, 
(ÜT  s)lt,  jrd  krl - as  »US  jr  dkar t -a s.  — Ein  Nehenthema  von 
jdkft  ist  ydkan,  woraus  die  schwachen  Casus  gebildet  werden 
können,  z.  B.  der  Genit.  ydkn-at  neben  ydkrl-as.  — Analog 
mit^dA:/-/ gebt  Im  Sanskrit  nur  noch  ro/rrcMist,  Gen.  sakr/as 
oder  s aknas  , dessen  Wurzel  (mit  verlorenem  Verbum)  s ak, 
aus  Ara  Ar,  zu  sein  scheint,  womit  man  das  lat.  caco,  gr.  xaxKaw,  lit. 
a'i'Aru  „caco”,  irländ.  cac  „animal  exerements”,  cacach  „dirty, 
f i 1 1 h y”,  cacAaim  „I  go  to  s t o o 1 ”,  jcocAroi/A  „filth,  dirt”  ver- 
gleichen möge.  Der  Zischlaut  der  letztgenannten  Form  scheint  wie 
der  von  j «ArrC,  jedoch  unabhängig  vom  Sanskrit,  aus  k ent- 

standen zu  sein.  Wenn  aber  tiirnp  Tür  »)~aT,  und  Y^iraTOi  liir  ^trapros 
steht,  so  soll  daraus  nicht  gefolgert  werden,  dafs  bei  allen  analogen 
Formen,  unter  andern  z.  B.  bei  (^pfap,  (p^ear-oi,  e7&a^ , eiSaTo- g 
(s.Kuhn,  Zeitschr.  II.  l4i)  in  den  flexionslosen  Casus  ein  schliefsen. 
des  T und  in  den  übrigen  ein  p vor  dem  T verloren  gegangen  sei. 
Wenn  aber  das  p,  z.  B.  von  (^psap  in  seinem  Ursprung  identisch  ist 
mit  dem  T von  (p^earog,  so  erklärt  es  sich,  wie  mir  scheint,  am  besten 
als  Entartung  eines  g,  wie  In  den  oben  (p.  42)  erwähnten  Dialekt- 
formen,  also  <ppeap  aus  tp^sag  Für  cp^sar,  wie  xspa;  aus  xepar; 
2rs?pap  aus  dem  wirklich  vorhandenen  xiT^ag  (neben  ire^ag).  In 
einzelnen  Fällen  mag  auch  das  T der  obliquen  Casus  aus  einem  älte- 
ren (T  entstanden  sein,  wofür  der  Umstand  spricht,  dafs  die  Formen 
auf  ap,  ar-cg  zum  Theil  Abstracta  sind  und  somit  als  ursprünglich 
identisch  mit  denen  auf  og,  e((r)-o?  für  skr.  as,  as-as  (s.  §.  12«)  be- 
trachtet werden  können ; also  ^sap,  Ssaicg  aus  ieag,  Ssajeg,  woraus 
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einem  Consonantcn  endigenden  AdjeclivsUimme  das  Nomi- 
nativzeichen s der  beiden  natürlichen  Geschlechter  im  Neu- 
trum beibehalten,  und,  als  gehörte  es  zum  Stamme^  in  die- 
sem Genus  auch  auf  den  Accusaliv  ausdehnen,  wie  capac-a, 
fclic-a,  soUr(t)-»,  aman{t)-t.  Überhaupt  ist  im  Lateinischen 
bei  consonantischen  Stämmen  das  Gefühl  für  die  Geschlechts- 
unterscheidung sehr  abgestumpft,  da  auch  das  Femin.  vom 
Mascul.,  gegen  das  vom  Sanskrit,  Send,  Griechischen  und 
Gothischen  befolgte  Princip,  nicht  mehr  unterschieden  wird. 

153.  Den  gothischen  Substantiven  fehlt  bei  Neutren 
wie  bei  Masculinen  das  Casuszeichen  m,  und  die  Neutral- 
stämme auf  a stehen  daher  auf  gleicher  Stufe  mit  den  t- 
-u-  und  consonantischen  Stämmen  der  verwandten  Sprachen, 
dadurch,  dafs  sie  im  Noinin.  und  Accus,  ohne  alle  Fle- 
xion sind.  Man  vergleiche  in  Ansehung  der  Gestalt  dieser 
Casus  daur(a)  mit  dem  gleichbedeutenden  skr.  dvara-m. 
Neutrale  Substantive  auf  i gibt  es  im  Gothischen  nicht,  mit 
Ausnahme  des  Numeralstammes  thri  (s.  §.  310)  und  Prono- 
minalstammes t (§.  362).  Dagegen  gewinnen  die  substantiven 
Stämme  auf  ja  durch  Unterdrückung  des  a im  Nom.  und 
Accus,  sing.  (vgl.  §.  135)  in  diesen  Casus  das  Ansehen  von 
t-Stämmen,  z.  B.  vom  Stamme  reikja  Reich  (skr.  rd'jya 
ebenfalls  Neutrum)  kommt  in  den  genannten  Casus  rtüci, 
gegenüber  dem  skr.  rdgya-m.  Das  Fehlen  neutraler  t-Stämme 
bei  germanischen  Substantiven  und  Adjectiven  ist  um  so 
weniger  befremdend,  als  auch  in  dem  verwandten  Sanskrit, 
Send  und  Griechischen  der  entsprechende  Ausgang  im  Neu- 
trum nicht  sehr  häufig  ist.  — Im  Litauischen  ist  das  Neutrum 
bei  Substantiven  ganz  ausgestorben  und  hat  nur  bei  Pro- 
nominen und  Adjectiven,  wo  letztere  auf  Pronomina  bezo- 
gen werden,  eine  Spur  zurückgelasscn.  Adjectiv- Stämme 

auch  jrec,  hiow  (jc'e(tr)-ec).  Dagegen  gehört  das  in  seiner  Art 
einzige  Femininum  Safxa^,  Sajua^TOf  offenbar  einem  Stamme 
^afxa^T  an , wozu  sich  ungefähr  so  verhält  wie  im  Lateini- 

schen inr  zum  Stamme  cord  = skr.  hrd  aus  hard. 
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auf  u haben  in  diesem  Falle  den  Nom.  und  Acc.  sing.,  im 
Einklang  mit  den  verwandten  Sprachen,  ohne  Casuszeichen; 
z.  B.  darkii  häfslich  steht  als  Nom.  und  Acc.  neut.  dem 
männlichen  Nom.  darkä-a,  Acc.  ddrku-n  gegenüber.  Dieser 
Analogie  folgen  aber  im  Litauischen  auch  die  Adjectiv-Stämme 
auf  a,  und  so  steht  z.  B.  g^ra  gutes  als  Nom.  und  Acc. 
gegenüber  den  männlichen,  mit  Casuszeichen  versehenen 
Formen,  gira-a,  g^ra-n. 

154.  Es  fragt  sich  ob  das  m als  Zeichen  des  Nom. 
und  Acc.  der  Neutra  (vom  Vocativ  ist  es  im  Skr.  und  Send 
ausgeschlossen)  ursprünglich  nicht  blofs  auf  die  a- Stämme 
beschränkt  war,  sondern  auch  den  t-  und  u-Slämmen  sich 
anfügte,  so  dafs  man  im  Skr.  für  •od'ri  ursprünglich  vari-m, 
für  rnddCu  mdcTu—m  gesagt  hätte?  Ich  möchte  das  ursprüng- 
liche Vorhandensein  solcher  Formen  nicht  leugnen;  denn 
warum  sollten  die  a- Stämme  allein  das  Bedürfnifs  gefühlt 
haben,  den  Nomin.  und  Accus,  der  Neutra  nicht  ohne  ein 
Verhältnifs-  oder  Persönlichkeits-Zeichen  zu  lassen?  Wahr- 
scheinlicher ist  es,  dafs  die  a- Stämme  nur  fester  an  der 
einmal  angenommenen  Endung  hafteten,  weil  sie  bei  weitem 
die  zahlreichsten  sind,  und  somit  der  Zerstörung  der  Zeit 
durch  eine  gröfsere  Macht  der  Analogie  stärkeren  Wider- 
stand leisten  konnten,  auf  dieselbe  Weise,  wie  das  Verbum 
subst.,  ebenfalls  wegen  seines  häufigen  Gebrauchs,  die  Ur- 
flexion  weniger  in  Vergessenheit  gerathen  liefs,  und  im  Ger- 
manischen manche  Erzeugnisse  der  ältesten  Periode  unseres 
Sprachstammes  bis  auf  unsere  Zeit  überliefert  hat;  z.  B. 
den  Nasal  zur  Bezeichnung  der  ersten  Person  in  bi-n,  ahd. 
bi-nt,  skr.  Gdvd-mi.  Im  Sanskrit  fehlt  es  nicht  an  einem, 
wenn  gleich  ganz  vereinzelt  dastehenden  Beispiel  eines  m 
als  Nominativzeichen  eines  t- Stammes;  und  zwar  kommt 
diese  Form  in  der  Pronominal -Declination  vor,  die  überall 
am  längsten  den  Überlieferungen  der  Vorzeit  getreu  bleibt. 
Ich  meine  die  Interrogativform  ki-m  was?  vom  Stamme 
ki,  der  wohl  auch  ein  ki-t  im  Sanskrit  gezeugt  haben  mag, 
das  im  lateinischen  qui-d  erhalten  ist,  und  welches  ich  auch 
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in  dem  skr.  Encliticum  ctt,  erweicht  aus/;>-r,  wieder  erkenne. 
Sonst  kommen  im  Skr.  i-  oder  w-Stämme  von  Pronominen  im 
Nom.  Acc.  neut.  nicht  vor,  denn  amü  jener  substituirt  adds, 
und  t dieser  verbindet  sich  mit  dam  {iddm  dieses). 
Über  das  ursprüngliche  Verfahren  der  consonantischen 
Stämme,  im  Nom.  Accus,  der  Neutra,  gibt  die  Pronominal- 
Veclination  keinen  Aufscblufs,  da  alle  Grundformen  der  Pro- 
nomina auf  Vocale,  und  zwar  meistens  auf  a ausgehen. 

155.  Pronominalstämme  auf  a setzen  im  Sanskrit  t, 
im  Send  ^ d als  Flexion  des  Nom.  und  Acc.  neut.  Das 
Gothische  setzt,  wie  im  Accus,  masc.  na  für  m oder  n,  so 
hier  ta  für  blofses  t,  und  überträgt  diese  wie  andere  Eigen- 
heiten der  Pronominal-Declination,  gleich  den  übrigen  ger- 
manischen Dialekten,  auch  auf  die  adjectiven  a- Stämme, 
z.  B.  hlindata  coecum,  midja-ta  medium*).  Das  Hoch- 
deutsche setzt  in  der  älteren  Periode  z statt  des  gothischen 
t (§.  87),  in  der  neuesten  «.  Der  Pronominalstamm  i (spä- 
ter e)  folgt  im  Germanischen,  wie  im  Lateinischen,  der  Ana- 
logie der  alten  a- Stämme,  und  das  Lateinische  setzt,  wie 
im  alten  Ablativ,  d statt  t.  Das  Griechische  mufste  alle 
(-Laute  am  Ende  aufgeben  (§.86.2));  der  Unterschied  der 
pronominalen  von  der  gewöhnlichen  o-Declination  besteht 
also  in  dieser  Beziehung  blofs  in  der  Abwesenheit  aller  Fle- 
xion; aus  diesem  Unterschiede  und  dem  Zeugnifs  der  ver- 
wandten Sprachen  erkennt  man  aber  auch,  dafs  z.  B.  to  ur- 
sprünglich TCT  oder  rai  gelautet  habe,  denn  ein  tov  wäre 
wie  im  männlichen  Accus,  unverändert  geblieben.  Vielleicht 
bähen  wir  einen  Überrest  einer  Neutral-Flexion  r in  otti,  so 
dafs  oT-Ti  zu  theilen  wäre,  und  also  das  doppelte  .r  in  die- 
ser Form,  eben  so  wenig  als  das  doppelte  a-  in  Formen  wie 
ipur-<n  (§.  128)  einen  blofs  metrischen  Grund  hätte  (Butt- 
mann  p.  85). 

156.  Den  Ursprung  des  neutralen  Casuszeicbens  ( fin- 
den wir  in  dem  Pronominalstamm  ^ ta  er,  dieser  (gr.ro, 
- . * 

*)  Über  den  Grund  dieser  Erscheinung  s.  §.  287  f. 
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goth.  tha  etc.),  und  einen  überzeugenden  Beweis  für  die 
Richtigkeit  dieser  Erklärung  darin,  dafs  cJri,  ta~t  es,  die- 
ses mit  ^ »a  er,  dieser,  und  ^ sä  sie,  diese,  in  dem- 
selben Gegensätze  in  Ansehung  des  Stammes  steht,  wie  t 
als  neutrales  Casuszeichen  mit  dem  nomioativen  s männ- 
licher und  weiblicher  Nomina  (§.  134).  Auch  das  m des 
Accusativs,  welches  die  Neutra  schon  im  Nominat.  setzen, 
ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  von  pronominalem  Ursprung;  und 
es  ist  merkwürdig,  dafs  die  zusammengesetzten  Pronominal- 
stämme i-md  dieser,  dieses  und  a-mü  jener,  jenes 
(fern,  imd\  amu)  eben  so  wenig  als  ta,  tä  im  Nom.  masc. 
und  fern.  Vorkommen,  sondern  das  Sanskrit  substituirt  dem 
Stamme  amu  im  Nom.  masc.  und  fern.  sg.  die  Form  asdd, 
deren  s also  zum  m von  amü-m  illum,  amü-s'ya  illius 
und  andern  obliquen  Casus  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie 
unter  den  Casusendungen  das  Zeichen  des  männlich-weiblicbea 
Nominativs  zum  m des  Accusativs  und  neutralen  Nominativs. 
Auch  heifst  im  Send  'jo-'-'Si  imad  dieses  (Nom.  Acc.),  aber 
nicht  imo  dieser,  sondern  g/ü»''  aem  (aus  SZIFL 
s.  p.  72  Anm.-f)  und  gsJ  tm  (aus  iydm)  diese.  Vom 
Griech.  berücksichtige  man  den  nur  im  Accus,  vorkommenden 
Pronominalstamrn  jui,  welcher  sich  in  Ansehung  seines  Vocals 
zu  ^ ma  (in  dem  zusammengesetzten  Stamm  i-nid)  ver- 
hält, wie  ki-m  was?  zu  wer?  Die  gothische 

neutrale  Endung  ta  stimmt  in  Ansehung  der  Lautverschiebung 
(§.  86)  zum  lateinischen  d (id,  istud);  dieses  lat.  d aber  scheint 
mir  eine  Herabsinkung  vom  älteren  t,  wie  z.  B.  das  b von  ab 
aus  dem  p des  verwandten  sgCf  dpa,  änö  hervorgegan- 
gen ist,  und  das  d der  altlateinischen  Ablative  (§.  181)  auf 
das  skr.  t sich  stützt. 

157.  Dem  oben  erwähnten  skr.  ta-t,  send,  ta-d, 
goth.  tha-ta.  gr.  to  steht  im  Litauischen  tai  (dieses)  gegen- 
über, und  ich  glaube  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner  frühe- 
ren Ansicht  (erste  Ausg.  p.  185)  in  dessen  i-Laut  die  Ver- 
schmelzung eines  1- Lauts  zu  erkennen,  in  derselben  Weise, 
wie  wir  im  Ossetischen  den  Vocal  i als  Vertreter  von  t und  * 
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erkannt  haben  (s.  p.  120).  Auch  fehlt  es  dem  Litauischen 
nicht  an  Formen,  wo  t die  Stelle  eines  ursprünglichen  « 
einnimmt;  sie  finden  sich  in  der  2ten  P.  sg.  des  Aorists,  wo 
ai  dem  skr.  a-s  gegenübersteht,  z.  B.  in  tukeü  du  drehtest 
als  Analogon  sanskritiseher  Aoriste  wie  dhudat  du  wufs- 
test.  Hiervon  später  mehr;  hier  aber  erinnere  ich  noch  an 
eine  ähnliche  Erscheinung  in  einer  nicht  zum  indo-europäi- 
schen Stamme  gehörenden  Sprache,  nämlich  im  Tibetanischen, 
wo  z. B.,  worauf  Böhtlingk  aufmerksam  macht*),  zwar  la» 
geschrieben  wird,  dieses  aber  wie  lai  gesprochen  wird.  — 
Das  Altpreufsische  hat  bei  den  Pronominal -Neutren  den 
schliefsenden  <-Laut  ganz  schwinden  lassen,  daher  sta  das, 
dieses,  ka  was?;  letzteres  = ved.  »cnd.  kad. 

Die  im  §.  148  erwähnten  Wörter  bilden  im  Accusativ: 


Sanskrit 

Send 

Griecb.  Lat 

Lit 

Gotb* 

m.  diva-m 

aSpi-m 

equu-^ 

pöna-n 

vul/’ 

m.  ka-m 

ki-m 

ka~n 

hva-fM 

n.  ddna-m 

ddti-m 

iZpo-v  d6nu^ 

gdra 

daur’ 

n.  ta-t 

ta-d 

TO  is-tu-d 

ta-i 

tha-ta 

f.  divd-m 

hifva-nm 

equa-m 

divoordi  giba 

f.  kd-m 

ka-nm 

hv6') 

m.  pdti-m 

paiti-m 

Tröen-v  hotte-m 

gtnä-n 

gasf 

f.  prxti-m 

dfrtti-m 

mpn-v  turri-m 

dwi-ii 

anst’ 

D.  vciri 

f)axri 

üpi  mare 

D 

i-ta 

*)  Beiträge  zur  russischen  Grammatik,  Bull.  hist.  - philol.  der  St. 
Petersburger  Akad.  T.  VIIL 

*)  Man  sollte  hvA-na,  oder,  mit  Verkürzung  des  Stammes,  Ava-na 
erwarten,  was  dem  Masc.  gleich  wäre.  In  Ansehung  der  verlorenen 
Casnsendung  berücksichtige  man,  dafs  überhaupt  die  Feminina  weni- 
ger standhaft  in  Überlieferung  der  alten  Flexionen  sind  (vgl.  §.  136). 
Was  schon  das  Sanskrit  im  Nominativ  sich  zu  Schulden  kommen 
läisl,  indem  es  kA  für  kd-s  setzt  (§.  137),  tbut  das  Gothische,  auf  die- 
sem Wege  der  Zerstörung  weiter  gehend,  auch  im  Accusativ. 

I.  21 
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**  Sanskrit  Seod  Griech.  Lat.  Lit.  Goth. 

k 

i.  Bdvantt-m  havaintt-m 

m.  sünü-m  paiü-m  nxv~v  pecu-m  »dnu-n  »unu 

f.  hdnu~m  tanu-m  ylm-v  socru-m  handu 

n.  mddu  madtt  /he3tj  pecü  platä  faihu 

f.  vadu-m  

mS.ffd-m*)  ga-nm  ßov-v  bov-em  


L ndv-am  vaü-»  

£ vdc-am  on-a  vdc-em  

m.  Sdrant-am  ban’'nt-d'm  (ftEpovT-a.  ferent-em fijatid  ' 

m.  ddmdn-am  aiman-^m  iaipcv-a  sermÖH-em ahman 

n.  ndma  ndma  raXav  nomen  namo 

m.  Brdtar-afnbrdtar-^m  nttiip-a.  frdtr-em  bröihar 

£ duhitar-am  du^dar-i'mäv/a.Ttp-antdtr-eni  dauhtar 

m.  ddtdr-am  ddtdr-im  äor^p-a  dator-em  

n.  vddas  va66  ’)  iTioi  genw  

Instrumentalis. 

158.  Der  Instrumentalis 'wird  im  Sanskrit  durch  d be- 
zeichnet, und  diese  Flexion  ist,  wie  ich  glaube,  eine  Ver- 
längerung des  Pronominalstamms  a und  identisch  mit  der 
aus  diesem  Pronomen  entsprungenen  Praeposition  d an, 
hin,  bis.  Im  Send  erscheint  das  Casuszeichen  in  der  Regel 
verkürzt  (s.  §.  118),  selbst  da,  wo  diese  Endung  mit  einem 
vorhergehenden  m a des  Stammes  in  Eins  zerflossen  ist,  so 
dafs  in  diesem  Falle  die  Grundform  und  der  Instrumentalis 
völlig  gleich  sind;  z.  B.  ^auaa  mit  Willen, 

afaus'a  ohne  Willen  (V.S.  p.l2), 
eigautna  »ctione,  kommt  oft  vor;  >x'im  ana  durch  die- 
sen, paiti-birita  allevato.  Nur  bei 

einsilbigen  Stämmen  auf  m a zeigt  sich  im  Instr.  ein  lan- 
ges d;  so  qd  proprio  (V. S.  p.46)  von  dem  Stamme 
q'a  (skr.  sva  §.  35).  Im  Sanskrit  wird  den  mit 
kurzen  Vocalen  endigenden  Stämmen  gen.  masc.  und  fern. 

‘)  Aus  f äv-om,  s.  §.  |22.  Mit  ca.’  vaca.i'ca. 
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ein  euphonisches  n beigefögt,  ein  schlicfsendes  a aber,  wie 
in  mehreren  anderen  Casus,  in  ^ e umgewandelt,  und,  wie 
ich  glaube,  durch  den  Einflnfs  dieser  Stammbeschwerung 
das  d des  Casussuilixes  verkürzt;  daher  z.  B.  dive-n-a, 
agni-n-d,  vd'ri-n-d  (s.  §.17*’.),  funu-n-d,  md<Iu-n-d\  ^ 

von  diva  etc.  Die  Vcda’s  zeigen  aber  noch  Überreste  von 
Bildungen  ohne  euphonisches  n,  wie  z.  B.  mahitvd'  aus  • 
mahitva-d  von  mahitvd  Gröfse,  mahitv ana  von  «la- 
hitvand  id.,  vra'atvd'  von  vra'atvd  Regen,  avdpnay-d 
(aus  svapne-d , s.  p.  295)  von  svdpna  Schlaf,  urü-g-d 
für  vrü-n-d  von  urü  grofs,  mit  euphonischem  (§.  43), 
prabdhav-d  von  prabdhu  aus  bdhü  htm  mit  der  Praep. 
pra,  viddv-d  von  md(Tu  n.  Honig.  Zur  Veda-Form 
tvdpnayd  liefert  die  gewöhnliche  Sprache  Analoga  durch 
mdyd  durch  mich  und  tvdyd  durch  dich,  von  den 
Stämmen  ma  und  tva,  deren  a in  diesem  Casus  wie  im 
Locat.  in  e übergebt.  Auch  aus  pdti  m.  Herr,  und  adk'i  m. 
Freund  bildet  die  gewöhnliche  Sprache  Instrumentale  ohne 
eingeschobenes  n,  nämlich  paty-d,  adk'y-d‘).  Feminina 
lassen  niemals  ein  euphonisches  n zu,  allein  d geht  wie  vor 
einigen  anderen  vocalischen  Endungen  in  q'  c über,  d.  h.  es 
mischt  sich  ein  t bei,  und  d verkürzt  sich  zu  ^ a (s.  p.  295) ; 
daher  ddvay-d  (aus  div«-i-d).  Das  Send  folgt  hierin  der 
Analogie  des  Sanskrit. 

159.  Da  e im  Goth.  nach  §.  69. 2)  eben  so  wie  6 die 
Stelle  des  d vertritt,  so  entsprechen  die  von  Grimm  (p,  790 
und  798)  als  Instrumentale  aufgefafsten  Formen  tJie,  hve, 
von  dem  Demonstrativstamm  tha  und  dem  interrogativen 
hva,  sehr  merkwürdig  den  sendischen  Instrumentalen  wie 
qd  vom  Stamme  q'a  und  dem  vedischen  tvd 
durch  dich.  Wir  müssen  aber  auch  noch  sve  in  das  Ge- 
biet der  am  treusten  erhaltenen  Instrumentalformen  ziehen; 


*)  Am  Ende  von  Compositen  folgt  pd/i  in  allen  Casus  der 
regelmälsigen  Declin.,  gelegentlich  auch  im  einfachenZustande,  daher 
pdti-n-d  (NaL  17.  4l). 

21  * 
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dabei  ist  ave,  aus  ava^  auch  in  Ansehung  des  Stammes  mit 
q'dy  aus  ^a,  verwandt  *).  Die  Bedeutung  von  ave  ist 
„wie”  (‘"0.  uud  das  iin  Hochdeutschen  aus  sva  oder  avü  her- 
vorgegangene so  (auch  suo  = swo)  bedeutet- sowohl  wie  als 
* so  etc.  Die  Casusverhältnisse  die  durch  wie  und  so  aus- 
gedrückt werden  sind  aber  echt  instrumentalisch  **).  — Die 
angelsächsische  Form  für  sve  ist  sva,  wobei  das  Colorit  des 
sendischen  q'd  am  treuesten  erhalten  ist.  Das  gothische 

»va  so  ist,  seiner  Form  nach,  blofs  die  Verkürzung  von 
sve,  da  a die  Kürze  sowohl  von  e als  von  6 ist;  durch 
diese  Verkürzung  ist  aber  sva  identisch  mit  seinem  Thema 
geworden,  eben  so  wie  z.  B.  o-Mvu  ana  im  Send  nach  §.158 
von  seinem  Thema  nicht  unterschieden  ist. 

160.  Dem  gotbischen  tlie  und  hve  entsprechen,  abge- 
sehen vom  Stamme,  im  Althochdeutschen  die  Formen  diu, 
hwiu  ***).  Auch  hat  sich  von  einem  Demonstrativ-Stamme  hi 
die  Form  hiu  in  der  Composition  hiutu  für  hiu-tagu  (an 
diesem  Tage,  heute,  s.  Gr imm  S.  794)  erhalten,  obwohl 
die  Bedeutung  hier  eigentlich  locativ  ist.  Das  Gothische  hat 
dafür  den  Dativ  himma-daga  (s.  §.396).  — Auch  an  Sub- 
stantiv- und  Adjectivstämmen  masc.  neutr.  auf  a und  t hat 
diese  Endung  u sich  behauptet,  wenngleich  nur  in  spar- 
samem Gebrauch,  vorzüglich  nach  der  Praep.  mit,  z.  B.  mit 

*)  S.  §.  i5.  Grimms  Vermutbungen  über  die  Formen  ma  und 

(III.  43)  scheinen  mir  unhaltbar,  auch  ist  eine  Erklärung  dieser 
Formen  ohne  die  Vermittelung  des  Sanskrit  und  Send  unmöglich. 
Mehr  hierüber  bei  den  Pronominen. 

**)  Wenn  man  wie  als  „durch  welches  Mittel,  auf  welche  Art 
oder  Weise”,  und  „so”  als  „durch  dieses  Mittel,  auf  diese  Art”  auffaCst. 
In  jedem  Falle  gibt  es  unter  den  acht  Casus  der  Sanskritsprache  kei- 
nen, der  geeigneter  wäre  an  dem  Relativ  und  Demonstrativ  die  Be- 
deutungen wie  und  so  auszudrücken. 

’**)  Vielleicht  <//u, /iwyo  zu  sprechen  (s.  §. 86. 4.).  Der  Stamm  des 
ersteren  entspricht  dem  skr.  ^ tjra  (§.  355),  wovon  man  nach 
v^disch-sendischem  Prinzip  einen  Instrument,  tjrd  zu  erwarten 
hätte.  Cher  den  Stamm  von  hiviu  (luiiu)  s.  §.  388. 
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eidu  mit  Eid,  mit  viortu  mit  Wort,  mit  cuatu  mit  gu- 
tem, mit  kast-u  mit  Gast;  von  den  Stämmen  eida,  voorta, 
cuota,  kagti  (mit  Umlaut  kesti).  Hierbei  ist  es  wichtig  zu 
bemerken,  dafs  der  Instr.  im  Skr.  sehr  häufig,  und  zwar 
meistens  für  sich  allein,  gelegentlich  aber  auch  in  Gemein- 
schaft mit  der  Praep.  »akd  mit,  das  sociative  Verhältnifs 
ausdrückt.  — Was  das  formelle  Verhältnifs  der  altlioch- 
deutschen  Formen  wie  kaH-u  (für  kaati-u  oder  kesti-u)  zu 
solchen  wie  wortu  anbelangt,  so  ist  zu  beachten,  dafs  in 
crsteren  das  u ganz  der  Casusbezeichnung  angehört,  und 
dem  skr.  d und  sendischen,  aus  d gekürzten,  a von 
pdty-d  (aus^dti-o),  patay-a,  aus  päti, 

paiti  Herr,  entspricht.  Das  schliefsende  i des  Stammes 
wird  im  Althochd.  unterdrückt,  wie  nach  Willkür  ira  Genitiv 
pl.,  wo  nach  Verschiedenheit  der  Quellen  sowohl  keati-o  — 
oder  mit  e für  i,  keste-o  — als  ke»t-o  vorkommt,  wobei  jedoch 
der  Umlaut  der  letztgenannten  Form  auf  das  frühere  Dasein 
eines  t oder  j hinweist.  Merkwürdig  ist  die  Form  hiu  (von 
hiu-tu  heute,  an  diesem  Tage),  wo,  wie  mir  scheint, 
die  Einsylbigkeit  des  Stammes  hi  dazu  beigetragen  hat,  dafs 
sein  Vocal  vor  der  Instrumental-Endung  sich  nicht  hat  ver- 
drängen lassen.  — Das  u der  Formen  wie  eidu,  wortu, 
»wertu  {mit  swertu  mit  Schwert,  vom  Stamme  awerta) 
fasse  ich  als  Vereinigung  des  Endvocals  des  Stammes  auf  a 
und  des  a der  Casus-Endung;  d.  h.  das  a (aus  a-hd) 
vedischer  Formen  wie  »TT^röir  mahitva  aus  makitva-d, 
hat  sich  zuerst  wie  im  Send  gekürzt  und  von  da  zu  u ge- 
schwächt *). 


*)  Für  lang  kann  icb,  gegen  Grimms  Meinung,  das  instrumen- 
tale u,  auch  abgesehen  von  seiner  Entstehung  aus  kurzem  a,  nicht 
gellen  lassen;  denn  erstens  erscheint  es  bei  Notker  an  den  Prono- 
roinalformen  diu  etc.  nicht  circumflectirt  (andere  Instrumentale  der 
Art  kommen  hei  ihm  nicht  vor);  zweitens  wird  es,  wie  andere  kurze 
n,  mit  o vertauscht  (§.77),  daher  z.  B.  mo,  wru  (neben  w/u),  xio-Hh-, 
drittens  kann  die  Länge  dieses  u aus  den  gothiichen  Formen  /»■<', 
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161.  Das  Litauische  stimmt  im  lostrumentalis  seiner 

männlichen  o-Stämme  insofern  zum  Althochdeutschen,  als  es 
ebenfalls  ein  kurzes  u statt  des,  aus  der  Vereinigung  des 
stammhaften  a und  des  ursprünglichen  o-Lauts  der  Endung, 
zu  erwartenden  langen  d zeigt;  daher  z.  B.  diwä  gegenüber 
dem  vddischen  deod'")  und  sendischen  daiva.  Die 

litauischen  weiblichen  Stämme  auf  a (ursprünglich  a 
§.  118)  zeigen  keinen  vocalischen  Unterschied  zwischen  Nom. 
und  Instr.;  man  darf  aber  annehmen,  dafs  das  stammhalle  a 
dag  der  Casus -Endung  verschluckt  habe,  und  somit  z.  B. 
mergä  Magd  (nom)  im  gleichlautenden  Instr.  aus  merga^a 
zusammengeflossen  sei.  Formen  dieser  Art  kommen  bei 
Femininstämmen  auf  d auch  in  vedischen  Instrumentalen 
vor;  z. B.  cTifrd  aus  d'drd-d  für  das  gewöhnliche  dar ay-d 
(s.  Benf.  S.  V.  Gloss.  s.  v.).  In  allen  übrigen  Wortklassen 
zeigt  das  Litauische  mi  als  singulare  Instrumental-Endung  **), 
welche  offenbar  mit  der  Endung  mü  (<=  skr.  Bi»,  send,  bi» 
oder  b(»  desselben  Casus  im  Plural  zusammenhängt  (s.  §.216). 
Man  vergleiche  atoi-nü  durch  das  Schaf,  »ünu-ml  durch 
den  Sohn  mit  den  entsprechenden  Plural -Casus  awi-mi», 
sünu-nü»  und  mit  den  skr.  Schwesterformen  dvi-Bis  durch 
die  Schafe,  »ünü-Bis  durch  die  Söhne. 

162.  Wir  kehren  zum  Send  zurück,  um  zu  bemerken, 
dafs  durch  den  euphonischen  Einflufs  eines  vorhergehenden, 
aus  u entstandenen  v,  das  a der  Instrumental-Endung  zu  V u 


suj  nicht  gefolgert  werden,  weil  diese,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach, 
die  Erhaltung  des  langen  Vocals  ihrer  Einsylbigkeit  verdanken  (vgl. 
§.  137). 

')  Theoretisch  gebildet  nach  Formen  wie  mahitad  etc,  (§.  15S). 
Cher  den  wandernden  Accent  in  einem  grofsen  Theile  der  litaui- 
schen Masculinstämme  auf  a s.  Kurschat  (Beiträge  II.  47. ff.)  und 
S c hl eicher  p.  176  ff. 

"')  Formen  wie  aii^  (neben  aki-ml)  gehören  einem  erweiterten 
Stamme  auf  ia  (euphonisch  ie,  s.  p.  l47)  an. 
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werden  kann.  *)  So  finden  wir  im  3ten  Fargard  des  Vend. 
mehrmals  bdfvd  mit  entschieden  instrumentaler 

Bedeutung*').  Mit  unverändertem  a steht  dagegen  bdfv-a 
bracbio  im  18ten  Farg.,  bei  Westergaard  p.  466  mit  der 
Variante  bdfava,  deren  mittleres  a ich  jetzt  lieber  als 
euphonische  Einschiebung  oder  Bindevocal  fasse,  denn  als 
Guna-Vocal  gleich  dem  des  oben  (§.158)  erwähnten  vidi- 
schen  prabdhavd"*).  Als  euphonische  Einschiebung  fasse 
ich  jetzt  auch  das  dem  y vorstehende  a des  Instrument. 

hak'ay-a  für  iVt.  adk'y-d,  von  sdFt  Freund, 
welches  in  seiner  Deel,  an  den  Eigenthümlichkeiten  von 
p d ti  theilnimmt.  Femininstämme  auf  t unterdrücken  die  Casus- 
Endung  und  zeigen  das  nackte  Thema,  daher 
frairüiti  (V.  S.  p.43),  welches  von  Neriosengh  durch 
den  Instr.  avdrena  (mit  Laut)  übersetzt  wird  •}•). 

Der  Veda -Dialekt  gestattet  ähnliche  Unterdrückungen  der 
Instrumental- Endung  an  weihlichen  s-Stämmen,  veriängert 
aber  zum  Ersatz  den  Endvocal  des  Stammes,  daher  matt', 
(Tttf,  aua'tuti,  von  matt  etc.  Ich  erinnere  vorläufig 

*)  S.  §.  32  Schlufs,  wo  der  vorliegende,  das  schliefscnde 
a betrefTende  Fall,  übersehen  worden. 

*')  das  ina  bäfi/d  mit  dem  rechten  Arm,  ha»6ya  bäfvd 
mit  dem  linken  Arm. 

***)  Als  ein  zwischen  zwei  Consonanten  eingesebobener  Binde- 
vocal erscheint  unter  andern  auch  a öfter  in  dem  Possess.  hma  sein 
neben  hva  (ur  skr.  sva,  und  d (ur  n wegen  eines  vorhergehenden  o 
in  havdjra  Unk  (für  skr.  saoj-d),  wovon  oben  der  gleichlautende 
Instrumentalis.  — Zu  bäfo-a  stimmen  v^dische  Instrumentale  wie 
paff-A  von Vieh. 

j-)  S.  Burnouf  „Etudes  sur  la  langue  et  sur  les  textes  Zends” 
p.  220.  Etymologisch  entspricht  der  skr.  Stamm  pras  ruti  (Wz.r  ru 
hören).  Was  die  Länge  des  il  des  send.  Ausdrucks  anbelangt,  so 
kann  Ich  nicht  mit  Burnouf  dem  Accent,  den  wir  nicht  kennen,  einen 
Elnfliifs  auf  ihre  Erzeugung  zugestehen  — voyelle  u est  allongre, 
plulöt  par  rinllueoce  de  l’accent,  que  par  suite  de  l’inattentioii  des 
coplstes”  — sondern  ich  berufe  mich  io  dieser  Beziehung  auf  §.  \ l. 
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an  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Dual  der  i-  und  u-Stämme 
masc.  und  fern,  des  klassischen  Sanskrit  (§.  210). 

163.  Die  in  §.  148  aufgestellten  Stämme  und  einige 
andere  bilden  im  Instrumentalis: 


Sanskrit 

Send 

Lit. 

Ahd. 

m. 

dive-fi-a  ') 

aspa 

pömi 

eidu 

n. 

mahitva 

ddta 

toortu 

f. 

divay-d 

hifvay-a 

• • . a 

f. 

äard  *) 

dtwa 

a . . . 

m. 

pdty-d 

patay-a 

genti-nü 

ka»t'- 

f. 

prity-d 

d/riti  ’) 

atci-wi 

.... 

f. 

ßdvanty~d 

bavainty-a 

.... 

m. 

«unu-n-a 

paiv-a  *) 

sünu-nü 

.... 

f. 

hd nv-d 

tanv-a 

• . • • 

f. 

vatfv-tt 

.... 

m.  fs 

gdv~d 

gav-a 

.... 

f. 

ndv-d' 

• • . . 

£ 

A f V 

vac-a 

vd6-a 

«... 

Ttl. 

ßdrat-d 

barent-a 

.... 

m. 

diman-d 

V A 

adman~a 

— 

D. 

namn^a 

naman^-a 

.... 

m. 

Brd'tr-d 

brdthr~a 

. * * . 

')  Ich  kenne  im  Vdda-Dialekt  keine  Masculinstämme  auf  a mit 
Instramentalen  aafd  (urAn-o,  wenn  man  nicht  tvä  durch  dich 
hierher  ziehen  will,  deisenNom.  pl./ur  m/'  (v£d.),  Acc./u/md'n  der 
Form  nach  männlich  sind.  Für  Neutra  halte  ich  auch  die  schon  in  der 
Isten  Ausg.  meiner  kleineren  Sanskritgramm.  (lS34  p.  319,  2,  Ausg. 
p.  328)  als  Instrumentale  nach  sendiscbem  Princip  gefafsten  Adrerbia 
des  klassischen  Sanskrit  dahs  ind  südlich  (eigentlich  rechts)  und 
uttard  nördlich,  so  das  v^dische  s av/d  links  (Benf.’s  vollst. 
Gramm,  p.  297).  Man  vergleiche  also  hiermit  die  althochdeutschen 
Adjectiv-Instrumentale  wie  cuatu  (mit  cuatu  mit  Gutem). 

*)  S.  §.  I6l.  ^)  Vgl.  TÄd.  mo</.  ♦)  ved. s.  p.  285. 

Anm.  ”'). 
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Samkrit 

f.  duhitr-df 
na,  ddtr-CL 
o.  väca>-d 


Send  Lit  Abd. 

dug'der-a  .... 

ddthr-a  .... 

va6anh-a  .... 


D a t i T. 

164.  Im  Sanskrit  und  Send  ist  e (bei  Femin.  auch  dt)  die 
Bezeichnung  des  Dativs,  welche  ihrem  Ursprünge  nach  wahr- 
scheinlich dem  Demonstrativ-Stamme  e anheimfallt  — wovon 
der  Nomin.  aydm  (aus  e+avi)  dieser  — der  aber  selbst, 
wie  es  scheint,  nur  eine  Erweiterung  des  Stammes  a ist, 
woraus  die  meisten  Casus  dieses  Fron,  entspringen  (a-tmdi, 
a-amat,  a-amin  etc.),  und  wobei  zu  berücksichtigen  ist, 
dafs  auch  die  gewöhnlichen  a- Stämme  im  Skr.  in  vielen 
Casus  diesen  Vocal  durch  Beimischung  eines  i zu  e erweitern. 
— Einfache  Femininstämme  auf  ^ d (z.  B.  Bd  Glanz, 
autd'  Tochter)  und  die  mehrsylbigen  auf  ^ und  ^ 
weitem  die  Dativ-Endung  e stets  zu  di;  während  die  ein- 
sylbigen  Femininstämme  auf  t und  u (ausgenommen  nackte 
Wurzeln  am  Ende  von  Compp.  im  Sinne  des  Part,  praes.) 
und  die  Femininstämme  auf  s und  u (sämmtlich  mehrsylbig), 
nach  Willkür  die  Endung  e oder  di  annehmen  können.  Ein 
schliefsendes  d erweitert  sich  vor  der  Endung  di  zu  dy  (aus 
di  s.  p.  295),  daher  diväy-di  von  divd.  Stämme  auf  i 
und  u erhalten  im  Masc.  regelmäfsig,  im  Femin.  aber  nur 
vor  e,  nicht  vor  der  gewichtvolleren  weiblichen  Endung  di, 
die  Guna-Steigerung;  Neutralstämme  mit  vocalischem  Aus- 
gang fügen  ein  euphonisches  n (nach  §.  17*>.  n)  ein;  daher 
*.  B.  agndy-e,  aundv~e  von  agni  m.  Feuer,  aunü  m.  i 
Sohn,  prÜtay-e  oder  prfty-di,  diendv-e  oder  d'env-di, 
yon  priti  t.  Freude,  dinüt.  Milchkuh;  vdri-n-e,md- 
du-n~i  von  vd'ri  n.  Wasser,  mdd'u  n.  Honig,  Wein. 
Im  Send  haben  weibliche  d-  und  t-Stämme,  gleich  dem  Skr., 
di  zur  Endung;  man  sagt  aber  nicht  hifvdy-di,  sondern 
hifvay-di  (=  s]sx.  gilivdy-di)  vom  Stamme 
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htfvä,  indem  lange  Vocale  in  der  vorletzten  Sylbe  bei 
mehrsylbigen  Stämmen  sehr  häufig  verkürzt  werden.  Die 
Stämme  auf  j i haben  in  Verbindung  mit  der  Partikel  >*^(0 
ca  am  treusten  die  skr.  Form  bewahrt,  und  zeigen  in  die- 
sem Falle  die  Form  ay-ai-6a  (s.  §.33  p.  60), 

und  des  Pflügens 
wegen,  um  zu  pflügen  (V.S.  p.  198)  von  iarstt  f.  Ohne 
ia  aber  findet  man  fast  einzig  die  Form  ee  (s.  §.31), 
z.  B.  q'aritee  um  zu  essen,  von 

qariti  f.  das  Essen.  Die  Stämme  auf  > u können  so- 
wohl Guna  annehmen  — wie  z.  B.  vanhav-e 

von  vanhu  rein  — als  auch  nicht,  z.  B. 

rat'v-e  von  >(«0^?  ratu  grofs,  Herr.  Die  gunalose  Form 
ist  die  gewöhnlichere.  Man  findet  auch  ein  euphonisches 
y zwischen  Stamm  und  Endung  eingeschoben  (§.  43), 
z.  B.  tanu-y-S  von  tanu  f.  Körper,  kommt 

oft  vor. 

165.  Die  skr.  Stämme  auf  a fügen  dem  Casuszeichen 

S noch  ein  a bei;  aus  e aber  (=  a-h-i)  und  o wird  aya; 
und  dieses  gibt  mit  dem  a des  Stammes  äya,  also  divdya 
equo.  Hieraus  könnte  das  sendische  aspdi  durch 

Unterdrückung  des  schliefsenden  a entstunden  sein,  wornach 
der  vorhergehende  Halbvocal  zu  seiner  Vocal-Natur  zurück- 
kehren mufste.  Man  kann  aber  auch,  was  ich  lieber  thue, 
annehmen,  dafs  das  Send  dem  dativen  e niemals  ein  a bei- 
gefügt habe,  und  dafs  dies  im  Sanskrit  eine  spätere,  nach 
der  Sprachtrennung  eingetretene  Erscheinung  sei,  denn  aus 
a -t-  c wird  ganz  regelrecht  dt.  Auch  bildet  das  Skr.  aus 
dem,  den  Pronominen  dritter  Person  heitretenden  Anhänge- 
pronomen tma  den  Dativ  »mdi  (aus  snia-e),  und  so  stimmt 
z.  B.  kdsmdi  wem?  zum  ^dischen  A'wgenvf  kahmdi, 

166.  Das  im  vorhergehenden  §.  erwähnte  Anhänge- 
pronomen sma,  welches  nicht  nur  im  Singular,  sondern 
auch,  und  zwar  bei  den  Pronom.  der  beiden  ersten  Personen, 
im  Plural  zwischen  Stamm  und  Eudung  sich  eiudrängt,  gibt, 
wenn  man  es  nicht  von  beiden  ahsondert  — wie  ich  dies 
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lumt  in  meinem  aosführlkhen  Lehrgebäude  (1827  §.  266) 
versucht  habe  — der  Pronominal- Declinaüon  das  Ansehen 
einer  grüfseren  Eigenthümlicbkeit,  als  sie  in  der  That  hat. 
Da  diese  Partikel  auch  in  den  verwandten  europäischen 
Sprachen  sich  wiederfindet,  und  dort,  wie  ich  zum  Theil 
schon  anderwärts  gezeigt  habe,  manche  Declinations-Räthsel 
auflöst,  so  wollen  wir  sie  hier  sogleich  bei  ihrem  ersten 
Auftreten,  so  weit  es  uns  möglich  ist,  durch  alle  ihre  Ver- 
richtungen und  Entstellungen  verfolgen.  Im  Send  hat  sich 
«ma  nach  §.  53  zu  Ama  umgestaltet,  und  auch  im  Präkrit 
und  Päli  ist  im  Plural  der  beiden  ersten  Personen  das  s zu 
g h (s.  §.  23)  geworden,  und  aufserdem  hat  sich,  durch 
Umstellung  der  beiden  Consonanten,  die  Sylbe  hma  zu  mha 
verdreht;  z.  B.  Präkrit:  am  he  wir  (a/ijutj),  Päli: 

ül-t'l'hH,  amhdkam,  S.  ahmdkfm  rjjuüiii.  Vom 

präkrit-pälischen  mha  gelangen  wir  zum  gothischen  n»a  in 
u-hsa-ra  u-rui-t")  nobis,  nos.  Dadurch,  dafs  das 

Gothische  den  Zischlaut  unverändert  gelassen,  steht  es  auf 
einer  älteren  Stufe  als  Päli  und  Präkrit,  hingegen  durch  die  ‘ 
Umwandlung  des  m in  n — zur  bequemeren  Verbindung 
mit  dem  folgenden  s — auf  einer  späteren.  Wir  können 
daher  nicht  mehr,  wie  wir  früher  in  Übereinstimmung  mit 
Grimm**)  getban  haben,  das  ne  von  une  nos  als  gewöhn- 
liche Accusativ-Endung  annehmen  — vgl.  vulfa-na,  ga»ti~n$, 
eunu-ne  — und  von  da,  als  wäre  es  Eigenthum  des  Stam- 
mes geworden,  in  einige  andere  Cafus  eintreten  und  mit 
neuen  Casus-Endungen  verknüpfen  lassen.  Hiergegen  sträubt 
sich  auch  die  zweite  Person,  wo  üvü  (i-fvi-t)  im  Accus, 
steht,  und  doch  sind  im  Wesentlichen  die  beiden  ersten 
Personen  in  ihrer  Declination  identisch;  uns  nobis,  nos 
steht  also  für  unsi-s  (aus  unsa-s),  und  dieses  hat  s 'zum 

’)  Mit  Verwaadlnng  des  a in  i nach  §.  67. 

**)  I.  813.  „untara  scheint  aus  dem  Accusativ  ans  abgeleitet, 
nicht  anders  der  Dativ  uruis,  welcher  nebst  üvis  dem  Dativ  sing, 
parallel  auslauteL”  Vgl.  I.  SI3.  34. 
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Casus-Sufllx,  und  u-nsa  (geschwächt  u-nsi)  als  zusammen- 
gesetzten Stamm.  Auch  können  wir  das  u von  unsa-ra 
nostri  etc.  nicht  mehr  als  das  vocalisirte  o von  vei»  wir 
ansehen,  obwohl  dass  von  ifvara  vestri  etc.  nichts  anders 
als  das  vocalisirte  j von  Jm  ihr  sein  kann;  denn  auch  im 
Sanskrit  geht  die  Sylbe  ^ yu  (nom.  yuydm  ihr,  s.  §.43) 
durch  alle  obliquen  Casus,  während  bei  der  ersten  Person 
das  « von  vaydm  wir'  auf  den  Nominativ  be- 

schränkt ist,  die  obliquen  Casus  aber  einen  Stamm  ^ a mit 
dem  Anhängepronomen  tma  verbinden.  Dieses  a ist  nun 
im  Gothischen  durch  den  Einflufs  der  folgenden  Liquida 
zu  u geworden ; daher  urua-ra  etc.  für  ansa-ra  (§.  66). 

167.  So  wie  im  St»3  das  sanskritische  Possessivum 

IV a unter  verschiedenen  Umgebungen  in  sehr  verschie- 
denen Gestalten  sich  zeigt*),  so  glaube  ich  das  Anhänge- 
pronomen snta  im  Gothischen  unter  sechs  Gestalten 
uacbweisen  zu  können ; nämlich  als  nta,  fva,  nka,  nqva,  mma 
und  «.  Die  erste  ist  bereits  erörtert  worden ; die  zweite  — 
fva,  und  in  geschwächter  Form  fvi  — findet  sich  bei  dem 
Pronomen  der  zweiten  Person  an  derselben  Stelle,  wo  das 
der  ersten  nta  (nii)  hat,  und  während  in  den  verwandten 
asiatischen  Sprachen  (Sanskrit,  Send,  Päli,  Präkrit),  sowie 
im  Griech.  und  Litauischen,  die  beiden  Pronomina  im  Plural 

* vollkommen  parallel  laufen,  indem  sie  das  Anhängepronomen 
entweder  in  seiner  Urgestalt,  oder  auf  gleiche  Weise  ver- 
ändert zeigen,  ist  im  Qothischen  dadurch  ein  Zwiespalt  zwi- 
schen den  beiden  ersten  Personen  eiiigetreten,  dafs  bei  ihnen 
die  Sylbe  «ma  auf  doppelte  Weise  sich  umgestaltet  hat. 
Die  Form  ;t>a  (aus  tma)  beruht  erstens  auf  der  nicht  be- 
fremdenden Erweichung  des  t zu  f (§.86.6),  zweitens  auf 
dem  sehr  gewöhnlichen  Wechsel  zwischen  m und  v **). 

168.  Vom  Gothischen  abwärts  hat  sich  die  Partikel 
«ma  in  den  germanischen  Dialekten  beim  Pronomen  der 

*)  S.  .lahrb.  für  wissensch.  Kritik.  März  183 1.  S.  J76  (T. 

")  S.  §.20  Schlufs  und  vergleich.  Acccnluationssystem  Anin.24. 
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zweiten  Person  noch  mehr  entstellt  durch  die  Ausscheidung 
des  Zischlauts.  Das  althochdeutsche  i-toa-r  verhält  sich  zum 
gothiscben  i-ma-ra  ungefähr  wie  der  Homerische  Genitiv 
Toib  zu  dem  überhomerischen  sanskritischen  tdtya.  Ver- 
gliche man,  ohne  Vermittelung  des  Gothischen,  das  althoch- 
deutsche i-vja-r,  i-u,  i-ici-h,  mit  dem  skr.  yu-am<x-kam, 
yu-s'md-b'yam,  yu-smä'-n,  und  mit  dem  litauischen  ^-»u, 
jit-tnu»,  jii-8 : so  würde  man  es  als  ausgemacht  ansehen,  dafs 
das  w oder  u dem  Stamme  angehöre,  nicht  aber  der  ent- 
stellte Überrest  eines  weitverbreiteten  Anhängepronomens 
sei,  und  man  würde  unrichtig  iw-ar,  iw-ih,  tu,  für  i-worr  etc. 
theilen.  Auch  hegte  ich  früher  jene  Ansicht;  eine  wieder- 
holte Untersuchung  und  der  seitdem  durch  das  Send,  Präkrit 
und  Päli  erweiterte  Gesichtskreis  gewährt  mir  aber  die  fest« 
Überzeugung,  dafs  die  gothische  Zwischensylbe  soa  im  Hoch- 
deutschen nicht  untergegangen,  sondern  dafs  ein  Theil  da- 
von bis  auf  unsere  Zeiten  sich  erhalten  habe  (e-ue~r  aus 
i-fva-ra)',  dagegen  ist  das  u des  Stammes^  yu),  wie  im 
Gothischen,  so  auch  schon  in  der  ältesten  Gestalt  des  Hoch- 
deutschen in  den  obliquen  Casus  verschollen,  sowohl  im 
Plural  als  im  Dual  * *),  und  das  goth.  i-fva-ra,  ahd.  i-wa-r  etc. 
stehen  idr  ju-fva-ra,  ju-wa-r.  Das  Altsächsische  und  Angel- 
sächsische zeigen  sich  indessen,  gleich  dem  Litauischen,  in 
Ansehung  der  Stammbewahrung  vollständiger  als  das  Go- 
thische, und  führen  das  w,  welches  im  Ags.  o geworden, 
durch  alle  obliquen  Casus  durch:  iu-we-r,  eo-ve-r  vestri  etc. 
Stellte  man  blofs  die  beiden  historischen  Endpunkte  der 
hier  behandelten  Formen,  die  sanskritische  und  neudeutsche 
Gestalt  einander  gegenüber,  so  müfste  die  Behauptung  sehr 
paradox  erscheinen,  dafs  euer  und  y***'>nd'kam 

mit  einander  verwandt  seien,  und  zwar  so,  dafs  das  u von 


*)  Um  so  merkwürdiger  ist  das  in  der  nordfriesischen  Volks- 

sprache noch  erhaltene  u (Grimm  8l4.  d)),  wo  z.  B.  ju-nke-r,  ju-nk 

in  Ansehung  des  Stammes  vor  dem  gothischen  i-nqva-ra,  i-nqvi-s 
sich  vortheilhaft  auszeichnet. 
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euer  nichts  mit  dem  u von  yu  gemein  habe,  sondern  in 
dem  m der  Sylbe  sma  seinen  Ursprung  finde. 

169.  Die  Unterscheidung  des  Duals  und  Plurals,  in  den 
obliquen  Casus  der  beiden  ersten  Personen,  ist  im  Germa- 
nischen nicht  organisch;  denn  die  beiden  Mehrzahlen  unter- 
scheiden sich  ursprünglich  nur  durch  die  Casus-Endungen. 
Diese  sind  aber  bei  unseren  Pronominen  im  Gotbiscben  die- 
selben, und  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Mehrzahlen 
scheint  im  Stamme  zu  liegen  — unkor^a  vüTiV,  unsa-ra  r'uwy, 
inqvci-ra  ü-va-ra  vfiwt.  — Allein  aus  einer  genaueren 

Analyse  der  Formen  in  beiden  Mehrzahlen,  und  aus  der 
Aufklärung,  die  uns  die  verwandten  asiatischen  Sprachen 
darbieten,  ergibt  sich,  dafs  auch  der  eigentliche  Stamm  in 
beiden  Mehrzahlen  identisch  sei,  und  nur  das  damit  verbun- 
dene Anhängepronomen  sma  auf  doppelte  Weise  sich  ent- 
stellt habe,  wornach  dann  die  eine  Form  im  Dual,  die  andere 
im  Plural  sich  festgesetzt  hat.  Die  erstere  kommt  der  Präkrit- 
P&li-Form  mha  am  nächsten,  indem  sie  wie  diese,  doeh 
unabhängig  von  derselben,  das  alte  s in  einen  Guttural  ver- 
wandelt hat,  was  auch  das  Sanskrit  in  einem  andern,  in 
seiner  Art  einzigen  Falle  getban  bat,  nämlich  in  der  Isten  P. 
sg.  med.  des  Verbum  subst.,  wo  ^ ke  für  se,  dieses  aber 
für  as-me  steht  (3.  P.  s-te  für  as-te).  — Die  zweite  Person 
setzt  im  Gothischen  q«  {=  kv)  für  k,  während  die  übrigen 
Dialekte  dem  Guttural  in  beiden  Personen  dieselbe  Gestalt 
lassen:  ahd.  u-ncha-r,  i-ncha-r\  alts.  u-nke^,  i~nke-r;  angels. 
u-nce-r,  i-nce-r.  £s  wäre  demnach  erwiesen,  dafs  Dual  und 
Plural  der  beiden  ersten  Personen  nicht  organisch  oder  ur- 
sprünglich verschieden  sind,  sondern,  als  verschiedenartige 
Verdrehungen  und  Verstümmelungen,  einer  und  derselben 
Urform  angehören,  und  dafs  somit  diese  beiden  Pronomina 
eben  so  wenig  als  die  übrigen  und  alle  substantiven  De- 
clinationen  den  alten  Dual  behauptet  haben.  — Was  das 
V in  dem  gothischen  i-nqva  (=>  %-nkva  für  ju-nkva)  anbelangt, 
so  beruht  dasselbe  auf  der  oben  (p.  109)  erwähnten  Neigung 
zur  Verbindung  eines  euphonischen  v mit  einem  vorherge- 
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henden  Guttural , dessen  sich  jedoch  das  Anhängepronomen 
in  der  ersten  Person  enthalten  bat,  und  hierauf  gründet  sich 
der  ganze  Unterschied  zwischen  nqva  von  i-nqoa  und  nka 
von  u-nka.  .. 

170.  Die  fünfte  Form  in  welcher  511  ama  in  der  gothi- 
schen  Declination  auftritt,  ist  diejenige,  welche  mir  zuerst 
bemerkbar  geworden,  und  die  ich  bereits  in  den  Annala  qf 
Oriental  Literature  (1820  p.  16)  b^vorgehoben  habe.  Das 
dort  gesagte,  wornach  der  Dativ  ig.  Atttnma  (dem,  diesem) 
durch  Assimilation  aus  tha-ania  entstanden,  fand  ich  durch 
die  seitdem  von  Vater  herausgegebene  Grammatik  der  Sprache 
der  alten  Preufsen  insofern  unterstützt,  als  hier  im  Singular- 
Dativ  der  Pronominal -Declination  das  a des  in  Rede  ste- 
henden Anhängepronoinens  unverändert  geblieben  ist,  so 
dafs  z,  B.  ka-amu  wem?  dem  skr.  kd-amdi  und  gotb. 
hva-mma  gegenüber  steht. 

171.  Auch  das  Umbrisebe  hat,  wie  Aufrecht  und 

Kirchhof  gezeigt  haben  (Die  Umbrischen  Sprachdenkmäler 
p.  133  f.  u.  p.  137)  im  Dativ  der  Pronominaldeclination  die 
Verbindung  am  unseres  Anhängepronomens  unverändert  be- 
hauptet, namentlich  in  odtr  e-ame  diesem  xxnd  pu-ame 

wem?  und  welchem  (relat.).  Letzteres,  mit/)  für  ursprüng- 
liches k,  stimmt  zum  skr.  kd-amdi,  altpreufs.  ka-amu  und 
goth.  hva-mma;  ersteres  ist  hinsichtlich  seiner  Stammsylbe 
insofern  zweideutig,  als  e sowohl  ein  skr.  a (wie  z.  B.  in 
ea-t  er  ist  = jgff^  da-tt),  als  ein  ^ i vertreten  kann.  Steht 
es,  wie  ich  am  liebsten  annehme,  für  o,  so  entspricht  e-amei, 
e-ame  dem  skr.  a-amdi  diesem  (§.366);  steht  es  aber  für 
t,  wie  die  genannten  Gelehrten  annehmen,  so  bat  man  sich 
dafür  im  Sanskrit  ein  verlorenes  i-a'mdi  (euphonisch  für 
i-amdi)  zu  denken,  worauf  der  gotb.  Dativ  i-mma,  ahd. 
t-mu,  unser  ikm  sich  stützen  (s.  §.  362).  Von  lateinischen 
und  griechischen  Überresten  des  skr.  Anbängepronomens  ama 
wird  später  die  Rede  sein. 

172.  Die  sechste  gothisebe  Form  für  das  skr.  Anhänge-  • 
pronomen  ama  hat  von  diesem  nur  da»  a übrig  behalten 
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und  erscheint  unter  andern  in  den  Dativen  mi-t  mihi,  thu-s 
tibi,  »i-s  si-bi,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  auch  im 
Send  und  Präkrit  das  betreffende  Anhängepronomen  in  den 
Singular  der  beiden  ersten  Personen  eingedrungen  ist,  wo 
sich  das  Sanskrit  davon  fern  gehalten  hat.  Belegen  läfst 
sich  jedoch  im  Send  nur  der  Locativ  der  3ten  P. 
t'wa~hm-t  in  dir  (aus  iwa-smt)  für  skr.  tvdy-i,  und  ich 
folgere  daraus  bei  der  ersten  P.  ma-hm’-t.  Das  Präkrit 
zeigt  tu-ma-sm-i  in  dir,  und  mit  Assimilation  tu-ma- 
-mm-i,  auch  tu-me  (aus  tu-ma),  und  ta'i  (aus  tvai  = skr. 
tvdy-i,  und  bei  der  ersten  P.  ma-ma-sm'-i  oder  ma-ma- 
-mni-i  neben  ma-e  (wahrscheinlich  aus  ma-me  = ma-ma-i) 
und  mai.  Mehrere  dieser  Formen  zeigen  das  Anhänge- 
pronomen doppelt,  wenigstens  zweifle  ich  nicht  daran,  dafs 
z. B.  tu-ma-tmi,  tu-ma-mmi,  ma-ma-mmi 

Verstümmelungen  sind  von  tu-sma-gmi  etc.  Doppelt  er- 
scheint das  Anbängepronomen  auch  in  gothiscben  Formen 
wie  u-n*i-a  nobis,  i-ivi-s  vobis  und  den  analogen  Dual- 
formen, denn  das  letzte  « entspricht  offenbar  dem  der  Sin- 
gularformen mi-e,  thu-s  und  ist  nur  dem  Anscheine  nach 
eine  Casus  - Endung.  Auch  das  s von  vei-s  wir  und  ju-s 
ihr  gilt  mir  seinem  Ursprünge  nach  nicht  als  Ausdruck  des 
Casusverhältnisses,  sondern  als  Verstümmelung  des  Anhänge- 
pronomens ^ sma,  wovon  im  Veda -Dialekt  der  Plural- 
Nomin.  sme  (s'me  nach  §.21)  in  a-smS'  wir,  yu-s'me 
ihr.  Von  letzterem  hat  auch  das  Send,  gleichsam  um  einen 
Commentar  znr  Etymologie  der  germanischen  und  litauischAi 
Schwesterform  zu  liefern,  den  Ausgang  me  abgelegt  und 
dabei  den  vorhergehenden  u-Laut  verlängert,  so  dafs 
yus’)  im  buchstäblichen  Einklang  mit  dem  lit-jos  steht,  wäh- 
rend das  u des  goth.  ju-s  wahrscheinlich  kurz  ist,  also  gleich 
dem  des  vedischen  yu-s'me  und  des  Thema’s  der  obliquen 
Cmus  des  klassischen  Sanskrit.  Die  Vocalverlängerung  des 

/ 

*)  S.  Burn  oaf,  Va^oa  Notes  p.  75. 5.  und  12t.  1. 
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send,  yüs  ist  wahrscheinlich  nur  ein  Ersatz  für  die.,Ver- 
stümmeliing  des  Anhängepronomens. 

173.  Im  Litauischen  ist  das  Anhängepronomen  sma  mit 
Verlust  des  anfangenden  s — wie  in  der  Mitte  der  oben 
erwähnten  präkritischen  Formen  wie  tuma-mmi  und  in  alt- 
bochd.  Dativen  wie  i-mu  ihm  — auch  in  die  Declination 
der  Adjective  eingedrungen  und  zeigt  sich  hier  in  Dativen 
wie  gerd-mui  (verstümmelt  gerd-m)  gutem  und  in  Locativen 
wie  gera-me  verstümmelt  gera-m.  Von  hier  aus  hat  sich 
im  Lettischen  das  weit  verbreitete  m unseres  Anhängepro- 
nomens auch  den  männlichen  Substantiven  mitgetheilt,  welche 
sämmtlich  m als  scheinbaren  Ausdruck  des  Dativverhältnisses 
zeigen,  daher  weja-m  (geschrieben  we/ya-OT)  vento,  letu-m 
{leetu-m)  pluviae,  gegenüber  den  Feminindativen  wie  akkai 
puteo  (nom.  akka),  uppei  rivo  (nom.  uppe  aus  uppta,  vgl. 
p.  147),  sirdi')  cordi  (Thema  ebenso,  nom.  stVds  für  «trdw, 
wie  im  Goth.  ansti  für  anati-s). 

Das  Päli  und  Präkrit  übertragen  ebenfalls  unser  Anhänge- 
pronomen, sowohl  auf  Substantive  wie  auf  Adjective  (mit 
Ausschlufs  der  Feminina),  und  zwar  die  erstgenannte  Sprache 
im  Ablat.  und  Locativ  **),  sofern  der  Stamm  vocalisch  endet 
oder  einen  Endconsonanten  in  den  betreffenden  Casus  ab- 
wirft. Dies  führt  uns  zu  den  auf  nmbrischen  Sprachdenk- 
mälern zahlreich  vorkommenden  Substantiv- Locativen  auf 
m«,  worin  ich  mit  Lassen**’)  den  Verlust  eines  « annehme, 


*)  Ich  bezeichne  im  Lettischen  das  harte  s (gewöhnlich  durchstri- 
chene /)  dnreh  s und  das  gelinde  wie  im  Slavischen  (s.  p.  15l)  duiph 
und  so  auch  das  barte  aspirirte  s durch  s und  das  gelinde  durch  /. 

**)  Der  Dativ  wird  durch  den  Genitiv  ersetzt.  , 

*'*)  Beiträge  zur  Deutung  der  Eugubinischen  Tafeln  (Bonn,  1833) 
p.  .38  (T.  Wenn  aber  der  genannte  Gelehrte  (p.  4o),  welcher  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  des  gothlschen  Dativs  thamma  gedenkt, 
die  erste  Wahrnehmung,  dafs  thamma  aus  thasma  zu  erklären  sei 
und  auf  das  skr.  /«ünidi  sich  stütze,  J.  Grimm  zuschreibt,  so  bat 
er  übersehen,  dafs  dieser  selber  an  der  citirten  Stelle  (Gramm.  2.  Ausg. 

I.  22 
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174.  Iin  Femininum  sollte  das  skr.  Anhüngeprono'men 
sma  entweder  sind  oder  smi  lauten  (vgl.  §.  110^;  zur  An* 
nähme  eines  Stammes  sind  gibt  jedoch  die  Pronoininal- 
declination  im  Sanskrit  keine  V'eranlassung;  nimmt  man 
aber  smi  als  weiblichen  Stamm  an,  so  erklären  sich  üative 
wie  td-sy-di,  Genitiv-Ablative  wie  <d-»y-a«  und  Locative 
wie  td-sy-  dm  als  Verstümmelungen  von  -siny-di,  -smy- 
-ds,  -smy-dm,  nach  Analogie  von  nady-di,  nady-as,  na- 
dy-am,  vom  weiblichen  Stamme  na  dt.  Üafs  es  Formen 
wie  ta-smy-di  etc.,  denen  im  Laufe  der  Zeit  die  Häufung 
dreier  Consonanten  an  einem  Encliticum  zu  beschwerlich 
gefallen  sein  mag,  in  einer  früheren  Spraebperiode  wirklich 
gegeben  habe,  folgere  ich  aus  dem  Send,  welches,  wie  schon 
in  den  Jahrbüchern  für  wissenschafliiehe  Kritik  (März  1831 
p. 380)  bewiesen  worden,  die  volle  Form  Am«  (aus  smt) 
nicht  ganz  bat  untergeben  lassen;  denn  wir  finden  hier  For-' 
men  wie  yahmya  (zu  thcilen  ya-hmy-a)  als  weibliche 
Locative  und  zugleich  als  Instrumentale.  Im  erstgenannten 
Casus  zeigt  das  Send  regelmäfsig  a für  skr.  dm  (s.  §.  201), 
und  somit  setzt  ya-hmy-a  eine  skr.  Form 
smy-dm  statt  des  wirklich  bestehenden,  aber  verstümmel- 
ten yd-sy-dm  voraus,  welches  letztere  einem  Thema  yast 
für  yasmt  angehört.  Als  Instrumentalis  hat  das  sendische 
ya-hmy-a  im  Sanskrit  keinen  Anhaltspunkt,  weil  in  diesem 
Casus  die  skr.  Pronomina  der  gewöhnlichen  Dcclination  fol- 
gen, d.h.  sich  des  Anhängepronomens  enthalten,  a\so  yt-n-a 
m.  n.,  ydy-d  f.,  nicht  ya-sme-n-a,  ya-s{m)y-d.  Für 
. a-hmy-a  durch  diese  zeigt  der  Veda-Dialekt  die  einfache 
Form  ay-d'  nach  Analogie  von  äsvay-d,  und  im  Masc. 
Neut.  i-n-a,  auch  S-n-dt,  während  im  klassischen  Skr.  der 
Stamm  a und  sein  Fern,  d den  Instr.  ganz  verloren  haben. 


I.  p.  826)  auf  die  Annah  of  Oriental  Literature  verweist,  wo  ich  bei 
Erklärung  des  dor.  ißßl  aus  SCTjUS,  skr.  ätmi,  darauf  aufmerksam  ge- 
macht habe,  dafs  nach  demselben  Princip  das  skr.  IdsmAi  im  Gotb. 
r.u  thamma  geworden  sei. 
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Im  Loc.  fern,  stebt  a-sya-m  (aus  a-smyd'-m)  dem  send. 
a-hmy-a  gegenüber.  Im  Daliv,  Gen.  und  Ablativ  bat  auch 
das  Send  das  weibliche  Anhängepronomen  nicht  in  seiner 
vollen  Gestalt  bewahrt,  sondern  hat  hier,  im  Nachtheil  gegen 
das  Skr.,  nicht  nur  das  m,  sondern  auch  den  Feminincharak- 
ter I,  d.  h.  seinen  euphonischen  Vertreter  y,  schwinden  lassen, 
daher  arihdo  {§.  56*>.)  hujus  f.  (kommt  oft  vor) 

für  a-hmy~äo.  Statt  atthdo  = skr.  a-»y-da  findet  man 
auch  axnhdo,  wo  das  dagewesene  y gewisser- 

mafsen  in  der  vorhergehenden  Sylbe  seinen  Reflex  zurück- 
gelassen bat  (§.  41).  Von  einem  anderen  Demonstrativ- 
stamme finden  wir  den  weiblichen  Dativ  avatt- 

hdi  für  ava-hniy-di,  und  Jen  Ablativ  avan- 

hdd  für  ava-kmy'^dd. 

175.  Mit  den  oben  erwähnten  Sendformen  steht  das 
Gothisebe  insofern  in  Einklang,  als  es  ebenfalls  von  dem 
vorauszusetzenden  weiblichen  Stamme  smf  nur  den  Anfangs- 
cons.  bewahrt  hat,  und  zwar  als  f (t  §.86.5)),  daher  z.  B.  thx- 
f-ai  dat.,  t/ii-f-ds  gen.,  gegenüber  dem  skr.  td-gy-di, 
td-sy-dg.  Von  letzterer  Form  später;  in  ersterer  und  ana- 
logen Formen  der  gotbischen  Pronominal  declination  entspricht 
ai  der  sanskritischen  und  sendischen  weiblichen  Dativ-Endung 
dt*).  Ob  aber  auch  in  den  Dativen  der  weiblichen  Suh- 
stantivstämme  auf  d (=>  d §.  69)  das  ganze  ai,  z.  B.  von 
gibai  dono,  der  Casus-Endung  zuzuschreiben  sei,  oder  nur 
das  i,  als  Überrest  der  Endung  dt;  ob  gib-ai  oder  giba-i 
zu  theilen  sei,  ist  schwer  zu  entscheiden,  ln  letzterem  Falle 
würde  giba-i  mit  den  lateinischen  Formen  wie  equae  equa-i, 
und  litauischen  wie  dg'wai  (äg’wa-i)  auf  gleichem  Fufse 
Stehen.  Man  könnte  auch  Formen  wie  gibai  so  fassen. 


*)  Die  in  der  ersten  Ausg.  §.  160  IT.  versuchte  Vermittelung  des 
german.  Dativs  mit  dem  skr.  und  send.  Instr.,  wozu  besonders  die 
Dative  der  männlichen  I- Stämme  Veranlassung  gaben  (gagta  von 
gasti),  ist  bereits  io  der  3.  Abth.  (p.  511  (T.)  zurückgenommen,  und 
dort  der  germ.Dat.  wie  früher  als  wirklicher  Dativ  dargestellt  worden. 

22* 
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dafs  der  Endvocal  des  Stammes  zur  Zeit,  wo  er  noch  nicht 
zu  6 entartet  war  und  als  <i  erschien,  mit  dem  a-Laut  der 
Endung  at  sich  vereinigte,  wie  im  Sanskrit  aus  d+e  (=  ai) 
und  aus  di  nach  den  Contractionsregeln  nur  di  wer- 

den kann.  ~ Bei  allen  männlichen  und  neutralen  Stämmen 
und  auch  hei  den  weiblichen  auf  t u,  n und  r hat  das  Ger- 
manische, schon  im  Gothiseben,  die  Dativ-Endung  ganz  ver- 
loren. Bei  consonantisch  endigenden  Stämmen  und  bei  denen 
auf  u liegt  dies  ganz  klar  am  Tag;  man  vergleiche  brothr, 
dauhtr  mit  den  entsprechenden  skr.  Dativen  ör£tr-e,  du- 
hitr-e;  naniin  mit  namn-e  und  dem  lat.  ndmin-ti, 

sunau  filio  und  analoge  weibliche  Formen,  z.  B.  kinnau 
genae,  mit  skr.  sundv-e,  hdnav-e.  So  wie  aber  das  au 
von  sunau,  kinnau  nur  die  Gunirung  des  stammhaflen  u ist, 
so  kann  ich  auch  in  dem  ai  von  anstai  nur  das  3^7^  ay  (aus 
e = ai)  sanskritischer  weiblicher  Dative  wie  pritay-e  er- 
kennen. Dagegen-*  ist  hinter  dem  gunirenden  a männlicher 
Dative  wie  gasta,  vom  Stamme  gasti,  das  thematische  t weg- 
gefallen, also  gasta  für  gastai,  wie  bei  Passiv- Formen  wie 
baxrada  für  bairadai  = gr.  4>{psT<u,  skr.  med.  Ödrate  (aus 
Ödratai)  das  letzte  Element  des  Diphthongs  ai  verschwun- 
den ist.  Von  dem  a der  Formen  wie  gasta  unterscheidet 
sich  das  a derjenigen  wie  vulfa  lupo,  daura  portae 
(in  Gr'imra’s  erster  starker  Deel.)  dadurch,  dafs  es  kein 
Guna-Vocal,  sondern  stammball;  ist;  es  mufs  aber  auch  hin- 
ter diesem  a früher  ein  t gestanden  haben,  und  zwar  als 
Dativcharakter,  der  auch  dem  oben  mit  tdsmdi  ver- 
mittelten thamma  und  analogen  Formen,  sowie  den  alt- 
preufsiseben  wie  kasmu  = skr.  kdsmdi  entwichen  ist.  Da- 
gegen zeigen  die  altpreufsischen  weiblichen  Pronominaldative, 
n den  am  treuesten  erhaltenen  Formen,  si-ei,  nach  kurzen 
Vocalen  ssi-ei'),  gegenüber  dem  skr.  -sy-di  und  goth.  -?-at; 
daher  z.B.  stei-si-ei  oder  ste-ssi-ei  für  skr.  td-sy-di,  goth. 
thi-f-ai. 


) S.  Über  die  Sprache  der  alten  Preufsen  p.  10. 
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176.  Die  litauischen  Substantive  haben  i oder  ei  als 
Dativ-Endung;  letztere  findet  sich  jedoch  nur  an  weiblichen 
s-Stämnien  '),  und  man  kann  sie  daher  mit  dem  eben  er- 
wähnten altpreufsischen  ei  der  weiblichen  Pronominal-Depli- 
nation  vermitteln  (stei-si-ei).  Es  wäre  also  ätei-ei  {zweisil- 
big) ovi  sowohl  hinsichtlich  des  Stammes  als  der  Endung 
identisch  mit  dem  sanskritischen  dvy-di,  euphonisch  für 
avi-äi,  von  ävi  f..  M ultersch af,  wovon  auch,  wie  vom 
männlichen  dvi,  dvai/-e,  wofür  das  Golhische  im  Fern. 
avai  und  im  Masc.  ava  (s.  §.  340)  zeigen  würde,  wenn  das 
Stamm'vort  von  aoistr  (them.  avietra  Schafstall)  sich  er- 
halten hätte  oder  zu  belogen  wäre,  und  den  beiden  Ge- 
schlechtern angehörte.  Der  litauische  Dativcharakter  t,  der 
vom  skr.  Diphthong  e = ai  nur  den  Schlufstheil  bewahrt  hat, 
kommt  an  consonanlisch  endigenden  Stämmen  nicht  vor,  da 
diese  im  Dativ,  wie  überhaupt  in  den  meisten  Casus,  sich 
durch  den  Zusatz  von  i oder  tu  erweitern");  mit  scliliefsenden 
Vocalen  vereinigt  sich  derselbe  zu  einem  Diphthong,  wobei 
das  männliche  a sich  zu  u schwächt,  also  w'dkui  lupo  vom 
Stamme  wllka,  wie  sänui  von  süTiii.  Das  weibliche,  ursprüng- 
lich lange,  a bleibt  unverändert,  also  ds'toai  equae.  Zu 
Formen  wie  wilkui  stimmen  merkwürdig  die  zu  derselben 
Declination,  d-  h.  zu  den  sanskritisehen  männlich-neutralen 
a-Stämmen,  gehörenden  oskischen  Dative  wie  Marriid,  Ahel- 
lanüi,  Küvlanüi  (s.  Mommsen’s  Oskische  Studien  p.  3‘2). 
Übereinstimmungen  dieser  Art  sind  natürlich  immer  zum 
Theil  zufällig,  da  urverwandte  Sprachen  leicht  auf  dem  Wege 
der  Entartung  einander  begegnen  können. 

177.  Die  griechischen  Dative  stimmen  im  Singular  wie 
im  Plural  zu  den  sanskritischen  und  sendischen  Locativen 


’)  Die  männlichen  Stämme  auf  i bilden  den  Dativ  aus  einem  er- 
weiterten Stamme  auf  ia,  daher  f^nciui  (zweisylbig  wie /^ « n u i*. 
s.  Kurschat  II.  p.  267).  , 

’*)  Über  altslavische  Dative  Consonantisch  endigender  Stämme 
s.  §.  267. 
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(s.  g§.  195.  250  f.),  dagegen  fasse  ich  jetzt,  in  Lbereinstiinmung 
mit  Ag.  Benary,  das  lange  > des  lat.  Dativs  als  Vertreter 
des  skr.  Dativcbaraktcrs  f aus  at.  Es  hat  sich  also  der 
Scblufstheil  des  ursprünglichen  Diphthongs  zur  Entschädi- 
gung für  den  weggefallenen  ersten  Theil  verlängert,  wie  in 
Pluralnominativcn  wie  ütt,  illt,  lupi  (s.  §.228).  Dagegen  ist 
kurzes  i,  wo  es  ursprünglich  am  Wort-Ende  stand,  im  La- 
teinischen entweder  wie  im  Goth.  unterdrückt  *),  oder  zu  d" 
geworden  (s.  §.  8 p.  19);  in  keinem  zuverlässigen  Falle 
aber  zu  1.  Auch  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  im  Plural  der 
lateinische  Dativ-Ablativ  auf  den  entsprechenden  Casus  des 
Sanskrit  und  Send,  und  nicht  wie  der  griech.  Dativ  auf  den 
Locativ  sich  stützt  (§.244);  ferner  dafs  mi-ht,  ti-bt,  si-bt 
ihrem  Ursprünge  nach  entschieden  dem  Dativ  angehören 
(§.  215),  dessen  Endung  in  i-bt,  u-bt,  ali-bu  ali-cu-bt,  utru-bi 
locative  Bedeutung  angenommen  hat.  Beachtung  verdient 
auch  bei  Entscheidung  in  der  vorliegenden  Frage,  dafs  das 
Oskischc  und  Umbrische  neben  dem  Dativ  einen  wirklichen 
Locativ  besitzen,  und  dafs  im  Umbrischen  wirklich  S = skr.  e 
als  Dativ-Endung  bei  consonantischen  Stämmen  vorkommt  **), 


”)  Z.  B.  sum,  es,  est  wie  goth.  itfi,  is,  ist,  gegen  gr.  Spt-jtu',  ST-t/, 
eCTTl,  skr.  äs-mi,  d-si,  ds-ti,  lit.  es-ml,  es-!,  es-ti. 

*’)  Die  umbrische  Schrift  unterscheidet  zwar  nicht  zwischen  kur- 
zem und  langem  r,  ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dafs  es  an  den 
von  A u fr  echt  und  K{rchhof(p.4l)  angegebenen  Stellen  lang  sei; 
auch  steht  Ihm  im  Oskiseben  öfter  ei  gegenüber.  Man  vergleiche  das 
diphthongische  i Im  Latein,  und  Althochdeutschen  (§.  2 Anm.  u.  §.  5). 
Das  Osklsche  setzt  im  Dativ  consonantisch  endigender  Stämme  ei  als 
Casus-Endung,  welches  sich  zum  umbrischen  und  sanskritisch -sendl- 
schen  t^:sai  verhält,  wie  das  gr.  £1,  z.  B.  von  tTfXi,  zum  skr.  ^ von 
ich  gebe.  Beispiele t^uaü/ur-ei  quaestori,  niedikei  magistratui. 
Das  altIaL  ei  als  Ausdruck  des  langen  l kann  hier  nicht  In  Betracht 
kommen,  wenngleich  das  lange  / selber  In  den  meisten  Fällen  nur  der 
Überrest  eines  Diphthongs  ist  und  entweder  für  ai,  ei  oder  oi  steht. 
Zuweilen  aber  ist  die  Verlängerung  des  i die  Entschädigung  für  eine 


Digilized  by  Google 


Dativ  sff.  §,  17S. 


343 


z.B.  in  nomn-e  für  skr.  namn-e,  send,  ndmain-e,  lat.  no- 
min-t\  patr-i  für  skr.  pitr-e  (aus  patr-e).  — Betrachten 
wir  aber  den  lat.  Dativ  seinem  Ursprünge  nach  als  echten 
Dativ,  so  dürfen  wir  z.  B.  ped-t  nicht  mit  dem  gr.  src^-i  =» 
skr.  Loc.  pad-i,  sondern  nur  mit  dem  skr.  pad-e  (aus 
pad-ai)  zusammenstellen ; /'e7-en^-i  nicht  mit  dem  gr.  t^tpovT-i, 
Send.  Loc.  barint-i  (skr.  üdrat-i),  sondern  mit  dem  send. 
Dativ  barint-e,  barintai-ca  p.  60)  feren- 

tique  — skr.  Bdrat-e.  In  der  4ten  Declin.  entspricht 
fructu-t,  abgesehen  von  der  Sylbenzahl  und  der  Quantität 
des  t-Lauts,  den  litauischen  Dativen  wie  s&nui  (zwcisylbig) 
für  skr.  8Ündo-e.  Die  d- Declination  hat  in  der  klassischen 
Latinität  den  Casuscharakter  verloren  und  zum  Ersatz  das 
stammhafte  ö verlängert;  doch  bietet  die  alte  Sprache  For- 
men dar  wie  populoi  Romanoi,  die  wir  also  den  oskischen 
wie  flfaniüi  und  litauischen  wie  pönui  dem  Herrn  gegen- 
überstellen.  In  der  Pronominal -Declination  hat  sich  das 
Casuszeichen  in  Vorzug  vor  dem  Endvocal  des  Stammes  be- 
hauptet, daher  für  ütoi  oder  istd\  so  im  Fern,  üt’-t  für 
Utax  oder  Utae.  Die  altlateinischen  Dative  wie  /amiliai  und 
die  oskischen  wie  tmitai  populo  stimmen  zu  litauischen  wie 
äswai  equae.  Das  Umbrische  bat  hier  nach  sanskritischem 
Princip  ot  zu  e zusammengezogen  {tute,  später  tote).  Bei 
lateinischen  t- Stämmen  (liefst  dass  des  Stammes  mit  dem  t 
der  Casus-Endung  Zusammen,  also  koeti  aus  ho»ti-x. 

178.  Zum  Überblick  der  Dativ-Bildung  diene  folgende 
Zusammenstellung  (s.  §.  148),  von  welcher  ich  die  vocalisch 
endigenden  Neutralstämme  ausschliefse. 


Sanskrit 

Send 

Lat, 

LiL 

Gothisch 

diväya 

aipdx 

equo 

pSnux  ' 

vulfa 

kd-»mdi 

ka-hmdx 

eu-x') 

ka-m  *) 

hva-mtna 

unterdrückte  nachfolgende  Sylbe,  z.  B.  in  der  Endung  bl  für  skr. 
bjam  (von  tübjram  tibi),  wolhr  man  im  Lat,  bium  zu  erwarten 
hätte. 

' ) S.  §.  J89.  *)  Altpr.  ka-smu. 
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, Sanskrit 

Send 

!eat. 

I.it. 

Golhiftch 

divdy-di - - 

hifvay-di 

equa~i 

dswa-i 

gibat  ’) 

pätay-e  ‘) 

pate-e?  *) 

hosü 

‘) 

gagta 

pritay-e 

dfrite-f  *) 

turri 

dioi-ei 

anstai 

Sävanty-di 

bavainty-di 

id-gy-di 

aita-iih-di  '') 

thi-g-ai 

8undv-€ 

pasv-e 

pecu-t 

gtinu-i  ' °) 

sunau. 

hdnat~e  ' ') 

tanu-y-e 

80cru~t 

kinnau 

gdv-e 

gdv-e 

bov-t 

vde^e 

vdc-€ 

vdc-i 

6drat-e 

bar  int- e 

jerent-t 



jijand 

diman-e 

aimain-e 

8ermon-i 

ahtnin 

V * 

A • A 

. 

namn-e 

nama\n-€ 

nomxH-L 

namin 

Brtitr-e 

brdthr-e 

frdtr-i 

brdthr 

duhitr-e 

dug'd'ir-e  '*) 

dauhtr 

ddtr~e 

ddt'r-e 

datSr-i 

vd6a8^e 

ß 

v'aeanh-e 

gener-i 

A ' * 

Ablativ. 

179.  Der  Ablativ  bat  im  Skr.  t zu  seinem  Charakter, 
über  dessen  Ursprung,  sobald  man  den  EinQuTs  der  Prono- 
mina auf  die  Casusbildung  erkannt  bat,  man  nicht  im  Un- 


’)  S.  §.  175.  •)  Ich  setze  die  regelmäfsige,  d.  h.  gunirte  Form, 

welche  am  Ende  von  Compp.  sich  behauptet  hat,  s.  p.  32.i.  ‘)  In 

Verbindung  mit  ca  Vend.  S.  p.  473  pait yaidxt 

= skr. s.  §§.  4l,  47.  ‘)  S.  §.  176.  ’)  oder  prt ljr-ä{. 

»)  Mit  <fo  d/r/za/oi-ca.  ’)  S.  §§.  174. 

349.  ' ®)  zweiiylbig.  '')  oder  hänv-äi,  * *)  Das  ge  von 

dugJerS  und  des  Instrum.  dugdera 

steht  blofs  als  Bindevocal  zur  Vermeidung  der  unbequemen  Verbin- 
dung von  3 Consonanten.  Ich  folgere  diese  Formen  aus  dem  beleg- 
baren Plural-Genitiv  gy>7cfe.^>^  dugJeraAm,  Vend. S.  p. 472, 
wo  dug  Jeratim  für  dugderatim  zu  lesen. 
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gewissen  bleibeu  kann,  da  man  sogleich  auf  den  Demun- 
slrativstamm  ta  geführt  wird,  der  schon  iin  neutralen  Nomin. 
und  Accus,  die  Natur  eines  Casuszeicbens  angenommen  hat, 
und  den  wir  auch  später  beim  V'erbum  die  Function  einer 
Personal-Endung  werden  übernehmen  sehen.  Dieser  Ablativ- 
Charakter  hat  sich  jedoch  im  Skr.  nur  bei  den  Stämmen 
auf  a behauptet,  welches  vor  demselben  verlängert  wird, 
was  den  indischen  Grammatikern,  denen  die  Englischen  ge- 
folgt sind,  Anlafs  gab,  dt  als  Ablativ -Endung  aufzu- 

stellen. Man  hätte  demnach  anzunehmen,  dafs  in  ädvdt 
das  a des  Stammes  mit  dem  d der  Endung  verschmol- 
zen sei"). 

180.  Im  Send  bat  zuerst  £.  Burnouf**)  den  Ablativ- 
Charakter  an  einer  Wortklasse  nachgewiesen,  die  ihn  im 
Sanskrit 'verloren  hat,  und  woraus  schon  hinlänglich  hervor- 
geht, dafs  im  Skr.  ein  blofses  t und  nicht  dt  die  wahre 
Ablativ -Bezeichnung  sei.  Wir  meinen  die  Declination  auf 
>u,  wovon  später’**).  Was  die  Stämme  auf  a anbelangt, 

‘)  Auf  das  Willkürliche  und  Unbegründete  dieser  Annahme  habe 
ich  schon  in  meinem  ausführlichen  Lehrgehäude''(lS27  §.  I5S  Anm. 
und  §.  264)  aufmerksam  gemacht,  und  aus  den  Ablativen  der  Pronom. 
der  beiden  ersten  Personen  (mo/, /cu/)  gefolgert,  dafs  entweder  at 
mit  kurzem  a,  oder  richtiger  ein  blofses  / als  Ablativ -Kodung  ange- 
sehen werden  müfste.  Diese  Ansicht  unterstützte  ich  in  der  lateini- 
schen Ausgabe  meiner  Gramm,  dadurch,  dafs  auch  im  Altlaleinisclien 
ein  blofses  d als  Suffix  des  Ablativs  erscheint.  Noch  nachdrücklicher 
aber  wurde  seitdem  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  des  skr.  Abla- 
tivs durch  das  Send  bekräftigt,  well  dasselbe  io  einem  engeren  und 
einleuchtenderen  Verhältnifs  zum  Sanskrit  steht  als  das  Lateinische. 

**)  Nouveau  Journal  jieiatique  1829.  T.  III.  3t1. 

'**)  Den  meisten  übrigen  sendiscben  Wortklassen,  namentlich 
den  Stämmen  auf  A,  i und  denen  mit  consonantischem  Ausgang,  habe 
ich  zuerst  eine  vom  Genitiv  abweichende  Form  des  Abi.  sg.  nachge- 
wiesen, in  den  Jahrbüchern  für  wissenschaftliche  Kritik,  März  lS3t 
p.  381  und  in  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit- Gramm. 
(ISJ2)  p.  32  i f. 
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welche  im  Skr.  allein  den  Ablativ  bewahrt  haben,  so  wird 
auch  im  Send  der  kurze  Vocal  verlängert,  und  so  stimmt 
v(hrkd-d  lupo  zu  (p-  68). 

Stämme  auf  i t haben  im  Ablativ  6i-d.  woraus  man  auf 
skr.  Ablative  wie  pate-t,  prlte-t  schliefsen.  kann  (§.33), 
welche  durch  Gunirung  des  Endvocals  mit  den  Genitiven 
auf  e-s  übereinstiinmen  würden.  Der  Send-Avesta  bietet 
jedoch  nur  wenige  Belege  für  solche  Ablativ-Formen  auf 
J2.>V  <5*  -d;  ihre  erste  Wahrnehmung  verdanke  ich  dem 
Worte  ä/ritoid  benedictione  in  einer 

anderwärts  erklärten  und  mehrmals  wiederkebrenden  Stelle 
des  Vendidad  (gramm.  crit.  p.  325).  Beispiele  von  männ- 
lichen Stämmen  sind  vielleicht 

4ara(u«<rdi^  „instituti  one  saratustrica"  (V. S. 
p.  86),  wenn  anders  was  mir  sonst  nicht  vor- 

gekommen, ein  Mascul.  ist;  der  Adjectivstamm  saratuttri 
aber  gehört  den  drei  Geschlechtern  an.  — Die  Stämme  auf  u 
haben  im  Ablativ  au-d,  }o>c  eu-d,  v-ad  und 

av-ad,  und  an  keiner  Wortklasse,  der  auf  a aus- 
genommen, läfst  sich  der  Ablativ  zahlreicher  belegen,  wenn- 
gleich nur  an  einer  kleinen  Anzahl  von  Wörtern,  deren 
ablativer  Gebrauch  sehr  häufig  ist;  z.  B.  anhau-d 

mundo;  von  >e>'^  anhu,  tanau-d  oder 

tanv-ad,  oder  Jooj>>-u)'A;('0  tanav-ad,  corpore, 
von  tanu.  Den  Ablativ  auf  J2.>c  eu-d  belegt  Bur- 

Douf  (Ya^na  Notes  p.  8)  durch  die  Form  main- 

yeu-d,  von  mainyti  Geist*).  — Die  mit  Consonanten 

*)  Da  Burnouf  1.  c.  auf  die  erste  Ausgabe  dieses  Buches  p.  2(i0fT. 

(soll  helfsen  2I0)  verweist,  so  hätte  ich  nicht  nüthig  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  dafs  die  erste  Abtheilung  der  ersten  Ausgabe  meiner 
vergl.  Gramm.  (§.!  — §. 350)  früher  erschienen  ist  als  Burnouf’s  ^ 
„Commentaire  sur  le  Yafiia",  obwohl  die  früher  ausgegebene  Vor- 
rede des  eben  genannten  Werkes  die  Unterschrift  vom  15.  Februar 
18  53  trägt,  die  meinige  aber  die  vom  März  desselben  Jahres.  Diesen 
Uin.sland  scheint  Ilr.  Prof  Spiegel  nicht  in  Erwägung  gezogen 
zu  haben,  als  er  mir  an  einer  schon  in  der  Oten  Abtb.  der  I.  Ausg. 
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endigenden  Stämme  können  das  ablative  il  eben  so  wenig 
als  das  accusalive  m unmittelbar  anschlrefsen,  und  haben  ad 
als  Endung,  die  sich  vielfach ' belegen  läfst;  z.  B. 
ap-ad  aqui,  dthr-ad  igne,  cos- 

man-ad  oculo,  ndotihan-a4  naso, 

druff-ad  daemone,  e»«-ad  loco  (vgl.  etcu«  nach 

§.  21).  Wegen  der  leichten  Verwechslung  des  »a'  o mit  '*».>  d. 


dieses  Buches  (p.  t469)  besprochenen  Stelle  das  unverdiente  Lob  zu 
Theil  werden  llefs,  die  Sendformen,  wie  sie  sich  vornehmlich  aus 
Burnouf’s  Forschungen  ergeben  haben  sullen,  In  meiner  verglei- 
chenden Grammatik  grofsentheils  zusammengestellt  zu  haben.  Was 
aber  nicht  vorhanden  war,  konnte  auch  nicht  zusammengestellt  wer- 
den; übrigens  bat  auch  ßurnouf  In  seinem  vortrelTllchen  Commen- 
tar,  welcher  leider  unvollendet  geblieben  ist,  nur  da,  wo  sich  bei  Er- 
klärung von  Textstellen  Veranlassung  dazu  darbot,  grammatische 
Sendformen  besprochen,  und  ich  hätte,  wenn  Ich  blofs  auf  die  von  Ihm 
zuerst  an  das  Licht  gezogenen  Formen  beschränkt  gewesen  wäre, 
an  den  meisten  Stellen  dieses  vergleichenden  Sprachwerkes  das  Send 
ganz  unberührt  lassen  müssen  , während  ich  mit  Hülfe  eigener  Beob- 
achtungen in  demselben  den  ersten  Grundrifs  einer  Sendgrammatik, 
verüochlen  mit  der  Beschreibung  des  Organismus  der  wichtigsten 
übrigen  Glieder  unseres  grofsen  Sprachstamms,  glaube  niedergelegt 
zu  haben.  Mit  den  von  Burnouf  gelegentlich  angestellten  V'er- 
gleichungen  sendischer  Formen  mit  denen  der  europäischen  Schwe-  • 
stersprachen  bin  ich  nicht  überall  einverstanden,  unter  andern  damit 
nicht,  dafs  er  in  der  oben  (p.  2)  erwähnten  Recenslon  einige  Bil- 
dungen des  sendischen  Potentlalis  mit  ähnlichen  Erscheinungen  des 
griech.  Conjunctivs  Identificirt  hat,  indem  er  z.B.  (in  dem  besonderea 
Abdruck  p.  <11)  dem  sendischen  baraila  (ich  lese  jetzt 

baraita,  s.  p. 6u)  und  dem  skr.  tärita  das  griech,  (ps^rfTat  statt 
tpi^ono  (s.  §.  699)  gegenüberstellL  Dem  skr.  tdrita  gleicht  aller- 
dings äufserlich  in  der  vorletzten  Sylbe  die  gr.  Conjunctivform  (pe^- 
rai  mehr  als  die  Optative  (pt^ono,  was  aber  nicht  hindert,  dafs  01 
(neben  ci  und  ai)  der  wahre  Vertreter  des  skr.  ^ und  send.  i oder 
ai  Ist,  und  dafs  mit  dem  sanskritischen  und  sendischen  sogenann- 
ten Potentlalis  kein  anderer  griechischer  Modus  als  der  Optativ  in  i 
einem  wirklichen  historischen  ^Zusammenhang  steht. 
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findet  man  zuweilen  auch  fehlerhafb  dd  für  Emui/; 

so  V.S.  p.  338.  i-auiavt-dd  für 

iaucant-ad  fucente.  — Die  weiblichen 
Stämme  auf  '**>  d und  ■}>  i haben  dagegen  rcchtmäfsig  die 
Endung  52^  dd  als  Analogon  zu  der  skr.  weiblichen  Ge- 
nitiv-Endung 33rfL  da  (woraus  im  Send  ao);  z.  ß. 

dahmay-dd  praeclarä  von  dahmd, 

urvaray-dd  arbore  von  nf. 

vardy  6ar/tVy-drf  gen i tri ce  von 

hari(rt').  — Wenn  nun  gleich  der  Ablativ  dem  Send  für 
alle  Declinationen  genügend  nachgewiesen  ist,  und  auch  das 
ablative  Vcrhältnifs  meistens  durch  den  wirklichen  Ablativ  t 
bezeichnet  wird,  so  findet  man  doch  nicht  selten  auch  den 
Genitiv  an  der  Stelle  des  Ablativs,  und  sogar  Adjective  im 
Genitiv,  in  Beziehung  auf  Substantive  im  Ablativ.  So  lesen 
wir  V.  S.  pag.  479 

haca  avanhdd")  viSad  yad  mda- 
dayainöia  „ex  hac  terra  quidem  ma^dayasnica”.  ’ 
181.  Zum  Send  stimmt  in  Ansehung  der  Ablativ-Be- 
zeichnung das  Alt-Römische,  und  auf  der  Columna  roatrata 
und  dem  S.  iC.  da  Baechanalibiia  enden  alle  Ablative,  mit 
Ausnahme  der  hierdurch  verdächtigen  Unterschrift  des  S.  C. 
in  agro  Teurano  und  des  offenbar  verstümmelten  praeamte 
der  C.  R.  **’),  mit  d,  so  dafs  es  zu  bewundern  ist,  dafs  mau 

*)  Vendidad  Sadepag.  46l:  - 

yata  vehrhd  iathware-g'angrS  nifdarcdair- 
ydd  bar  et  ry  A4  haca  pulrem  „wie  ein  Wolf,  ein  vier- 
fiifsiger,  losrei  fs  t von  d er  Gebäreri  n das  K i nd”.  Dieser 
Satz  ist  auch  als  Belegstelle  für  die  Intensiv-Form  von  Wichtigkeit 
(vgl.  kleinere  Sanskritgr.  §.  äül).  Der  Codes  theill  aber  unrichtig 
ni4dare  dairj  d(f. 

' **)  Über  diese  Form  8.  §.  174  Schlufs. 

) S.  ds5  t acsifiille  Lei  I\  itscli  I ^fnscri/tim  t^anr  Jertur  Coluftmne 
Hfistralrac  Dueilianac*\  wo  praeserUe  am  Schlüsse  «Ics  crhallcncii 
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die  Ablativkraft  dieses  Buchstaben  übersehen,  und  mit  dem  -• 
leeren  Namen  eines  paragogischen  d sieh  begnügen  konnte.  / • 

Die  consonantischen  Stämme  setzen  ed  oder  id  als  AblatiV- 
SuiUx,  wie  sie  im  Acc.  em,  statt  eines  blofsen  m haben.  , 
Formen  wie  dictator-ed,  covention-id  stimmen  daher  zu  sen-  , 
dischen  wie  eau6ant-ad  dthr-ad  (lucente  igne),  wSh-.'* 
rend  navale-d')  praeda-d,  alto-d  mari~d  wie, die  oben' er-  ' 

wähnten  Sendformen  raffoi~d  institutione,  - ' 

tanau-d  corpore  etc.,  und  im  Skr.  d^vd-t 
equo  einen  blofsen  t-Laut  zur  Ablativbeztiehnong  haben.  ' 

Auch  das  Oskische  zeigt  das  Ablativzeichen  d iüf  .kBtB  De-  ‘ 
clinationen,  und  zwar  bei  Substantiven  und  Adjectiven  ohne  r* 
eine  einzige  Ausnahme  auf  den  erhaltenen  Denkmälern;  daher 
z.  B.  touta-d  populo,  eitiuva-d  pecunid,  suta-d  sua,  prei- 
vatu-d  privato,  dolu-d  mallu-d  dolo  malo,  slaagi-d  fine, 
praeaent-id  praesente,  convention-id  Convention e,  lig~ud 
lege.  Die  Pronomina  unterdrücken  aber  vor  dem  enkliti- 
schen k (vgl.  lat.  hd-c,  hd-c)  den  Ablativcharakter,  da  dk  am 
Wort-Ende  unerträglich  wäre;  daher  z. B.  id-k  eo"),  eiaa-k 

Theiles  der  l^len  Zeile.  In  die  Lücke  fallt  das  d der  Endung  und 
sumod  nebst  dem  anfangenden  d von  didatored. 

“)  Hier  gehört  das  e dem  zwischen  e und  i wechselnden  Stamme. 

**)  Man  kann  diese  Form,  sowie  den  Acc.  ion-k  und  diejenigen 
Formen  des  lat.  i-i,  ea,  i-d,  welche  zur  2ten  und  isten  Oecl.  gehören, 
zum  skr.  Relatirslamme /a,  fern. /d  ziehen,  welcher  im  Litauischen 
und  Slavischen  die  Bedeutung  er,  sie  übernommen  hat.  Es  wäre 
demnach  im  Lat.  z.  B.  eu-m  aus  lu-m  (von  i kommt  i-m),  und  dieses 
aus  ju-m  = skr.  lit.  ys-rt  (eiipbon.  fiir  /a~A,  dat.  ja-m  ~ 

%\.r.  jd-s  mäi)  entstanden.  Hiergegen  läfst  sich  freilich  einwenden, 
dafs  das  skr. am  Wort-Anfänge  im  Lat.  als  Halbvocal  sich  be- 
hauptet bat  (z.  Yi.  jccur,  jungo,  juuenis).  Dies  hindert  aber  nicht,  der 
Vermuthong  Raum  zu  geben,  dals  die  Vocalisirung,  welche  der  alte 
Halbvocal  im  Lat  hinter  Consonanten,  im  Innern^ des  Wortes,  regel- 
mäfsig  erfthren  hat,  in  einem  besonderen  Falle  aoeb  Ul  Anfänge  ein- 
getreteu  seL  Wenn  dem  so  ist,  so  stützt  sich  iVauf^^d  = jrai,  wie 
q ui  aof^  ki  kai.  ed-rum  (aus  id-rum)  auf/d  -J  dm,  wie  qud-rum 

auf  Ard-s dm  etc.  -i  ' 
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eä.  Letzteres  vergieiehe  inan  in  Ansehung  des  Stammes  mit 
dem  skr.  is'd  dieser,  et'd!  diese,  obgleich  diese  Stämme 
auf  den  gleichlautenden  Nominativ  beschränkt  sind.  Hier- 
von später  mehr. 

182.  In  der  klassischen  Latinität  scheint  eine  Art  von 
versteinerter  Ablativ -Form  in  dem  Anhängepronomen  met 
enthalten  zu  sein,  welches  von  der  ersten  Person  auch  auf 
die  übrigen  übertragen  sein  mag  und  zum  Sanskrit-Ablativ 
n\at  von  mir  stimmt.  Es  könnte  aber  auch  met  ein  anfan- 
gendes  s abgelegt  haben,  und  für  »met  stehen,  und  so  dem 
in  §.  165  ff.  erklärten  Anhängepronomen  sma  anheim- 
fallen, und  mit  dessen  Ablativ  amdt  verglichen  werden,  zu 
dem  es  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  steht  wie  memor  (für 
emeamor)  zu  amar,  amr  sich  erinnern.  Die  Verbindung 
dieser  Sylbe  mit  den  Pronorainen  der  drei  Personen  bedürfte 
dann  keiner  Entschuldigung,  da  auch  ^ ama,  wie  gezeigt 
worden,  an  alle  Personen  sich  anschliefst,  obwohl  es  selber 
als  ein  Pronomen  der  dritten  Person  aufgefafst  werden  mufs. 
Auch  die  Conjunction  aed  ist'  gewifs  nichts  anders  als  der 
Ablativ  des  Reflexivs;  auch  kommt  aed  zweimal  im  S.  C.  de 
Bacck.  als  einleuchtendes  Pronomen,  und  zwar  von  inier 
regiert  vor,  wobei  man  annebraen  mag,  dafs  inter  mit  dem 
Ablat.  construirt  werden  konnte,  oder  dafs  auch  in  der  alten 
Sprache  der  Accus,  mit  dem  Ablat.  bei  den  geschlechtlosen 
Pronominen  gleichlautete;  für  letzteres  spricht  der  accusative 
Gebrauch  von  ted  und  med  bei  Plautus. 

183*’.  1)  Im  Sanskrit  drückt  der  Ablativ  die  Entfernung 
von  einem  Orte,  das  Verhältnifs  woher  ans,  und  dies  ist 
die  wahre,  ursprüngliche  Bestimmung  dieses  Casus,  welcher 
das  Lateinische  noch  bei  Städte -Namen  treu  geblieben  ist. 
Vom  Verhältnisse  woher  wird  aber  der  Ablativ  im  Sans- 
krit auch  auf  das  ursächliche  Verhältnifs  übertragen,  indem 
das,  warum  etwas  geschieht,  als  Ort  aufgefafst  wird,  von 
dem  eine  Handlung  ausgeht.  Auf  diese  Weise  berühren 
sich  die  Gebiete  des  Ablativs  und  Instrumentalis,  und 
tena  (§.158)  und  rl^^STfrL  tdamdt  können  beide  deshalb 
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ausilriicken.  In  adverbialischem  Gebrauch  greift  der  Ablatir 
noch  weiter  unj  sich,  und  bezeichnet  an  einigen  Wörtern 
VrrhSltnisse,  die  sonst  dem  Ablativ  fremd  sind.  Im  Grie> 
chischen  mögen  die  Adverbia  auf  wi  als  Schwesterformen 
des  skr.  Ablativs  angesehen  werden,  so  dafs  w-i  von  Stüm> 
men  auf  o zum  skr.  d-t  von  Stämmen  auf  a sich  verhielte, 
wie  z.  B.  tidw~ci  zu  dädd-ti.  So  mag  denn  z.  B.  cjuü)-;  dem 
skr.  »ama-t  „aus  ähnlichem”  sowohl  in  der  Endung  wie 
iin  Stamme  verwandt  sein.  Am  Ende  eines  Wortes  war 
im  Griecb.  der  Übergang  von  Lauten  in  $ nothwendig, 
wenn  sie  nicht  ganz  unterdrückt  werden  sollten*),  und  wir 
haben  in  §.  15‘2  neutrale  Stämme  auf  r ihren  Endbuchstaben 
in  den  Qexionslosen  Casus  durch  die  Umwandlung  in  $ vor 
gänzlichem  Untergang  retten  sehen.  Wir  erklären  daher 
Adverbia  wie  ojutli-i;,  ovra>-5,  aus  iftw-r,  cZtwt,  u5-t,  oder 
öftiZ-i  etc.,  und  dies  ist  der  einzige  Weg,  diese  Bildungen  mit 
den  verwandten  Sprachen  zu  vermitteln,  und  es  ist  nicht  glaub- 
lich, dafs  das  Griecb.  für  dieses  adverbiale  Verhältnifs  eine  ganz 
eigenthUmliclie  Form  geschaffen  haben  sollte,  eben  so  wenig 
als  man  andere,  dem  Griecb.  allein  eigenthümliche  Casus- 
Endungen  aufweisen  kann.  Das  Verhältnifs  in  den  Adver- 
bien auf  u>-;  ist  dasselbe  wie  das  von  lateinischen  Ablativ- 
Formen  wie  hoc  modo,  quo  modo,  raro,  perpetuo.  — Bei  con- 
sonantiseben  Stämmen  sollte  man,  im  Einklänge  mit  sendi- 
schen  Ablativen  wie  6a»’man-ad  oculo,  o;, 

für  OT  als  Endung  erwarten;,  allein  dann  wäre  die  ablative 
Adverbial-Endung  mit  der  des  Genitivs  identisch;  dieses  und 
die  überwiegende  Analogie  der  Adverbia  aus  o- Stämmen 
mag  Formen  wie  o-uxfijpcy-iuj  herbeigefübrt  haben,  die  in  An- 
sehung ihrer  Endung  sich  mit  den  scndischen  weiblichen 

*)  Wie  z.  B.  in  cvriu  neben  0VTW-(,  w&S,  £<pvw,  und  in  Adver- 
bien von  Praepositkmen  — avw,  Karto  etc.  — Hierbei  ist  es 
zweckmälsig,  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Skr.  die  Ablativ-Endung 
an  Adverbien  von  Praepositionen  vorkommt,  wie  z.  ß.  in  aädx.tdt 
unten,  purätt&t  vorn  etc.'  , 
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lassen.  Auch  müssen  wir,  in  Ansehung  der  ungesetzlichen 
Länge  dieser  Adverbial-Endung,  an  den  attischen  Genitiv  auf 
wi  für  oi  erinnern.  — Als  Ablative,  mit  verlorenem  t-Laut, 
können  auch  die  dorischen  Pronominal- Adverbia  7tw,  tcvtw, 
avTiZ,  TTiVw  gefafst  werden  (Ahrens  Diall.  II.  374),  zumal  sie 
wirkliche  Ablativ -Bedeutung  haben  und  die  Stelle  der 
Adverbia  auf  = skr.  tos,  lat.  tus  (§.  421)  vertreten,  also 
z.  B.  rrw  aus  ttjut,  dem  Sinne  nach  — ?rää'sv,  skr.  kutas  wo- 
her?. ln  Tr^vZjiv,  TJivieS-E  wäre  demnach  eine  Überladung  des 
Ablativ-Ausdrucks,  wie  wenn  im  Sanskrit  an  die  Ablative 
mat  von  mir,  tvat  von  dir,  noch  das  Sufüx  ta»,  wel- 
ches für  sich  allein  die  Stelle  des  Ablativcharakters  vertre- 
ten kann,  angefügt  wird  [mat-tas,  tvat-tas). 

2)  Da  das  Gothische,  wie  gezeigt  worden,  in  Folge 
eines  durchgreifenden  Lautgesetzes  alle  (-Laute  am  ur- 
sprünglichen Wort-Ende  aufgegeben  hat  {s.  §.  86. 2.  b.), 
so  kann  hier  der  sanskritische  Ausgang  d-t  nicht  genauer 
als  durch  6 vertreten  sein  (s.  §.  69.  (.);  ich  fasse  daher  die 
das  echt  ablative  Verhältnifs  woher?  ausdrückenden,  von 
Pronominen  oder  Praepositionen  entsprungenen  Adverbia  wie 
thathro  von  da,  hvathrd  woher?,  aljathru  anders- 
woher, dalathro  von  unten,  als  Ablative,  welchen  ein 
Thema  auf  ihra  zum  Grunde  liegt,  welches  SuiTix  offenbar 
mit  dem  später  zu  besprechenden  thara  zusammenhängt 
(s.  §.  292)  und  also  eines  Vocals  vor  dem  r verlustig  gegan- 
gen ist,  wie  das  Lateinische  in  Formen  wie  utrius,  utrt,  ex-trd 
(gegen  exterd),  con-trd.  Es  bängt  daher  hva~tfu-6  mit  hvathar 
(them.  hvathara)  wer  von  zweien?  zusammen  (mit  Aufhe- 
bung der  Beschränkung  auf  die  Zahl  zwei),  und  thathro  mit 
dem  sanskritischen,  noch  unbelegten  ta-tara  dieser  oder 
jener  von  zweien,  aljathrd  mit  35Tf?JrI7  anyatard  einer 
von  zweien,  dalathro  von  unten  (vgl.  dal,  them.  dala 
Thal  als  unteres)  mit  dd'ara  der  untere,  dessen  Com- 
parativ  atTaratara  lauten  würde;  es  enthält  aber,  meiner 
Meinung  nach,  selber  schon  ein  ComparativsufGz  ((Tara  für 
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tara).  Die  übrigen  gothischen  Ablativ-Adverbia  dieser  Art 
sind;  allathro  von  allen  Seiten,  yai/it/ird  von  dort,  von 
jenem  Orte,  fairraihr 6 von  fern,  iupathro  von  oben, 
utatkro  von  aufsen.  — Viele  andere  gothische  Adverbia 
auf  6,  wie  z.  B.  ginteino  immer  (vom  Adjeetivstamme  am- 
ttftVia  continuus,  sempiternus),  galeiko  similiter  (them. 
galeika  similis),  tniumundö  eilends,  a^Kcvdaiwi,  spranto 
subito,  andaugjo  palam  (vgl.  skr.  »dkaat  angesichts 
aus  sa  mit  und  aka'a  Auge  im  Abi.),  dürfen  nun,  obwohl 
ihnen  die  ablative  Bedeutung  abgeht,  wie  vielen  lateinischen 
Adverbien  mit  ablativer  Form  {raro,  perpetuo,  continuo  etc.), 
ebenfalls  als  Ablative,  theils  von  verlorenen,  theils  von  er- 
haltenen Adjectivstämmen  auf  a,  ja,  angesehen  werden,  da 
die  schwachen  Adjective,  mit  Stämmen  auf  an,  mit  deren 
neutralen  Accusativen  die  Adverbia  auf  d sich  identificiren 
liefseu  (s.  Grimm  III.  p.  101),  verbältnifsmäfsig  junge  Er- 
zeugnisse sind,  aus  einer  Zeit,  wo  die  Adverbia  wie  aprantö, 
aniumundd,  andaugjd,  als  Schwesterformen  lateinischer  wie 
aubito  und  griechischer  wie  imcrudaiwi,  sanskritischer  wie 
adka'dt  schon  geschaffen  waren.  Aus  ihata  andaneithd  im 
Gegentheil,  eigentlich  das  Entgegengesetzte,  contra- 
rium,  als  Übersetzung  oder  Nachahmung  des  griech.  rcvvav- 
Tiov,  2.  Cor.  II.  7,  wo  andaneithd  entschieden  der  Nomin. 
Acc.  neut.  des  Stammes  andaneithan  bt,  möchte  ich  keine 
Folgerung  ziehen  in  Bezug  auf  die  entschiedenen  Adverbia 
aufd  ohne  vorangehenden  Artikel;  eben  so  wenig  aus  thridjd'), 
welches  an  den  beiden  Stellen,  wo  es  vorkommt  (2.  Cor.  XII. 
14;  XUI.  1.),  das  Demonstr.  thata  nach  sich  hat,  also  thri^o 
ihata  zum  dritten  Mal,  wörtlich  dieses  dritte,  gegen- 
über dem  griech.  Tpaov  und  t^ito»  rovre.  Hier  ist  also  thridß 
entschiedenes  Neutrum  des  Ordnungszahlwortes  mit  der 


*)  Ich  habe  diese  Form  in  der  ersten  Ausg.  mit  Unrecht  aus  ihrem 
voranssusetzenden  Primitivstamm  ihridja  = skr.  tftiya  zu  erklären 
und  mit  dem  Ablat.  trtl jä-t,  lat.  terlio  zu  vermitteln  gesucht. 

I.  . '.  23 
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nach  §.  140  im  Nom.  Acc.  nöthigen  Unterdrückung  des 
sUmmhaften  n und  Verlängerung  des  a zu  d. 

3)  Das  Altpersische,  welches  schliefsende  T’-'und 
Zischlaute  hinter  einem  vorhergehenden  a oder  d regel- 
mäfsig  unterdrückt,  kann  den  sanskritischen  Ablativen  auf 
d-t  und  sendischen  auf  d-d,  von  Stämmen  auf  o,  nichts 

anders  als  Formen  auf  d gegenüberstellen,  wodurch  der 
Ablativ  dem  Instrumentalis  äufserlich  gleich  geworden  ist, 
was  uns  aber  nicht  abhalten  darf,  ft . 
kabu^iyd  Cambyse  (Beh.  I.  40),  Persiä  (N.R.  18) 
und  andere  analoge  Bildungen  auf  d,  welche  von  der  Prae- 
position  ha6d  von,  aus,  aufserhalb,  regiert  werden, 
als  echte  Ablative  anzuerkennen  *),  obgleich  dieser  Casus 
häufiger  durch  das  Suffix  ta  für  skr.  ta»,  wie  im  Präkrit 
durch  das  daraus  entstandene  d6  ausgedrückt  wird. 
Jenen  altpersischen  Ablativen  auf  d stehen  als  Schwester- 
formen mit  gleicher  Verstümmelung  nach  ähnlichem,  aber  all- 
gemeinerem Lautgesetze  (s.  §.  86  2.  b)  die  gotbiscben  auf  6 = d, 
wie  kvat/irö  woher?  gegenüber.  Es  mag  hier  sogleich  be- 
merkt werden,  dafs,  meiner  Überzeugung  nach,  auch  das 
Altslavische  noch  Überreste  der  Ablativ-Bildung  hat,  natür- 
lich ebenfalls  mit  der  nach  §.  92.  n».  unvermeidlichen  Unter- 
drückung des  schliefsenden  t-Lauts,  wodurch  sie  den  erwähn- 
ten altpersischen  und  gothischen  Ablativen  parallel  laufen. 
Sie  finden  sich  in  der  Pronominaldeclination  und  gelten  als 
Adverbia,  haben  aber,  wenigstens  zwei  derselben,  die  ablative 
Bedeutung  mit  der  locativen  vertauscht,  während  das  dritte 
„wohin?”  bedeutet,  wie  im  Lateinischen  die  Ablative  quo, 
eo,ill6  adverbialisch  auch  wohin,  dahin,  dorthin  bedeu- 
ten und  im  Sanskrit  das  Suffix  taa,  welches  dazu  bestimmt 
ist,  die  Entfernung  von  einem  Orte,  also  das  ablative  Ver- 


*)  Ich  habe  mich  schon  im  Monatsbericht  d.  Ak.  der  W.  vom 
J.  tS-iS  p.  JJ  in  obigem  Sinne  gegen  Benfey  ausgesprochen , wel- 
cher die  betrcITenden  Formen  als  Instrumentale  fafst,  und  die  Praep. 
ha  cd  sowohl  den  Abi.  als  den  Instr.  regieren  läfst. 
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hältnifs  auszudrücken,  an  Pronominalformen  auch  mit  loca- 
tlvcr  Bedeutung,  und  zugleich  mit  accusativer,  die  Richtung 
nach  einem  Orte  ausdrückend,  vorkommt  *).  Es  kann  daher 
keinen  Anstofs  erregen,  wenn  ich  die  altslavischen  Formen 
tamo  dort,  jatno  wo  (relat.)  und  kamo  wohin?  ihrem 
Ursprünge  nach  als  Ablative  auffasse.  Sie  enthalten  das 
oben  {§.  167.  ff.)  besprochene  Anhängepronomen  mit  Verlust 
des  «,  wie  im  Litauischen  und  Hochdeutschen.  Da  nun  der 
Dativ  TO.vioy  tomu  diesem  zum  skr.  tdamdi,  altpr. 
atea-amu,  lit.  ta-m,  goth.  tha-vmma  stimmt,  und  der  Locativ 
TO.Mh  tomi  in  diesem  zum  skr.  tä-amin,  send,  ta-hmi”), 
so  kann  tamo  dort  nur  dem  skr.  Abi.  tdamdt  anheim- 
fallen; denn  über  den  Dativ,  Locativ  und  Ablativ  hinaus  er- 
streckt sich  von  uralter  Zeit  her  das  Anhängepronomen 
nicht.  Es  hat  sich  also  das  lange  d des  skr.  -amd-t  wahr- 
scheinlich zuerst  gekürzt,  und  das  kurze  a ist  wie  überall 
am  Ende  der  altslavischen  Wortstämme  zu  o geworden 
(s.  §.  92.  a.  und  §.  257).  Das  mediale  kurze  a des  skr. 
td- amd-t  hat  sich  aber  in  der  slav.  Schwesterform  behaup- 
tet, während  es  in  to-mu,  und  to-mi,  der  überwiegenden  Nei- 
gung zur  Schwächung  zu  o gefolgt  ist,  was  gewifs  nicht 
hindert,  in  to-mu,  to-mi,  ta-mo  einen  gemeinschaftlichen  Stamm 
= skr.  lit.  ta,  goth.  tha,  gr.  to  zu  erkennen.  So  wie  tamo 
der  Neigung  zur  Schwächung  des  a zu  o \viderstanden,  so 
hat  sich  lA.iiO  jamo  wo  (relat.)  = skr.  yd-amd-t  (von 
welchem,  aus  welchem,  weshalb)  von  dem  euphonischen 
EinQusse  des  Halbvocals  frei  gehalten  und  ist  auch  darum  be- 
achtungswertb,  weil  es  die  Relativbedeutung  des  skr.  Stammes 
ya  bewahrt  hat,  welcher  sonst  in  den  lettischen  und  slavi- 
seben  Sprachen  die  Bedeutung  „er”  übernommen  bat;  z.  B. 


*)  So  in  einer  Stelle  des  Mahäbhärala  (Des  Br  ah  inanen  Weh- 
klag e I.  20.  p.  5i):  jratah  ks  iman  lat  6 gart  tum  (euphonisch 
für  jralas,  talas)  wo  Glück,  dahin  (ist)  zu  gehen. 

**)  Nicht  zu  belegen,  steht  aber  theoretisch  fest  (s.  §.  201). 

23* 
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]\t.  ja-m,  altsl.  HMOy  je-mu  ihm;  Loc.  lit.  _/a-we,  slav.  KJII» 
jemi’).  — Ka-mo  wohin?  (slovenisch  ko-im)  gehört  lum 
skr.  kä-smd-t  und  hat  sich  von  der  Zusammensetzung  frei 
gehalten,  die  wir  sonst  an  den  slav.  luterrog.  wahrnehmen 
(s.  §.  388). 

4)  Der  ossetischen  Ablative  auf  ei  für  e-t  ist  bereits 
gedacht  worden**),  wir  wenden  uns  daher  jetzt  zum  Arme- 
nischen, dessen  Ablativ  Fr.  Windischmann,  in  seiner 
Abhandlung  „Die  Grundlage  des  Armenischen  im  arischen 
Sprachstamme  ***)  noch  eine  räthselhafte  Erscheinung  nenut 
(p.  28).  Ich  glaube  aber,  dafs  man  zu  berücksichtigen  hat, 
dafs  auch  dieses,  zum  iranischen  Zweig  unseres  Sprach- 
stammes  gehörende  Idiom,  die  (-Laute  vom  ursprüng- 
lichen Wort-Ende  verdrängt  hat,  daher  z.  B.  in  der  3tfen  P. 
praes.  her-e  f),  er  trägt,  gegenüber  der  ersten  P.  ber-e-m 


*)  Sollte  das  mit  jarno  gleichbedeutende  amo  nicht  eine  Ver- 
stümmelung von  jamo  sein,  sondern  umgekehrt  jamo  aus  amo  durch 
den  beliebten  Vorschlag  eines  j entstanden  sein,  so  würde  a-mo  zum 
skr.  Denionstrativstamm  a gehören  und  das  Ganze  zum  Abi.  a-smd-t. 

*')  S.  p.  120,  wozu  hier  noch  zu  bemerken,  dafs  kamei,  welches 
nicht  nur  woher?,  sondern  auch  von  wem?  und  durch  wen?  be- 
deutet, wie  überhaupt  die  ossetischen  Ablative  sg.  und  pl.  in  dem  von 
G.  Rosen  behandelten  südossetischen  Dialekt  zugleich  Ablativ  und 
Instrumentalis  ist.  Dafs  aber  die  Endung  ei  auf  den  sanskritischen 
und  send.  Ablativ  und  nicht  auf  den  Instrumentalis  sich  stützt,  sieht 
man  aus  dem  Anhängepronomen,  wodurch  iamci  (ka-me-i)  als 
= skr.  kä-smä-f,  send.  Ar  a-/>md- ((  sich  darstellt ; so  u-mei  (is-me-i) 
vonihm, durch  ihn  als  = skr.  a-smä  - /,  send,  a-hmd-d  von 
diesem,  während  im  Instr.  nicht  ka-mei,  sondern  Arci=send. 
kd,  skr.  ki-n-a  zu  erwarten  wäre. 

***)  Abhandlungen  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1.  CI.  Abth.  II. 
Bd.  IV. 

j-)  Da  die  Endungen  m,  s der  ersten  und  zweiten  P.  das  i der 
skr.  Endungen  rni,  si  abgelegt  haben,  so  braucht  man  auch  das  i der 
Endung  ti  Im  Armenischen  nicht  mitzurechnen,  sondern  wir  dür- 
fen ber-i  aus  vorangegangenem  ber-e-t  erklären. 
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und  der  zweiten  ber-e-g,  wobei  der  Klassenvocal  k e = skr. 
und  send,  a,  wie  mir  scheint,  zur  Entschädigung  für  den 
unterdrückten  t*Laut  zu  b ^ s><^h  verlängert  hat.  Ich  fasse 
daher  auch  das  t e der  Ablative,  wie  himan-e  (them.  himan 
Grundlage)  als  Verstümmelung  von  et  und  stelle  himan-e 
den  sendiseben  Ablativen  wie  das  oben  erwähnte  cag'man-ad 
und  den  altlatein.  wie  coi-ention-id,  dictator-ed  gegenüber  *). 

')  Petermann  (Gramm,  p.  10S  ff.)  fafst  e'n  als  die  ursprüngliche 
Endung  des  Ablativs  sg.  und  erkennt  darin  eine  verstümmelte  Praepo- 
sition  enii  „i  n , CU  m,  p e r,  prop  Icr,  s u b”  I.  c.  p.  ^ji).  Er  be- 
ruft sieb  dabei  auf  die  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen  (Abl.it. 
in^n,  qin)  und  der  Demonstrativa , Indem  er  den  Ausgang  n/  ini 
Abi.  der  letzteren  {nntanc,  ainmani)  als  Umstellung  von  in  be- 
trachtet. Ich  würde  aber,  wenn  ni  wirklich  eine  Umstellung  von 
in  wäre,  in  dem  i dieser  S)lbe  die  wahre  Ablativ-Endung  erkennen, 
und  somit  auch  dieses  i als  Verstümmelung  von  tl  fassen  und  In  dein 
blofsen  n ein  pronominales  Encllticum  erkennen,  etwa  wie  in  dem  c 
des  lat.  hi-c  oder  in  der  Sylbe  nam  von  quiinam  etc.,  oder  In  dem 
ch  unserer  Accusative  mi-ch,  di-rh,  ti-ch  (goth.  mi-k,  thu-h,  ti-k 
s.  §.  Aber  auch,  wenn,  was  leb  für  das  Richtige  halte,  ni  die 

Urform  des  Ausgangs  der  betreffenden  Ablative  ist  und  somit  ini-n, 
7 <?- n Verstümmelungen  von  ini-ni,  qi-ni  sind,  erkenne  ich  In 
diesem  Zusatz  eine  aiigetretene  Partikel,  die  sich  als  solche  haupt- 
sächlich dadurch  bewahrt,  dafs  sie  auch  im  Plural-Ablativ  hinter  der 
eigentlichen  Casus-Endung  vorkoinmt  {'bn^uilib  no  -tn-n  i von  die- 
sen, wo  z'o,  wie  ich  nicht  zweifle,  eine  vollständigere  Form  der  in 
der  Regel  aus  einem  blofsen  g i bestehenden  Casus  - Endung  ist, 
woran  In  der  gewöhnlichen  Decllnatlon  zugleich  der  Dativ  und  Ge- 
nitiv pl.  thellnehmen  (s.  §.  2lä).  Ich  sehe  aber  keinen  Grund,  anzu- 
nehmen, dafs  in  einer  früheren  Spraebperiode  auch  die  übrigen  Pro- 
nomina und  die  sämmtllchen  Substantive  und  Adjecllve  an  diesem 
enclltlscben  ni  oder  n Thell  genommen  haben.  Sollte  dies  aber  der 
Fall  gewesen  sein,  und  Ist  ni  oder  n wirklich  der  Cbcrrest  einer  ver- 
dunkelten Praeposltion , so  müfste  doch  der  von  Ihr  regierte  Ablativ 
ursprünglich  auch  eine  Casus-Endung  gehabt  haben  , In  welcher  man 
die  Verstümmelung  der  sanskritischen  Ablativ- Endung  / erkennen 
dürfle.  Ich  erinnere  an  das  altpers.  rna  von  mir  =:  skr.  mal,  mit 
lautgesctzllcher  Unterdrückung  des  schliefsenden 
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In  der  Declination  der  o-Stämme  *)  slimmt  k e zum  skr.  d-t> 
send.  Jg^  d-d,  altpers.  und  päli'schen  a,  z.  B.  stane"), 
vom  Stamme  «tana  Land,  zum  skr.  st'd'nd-t,  send,  et  an  d-d, 
pdl.  t'dnd  (gegen  mlimbt  akan-e  ab  oeulo  vom  Stamme 
akan  =>  skr.  ak$'an);  denn  das  armenische  t e stützt  sich 
meistens  auf  das  skr.  d.  In  der  Pronominaldeclination, 
die,  wie  Windischmann  gezeigt  hat,  auch  im  Armenischen 
das  oben  (§.  167  ff.)  besprochene  Anhängepronomen  »ma, 
mit  dem  so  gewöhnlichen  Verlust  des  s,  gerettet  hat,  finden 
wir  Ablative  auf  me  gegenüber  den  sanskritischen  auf  smd-t, 
sendischen  auf  hmd-d  und  päl.  auf  amd  oder  hmd.  Denn, 
wenn  man  Pronominal  - Ablative  auf  me  mit  den  Dativen 
aufm  — z.  B.  or-me  (mit  Praep.  Ä'-or-me)  quö  (relat.)  mit 
oru-m  cui  — vergleicht,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
me  mit  skr.  -smd-t,  und  das  dative  m (vollständiger  ma 
bei  Demonstrativen,  z.  B.  n-ma)  mit  skr.  amdi  zu  vermit- 
teln. Es  hat  also  die  armenische  Pronominal -Declination 
im  Dativ  genau  dieselbe  Verstümmelung  erfahren,  wie  die 
litauische  und  neuhochdeutsche.  Man  vergleiche  daher  das 
m von  oru-m  cui  (nach  heutiger  Aussprache  woru-m)  mit 
dem  der  litauischen  Formen  wie  ka-m  wem?  (für  altpreufs. 
ka-amu,  skr.  kd-amdi)  und  neuhochdeutschen  wie  ice-m,  de-m. 
Aus  der  Pronominal-Declination  ist  im  Armenischen  das  An- 


")  Den  wahren  Endbuchstaben  der  vocalisch  endigenden  Wort- 
stämme  erkennt  man  im  Singular  am  besten  aus  dem  Instrumentalis, 
dessen  v,  hinter  Consonanten  i,  Fr.  Windischmann  (I.  c.  p.2fj  f.) 
scharfsinnig  aus  dem  b verwandter  sanskritischer  (iasus- Endungen 
erklärt  (s.  §.215  ff.).  Es  mag  daher  hier  auf  eine  merkwürdige,  wenn- 
gleich zufällige,  Begegnung  des  Armenischen  mit  den  lettischen  und 
slaviscben  Sprachen  aufmerksam  gemacht  werden,  in  welchen  die  sin- 
gulare Instrumental-Endung  (litauisch  mi)  ebenfalls  mit  der  pluralen 
(lit.  niis  = skr.  b' is)  zusammenhängt 

**)  Ich  lasse  absichtlich  diePraeposition  weg,  die  vor  Consonanten 
als  I,  vor  Vocalcn  als  Is"  (aus  j)  erscheint,  und  in  letzterem  Falle  gra- 
phisch mit  dem  regierten  W^orte  verbunden  wird. 
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bängepronomen , wie  im  Päli  and  Prikrit  und  Lettischen, 
auch  in  die  substantivische  eingedrungen,  jedoch  mit  Be- 
schränkung auf  die  Stämme  auf  o (Uecl.  IV.),  welches  vor 
dem  in  Rede  stehenden  m in  »■_  u fibergeht,  daher  z.  B. 
mardu-m  ho  mini  neben  mardoi  (spr.  mardo).  Wenn  aber 
auch  bei  Ablativen  dieser  Wortklasse  das  Anbänge- 
pronomen  vorkommt  (Petermann  p.  109),  nur  mit  unter- 
drücktem Endvocal  des  Stammes  (aff -me,  dat.  a^u-m),  so 
kann  dies  nicht  befremden,  da  dem  Ablativ  wie  dem  Dativ 
in  der  Pronominaldeclination  das  Anhängepronomen  zukomnit. 
Ich  sehe  daher  in  solchen  Ablativen  durchaus  keinen  Grund, 
sie  vom  Dativ  abzuleitcn,  oder  überhaupt  im  Armenischen 
den  Ablativ  aus  dem  Dativ  entspringen  zu  lassen.  — 
Bei  Stämmen  auf  i ’)  fasse  ich  die  Ablativ -Endung 
z.  B.  von  ufipint  sirte  corde,  als  Gunirung  des  stamm- 
haften I,  so  dafs  also  die  Ablative  dieser  armepischen  De- 
clinalion  den  sanskritischen  Genitiv -Ablativen  auf  e-e  (im 
Ablat.  aus  e-t,  s.  p.  178)  und  den  sendischen  Ablativen  auf 
von  Stämmen  auf  j i gegenüberzustellen  sind.  Man 
vergleiche  also  sirte  mit  skr.  Ablativen  wie  affni'-s  igne, 
aus  affne-t,  vom  Stamme  affni.  Einige  Beispiele  mit  armen. 
t e gegenüber  dem  skr.  Diphthong  e aus  ai  sind:  ffes-ff 


*)  Pelermann’s  .Ue  Declination.  Sie  ist  wie  der  genannte 
Gelehrte  (p.  t J6)  bemerkt,  von  allen  die  zahlreichste.  Der  sogenannte 
Charakter  ist  aber  offenbar  nichts  anders,  als  der  Kndvocal  des  Stam- 
mes, den  das  Armenische  im  Nom.  Acc.  Voc.  unterdrückt,  und  zwar 
bei  a-  und  f-Stämmen  in  Übereinstimmung  mit  dem  Gothischen ; also 
wie  hier  gast-s,  gast,  gast!,  vom  Stamme  gasti,  so  im  Armen, 
z.  ß.  u^pui  sirt  Herz  in  den  3 Casus  (abgesehen  von  der  im  Acc. 
vortretenden  Praeposition) , dagegen  iro  Instrum,  sirti-v,  im  Gen. 
Dat.  Abi.  plur.  u^pmji^  sirti-z  , Im  Instr.  pl.  sirti-vg.  Der  ent- 
sprechende skr.  und  lateinische  Stamm  endet  zwar  mit  d (skr.  ftfd 
aus  liard,  lat  cord),  allein  das  Armen,  hat  ihn  wie  das  litauische  / ir- 
di-s  zur  Bequemlichkeit  der  Declin.  durch  den  Zusatz  eines  ( erwei- 
tert Man  mag  daher  im  Instr.  sg.  das  armen,  sirti-v  (aus  sirdt-6) 
dem  lit.  s irdi-mi  (aus  s'irdi-bi,  s.  §.  161)  gegcnüherslelleoT^ 
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Haar  vom  skr.  Stamme  k^ia,  >fif  meg  Nebel,  vom 
skr.  Stamme  meg’d  Wolke,  mij  teg  Lanze  von  der  skr. 
Wurzel  tig  schärfen  (aus  tig),  gunirt  teg,  daher 
tegas  Schärfe,  Glanz  In  Bezug  auf  den  doppelten 
Ursprung  des  armen,  e = skr.  ä und  e vergleiche  man  den 
des  latein.  e (§.  5). 

Zum'  Überblick  der  Ablativbildung  mögen  folgende  Zu- 
sammenstellungen dienen: 

Skr.  divd-t,  s.  aipd-d,  lat.  alto-d,  osk.  preivatü-d, 
gr^  opu!-;'  (=  skr.  aamd'-t),  altpers.  kabu^igd,  armen,  starte 
(=  skr.  st'd'nd-t  neut.),  osset.  arsei  (=  skr.  rks'd-t  urso 
aus  drks'di). 

Skr.  kd-smd-t,  s.  ka-hmd-d,  oss.  Ka-tnei,  arm. 
or-me”),  slav.  ka-mo.  r- 

Send,  urvarayd-d,  s]a.urvdrdy-ds"’),  \a.t.  praeda-d, 
osk.  touta-d. 

Send,  d/ritoi-d,  skr.  prite-s,  lat.  navcde-d'\),  osk. 
slaagi-d,  armen,  sirde. 

*)  S.  Bötticher  in  Zeitscbr.  d.  D.  M.  Ges.  IV.  p.363.  n.  2b4  u. 
über  nUg  = jjq'  migä  nr.  169. 

**)  Die  Vergleichung  gilt  hier  natürlich,  wie  überhaupt  bei  diesen 
Zusammenstellungen  nur  der  Bildung  und  nicht  dem  Stamme,  da  es 
nicht  möglich  ist,  In  den  verschiedenen  Wortklassen  nur  Wörter  von 
gleichem  Stamme  einander  gegenüber  zu  stellen. 

**')  S.  p.  17s.  Das  send,  urvard  bedeutet  Baum,  das  skr. 
uredrd  Fruchtfeld. 

-{-)  Man  könnte  auch  naoali-d  nach  Analogie  von  mari-d  erwarten. 
Sollte  das  t zu  einer  Zeit,  wo  scblielsende  Gonsonanten  noch  keinen 
kürzenden  Elnflufs  auf  den  vorhergehenden  Vocal  hatten,  lang  ge- 
wesen sein,  so  könnte  hier  das  i als  Gunirung  des  i und  somit  als 
regelrechter  Vertreter  des  skr.  i (s-  §-5)  gefafst  werden.  Es  wäre 
also  navalf-d  hinsichtlich  des  vorauszusetzenden  i dem  wirklich  be- 
stehenden des  Plurals  naoali-s  (s.  §.  23o)  gleichzustellen.  In  Bezug 
auf  mari-d  könnte  bemerkt  werden,  dafs  im  Sanskrit  die  Neutral- 
stämme auf  I und  u die  Gunirung  weniger  lieben,  als  die  Masc.  und 
Feminina,  daher  im  Vocat.  für  vdrJ,  mdd6  auch  vdri,  mddu. 
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Send,  barit'ry-äd,  skr.  Bartry-as. 

Send,  anhau-d  §.  32),  mainyeu-d,  skr.  sünd'-t, 
lat.  magütratu-d. 

Send.  tanatt-(Z,  tanv-ad.  Ult.  tano'-s,  tanv-df$,  altp. 
hähiraus'  (?  s.  p.  178  Anra.). 

Send,  vts-ad,  skr.  vis-ds'). 

Send,  »aucant- ad  splendente,  skr.  »6'cat-as  (ved.), 
id.  lat.  praesent-ed,  osk.  praesent-id. 

Send,  caiman-ad,  skr.  vdrtman-as  (via),  lat.  coven- 
Hon-id”),  arm.  himan-i. 

Send,  ddt'r-ad’“),  lat.  dictatör-ed,  arm.  duster-e, 

183^).  1)  Das  Armenische,  dessen  Ablativ,  nach  einer 
früheren  gelegentlichen  Andeutung  (l.Ausg.  p.l272),  hier  zum 
ersten  Mal  ausführlicher  als  Bildungsgenosse  desselben  Casus 
anderer  indo -europäischer  Sprachen  besprochen  worden, 
unterscheidet  in  der  consonantischen  Declination  (abgesehen 
von  Fremdwörtern  wie  z.  B.  Adam)  in  Übereinstimmung  mit 
den  germanischen  Sprachen  hauptsächlich  zwei  Klassen  von 
Wörtern,  nämlich  Stämme  auf  n und  solche  auf  r.  Die 
Declination  der  ersteren  ist,  wie  unsere  sogenannte  schwache 
Declination,  sehr  zahlreich,  und  läfst,  wie  überhaupt  die  con- 
sonantische  Declin.,  den  Genitiv  und  Dativ  ohne  Casuszei- 


*)  Das  send,  vis'  f.  bedeutet  Ort,  das  skr.  vis'  als  Fern,  Ein- 
gang, als  Masc.  ei n Ma n n der  3ten  Kaste. 

*’)  Da  das  Geschlecht  in  diesem  Casus  keinen  Unterschied  in  der 
Flexion  begründet,  so  mag  hier  auch  ein  Femininum  in  der  Gesell- 
schaft von  Neutren  erscheinen.  Das  Armenische  unterscheidet  über- 
haupt keine  Geschlechter. 

**')  Ich  folgere  diese  Form  aus  dem  Gtn'A.  ddir-  6 , sowie  aus 
dem  belegbaren  d /r - a ^ >g»e  vom  Stamme  d/ar.  Von  dugdar 
Tochter  kann  der  Abi.  nicht  wohl  anders  als  dugder-a</  (eupho- 
nisch für  dug  Jr~a4 , vgl.  p.  3<i4)  lauten,  womit  das  arm.  duster-i 
zu  vergleichen,  welches  wie  das  altslav.  4KIIJTH  dus'li  (nom.),  Gen. 
dusler-e,  den  ursprünglichen  Guttural  wegen  des  folgenden  / in 
einen  Zischlaut  verwandelt  hat. 
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dien,  daher  akan  oculi,  oculo,  wi'e  im  Allhochd.  augin; 
so  dutter  filiae,  als  Gen.  und  Dat.,  in  merkwürdigem  Ein- 
klang mit  dem  althochdeutschen  tohtcr,  gegenüber  dem  goth. 
dau/itr-i,  dauhtr.  Zu  der  Verstümmelung,  welche  die  beiden 
letztgenannten  Formen,  so  wie  die  analogen  Maseulina  wie 
brothr-s,  bröthr  (gegenüber  dem  Nom.  Ace.  brotiiar,  dauhtar) 
erfahren  haben,  stimmen  im  Armenischen  die  Nominative*) 
akn  oeulus,  dustr  filia  und  ähnliche  Formen.  Man  darf 
also  bei  der  Betrachtung  der  armenischen  Declination  nicht, 
wie  gewöhnlich  geschieht,  vom  Nominativ  sg.  ausgehen  und 
annehnicn,  dafs  ein  Theil  der  obliquen  Casus  bei  Wörtern 
auf  n und  r einen  Vocai  zwischen  diese  Buchstaben  und 
den  vorhergehenden  C.ons.  einschieben,  oder  sich  im  Innern 
erweitern  (Windisebm.  1.  c.  p.  26),  sondern  man  nnifs  um- 
gekehrt dem  Nominativ  eine  Neigung  zur  Zusammenziehung 
oder  Verkürzung,  die  oft  grofse  Härten  hervorbringt,  zuge- 
stehen. Während  vocalisch  endigende  Stämme  gröfstentheils 
ihren  Endvocal  im  Nom.  unterdrücken,  stofsen  die  consonan- 
tischen  den  vorangehenden  Vocai  aus.  Gewifs  ist,  dafs  akn 
oeulus  nicht  zum  skr.  Stamme  dks'i  gehört,  sondern  zu 
dem  Nebenstamme  aktan,  woraus  die  schwächsten  Casus 
dieses  unregelmäfsigen  Wortes  entspringen  (kl.  Sanskrijlgr. 
§.  169),  in  welchen  das  vorletzte  o wie  im  armenischen  Nom. 
Ace.  Voc.  ausgestofsen  wird.  Man  darf  also  uip,  akn  hin- 
sichtlich des  verstümmelten  Stammes  dem  skr.  Dat.  und  Gen. 
aksn-i,  aks'n-at  gcgenübcrstellen , und  umgekehrt,  den 
armen.  Dat.  und  Gen.  akan  **)  dem  skr.  vollen  Stamme 
aks'an,  wovon  im  Locativ  (der  an  dem  starken  Thema 
thcilnehraen  kann)  aktan-i  (über  n s.  §.  17*')  oder  akan-i. 
Sowienunui^iu),  a/lan  als  Dat.  und  Gen.  formell  identisch  ist 
mit  dem  skr.  Stamme  akt'an,  goth.  augan,  so  ist  duster  als  Dat. 

*)  Zugleich  Vocative  und  Arcusative,  nur  dafs  letzteren  ükerall 
die  Praeposition  s präfigirt  wird. 

**)  Im  Pluralnom.  akun-q  hat  sich  das  alte  a,  wie  sehr 

häufig,  zu  u geschwächt,  ungefähr  wie  in  althochdeutsclicn  Plural- 
dativen  wie  tagu-m  gegenüber  den  gothiseben  wie  dagn-m. 
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und  Gen.  identisch  mit  dem  «kr.  Stamme  duhitär,  gr.  ^vyamp, 
goth.  dauhtar,  während  der  Nom.  dmtr  zum  skr.  dukitr  (vor 
Consonanten  duhitr)  zum  griech.  ä-vyarp , goth.  dauhtr  der 
schwachen  Casus  stimmt,  z.  B.  zum  Dat.  duhitr-^,  ^vyarp-l 
(letzteres  eigentlich  ein  Loc.),  goth.  dauhthr.  Hinsichtlich  des 
WortbildungssufGxes  stimmt  das  oben  erwähnte  himan-e  zu 
dem  skr.  SufGx  man,  welches  auch  in  der  german.  schwachen 
Declination  eine  wichtige  Rolle  spielt  (s.  §.  799).  Vielleicht 
ist  himan  Grundlage,  Nora,  himn,  identisch  mit 

dem  skr.  si'man  Grenze  (Wz.  st  binden),  mit  der  in  den 
iranischen  Sprachen  gesetzmäfsigen  Umwandlung  des  s in  h. 
y4t-a-man  Zahn,  nora.  atamn  gilt  mir  als  essender,  von 
der  skr.  Wz.  ad,  goth.  at,  lit.  ed  fressen,  wovon  ed-mene  f. 

(aus  -menja)  Maul.  Das  armenische  Verbum  der  betreffen- 
den Wurzel  hat  den  alten  a-Laut  zu  u geschwächt  {nunlnT 
ntem  ich  esse),  während  die  Zahnbenennung  den  Grund- 
vocal  bewahrt,  und  einen  Hülfsvocal  zwischen  die  Conso- 
nanten der  Wurzel  und  des  Suffixes  eingeschoben  hat,  wie 
z.  B.  der  althochdeutsche  bUdungsverwandte  Stamm  waka-a- 
mon  (nom.  walts-a-mo)  Frucht  als  wachsende,  wofür  man 
im  Goth.  vahs-man,  Nom.  -ma  zu  erwarten  hätte  (s.  §.  140). 

Von  den  hierher  gehörenden  armen.  Wörtern  erwähne  ich 
noch  den  Stamm  s’an  Hund  (=s  skr.  svan),  dessen  Nom. 
s'un  auf  die  skr.  zusammengezogene  Form  der  schwächsten 
Casus  (iun,  gr.  xvv)  sich  stützt.  — Es  fehlt  tuter  den  arme- 
nischen n-Stämmen,  welche  in  Job.  J.  Scbröder’s  Thesau- 
rus linguae  Armenicae  die  drei  ersten  Declinationen  begreifen, 
auch  nicht  an  Formen,  welche  im  Nominativ,  nach  uraltem  < 

Princip  (s.  §.  139  ff.),  den  Nasal  abwerfen ; da  aber  zugleich, 
wie  vor  dem  erhaltenen  n,  der  V o c a 1 der  Endsylbe  unter- 
drückt wird,  so  gewinnen  wir  auf  diese  Weise  Formen,  die 
mit  unseren  neuhochdeutschen  Formen  wie  Bär,  Ochs,  Mensch, 
Nachbar,  von  den  Stämmen  Bären,  Ochsen’)  (skr.  üks'an, 

' *)  Der  armen.  Stamm  nom.c^n  (skr.  üA:/an,  nom. 

üksd)  hat  den  Guttural  aiirgegeben  und  gleicht  in  dieser  Beziehung 
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nom.  ükta)  Menschen,  Nachbarn,  auf  gleichem  Fufsc  stehen. 
Beispiele  dieser  Art  im  Armenischen  sind:  am  Qdlust 

Ankunft,  ni-uui  pahust  Schutz,  ühnLhq.  snund  Er- 
ziehung, Genitiv:  galustean,  pahustean,  snundean 
(s.  Schröder’s  2te  Deel.).  — Aufser  den  Stämmen  auf  n 
und  r (p  r od.  n.  r)  gibt  es  in  der  consonantischen  Decli- 
nation  nur  noch  Stämme  auf  (Schröder’s  4te  Deel.). 
Da  aber  dieser  Buchstabe  bekanntlich  mit  l verwandt  ist 
und  auch  im  Alphabet  die  Stelle  des  griech-  X eiunimmt  *), 
da  ferner  die  Liquidae  r und  l fast  identisch  sind  (s.  §.  20), 
so  darf  man  auch  eine  Urverwandtschaft  zwischen  q_  g’  und 
r annchmen  und  Ersetzungen  des  ursprünglichen  r durch 
armen.  erwarten.  Eine  solche  findet  sich  z.  B.  in  der  Be- 
nennung des  Bruders,  bqpuijp  egbair,  welches  ich  mit 
' 

dem  Verhültnirs  des  send,  asi  Auge  zum  skr.  äksi.  Hinsichtlich 
der  Schwächung  des  a zu  i in  der  Endsilbe  des  Stammes  stimmt  der 
Genitiv  und  Dativ  efin  sehr  schön  zum  althochd.  oAstn  derselben 
Casus,  und  zum  goth.  auhsin-s,  auhsin.  So  wie  der  goth.  Stamm 
auluan  und  alle  analogen  Bildungen,  so  schwankt  auch  das  armenische 
Schwesterwort  und  alle  übrigen  von  Schröder’s  3ter  Declin.  zwi- 
schen a und  I in  den  P2nds)'lben.  Pis  lautet  z.  B.  der  Instr.  esarnb 
(lautgesetzlich  für  cfan-ö),  und  im  Plural  steht  tqiuly  tfani  als 
Dat.  Abi.  Gen.  (s.  §.  Zlj)  dem  Nominativ  cfin-q  gegenüber.  Über- 
haupt ist  die  Bewahrung  des  ursprünglichen  a-Lauts  in  dieser  armen. 
Declin.  vorherrschend,  und  der  geschwächte  Vocal  / erscheint  im 
Plural  nur  im  Nominativ  — der  überhaupt,  wie  der  singularisclic, 
Stammschwächungen  liebt — und  In  den  auf  Ihn  sich  stützenden  Casus, 
und  im  Singular  blofs  Im  Gen.  Dativ,  während  der  Abi.  gleich  dem 
Nom.  den  Vocal  ganz  aufgibt  (cfn-^)  und  in  dieser  Beziehung  den 
skr.  Fonnen  wie  nd  mn-as  gleicht. 

*)  Die  dem  Griechischen  fehlenden  Buchstaben  sind  im  armen. 
Alphabet  zwischen  die  auch  im  Griechischen  vorhandenen  Lautzeichen 
eingeschoben;  ipg‘  aber  nimmt  wie  ein  echtes  / wirklich  die  Stelle 
des  griech.  X ein  und  redit  sich  an  k (^)  mittelst  der  dem  Gr.  fehlen- 
den Buchstaben  *>  h und  Ji  Die  Stelle  des  gr.  ^ nimmt  ip  s ein, 
woraus  erhellt,  dafs  zur  Zelt  der  Anordnung  des  aruieii.  Alphabets  ^ 
als  gelindes  a galt. 
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Diefenbach*)  aus  brair  erkläre,  mit  der  im  Armenischen 
beliebten  Umstellung  der  Liquida  und  einem  vorgeschobenen 
HUlfsvocal.  In  beiden  Beitiebungen  gleicht  also  die  armen. 
Bruderbenennung  der  oben  (p.  121)  erwähnten  ossetischen 
(arvadij.  In  Kameel,  eine  grofse  Entstellung  des 

skr.  üg'tra,  ist  ebenfalls  das  alte  r von  seiner  ursprüng- 
lichen Stelle  weiter  zurückgetreten;  ich  erkenne  nämlich  hier 
in  dem  nicht  etwa  das  skr.  sondern  die  Umwand- 
lung des  r.  In  Schröders  4ter  Declination,  deren  Stämme 
sämmtlich  auf  ausgehen,  das  dem  vorangehende  e 
aber  im  Noin.  und  den  ihm  gleichlautenden  Casus  unter- 
drücken, linden  wir  unter  andern  die  Benennung  des  Ster- 
nes in  der  Form  uiuinA^^  ast«/ (them.),  Nom.  o«</,  worin 
man,  das  / als  = r gefafst,  leicht  das  vcdischc  ttdr,  str, 
send,  itär  (stdri'  §.  30)  und  griech.  aorrjp  erkennt.  Zu 
letzterem  stimmt  der  armenische  Ausdruck  auch  durch  den 
vorgetretenen  Ilülfsvocal,  ohne  welchen  der  Nomin.  («</) 
unausspreebbär  wäre.  Durch  diesen  Ilülfsvocal  gewinnt 
der  betreffende  armen.  Ausdruck  fast  das  Ansehen  eines 
griechischen  Lehnworts,  wenn  man  unbeachtet  läfst,  dafs 
das  Armenische  ebenso  wie  das  Griechische  und  Ossetische 
solche  vocaliscbe  Vorschläge  liebt.  Wir  haben  einen  sol- 
chen bereits  oben  in  e-^bair  erkannt,  und  ich  erwähne 
hier  noch,  zum  Belege  dieser  Erscheinung,  die  Entstellung 
des  sanskritischen  naman  (thema)  Name  in  der  armeni- 
schen Form  a-nun,  wo  tu.  u die  Schwächung  des  skr.  d, 
gotb.  a (them.  naman)  ist,  und  die  S^lbe  man  nur  ihren 
Nasal  zurückgelassen  hat.  Hinsichtlich  des  vocalischen  Vor- 
schlags begegnet  das  Armenische  hier  wieder  dem  Griechi- 
schen (?-vo/ia).  — Unter  den  armenischen  Stämmen  auf 
e/  finden  sich  auch  mehrere  Composita  auf  keteg\ 

Nom.  ketg'\  z.  B.  qarketg'  Steinhaufen.  Dieses  keteg' 
erinnert  an  das  skr.  kti'tra  Feld,  Platz,  dessen  Endsylbe 
sich*  leicht  zu  tar  umstellt  und  aus  diesem  zu  te^  entartet 


*)  .lahrb.  für  wiss.  Krit  Sept  p.  447. 
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haben  konnte,  da  « im  Armenischen  der  gewöhnlichste 
Vertreter  des  skr.  ö Ist,  Auch  n o und  nt.  u erscheinen 
sehr  häufig  für  sanskritisches  o,  weshalb  sich  die  sanskri- 
tische Wortklasse  auf  a,  welcher  die  griechische  und  latei- 
nische 2te  und  die  gothische  Iste  (starke)  Declination  ent- 
sprechen, im  Armenischen  in  drei  Declinationen  gespalten 
hat  *).  Die  erste  begreift  Stämme  auf  oi  o,  die  zweite  Stämme 
auf  n,  die  dritte  solche  auf  »l  u,  welche  im  Instrum,  in 
respectiver  Ordnung  auf  a-v,  o-v  und  u (letzteres  ohne 
Casus-Endung)  ausgehen  (s.  Schröders 'öte,  9te  und  lOte 
Declination).  Ein  Beispiel  der  a-Declination  ist  bereits  oben 
(p.358)  durch  tana,  nom.  tan  (=  skr.  atana-m  Ort),  Instr. 
muibuiL  tana-v,  gegeben  worden;  ein  Beispiel  der  o-Declina- 
tion  ist  Juipifji  inardo  Mensch,  nom.  tnard,  gen.  mardoi 
(spr.  mardo),  instr.  mardo-v.  Die  etymologische  Bedeutung 
von  mardo  ist  sterblicher,  obwohl  es  sich  wahrscheinlich 
auf  den  skr.  Stamm  mrtd  gestorben,  oder  vielmehr  auf 
dessen  Urform  marta  stützt,  wie  das  griech.  ßpozo,  aus  pporo, 
und  dieses  umstellt  aus  popre.  Es  ist  demnach  das  o des  - 
armenischen  Stammes  identisch  mit  dem  Endvocal  des  griech. 
Schwesterwortes.  Zu  derselben  Wurzel,  wozu  mard  gehört, 
ziehe  ieh  auch  marmin  „Körper  als  sterblicher,  ver- 
gänglicher'*)” (them.  marnino,  auchmarmni  nach  Schrö- 
d,er’s  7.  Deel.)  und  erkenne  darin  das  skr.  SuHix  mäna,  send. 
tnana  oder  nina,  griech.  pavo,  ip  derselben  Gestalt,  die  es 
im  .lat.  mnö  von  al-u-nmd,  Vertr-u-mnö  gewonnen  hat.  Zum 
griech.  Stamme  iJiü-pe  stimmt  in  Wz.  und  Suffix  der  gleich- 
bedeutende armenische  mmpn  turo,  Nora,  tur,  von  der  skr. 
Wz.  da,  deren  d sich  im  Armen,  wahrscheinlich  zuerst  ge- 
kürzt und  von  da  zu  ni.  u geschwächt  hat.  Im  Stamme 
dio  (für  divo),  nom.  di  „deus  fictus,  idolum”,  gen.  dioi 
(spr.  dio)  erkenne  ich  das  skr.  devd  mit  Verstümmelung  des 
Diphthongs  ai  (zusammengezogen  c)  zu  ^ t.  Ar<;at 

')  h e fehlt  als  Ausgang  der  Worlstämme. 

")  Das  skr.  rnür-ti  Körper  gehört  zu  derselben  Wurzel. 
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ihem.  ar^afo,  stützt  sich  auf  das  skr.  ra^atd~m  Silben 
alt  glänzendes,  mit  Umstelluag  von  ra  zu  ar,  wie  im  lat. 
ar^entum  und  dem  zu  derselben  skr.  Wz.  raff  (aus 

rdff)  gehörenden  grieeh.  ipyvpci.  In  dem  SuIEx  uno,  Nom. 
un,  von  Formen  wie  4fimnt!b  ffetun  „sciens,  conscius” 
erkenne  ich  das  skr.  SufGx  ana,  gr.  axo  (s.  §.  930).  neispielc 
von  Stämmen  auf  >><-  u (Schröder’s  lOte  üccl.)  für  skr.  a 
sind  Schaar,  nLqmnu  uff'tu  Kameel  (s.  p.  365) 
kowu  Kuh,  Nominativ:  hen,'uff't,  koio.  Frstere^stimmt 
zum  skr.  «c'na  fern.  Heer*),  wozu  wir  uns  einen  männ- 
lichen Stamm  se'na  zu  denken  haben,  da  d:is  Armenische, 
welches  keine  Geschlechter  unterscheidet,  eigentlich  nur  Mas- 
eulina  hat,  wie  im  Skr.  die  geschlechtlosen  Pronomina  der 
beiden  erstep  Personen  durch  die  Accusative  pl.  aiimd'n, 
yusman  sich  als  Masculina  erweisen.  So  ist  denn  auch 
der  armen.  Stamm  kowu  Kuh,  Nom.  ^o«c,  formellem 
Masculinum  und  stützt  sich  auf  den  sanskritischen  Stamm 
ffava  Rind,  welches  nur  in  Compositen  vorkommt  und  mit 
uri  für  puns  (in  den  starken  Casus  pumdns)  Mann- 
zu  ^un^ara-«  Stier,  eigeutlich  männliches  Rind,  sich 
vereinigt.  Man  kann  aber  auch  den  armenischen  Stamm 
ko  tau  vom  skr.  ff  6 (aus  ff  au)  so  ableiten,  dafs  man  dem 
Diphthong  6 (oder  vielmehr  seinem  Vorfahr  au),  den  das 
Armenische  nicht  zu  decliniren  versteht,  ein  u als  Schwä- 
chung eines  älteren  a beifügte;  so  entstände  kowu,  und  hier- 
aus durch  Apokope  der  Nomin.  kow  **).  So  hat  auch  der 
skr.  Stamm  na u Schiff  sich  zu  'butuu.  navu  erweitert, 
wovon  der  Nom.  nav,  während  der  lat.  Stamm  naci  den 
Zusatz  eines  t erhalten  hat. 

2)  Da  wir  uns  in  der  Folge  noch  öfter  mit  dem  Ar- 
menischen werden  zu  beschäftigen  haben,  so  scheint  es  {ias- 

*)  Von  Ji  binden,  also  eigentlich  das  Zusamiaengerügte, 
Verbu  n dene;  man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  unser  Bande. 

")  Das  mediale  « o entspricht  als  Entartung  eines  ursprünglichen 
a dem  gr.  o von  ßofr)it  etc.,  sowie  dent  lat.  o von  bovis  etc. 
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seud,  um  das  bisher  Versäumle  in  möglielisler  Kürze  iiach- 
zuboleu,  hier  das  armenische  Alphabet  vollständig  berzu- 
setzen  und  den  verschiedenen  Buchstaben  ihre  Vertreter  in 
europäischer  Schrift,  mit  den  als  zweckraäfsig  erachteten 
diakritischen  Zeichen,  gegenüberzustcllen: 

s t 

1.  Ul  a 

2.  p b') 

X y (/ 

4.  y <i  ■ 

X Is  e")  . . 

6.  y « (weiches  *). 

7.  L S , - 

8.  ^ • 

9.  p (T 

10.  f (fraiiz.  j,  slav.  h»)- 

11.  ^ i • 

12.  y i - 

13.  /„  /■  ... 

14.  * ^ ((/»)  •••; 

*)  Uber  die  jetzige  Geltung  der  sämmtliclien  Mutae  s.  p.  I2l, 
wobei  jedorb  zu  bemerken,  dafs  die  jetzige  Aussprache  öfter  nach 
früberer  V^ersebiebung  wieder  zum  Urlaut  zuriiekgekebrt  ist,  iadem 
z.  II.  die  Media  der  skr.  Wurzel  ^ dd  früher  in  Übereinstimniiing 
mit  dem  germanischen  Consonantenverscliiebungsgesetz  zu  m = / 
geworden  ist  (uiuiiT /am  ich  gebe),  ui  aber  io  der  heutigen  Aus- 
sprache die  Geltung  des  d gewonnen  hatj  so  dals  also  jetzt  wieder 
dam  dem  skr.  ddddrni,  und  das  du  gibst  der  gleichlautenden 
lat.  Sebwesterform  gegenübersteht. 

'*)  wird  jetzt,  wie  das  slav.  'k,  mit  vorschlagendem  j ausgespro- 
eben,  s.  §-92.  e.  und  über  ähnliche  Erscheinungen  im  .\lbanesisclicn 
die  oben  (p.  12  Anm.)  erwähnte  Schrift. 

*'  ) Nach  Schröder,  der  diesen  Buchstaben  durch  ds  um- 
schreibt, ist  in  demselben  ein  welcher  Zischlaut  enthalten,  in  d (nr. 
17)  aber  ein  harter,  weshalb  Schröder  den  letzteren  durch  ds  dar- 
stcllt.  Ich  schreibe  beide  mit  griech.  dem  Ich,  wo  es  die  Ver- 
bindung eines  d mit  gelindem  s (s)  darstellen  soll,  einen  Punkt 
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15.  4 k 

16.  ^ Ä 

17.  i C (dg) 

18.  ^ g'  (aus  l oder  r s.  p.  364) 

19.  2f  g (dt’) 

20.  iTm 

21.  j h (anfangendes  sanftes  h),  i *) 


untersetze.  Etymologisch  sind  die  beiden  armenischen  Laute  inso- 
fern identisch,  als  sie  beide  in  Wörtern,  welche  mit  sanskritischen 
verwandt  sind,  öfter  die  palatale  Media  vertreten  g — dt  s.  §,  l4) 
doch  4 ^ hSufiger  als  4 Man  vergleiche  ÜtuU^^nanel  zeu- 
ge n mit  der  skr.  Wz.  ;<sn  id. ; 44p  alt  mit  gdrant  (schwach 
g dral  alt),  gr.  •/S^OVT-,  uip4iu/4  ar^ai  Silber  mit  ragaid;  fuäti 
gani  Schatz  mit  gangd  Schatzkammer.  Sowie  aber  die 
sanskritischen  Palatale  selber  nur  Entartungen  von  Gutturalen  sind, 
so  hat  auch  das  Armenische  sein  4 ^ und  4 ^ nicht  selten  selbständig  aus 
Gutturalen  erzeugt,  namentlich  aus  A = weichem  % (s.  §.  2J) ; z.  B.  in 
o4  di  Schlange  = skr.  ahi-t  (v4d.  dhi-t,  gr.  £%(-$), 

^lun  Schnee,  skr.  himd-m  (Wz.  Al),  Pferd,  skr.  hayd-t 
(Wz.  Al);  ibnjb  iern  Hand  (them.  ieran,  gen.  dat,  ierin) 
stimmt  inseiner Wurzelzum  tVr.hdrana-m  Hand  als  nehmende, 
und  im  Suffix  zu  un  (§.  92  i).  Ein  Beispiel  mit  4 i für  skr.  A ist 
iT44  mei  grofs  (them.  , instr.  meia-ii)  = v4d.  mdha-t, 

*)  Das  anfangende  j K (nach  der  jetzigen  Aussprache)  Ist  seinem 
Ursprünge  nach  überall  die  Entartung  des  Lautes  unseres  J,  des  skr. 

z.  B.  in  jiufA^ A‘a/cf  opfern  von  der  skr.  Wz. 

Id.  So  io  den  Eigennamen  H-ahobut , H'udas,  H'otepele. 
In  der  Mitte,  und  In  einigen  einsylbigen  Wörtern  auch  am  Ende,  bil- 
det j mit  vorangehendem  tu  a und  i>  o die  Diphthonge  ai  und  ui,  in- 
dem fl  o in  dieser  Verbindung  wie  u gesprochen  wird  (Petermann 
p.  3l);  daher  z B.  i^^ai  / al  i us  = skr.  anyd-t,  p^ii  /uis  lux  = 
skr.  rud,  nom.  ruk.  Am  Wort-Ende,  einige  einsylbige  Wörter  aus- 
genommen, wird  d»sj  i dieser  Diphthonge  nicht  mehr  ausgesprochen, 
doch  behalte  ich  es  bei  Übertragung  in  lat.  Schrift,  in  Übereinstim- 
mung mitWindischroann  (welcher  ty,  y durch  ay,  oy  darstellt) 
bei.  Man  mag  dieses  verstummte  t mit  dem ’lwrasubscr.  vergleichen. 
Der  vorhergehende  Vocal  wird  lang,  z.  B.  Jlupify  mardoi  ^mardU), 

I.  24 
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2-2.  l n 

23. 

24.  „ 0 •) 

25.  ^ c (t  *■) 

26.  u(  p 

27.  ig  {da) 

28.  n.  r (hartes  r) 

29.  u « 

30.  ^ w 

31.  M t 

32.  ^ r (weiches  r) 

33.  ^ i (ta,  deutsches  z) 

34.  L.  V (unsertc)  vorVocalen;  uvorConso- 

nanten  und  gelegentlich  schliefsend  **). 

35.  ^ p 

36.  ^ q (wie  send,  {m  q'  häufig  für  skr.  av, 

s.  §.35). 

37.  . 6 

38.  ^ /. 

Da  die  armenische  Schrift,  wie  die  vorstehende  Liste 
zeigt,  einen  grofsen  Reichtbum  an  Buchstaben  besitzt,  welehe 
wie  unser  z ^ ta,  das  griech.  ^ us  t<r  und  englische  j s da% 
einen  <-Laut  mit  einem  Zischlaut  in  sich  vereinigen,  so  dür- 
fen wir  nicht  unterlassen,  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  nicht 
einer  oder  mehrere  dieser  Buchstaben  gelegentlich  oder  regel- 
mäfsig  aus  dem  Laute  unseres  j hervorgegangen  seien,  wie 

*)  Wird  jetzt  am  Anfänge  der  Wörter  mit  einem  vorschlagenden 
IV  ausgesprochen  (iva);  mitj  bildet  es  den  Diphthong  ui,  der  vielleicht 
früher  oi  gesprochen  wurde.  Dafs  das  einfache  « etjmologisch,  wie 
das  griech.  O ßiK^ov  und  slav.  0,  dem  skr.  a entspricht,  ist  bereits  be- 
merkt worden  (s.  p.  366).  Schröder  gibt  dem  n in  jeder  Stelle  des 
Wortes  die  Aussprache  ui  oder  uo. 

**)  In  Verbindung  mit  vorangehendem  n « drückt  t-  den  Vocal  u 
(knrs)  aus,  daher  z.  B.  ijjn-omp  dustr  Tochter  (them.  äutter) 
für  skr.  duhilA  (them.  duhitdr),  slav.  dujti,  gen.  dut  ter-  e. 
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(lies  oben  (§.  19)  hinsichtlich  des  griech.  ^ gezeigt  worden? 
Ich  habe  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  den 'armenischen 
Sprachbau  untersucht,  und  glaube  entdeckt  zu  haben,  dafs 
g z t»,  welches  in  der  armenischen  Grammatik,  sowohl 
in  der  Dcclination  der  Nomina  und  Pronomina,  als  in  der 
Conjugation  der  Verba  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielt,  über- 
all, wo  es  als  Flexionshuchstabe  vorkommt,  sich  aus  dem 
Laute  unseres  j,  des  skr.  j(,  erklären  läfst,  und  dafs,  wenn 
man  ihm  diesen  Ursprung  zuschreibt,  die  betreffenden  For- 
men sich  mit  analogen  sanskritischen,  welche  If  darbieten, 
vermitteln  lassen.  Von  den  Casus -Endungen,  die  ein  g z 
enthalten,  wird  in  Kurzem  die  Rede  sein  *);  hier  aber  scheint 
es  mir  zweckmüfsig,  im  Voraus  einen  Blick  auf  die  Conju- 
gation zu  werfen,  weil  diese  und  die  Declination  der  Sub- 
stantive und  Pronomina  sich  wechselseitig  einander  aufklä- 
ren.  Ich  beginne  mit  dem  Conjunctiv  des  Praesens.  Hier 
steht  beim  Verbum  substantivum  ^3^'^  dem  skr.  Poten- 
tialis  sydm  gegenüber.  Letzteres  steht  für  atydm,  wie 
s-mai  wir  sind  für  a»mdt,  dor.  lit.  es-me.  Das 

Annen,  hat  wie  das  Griecb.  den  Wurzel vocal  behauptet, 
und  zwar  mit  der  sehr  gewöhnlichen  Schwächung  des  a zu 
t,  wie  im  griech.  Imper.  ur-S-i.  Der  Zischlaut  ist  dem  armen. 
Verbum  subst.  durchgreifend  entschwunden,  wenn  er  nicht, 
wie  ich  vermuthe,  in  der  3ten  P.  sg.  des  Imperf.  zu  r ge- 
worden ist,  daher  Ip  er  (erat)  = ved.  de,  send,  di,  dor. 

(s.  §.  532);  dagegen  entspricht  in  der  2ten  P.  tfip  eir  (=  skr. 
d'eis)  das  r für  « dem  Personalzeichen.  Das  t e,  für  & e des 
Praesens  em  ich  bin,  ist  wahrscheinlich  Folge  des  Aug- 
ments. Fassen  wir  nun  im  Conjunctiv  das  g i als  Vertreter 
des  j,  welches  wir  hier  wie  im  Skr.  durch  y schreiben  wol- 
len, so  stimmen  iyem,  iyes,  iye  schön  zum  gr.  urp,  tirj;, 
(iT)  (aus  etc.  für  E^y>;v)  und  zum  skr.  (a)«ydm,  (a)»ydt, 
(fl)aydt.  Die  attributiven  Verba  verbinden  sich,  wie  mir 
scheint,  im  Praes.  Conjiinct  mit  dem  Verbum  subst.,  daher 
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tir-izem  amem  aus  »ir-iyem,  ungefähr  wie  alllat. /ac>am, 
welches,  wenigstens  formell,  nichts  anders  als  die  Verbindung 
der  Wz.  mit  dem  Conjunct.  von  »um  ist.  In  der  2ten  armen. 
Conjugation  bildet  das  i von  iiem  mit  dem  vorangehenden 
a den  Diphthong  at,  daher  mifmjgird'  a^aizem  molam  aus 
ag'a-iyem.  Hinter  dem  nt.  u der  3ten  Conjug.  fallt  das  i 
des  HUlfsverbums  ab,  daher  von  t'og'-u-m  sino  der  Conjunct. 
p-nqnsßntJ'  foguzum,  toguzu»,  toguzu,  aus  t’oguyum, 
-yu»,  yu.  Das  u der  Endungen,  statt  des  e der  beiden 
ersten  Conjugationen,  erklärt  sich  durch  den  assimilirenden 
Einflufs  des  u der  vorhergehenden  Sylbe  aus  dem  ursprüng- 
lichen d.  Sollte  aber  im  Conjunctiv  praes.  der  3ten  Con- 
jugation das  Verbum  subst.  nicht  enthalten  sein,  so  muTs 
man  Formen  wie  tog'-u-zum  mit  sanskritischen  Potentialen 
der  8ten  Klasse  (s.  p.  220),  z.  B.  mit  tan-u-ya-m  (exten- 
dam),  -yd'-s,  ya-t  vermitteln;  aber  auch  bei  dieser  Auf- 
fassung das  u der  3ten  Sylbe  der  Assimilationskraft  des  u der 
2ten  zuscbreiben.  — Das  armen.  Futurum  halte  ich,  seinem 
Ursprünge  nach,  für  den  Conjunctiv  des  Aorists,  wie  das 
lateinische  Futurum  der  3ten  und  4ten  Conjug.  längst  als  Con- 
junct des  Praesens  dargestellt  worden  (s.  §.  602) , wobei 
daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Veda-Dialekt  die  Modi  des 
Aorists  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  denen  des  Praes.  gleich 
stehen,  und  dafs  im  klassischen  Sanskrit  der  sogenannte  Pre- 
cativ  nichts  ist  als  der  Potentialis'oder  Optativ  des  Aorists. 
Man  vergleiche  Öü-ya-t  er  möge  sein  mit  d^u-t  er  war. 
Ist  nun  aber  das  armen.  Futurum  identisch  mit  dem  skr. 
Precativ,  oder  griech.  Optativ  des  Aorists,  so  darf  man  darin 
auch  eine  Vertretung  des  skr.  Modal-Ausdrucks  yd  und 
des  griech.  tr,  (aus  )/;),  z.  B-  von  do-6;-ir,  io-{ri  (aus 

to-gri-v  etc.)  erwarten.  Diese  Vertretung'  finde  ich  in  der 
Sylbe  gk  ie  oder  zu,  beide  für  ia  (nach  meiner  Theorie 
aus  ye,  yu),  und  in  dem  blofsen  g i der  1.  P.  sg.,  z.  B.  von 
mm-g  ta-i  dabo,  ta-ze-*  dabis,  ta-zi  dabit,  ta-zu-q' 
(für  ta-zu-mq)  dabimus,  ta-ze-n  dabunt.  In  der  2ten 
P.  pl,  wo  das  alte  d der  Sylbe  ZU  yd  sich  zu  i geschwächt 
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hat,  wird  durch  den  Eibfluf«  dieses  i das  g i zu  (^di), 
daher  tagiq  dabitis.  Wir  gerathen  also  hier  ge- 

wissermarsen  in  das  Gebiet  des  Prdkrit,  wo  das  skr.  y 
sehr  gewöhnlich  zu  ^ ^ geworden,  d.  h.  von  der  Aussprache 
des  deutschen  und  italiäniscben  j zu  der  des  englischen  über- 
gegangen  ist.  Stellen  >vir  nun  sowohl  für  g i als  für  ^ g 
den  ursprünglichen  7- Laut  mit  der  graphischen  Bezeich- 
nung durch  y wieder  her,  so  stimmt  das  armen.-  Futurum 
insofern  genauer  zum  griechischen  Optat.  des  AoristSi  als 
zum  sanskritischen  Precativ,  als  letzterer  in  den  meisten 
Personen,  nach  Analogie  des  griech.  ioirja-av,  das  Verbum 
subst.  der  Hauptwurzel  anscbliefst.  Die  genaueste  Überein- 
stimmung findet  in  der  2ten  P.  sg.  der  drei  Sprachen  statt. 
Man  vergleiche; 


Santkrit 

Griechisch 

ArmeBisch 

de-yci-tam  *) 

do-41J-» 

ta-y 

de-yd'-t 

do-ij;-; 

ta-ye-t 

de-yd-t 

io-iij 

ta-ye 

di-yd'-*ma 

io-irj-fuv 

ta-yu-q 

de-yd'-tta 

io-irj-Te 

ta-yi-^ 

de-yd'-tu»  ”) 

äo-ü-y 

ta-ye-n 

Im  Aorist  des  lodicativs  bat  das  in  Rede  stehende  ar- 
menische Verbum  das  wurzelbafte  a zu  u geschwächt  — 
eine  Schwächung  die  im  Arm.  sehr  häufig  eintritt  — in  der 
3ten  P.  sg.  aber  ganz  abgeworfen;  daher  e-tu,  e-tu-r  (aus 
e-tu-*),  e-t,  gegenüber  dem  skr.  d-dd-m,  d-dä-»,  d-dd-t, 
gr.  a-du)-v,  s-dui-;,  f-du).  In  der  3.  P.  pL  stimmt  e-tu-n,  abge- 
sehen von  der  Vocal-Entartung  in  den  beiden  Sprachen,  schön 
zum  dorischen  und  epischen  c-do-v  gegen  skr.  d-du-s  für 
ursprüngliches  a-dd-nt.  — Diejenigen  armenischen  Aoriste 
indic.,  welche  in  der  1.  P.  sg.  auf  ii  ausgehen,  erkläre 
ich  aus  der  skr.  lOten  Klasse,  worauf  die  germanische 

*)  Für  dd-jrd  -j am,  s.  §.  705. 

**)  Aas  di-fd'-tant. 
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gchwache  Conjug.  sieb  stützt,  und  ich  erltläre  demnach  das 
g r,  z.  B.  von  ^gf,  Hi  ich  füllte  an  (l  als  Verstümmelung 
von  pl)  aus  dem  skr.  y,  z.  B.  yon  pdr-dydmi  ich  fälle 
(Wz.  yar,  pf,c\.  10),  womit  das  betreffende  armen.  Verbum 
verwandt  ist..  Diese  Klasse  von  Verben  entbehrt  im' Sans- 
krit des  Aorists  und  ersetzt  ihn  durch  reduplicirte  Formen 
wie  z.  B.  dcncuram  ich  stahl,  welches  mit  dem  Charak- 
ter aya  (in  den  allgemeinen  Tempp.  ay)  nichts  zu  thun  hat 
und  mit  dem  Praes.  c6r-dyd-mi  und  Imperf.  d66r-aya-m 
nur  wurzelhaft,  nicht  bildungsverwandt  ist.  Das  Armenische 
aber,  welches  im  Imperfect  das  Verb,  subst.  an  das  Verbalthema 
des  Hauptverbums  anfügt,  benutzt  bei  dieser  Klasse  von 
Verben  die  Form  des  skr.  Imperfects  zu  seinem  Aorist  *). 
Wenn  aber  die  Aoriste  der  regelmäfsigen  Verba  der  armen. 
Isten  und  2ten  Conjug.  in  ihren  Formen  auf  bgjt  eit,  mgft 
aii  auf  den  Ausgang  ay  der  skr.  lOten  Kl.  sich  stützen, 
so  braucht  daraus  nicht  nothwendig  gefolgert  zu  werden, 
dafs  auch  die  Specialtempora  dieser  Verba  zur  skr.  lOten 
Klasse  gehören,  denn  es  könnten  ja  die  Specialtempora  zur 
starken,  die  allgemeinen  aber  zur  schwachen  Conjugation 
gehören  (wenn  man  Grimm’s  Terminologie  auch  auf  das 
Armenische  übertragen  will),  ungefähr  wie  im  Latein,  z.  B. 
sero  (aus  »eso  s.  p.  218)  und  »trepo  zur  starken,  se-vi, 
strep-ui,  aber,  wegen  des  angetretenen  llülfsverbums,  zur 
schwaehen  Conjugation  gehören,  und  umgekehrt  »pondeo 
zur  schwachen,  »popondi  zur  starken.  Es  könnten  aber 
auch  im  Armenischen  »ir-e-m  ich  liebe  und  ag-a-nt 
ich  mahle  (die  IVIusterverba  bei  Peter  mann)  in  ihrem 
Klassenvocal  eine  Kürzung  oder  Verstümmelung  erfahren 


*)  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  litauischen  Aoriste  wie 
jeskojau  (Ruhig’s  4te  Conjug.),  welches  deutlicher  als  sein  Prae- 
sens ) es' kau  (ich  suche)  den  Charakter  der  skr.  toten  Klasse  an 
sich  trägt  (vgl.  p.  229)  und  sich  eben  so  wenig  als  die  armenischen 
Aoriste  auf  xi  = ji  darum  kümmert,  dafs  das  Skr.  in  dieser  Conju- 
gationsklasse  den  Aorist  indic.  hat  verloren  gehen  lassen. 
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halten,  so  dafs  tir-e-m  für  $ir-e-m  und  ag~a~m  flr 
ag-ai-m  stünde;  i-m  wäre  dann  wie  das  prikritiscbe  e-ms' 
und  althocbd.  i-m  von  Grimm's  Ster  schwacher  Conjug. 
eine  Zusammenziehung  von  agd-mi  (s.  p.  227 /.);  eben  so 
at  des  vorausgesetzten  ag'-ai-m.  Das  Futurum,  d.  h.  der 
die  Stelle  des  Fut.  vertretende  Conjnnct.  (skr.  Potent.),  setzt 
an  den  indicativen  Aoriststamm  auf  g i den  oben  bespro- 
chenen, mit  ^ i skr.  beginnenden  Modus -Exponen- 
ten, und  zwar  in  der  ersten  P.  sg.,  welche  keinen  Personals 
Ausdruck  hat,  mittelst  eines  Bindevocals  t {u^pbg^gtirez-i-i^ 
mimgfig  ag'ai-i-i),  in  den  übrigen  Personen  aber  unmittelbar,' 
und  es  gebt  dann  das  g i des  Aoriststammes  vor  dem  des 
Futur-  oder  vielmehr  Moduscharakters  in  s über  (s.  Peter- 
mann p.  207/.),  in  welcher  Beziehung  ich  an  den  in  §.  102  £ 
besprochenen  Übergang  von  t-Lauten  — das  alt-  und  mittel- 
hochd.  z =>  arm.  g i mitbegriffen  — vor  andern  t- Lauten 
ins  erinnern;  also  »iret-ie-t  amabist  a/as-is-smoles, 
aus  »irei-ie-*,  ag'ai-ie-t,  wie  im  Alt-  und  Mbd.  toeü-t 
du  weifst,  für  weiz-U  ln  sanskritische  Lautverhältnisse 
umgesetzt  ergäbe  sich  aus  ag'atzet,  d.  h.  ans  seinem  Aus- 
gangspunkt agaziet  (abgesehen  vom  g'  aus  r oder  l)  die 
Form  agay-yd-*.  Das  Sanskrit  wirft,  aber  bei  seinen 
Precativen  (d.  b.  Potentialen  des  Aorists)  der  lOten  Klasse 
und  Causalform  den  Klassencharakter  ay  (der  allgemei- 
nen Tempp.)  ab,  daher  c6r-ya~*  du  mögest  stehlen, 
ved-ya-t  du  mögest  wissen  machen,  für  ddray-yd-s, 
veday-yd~t.  Ich  glaube  die  beiden  letzten  Formen  als  die 
organischen  voraussetzen  zu  müssen  und  mache  darauf  auf- 
merksam, dafs  auch  vor  dem  GerundialsuiBx  ya  der  KlaSsen- 
oder  Causalcharakter  ay  in  der  Regel  verschwindet  (d-vSd- 
-ya  für  d-ved-ay-ya),  hier  jedoch  nicht  ganz  spurlos 
untergegangen  ist,  sondern  in  dem  Falle  sich  behauptet  bat, 
wo  ein  wurzelbafles  a imverlängert  bleibt;  daher  vi-gan- 
ay-ya  im  Gegensätze  zu  Formen  wie  ni-pdt-ya  (von 
ni-pdt-ay  niederfallen  machen),  wo  die  Causalform 
auch  nach  Unterdrückung  ihres  Charakters  ay'  durch  die 
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Verlängerung  des  Wurzelvocals  sich  hinlänglich  heroerklich 
macht.  So  erkennt  man  in  b6i-ya-s  du  mögest  wissen 
machen  (fiir  das  vorauszusetzende  B6d-ay-yd»)  das  Cau- 
sale  an  der  Guna- Steigerung,  welche  diese  Form  hinlänglich 
von  bud-ya-t  du  mögest  wissen  unterscheidet.  Ich 
mache  noch  darauf  aufmerksam,  dafs  das  Sanskrit  aus  Ab- 
neigung gegen  die  Verbindung  zweier  ^ y,  die  es  nur  im 
äufsersten  Nothfall  gestattet  (wie  oben  in  viganay-ya)  auch 
vor  dem  Passiv-Charakter  yä  den  Causalcharakter  JRL 
unterdrückt;  daher  z.  B.  mdr-yd-ti  er  wird  getödtet 
(sterben  gemacht),  wofür  eigentlich  mara^-j^a-tc  stehen 
sollte.  Ich  darf  nicht  unterlassen , dem  armenischen  g i 
als  Abkömmling  eines  y (j)  auch  Analoga  im  Send  nach- 
zuweisen, indem  hier  die  skr.  Wurzel  mar,  mr  sterben 
im  Causale  das  skr.  y in  ^ d,  der  Aussprache  nach  c=>  tt, 
umgewandelt  hat,  daher  miric,  und  mit  vorgeschobenem 
Nasal,  mirin6‘),  tödten,  d.  b.  sterben  machen  skr. 
mdray),  wovon  der  Imper.  med.  mfrincat^uha  tödte 
(=  skr.  mdräyasva  s.  §.  721)  und  das  Nom.  agentis  (mit 
Verwandlung  des  <!  in  Cö'  k',  wegen  des  folgenden  t) 
tdr  Mörder,  ferner  das  Desiderat,  med.  mimar^k'tanuha 
(2.  P.  imper.  med.),  mimartk'sditi  (3.  P.  conjunct.).  Ich 
glaube  aber  nicht  mit  Burnouf,  dafs  auch,  das  Substantiv 
mahrka  Tod  von  diesem  Causale  stamme,  da  der  Tod 
nicht  vom  Tödten,  sondern  vom  Sterben  benannt  ist.  Ich 
erkenne  vielmehr  in  mahr-ka  das  gewöhnliche  Bildungs- 
sufBx  ka,  skr.  ^ ka,  mit  dessen  Fern,  wahrscheinlich  unsere 
Abstracta  auf  ung,  ahd.  unga,  Zusammenhängen  (s.  §.  950).  — 
Es  gibt  noch  einen  andern  Fall  im  Send,  wo  der  skr.  Halb- 
vocal  y aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  (U  c es  ts'  ge- 
worden ist,  von  hier  aber,,  wegen  der  unmittelbaren  Verbin- 
dung mit  einem  folgenden  Zischlaut,  in  Cü'  k'  überging;  ich 


*)  S.  Burnouf  in  der  oben  (p.  2)  erwähnten  Recension  p.  37^ 
wo  jedoch  des  mir  unzweifelhaft  scheinenden  Zusammenhangs  dieser 
Form  mit  dem  skr.  Causale  nicht  gedacht  worden. 
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meine  die  Form  k'tmad  (über  k't  $.  §.  52)  für 

skr.  yutmdt  (Fron.  2.  P.  pl.).  Das  y der  Anfangssylbe 
yu,  welche  das  Send  in  Formen  wie  yüsma^,  ydtmdkfm, 
abgesehen  von  der  Quantität,  unverändert  gelassen  hat,  ist  in 
der  Form  k'tmad’)  schwerlich  mit  einem  Sprung  zum 
Guttural  geworden,  sondern  ich  glaube,  dafs  aus  yu  zu- 
nächst 6u  oder  6ü,  und  hieraus,  nach  Unterdrückung  des 
Vocals,  <M  k'  geworden  sei;  denn  die  Verbindung  6i  oder  ci 
wäre  dem  Send  eben  so  unerträglich,  als  dem  Sanskrit  die 
Verbindung  c«/  oder  d«',  daher  z.  B.  vdki-tt  von 
cddRede.  — Ich  erwähne  nun  noch  ein  im  Armenischen 
vereinzelt  stehendes  Wort,  in  welchem  ein  sanskritisches 
2}^  y,  wie  oben  (p.  373)  in  der  zweiten  Pluralpers.  des  Fu- 
turums,  zu  =>  di  geworden  ist;  nämlich  meg  Mitte, 
welches  offenbar  dem  skr.  mdiya  entspricht,  womit  es  auch 
Fetermann  p.  26  vermittelt  hat;  ich  glaube  aber  nicht, 
dafs  in  dem  arm.  f_g  = di  das  skr.  <T  sammt  dem  y 
vertreten  sei,  so  dafs  das,  der  Aussprache  nach,  in  j ent- 
haltene d das  skr.  (f,  und  der  Zischlaut  das  2^  y ver- 
trete, sondern  ich  nehme  Wegfall  des  d*  und  Entschädi- 
gung für  dasselbe  durch  die  Verlängerung  des  vorhergehen- 
den Vocals  (i  = d)  an,  so  dafs  das  ganze  nichts  als  die 
Entartung  des  skr.  2(,y  sei,  wie  oben  (p,  32)  das  gr.  ^ von 
<fiv-i^a  aus  dem  j des  vorauszusetzenden 
erklärt  worden. 

Genitiv. 

184.  In  keinem  Casus  stehen  die  verschiedenen  Glieder 
des  indo- europäischen  Sprachstamms  in  einem  so  vollstän- 
digen Einklang  als  im  Genitiv  sg.,  nur  dafs  im  Lateinischen 
die  beiden  ersten  Declinationen , nebst  der  fünften,  so  wie 
die  beiden  ersten  Personen  der  Pronomina,  die  alte  Endung 
verloren  und  durch  die  des  alten  Locativs  ersetzt  haben. 

*)  Ilieraos  durch  Eioschiebung  einet  Blndevocali  i t am ad> 
k'sarndkem  etc.  (s.  Br ockbaus,  Index  p.  250). 
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Die  Sanskrit- Endungen  des  Genitivs  sind  «,  a»,  tya  und 
d>.  Die  beiden  ersten  sind  den  drei  Geschlechtern  gemein- 
schafUich,  doch  ist  cu  im  klassischen  Skr.  hauptsächlich  auf 
die  consonantischen  Stämme  beschränkt*),  und  verhält  sieh 
daher  zu  s,  wie  im  Accus,  am  zu  m,  und  im  sendischen 
Ablativ  ad  zu  d. 

185.  Vor  dem  Genitivzeichen  ^ « erhalten  die  Vocale 
t'  und  u Guna,  und  an  dieser  Steigerung  nimmt  das  Send, 
und  in  beschränkterem  Grade  auch  das  Litauische  'und  Go- 
thische  Theil.  Alle  u-Stämme  setzen  nämlich  im  Litauischen 
und  Gothischen  ihrem  Endvocal  ein  a vor,  daher  entspricht 
1.  gänaü-t  und  g.  tunau-t  dem  skr.  süno'-t  (filii)  aus 
fünau-t.  Bei  den  t-Stämmen  beschränkt  sich  die  Gumrung 
im  Gothischen  auf  die  Feminina;  so  stimmt  anttai-t  gratiae 

Über  litauische  Genitive  der  t-Slämme 
B.  §.  193.  Das  Hochdeutsche  hat  bei  allen  Femininen  das 
Genitivzeicben , schon  in  der  ältesten  Periode,  aufgegeben; 
hei  consonantischen  Stämmen  (§§.  125,  127)  fehlt  ihm  auch 
in  den  übrigen  Geschlechtern  die  Genitivbezeichnung. 

186.  Die  Form,  welche  die  sanskritische  Genitiv-En- 
dung nach  Consonanten  gleichsam  notbgedrungen  annimmt 
(§.  94),  nämlich  a»  für  s,  ist  im  Griechischen,  in  der  Gestalt 

auch  auf  die  Vocale  i und  v und  die  mit  u scbliefsenden 
Diphthonge  übergegangen,  und  Genitive  wie  Trccn-;,  vExm-;, 
die  §.  185  gemäfs  wären,  sind  unerhört,  sondern  TrSai-o;, 
nxv-oi  stimmen  wie  ncd-cg  zu  sanskritischen  Genitiven  der 
Consonanten -Stämme,  wie  pad-ds  pedis,  vdc-d»  vocis. 
Das  Lateinische  hingegen  stimmt  mehr  zu  den  übrigen 
Schwestersprachen,  doch  ohne  Guna;  so  ist  hotti-s  gleich 
dem  goth.  Gen.  gaiti-«.  Bei  den  «-Stämmen  (4.  Deel.)  mag 


*)  Außerdem  findet  sie  sich  nor  noch  bei  einsylbigen  Stämmen 
anf  4 (am  Ende  von  Compp.),  /,  J,  4i  und  du  (i'ijr-dt,  b'ruv-dt, 
ndo-di)  und  bei  Neutris  auf  i und  u,  die  durch  Annahme  eines 
euphonischen  n in  den  meisten  Casus  der  Consonanten -Declination 
giciclikommen. 
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die  Verlängerung  des  u den  Guna  ersetzen,  oder  richtiger, 
diese  Wortklasse  folgte  dem  griechischen  oder  consonanti* 
sehen  Princip,  und  der  vor  » abgefallene  Voca!  wurde  durch 
die  Verlängerung  des  u ersetzt.  Das  S.  C.  de  Bacch.  liefert 
den  Gen.  tenatu-os  im  griechischen  Gewand.  Sonst  erklärt 
sich  die  Endung  ü der  consonantischen  Stämme  besser  aus 
dem  skr.  a»  als  aus  dem  gr.  o^,  weil  das  alte  skr.  a auch 
an  vielen  anderen  Stellen  im  Lat.  sich  zu  t geschwächt  hat, 
wie  häufig  im  Guthischen  (§§.66,  67).  Es  kommt  aber  im 
Altlateinischen  auch  u«  als  Vertreter  der  skr.  Genitiv-Endung 
at  vor,  z.  B.  n&minus  für  nöminü  = skr.  tufmn-as  im  S.  C. 
de  Bacchanalibut.  Andere  Inschriften  belegen  die  Genitive 
F'enerue,  Caetorue,  Cereru»,  eaercituus  (s. Hartung  „Über  die 
Casus”  p.  161). 

187.  In  Ansehung  des  eben  erwähnten  senatu-oi  ist  es 
wichtig  zu  bemerken,  dafs  im  &nd  die  u -Stämme,  anstatt 
im  Genitiv  ein  blofses  « anzusetzen,  wie  main- 

yeu-8  Geistes  von  mainyu,  auch  nach  Art  der  Conso- 
nanten-Stämme  ^ 6 (ans  a»)  anfügen  kOnnen  (vgl.  S.  316); 
daher  z.  B.  danhv-6  oder  danhav-6 

für  danheu-e  loci  von  danhu.  Im  Veda-Üialekt 

können  sowohl  die  Stämme  auf  % als  die  auf  u im  Genitiv 
die  Endung  ae  annehmen,  mit  Unterlassung  der  Gunirung, 
daher  stimmen  z.B.  ary-ds,  paiv-da  (von  art  Feind, 
paiü  Thier)  zu  griechischen  Genitiven  wie  ffoVi-o;,  yixv-og. 
Aus  aa  ist  durch  Schwächung  des  a zu  u die  Endung  «4 
entsprungen;  diese  findet  sich  im  klassischen  Sanskrit  an 
den  Stämmen  pdti  Herr,  Gatte  und  aä^'t  Freund,  wo- 
von pdty-ua,  adtcy-ua\  für  ersteres  steht  jedoch  am  Ende 
von  Compp.  regelmäfsig  pate-a.  Die  Endung  ua  gestattet 
'^uch  noch  eine  seltene  Klasse  von  Adjectiven  auf  tt  (oder 
nt)  und  k'i  (s.  kl.  Skr.  Gramm.  §.162).  Man  vergleiche  mit 
diesen  Genitiven  auf  us  die  oben  erwähnten  altlateinischen 
wie  nomin-ua,  deren  Endung  wir  Jedoch  als  ein  selbststän- 
diges Erzeugnifs  aus  dem  ursprünglichen  aa  ansehen,  ebenso 
die  etruskische  Genitiv-Endung  tu,  an  consonantischen  Stäm- 
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men,  in  Formen  wie  jimthxal-u^,  Tancl^H-v*  (s.O.  Müller, 
„Die  Etrusker”  p.  63). 

188.  Die  Stämme  auf  3^  a und  die  Pronomina  der 
dritten  Person,  wovon  jedoch  nur  ami,  mit  einem  andern 
Vocal  als  a endet,  haben  im  Skr.  im  Masc.  und  Neutr.  die  vollere 
Genitivbezeichnung  «ya;  daher  z.B.  vr'ka-tya  lupi,  td-»ya 
hujus  etc.,  amü-s'ya  illius  (§.21*'.).  Im  Send  erscheint 
diese  Endung  meistens  in  der  Gestalt  von  he  (§.42);  daher 
X.  B.  vihrkahe  lupi,  tüirye- 

-he  quarti  für  tüirya-he.  Zwei  andere  Formen,  wo- 
durch die  skr.  Endung  »ya  im  Send  vertreten  ist,  sind  '**>ni)s 
hyd  und  qyd  (s.  p.  63).  Sie  finden  sich  beide  in 

dem  oben  (p.  56)  erwähnten  Dialekt,  in  welchem,  wie  im 
Altpersischen  und  gelegentlich,  doch  nur  in  gewissen  Endun- 
gen, auch  im  Veda-Dialekt  das  skr.  kurze  a am  Wort-Ende 
verlängert  wird.  Auch  begegnet  die  sendiscbe  Dialektform 
hyd  wirklich  der  gleichlautenden  altpersiscben  Genitiv-Endung 
hyd’),  z.B.  von  martiy a-hyd  hominis.  Beispiel  eines 
sendiscben  Genitivs  auf  hyd  ist  a»a-hyd  puri,  welches 
Neriosengh  an  der  von  Burnouf  (Ya^na,  Notes  p.  139) 
mitgetheilten  Stelle  durch  pui^yaeya  übersetzt.  Ein 

Beispiel  auf  q'yd  ist  das  schon  oben  (p.  63)  erwähnte  ipin- 
taq'yd  sancti.  Die  Endung  hyd  findet  sich  auch  an  dem 
Pronomen  der  2ten  Person  in  Verbindung  mit  dem  Stamme 
ftoa,  daher  t'toa-hyd  tui,  wofür  man  im  Sanskrit  tva-iya 
zu  erwarten  hätte.  Dafs  es  eine  solche  Form  gegeben  habe 
und  wahrscheinlich  auch  bei  der  ersten  Person  eine  Form 
ma-»ya,  glaube  ich  nicht  nur  aus  der  erwähnten  Sendform, 
sondern  auch  daraus  folgern  zu  dürfen,  dafs  das  Aitpreu- 


*)  Über  die  Veranlassung  zur  Kürzung  des  i der  altpers.  Genitiv- 
Endung  bei  Monatsnamen,  welche  mit  dem  darauf  folgenden  allge- 
meinen Ausdruck  des  Monats  eine  Art  Compositum  bilden,  habe  ich 
mich  bereits  im  Monatsbericht  der  Akad.  der  Wiss.  März  184s  p.  135 
ausgesprochen.  Ein  Beispiel  ist  v ijraknahja  mähyA  des 
V'iyak'na-Monats. 
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fsisefae  seine  Genitiv-Endung  »e  oder  »ei  (hinter  kurzen  Voca- 
len  «m),  worin  man  leicht  das  skr.  »ya  wiedererkennt,  nicht 
nur  bei  den  Pronominen  der  3ten  Person,  sondern  auch  bei- 
<leueu  der  beiden  ersten  zeigt,  so  dafs  ticai-»e  tui  dem 
send,  ftoa-hyd  (aus  tvoa-syd)  gegenübersteht,  während  die 
erste  Person  die  Form  mai-»ei  zeigt,  wofür  der  in  Rede 
stehende  sendisebe  Dialekt  ein  unbelegbares  ma-hyd  er- 
warten läfst.  — Ob  das  r der  Endung  ra  oder  r im  Genit. 
der  armenischen  Pronomina,  z.  B.  von  no-m  illius  (noin. 
na,  also  o eine  Schwächung  von  a)  in  irgend  einer  Weise 
mit  der  skr.  Endung  »ya  zusammenhängt,  ist  schwer  zu 
sagen.  Da  » in  den  iranischen  Sprachen  vor  Vocalen  und 
Halbvocalen  gewöhnlich  zu  h geworden  oder  ganz  verschwun- 
den ist,  so  kann  man  Bedenken  tragen,  in  dem  r der  gedach- 
ten Endungen  den  Anfangsconsonanten  des  skr.  »ya  oder 
altpcrs.  und  send,  hyd  zu  erkennen,  und  vielleicht  vorziehen, 
das  )'  der  betrefTenden  armen.  Endung  als  den  Vertreter 
des  y von  »ya,  hyd  anzuseheu,  da  dieser  Halbvocal  im 
Armen,  öfter  zu.  l geworden  ist  *),  l und  r aber  fast  als 
identisch  zu  betrachten  sind.  Da  jedoch  r auch  im  Genitiv 
plur.  der  beiden  ersten  Personen  vorkommt,  wo  eine  Ver- 
mittelung dieser  Liquida  mit  einem  skr.  y unmöglich  ist, 
so  fasse  ich  die,  ein  r enthaltenden  armenischen  Genitive 
sing,  und  plur.  am  liebsten  als  Possessiva,  und  erinnere  in 
dieser  Beziehung  an  das  Hindostanisebe  (s.  die  Anmerkung 
zu  §.  340);  die  skr.  Genitiv -Endung  »ya  aber,  d.  h.  ihren 
Halbvocal  mit  Verlust  seiner  Umgebung,  erkenne  ich  in  demj 
der  armenischen  Genitive  auf  <y,  y und  in  dem  p i von 
Schröders  6ter  Declmation,  welche  ihr  stammbaftes  a vor 
der  Casus-Endung  unterdrückt,  wenn  nicht  vielleicht  anzu- 
nehmen ist,  dafs  das  a des  Stammes  sich  im  Genitiv  und 
Dativ  zu  t geschwächt  habe,  dafs  also  z.  B.  das  i von  »tani  ^ 
des  Landes  identisch  sei  mit  dem  a des  Stammes  (Instr. 

')  Aufser  der  oben  (p.  38)  erwähnten  Benennung  der  Leber  zeu- 
gen auch  [ni  i tii^  3 och,  /ihf  l^el  verbinden  (skr.  / of  j ii  n ge  re 
für  die  Verwandtscbafl  des  / mit  / (Windisebm  a nn  p.  17). 
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»tana-v),  während  es,  wenn  man  »tan-i  tbeitt,  dem  des 
skr.  und  send,  sfana-sya,  itdna-hyd  entspricht.  Daran 
aber  zweifle  ich  kaum,  dafs  das  j von  Jiupqiy  mardo-i 
hominis  (Petermann's  4.  Deel.)  — obgleich  es  nicht  mehr 
gesprochen  wird,  sondern  seinen  Ersatz  in  der  Verlängerung 
des  vorhergehenden  Vocals  findet  (s.  p.  369)  — dem  skr.  y von 
mrtd-»ya  (aus  marta-sya)  entspricht,  und  so  unter  andern 
aueh  Aas  j von  «py  oro-i  (spr.  oro)  cujus  (relat.)  dem 
y des  skr.  yd-sya,  dessen  stammhaftes  q^yim  Armen,  zu 
r geworden  ist,  dem  dann  ein  im  Armenischen  beliebter 
Vorsehlagsvocal  voran  getreten  ist.  Will  man  diese  Erklä- 
rung des  Relativs  nicht  zugeben,  so  mufs  man  doch  oro  als 
sein  Thema  gelten  lassen  und  im  Nom.  or  die  Unterdrückung 
seines  Endvocals  annebmen.  Man  vergleiche  noch,  da  mji_ 
cn7  anderer  (them.  ailo)  ein  anerkannter  Verwandter  des 
skr.  Stammes  anyd  (gr.  aXXo)  ist,  den  Genitiv  •yi"j  ailo-i 
(spr.  at'/d)  mit  dem  sanskritischen  anyd-sya  und  gr.aXKcio 
(s.  §.  189).  Hinter  u (als  Entartung  von  3^  a)  ist  das 
armenische  Genitivzeicben  auch  graphisch  verschwuuden, 
was  auf  eine  sehr  frühzeitige  Unterdrückung  des  j in  dieser 
Stellung -hindeutet;  man  vergleiche  uiqmm.  u^tu  camcli 
mit  dem  skr.  üs'tra-tya  (s.  p.  367).  So  steht  auch  im  Instr. 
ug'tu  ohne  Casuszeichen,  oder,  mit  Bewahrung  des  ursprüng- 
lichen a:  ug'ta-v.  Von<^u»/';amStunde  (Schröder’s  Mus- 
terbeispiel) lautet  der  Gen.  famu,  der  Instr.  eben  so  oder 
foma-v’).  BeiStämmen  auf^  t läfst  es  sich  nicht  unterscheiden, 
ob  der  Vocal,  z.  B.  von  srfi  cordis,  cordi  (s.  p.  359)  dem 

*)  Ich  glaube  in  diesem  Worte  den  skr.  Stamm  yäma  („/Ar  eighth 
pari  of  a dajr,  a malch  of  three  hours")  zu  erkennen,  mit  dem  Über- 
gang des  Lautes  unseres  /'  (=  skr.  j)  in  den  des  französischen  j, 
wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Send  gelegentlich  eO  / fiir 
skr.  TOrkommt.  Ein  Beispiel  ist_rilje“m  ihr  gegenüber  dem 
sanskritischen  ^d/dm.  Ich  kenne  jedoch  im  Send  kein  anderes  Wort, 
in  welchem  die  Stelle  eines  skr./  einnimmt,  und  auch  im 

Armen,  kenne  ich  bis  jetzt  kein  anderes  Beispiel  mit  <f-  s als  muth- 
maCsIichem  Vertreter  eines  skr.  /. 
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Summe  angehürt,  wie  z.  B.  im  althocbd.  en»ti  (nom.  acc. 
amt),  oder  der  Casusbezeichnung.  — Genitive  auf  ay  fin- 
den sich,  wie  es  scheint,  fast  nur  in  fremden  Eigennamen, 
die  eine  ähnliche  SUmm-Erweiterung  erfahren,  wie  im  Alt- 
bocbdeuUchen,  wo  z.  B.  von  petru*  der  Accus.  petru*a-n 
kommt  (s.  p.  312  und  Grimm  p.  767).  — Es  bleibt  noch 
die  Frage  zu  beantworten  übrig,  ob  diejenigen  armenischen 
Dative,  welche  in  ihrer  Flexion  vom  Genitiv  nicht  unter- 
schieden sind,  auch  in  ihrem  Ursprung  mit  demselben  iden- 
tisch sind?  Ich  mufs  diese  Frage  verneinen,  denn  wenn, 
wie  dies  im  PrAkrit  der  Fall  ist,  der  Genitiv  auch  im  Armen, 
zugleich  das  Dativ-Verhältnifs  ausdrückte,  so  würde  wahr- 
scheinlich in  beiden  Zahlen,  oder  im  Singular  in  allen  Wort- 
klassen, der  Genitiv  zugleich  den  Dativ  vertreten;  es  würde 
z.  B.  der  Genitiv  ailoi  (=s  ailo)  des  anderen  zugleich 
dem  andern  bedeuten.  Es  endet  aber  der  Dativ  in  der 
Declination  der'  Pronomina  (die  der  beiden  ersten  Personen 
ausgenommen)  auf  m oder  ma,  und  so  steht  namentlich  ailu-m 
dem  sanskritischen  Dativ  anyd-tmäi  gegenüber,  während  in 
der  Substantivdeclination  das  verstummte  t,  z.  B.  von  mardoi 
homini  mit  dem  der  sendiscben  Dative  wie  aipdi  überein- 
stimmt. Der  Aussprache  nach  stimmt  mardoi  = mardo  za 
lateinischen  Dativen  wie  lupo  aus  lupoi.  Diejenigen  armeni- 
schen Dative,  welche,  wie  z.  B.  »tani  (a  send,  standi)  vom 
Summe  UMlwYfMf  ttana  den  Endvocal  des  SUmmes  vor  dem 
Casuszeichen  unterdrückt  haben,  stehen  in  dieser  Beziehung 
mit  den  lateinischen  Dativen  der  Pronominaldeclination  auf 
gleichem  Fufse,  wo  z.  B.  iUt,  aus  illoi,  iptoi  verstüm- 
melt sind. 

189.  Dem  Griechischen  haben  wir  schon  anderwärU 
einen  Überrest  der  Genitiv-Endung  iTT  »ya  nachgewiesen  *), 
und  zwar  gerade  an  Stellen,  wo  sie  zuerst  erwartet  werden 


*)  „Cher  das  Demonstrativnm  und  den  Urspmng  der  Casot”  in 
den  Abhandlungen  der  historisch-pbilol.  Kl.  der  Akad.  der  Wiss.  aus 
dem  J.  1826,  p.  lOO. 
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darf.  Da  die  Slämme  auf  a den  griechifchen  auf  s ent- 
iprecheu,  a aber  im  Griechischen  am  äufsersten  Rande  der 
Wörter  zwischen  zwei  Vocalen  gewöhnlich  verdrängt  wurde, 
so  hege  ich  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dafs  die  altepische 
Genitiv-Endung  auf  to  eine  Verstümmelung  sei  von  tno,  und 
dafs  z.  B.  in  reib  :=  td-»ya  (nach  bengalischer  Aus- 
sprache tötyo)  das  erste  o dem  Stamme,  und  nur  lo  der 
Casushezeichnung  angehöre.  Was  aber  den  Verlust  des  0- 
in  Toib  anbelangt,  so  bietet  uns  die  gr.  Grammatik  noch  ein 
anderes  010  dar,  dem  ein  <r  abgeht,  dessen  Nothwendigkeit 
und  ursprüngliches  Vorhandensein  aber  Niemand  bezweifeln 
kann;  iidotro  und  die  uralte  Stellung  des  £ in  der  zweiten 
Person  zeugen  für  6iäouro  statt  iiioTo,  wie  für  iXET^ira  statt 
IXi^ov,  eben  so  wie  das  indische  td-»ya  für  to..<ric  statt 
Tcib.  In  der  gewöhnlichen  Sprache  ist  nach  dem  0-  auch 
das  1 ausgefallen,  und  das  übrigbleihende  0 der  Endung  mit 
dem  des  Stammes  zu  ov  zusammengezogen,  daher  rou  aus 
To-o.  Die  Homerische  Form  oo  (BopEso,  Atvi(ao)  gehört  eben- 
falls hierher,  und  steht  für  a-to,  und  dieses  für  a-<no.  Das 
Lateinische  hat,  wie  es  scheint,  unser  sya  zu  ju»  um- 
stellt, mit  der  beliebten  Umwandlung  des  alten  a vor  scblie- 
fsendem  1 zu  «,  wie  z.  B.  in  tquu-t,  ovi-but,  ed-i-mus,  gegen- 
über den  gleichbedeutenden  sanskritischen  Formen  diva-*, 
dvi-Byat,  ad-mdt.  Es  gibt  aber  noch  eine  andere  Art, 
die  laU  Endung  ju*  mit  dem  Skr.  zu  vermitteln,  worauf 
ebenfalls  schon  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (p.  497) 
aufmerksam  gemacht  worden,  wornach  ju*  eine  Verstümme- 
lung von  yu*  wäre  und  auf  die  oben  (p.  175)  erwähnten 
sanskritischen  weiblichen  Pronominal-Genitive  auf  *yd*  sich 
stützte.  Es  wäre  demnach  cu-ju»  b skr.  kd-*yd*,  goth. 
hvi-fS*,  und  wäre,  vom  Femininum  aus,  mifsbräuchlich  in 
die  beiden  anderen  Geschlechter  eingedrungen;  ein  Verfah- 
ren, welches  weniger  auffallend  wäre,  tds  dafs  im  Altsäch- 
sischen der  Ausdruck  der  2ten  Person  plur.  praes.  zu- 
gleich als  Ausdruck  der  ersten  tmd  dritten  Person  gilt. 
Jedenfalls  findet  in  der  lateinischen  Pronominaldeclination 
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eine  GetchlechtsTerwirrung  hiosichtlich  der  Genitiv-Endung 
statt;  denn  wenn  z.B.  cu-jus  (in  der  älteren  Sprache  quoius)  auf 
das  skr.  kd-»ya  masc.  neutr.  sich  stützt,  so  pafst  diese  Form 
nicht  für  das  Femininum,  da  die  Endung  ^ »ya  und  ihre 
Analoga  im  Send,  Altpersischen,  Altpreufsischen  und  Alt- 
slavischen  (s.  §.  269)  auf  das  Masculinum  und  Neutrum  be- 
schränkt sind.  Es  bleibt  uns  also  die  Wahl,  cvju»  — wel- 
ches uns  als  Musterform  der  Singular-Genitive  in  der  latei- 
nischen Pronominaldeclination  gelten  mag  — da  es  in  den 
drei  Geschlechtern  steht,  entweder  aus  dem  männlich-neu- 
tralen skr.  kd-sya,  oder  aus  dem  weiblichen  kd-tydt  zu 
erklären,  und  in  letzterem  Falle  den  Ausfall  eines  « vor 
dem  j anzunehmen  und  den  Übergang  eines  langen  ä zu  u, 
wahrscheinlich  durch  die  Mittelstufe  eines  kurzen  a,  wobei 
unter  andern  an  das  Verhältnifs  der  pluralen  Genitiv-Endung 
rum  zur  sanskritischen  ^TTH.  erinnern  wäre.  Die 

Unterdrückubg  eines  mittleren  « wäre  auch  eingetreten, 
wenn  Corssen*)  Recht  hat,  aus  Ju  für  skr.  sya  durch 
Antretung  einer  neuen  Genitiv-Endung  an  die  alte  zu  erklä- 
ren, in  derselben  Weise,  wie  offenbar  in  den  äolisch  - dori- 
schen Formen  wie  iydvi,  lyioi,  ifuvf  (für  iyotb)  zwei  Genitiv- 
Endungen  vereinigt  sind.  Mit  dieser  Erklärung  liefse  sich 
auch  die  Ansicht  verbinden,  dafs  die  so  entstandene  Endung 
jut  nur  dem  Mascul.  und  Neutrum  zukomme,  dafs  aber  das 
weibliche  -ju»  auf  das  skr.  gyda  (aus  smy-d»)  sich  stütze, 
wozu  unter  andern  auch  das  altslav. ^on  von  TOM  to-jan  hujus 
(fern.)  gegenüber  dem  männlich-neutralen  to-go  gehört  (§.  271). 
Ist  aber  das  lat.  -ju»  im  Masc.  und  Neut.  eine  Umstellung 
von  {/m,  so  könnte  die  Umstellung  in  dem  Gefühle  erzeugt 
oder  begünstigt  worden  sein,  dafs  dem  Genitiv  ein  schlie- 
fsendes  » zukomme.  Umstellungen,  besonders  von  Halb- 
vocalen  und  Liquiden,  kommen  übrigens  in  unserem  Sprach- 
stamme  bäuGg  vor,  und  was  namentlich  das  Lateinische  an- 
belangt,  so  erwähne  ich  hier  nur  tertiua  aus  taretius  für  tri- 


*)  Neue  JahrLücher  der  Phil.  u.  Paed.  Bd.  68.  1853.  p.  237. 
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tius,  ter  aus  tre,  skr.  irü,  gr.  Tpii,  creo  aus  cero,  skr.  W*. 
kar,  kr  machen,  argentum  aus  ragentum,  skr.  ragatd-m 
(p.  367),  pulmo  aus  pluvu),  gr.  jmijfiwy.  — Fafst  man  mit 
Aufrecht  und  Kirchhoff  (Umbr.  Sprachd.  p.  118)  die 
osklsche  Endung  et*  im  Genitiv  der  2ten  Declination  so,  dafs 
das  e eine  Schwächung  des  u oder  o des  Stammes  sei,  und 
also  blofs  M der  Gasusbezeichnung  zukomme,  so  darf  man 
auch  in  diesem  ü eine  Umstellung  annehmen,  also  z.  B. 
j4heüaim»  aus  Abellane-ti,  und  so  auch  eite-U  hujus  aus 
ei$e~»i  *),  denn  der  zweiten  Declination,  wozu  auch  die  mei- 
sten Pronomina  gehören,  kommt  im  Masc.  und  Neut.  nur 
eine  vocalisch  schliefsende  und  mit«  beginnende  Endung  zu; 
erklärt  man  also  hier  U aus  «^  so  ergibt  sich  eine  klare 
Analogie  mit  der  skr.  Endung  »ya,  welche  nach  Abfall  des 
a zu  n werden  raufste.  In  den  Genitiven  der  oskischen 
Stämme  auf  i fasse  ich  das  el,  z.  B.  von  Herentatei-s,  ia 
Übereinstimmung  mit  den  genannten  Gelehrten  (p.  122),  als 
Gunirung  des  stammbaflen  i,  so  dafs  also  hier  nach  sanskri- 
tischem Princip  blofs  s die  Casus-Endung,  und  ei  dem  skr.  e, 
z.  B.  von  agni-t  (aus  agnai-s)  des  Feuers  entspricht**). 
Die  consonantisch  endigenden  Stämme  erweitern,  wie  die 
lateinischen  im  Nominativ  plur.  (s.  §.  226),  den  Stamm  durch 
ein  beigefügtes  i und  gumren  dasselbe,  ebenfalls  wie  die 
lat.  Pluralaominative.  Wir  haben  also  im  Oskischen  nirgends 


*}  Im  Skr.  hätte  man  vom  Pronomioaistamm  isd  dieser,  der 
auf  den  Nomin.  beschränkt  ist,  einen  Genitiv  esd-sjra  zu  erwarten. 

**)  Dem  Dativ  der  oskischen  i- Stämme,  z..^.  Herentattl,  kann 
ich  eine  Casus-Endung  nicht  cugestehen.  Ich  erkenne  nämlich  in 
dem  ei  das  skr.  ay  aus  ai,  z.  B.  von  agndy-i  igoi,  woraus,  nach 
Unterdrückung  der  Casus-Endung,  agni  (aus  älterem  agnai)  wer- 
den mUfste.  Hierzu  stimmt  das  osklsche  Herentatei  (mit  e für  a)  so- 
wie die  gothischen  Dative  wie  anstai  (p.  340).  Im  Umbrischen  hat 
auch  die  4te  Declin.,  welche  im  Oskischen  sich  mit  der  2ten  vereinigt 
hat,  den  Dativ-Charakter  verloren;  also  manu  wie  im  Gothischen  han- 
dau,  nur  ohne  Guna. 
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eine  organische  Genitiv -Endung  auf  i»,  die  man  dem  skr. 
at  von  pad-ds  und  dem  gr.  e;  von  Trcd-o;  und  lat.  w von 
ped-i»  oder  altlateinischen  ««  von  nomin-tu,  y ener-us  (s.  p.  186) 
gegenüberstellen  könnte,  und  wir  werden  hierdurch  um  so 
mehr  berechtigt,  das  oskische  it,  welches  in  der  2ten  Decli- 
nation  und  in  jener  der  Pronomina  dem  skr.  sya,  altpreufs. 
ae  und  griech.  lo  (o-io)  gegenübersteht,  als  Umstellung  von 
«t  zu  fassen.  — WShrend  das  lat.  jui  von  cu-jua  etc.,  wenn 
es  auf  die  skr.  männlich -neutrale  Endung  »ya  von  kd-iya 
sich  stützt,  misbräuchlich  auch  in  das  Femininum  eingedrun- 
gen ist,  haben  sich  die  altitalischen  Dialekte  im  Genitiv  sg. 
der  Pronomina  in  der  rechten  Schranke  gehalten,  indem  sie 
' die  vollere  Endung  M (aus  si)  vom  Femininum  ausschliefsen ; 
wenigstens  zeigt  das  Umbrische  den  Genitiv  era-r  illius 
(aus  era-a),  woraus  hervorgebt,  dafs  das  Oskische,  in  wel- 
chem uns  keine  weiblichen  Pronominal-Genitive  erhalten  sind, 
dem  oben  erwähnten  männlichen  eiae-ta  ein  weibliches  eiaa~a 
gegenUbergestellt  haben  wird,  nach  dessen  Analogie  man  im 
Lateinischen,  in  einem  früheren  Spracbzustand , ‘weibliche 
Pronominalgenitive  wie  qud-a,  hd-a,  ed-a,  illd-a,  ipad-a,  iatd-a 
zu  erwarten  hätte.  Im  Stamme  könnte  das  oben  erwähnte 
umbrische  Pronomen,  dessen  männlicher  Genitiv  erer  (aus 
ereia)  lautet,  mit  dem  des  skr.  add-s  jenes  (aus  ada-t)  Zu- 
sammentreffen (s.  §.  350)  und  somit  sein  r aus  d erzeugt 
haben,  wie  das  lateinische  meridiea  (s.  §.  17‘). 

190.  Im  Litauischen  bezeichnen  die  Masculinstämme 
auf  a den  Genitiv  durch  ö,  daher  d^ö  dei,  cujus.  In 
diesem  ö erkenne  ich  blofs  die  Verlängerung  des  Endvocals 
des  Stammes  (s.  p.  134)  zum  Ersatz  der  unterdrückten 
Casus-Endung,  die  dem  Allpreufsischen,  welches  dema-a  dem 
lit.  dSuiö  und  skr.  devd-aya  gegenüherstellt,  verblieben  ist. 
Das  Lettische  hat  wie  das  Slavische  den  ursprünglichen 
a-Laut  des  Stammes  im  Genitiv  bewahrt,  das  Casuszeichen 
aber  ebenfalls  aufgegeben,  daher  deevoa  (dfwa)  *).  In  Abwei- 

*}  Ich  habe  mich  in  obigem  Sinne  zuerst  in  meiner  Abhandl.  über 
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chung  von  dieser  Au fTassung  erklärt  Schlei ober  (Beiträge  etc. 
von  Kuhn  u.  Schleicher  p.  115  u.  110)  das  lit.  6 im  Genitiv 
der  männlichen  a- Stämme  als  Ziisammenziehuiig  von  aja 
aus  asja.  Es  hätten  sich  also  nach  Ausfall  des  j die  beiden 
kurzen  a zu  der  entsprechenden  Länge  vereinigt.  Ich  würde 
mich,  wenn  ich  diese  Ansicht  über  die  Entstehung  des  lit. 
Genitivs  d^wO  theilte,  auf  eine  ähnliche  Entstehung  des  goth. 
6 aus  skr.  aya  berufen,  in  Formen  wie  laiff-ö-s,  laig-6-tk 
= leh-dya-»i,  le h- dya-ti’).  Eine  nachdrückliche  Unter- 
stützung würde  diese  Erklärung  dadurch  gewinnen,  wenn 
man  unbedingt  mit  Schleicher  annehmen  könnte,  dafs 
schliefsendes  « im  Litauischen  nicht  abfalje.  Ich  erinnere 
dagegen  an  den  Verlust  des  schliefsenden  » in  den  Dual- 
Endungen  der  ersten  und  zweiten  Person  praes.  auf  toa, 
ia  für  skr.  vas,  t'as  und  goth.  6e  (aus  a-vas),  t«  (aus  ta$). 
Den  Verlust  eines  schliefsenden  » zeigt  das  Litauische  auch 
im  Genitiv  du.  in  Übereinstimmung  mit  dem  Send,  welches 
hier  V ^ dem  skr.  6»  gegenüberstellt  (s.  §.  225).  Wie  dem 
aber  auch  sei,  so  mufs  den  altpreufsischen  Genitiven  wie 
deiwa-s,  wenn  auch  keine  entscheidende,  doch  eine  wohl  zu 
berücksichtigende  Stimme  bei  Erklärung  der  litauischen 
Schwesterform  dJioö  eingeräumt  werden.  Es  mögen  aber 
die  altpreufsischen  Genitive  auf  a-t  selber  aus  a-ya  = skr. 

die  Sprache  der  alten  Preufsen  auigesprocben,  während  ich  früher 
(erste  Ausg.  §.  l90)  an  eine  Entstehung  des  lit.  ö aus  at  nach  sendi- 
schem  Princip  dachte.  ^ 

*)  S.  p.  228.  In  dem  litauischen  ö von  ye  j'/c-o -m  e (wir  suchen), 
woraufsich  S ch I e i c h er  (I.  c.  p.  tl9)  bertiO,  erkenne  ich  bloft  das 
ersten  des  skr.  Klassencharakters  o/n,  welches  in  der  hetrefTenden 
lit.  Conjiigation  eine  unorganische  Verlängerung  erfahren  hat.  DaRir 
zeugt  das  Prael.y  e’ainyn u,  p\.  je  t ho  jö-me , sowie  auch  die  Prae- 
sensformen  wie  raudoju  skr.  rdd-djrA-mi  (s.  p.  229).  Über- 
haupt geht  das  Litauische  etwas  verschwenderisch  mit  seinem  stets  lan- 
gen o um,  und  zeigt  ini  Du.  und  PI.  des  Aorists  auch  für  das  schlie- 
fsende» von  95m  »/»  eio  ® t daher  je  t k-  o j o - wa , jesk-^jö'- 

-Ia,  je t k-o  jo -me . /es  k-ojo -t e. 

• ^ 
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asya  durch  Wegfall  der  Sylbe  Zf  ya  entstanden  sein,  so 
dafs  also  die  Sylbe  ^ gya  sich  in  doppelter  Weise 
entstellt  hätte,  einmal  durch  blofse  Verdrängung  des  Halb^ 
vocals,  wodurch  te  für  »je,  und  dann  durch  Unterdrückung 
des  Vocals  dieser  Sylbe,  ungefähr  wie  im  Griechischen  die 
Endung  o-t  der  2.  P.  praes.  (das  dor.  h~al  ausgenommen)  zu  5 
verstümmelt  worden,  so  dafs  z.  B.  Uhu:-;  dem  skr.  ddddsi 
gegenühersteht.  Vor  der  verstümmelteren  Endung  s hat  das 
Altpreufsischo  den  schweren  a-Laut  des  Stammes  bewahrt, 
während  es  ihn  vor  der  volleren  Endung  »e  in  e oder  ei 
verwandelt  hat.  Man  könnte  auch  das  % des  letzteren  durch 
ZurUcktretung  aus  der  Endung  in  die  vorhergehende  Sylbe 
erklären,  so  dafs  z.  B.  stei-se  aus  ste-sic  entstanden  wäre, 
und  bei  den  Pronominen  der  beiden  ersten  Personen  (die 
das  alte  a im  Stamme  bewahren)  mai-se  aus  ma-sie, 
twai-se  aus  twa-»ie,  ungefälu:  wie  in  der  griech.  2ten  P. 
praes.  und  fut.  <pip-n-g  aus  <f>sp-z-<n  = skr.  6är-a-si, 

<T£t-;  aus  dit-iTE-ff-i  = skr.  dd-syd-si. 

191.  Das  Gothische  hat  eben  so  wenig  als  das  Litauische 
und  Lettische  einen  Überrest  der  volleren  Genitiv-Endung 
gya  bewahrt,  und  die  gotbischen  a- Stämme  sind  in  diesem 
Casus  den  i- Stämmen  gleich,  weil  a vor  schliefsendem  g 
nach  §.  67  zu  i sich  geschwächt  bat;  also  vulfi-g  für  vtd/a-g, 
wie  denn  auch  im  Altsächsiscben  die  entsprechende  Deck 
noch  a-g  neben  e-g,  wenn  gleich  seltener,  darbietet;  also 
daga-g  des  Tages  gegenüber  dem  gotbischen  dagi-g.  Die 
consonantischen  Stämme,  die  auf  nd  ausgenommen,  haben 
im  Gotbischen  ebenfalls  ein  blofses  « zum  Casuszeichen; 
daher  ahmin-g,  brdthr-g  (§.  132).  Die  Participialsubstantiv- 
stämme  auf  nd  (p.  260)  enden  im  Genitiv  auf  ts;  diese  Form 
belegt  Mafsmann  (Skeireins  p.  153)  durch  nayandü  sal- 
vatoris.  Vielleicht  nöthigte  hier  der  Umstand  zu  einer  ab- 
weichenden Form,  dafs  ein  Genitiv  nagjand-g  vom  Nom.  sg. 
und  Nomin.  Acc.  pl.  nicht  unterschieden  wäre,  während 
den  Genitiven  wie  ahmin-g,  brothr-g,  davhtr-g  kein  gleich- 
lautender Casus  gegenübersteht.  Übrigens  konnten  auch 
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Genitive  wie  vul/i-s,  yatti-t,  von  den  Slümmen  vul/a,  ga»ti, 
auf  das  Sprachgefühl,  dem  dag  wahre  Thema  der  verschie- 
denen Wortklassen  nicht  mehr  klar  vorschwebte,  leicht  den 
Eindruck  machen,  dafs  U die  wahre  Genitiv -Endung  sei, 
und  dafs  also  auch  vul/-is,  gast-ü  zu  iheilen  sei,  und  dem- 
gemäfs  auch  nasjand-is.  Obwohl  das  is  der  letztgenannten 
Form  sich  leicht  aus  der  skr.  Genitiv- Endung  a«  der  con- 
sonantisch  endigenden  Stämme  erklären  liefse,  so  glaube  ich 
doch  nicht,  dafs  die  »J-Stämme  in  Vorzug  vor  r-  und  n-Släm- 
inen  eine  vollere  Genitiv-Endung  bewahrt  haben,  und  ich  nehme 
lieber  eine  Thema -Erweiterung  an,  wodurch  der  Stamm 
auf  nd  = skr.  lat.  gr.  nt,  vr,  entweder  in  die  «-  oder  a-De- 
clinat.  eingeführt  worden.  Ich  theile  also  natjandi-». 
Sollten  sich  Plural -Dative  wie  nayanda-m,  welches  v.  Ga- 
helentz  und  Lühe  in  ihr  Schema  dieser  Declinalion  auf- 
nebmen,  wirklich  belegen  lassen,  oder  gäbe  es  wirklich  im 
Gothiseben  Formen  auf  nda,  von  Participial-Suhstantiven,  als 
Anfangsglieder  zusammengesetzter  Wörter,  so  wäre  natür- 
lich natjanda  als  unorganische  Erweiterung  des  Primitiv- 
stammes naejand  anzunehmen.  — Zu  den  gothiseben  Geni- 
tiven wie  brothr-»  stimmt  das  sendische  nar-t  viri,  hominis. 
Sonst  aber  ist  im  Send  6,  aus  ursprünglichem  as  (nach  §.  56^), 
die  Genitiv-Endung  der  Stämme  auf  r,  im  Einklang  mit  den 
Genitiven  anderer  Stämme  mit  consonantischem  Ausgang, 
jedoch  mit  Unterdrückung  des,  dem  r vorangehenden  Vocals, 
nach  dem  Princip  der  schwächsten  Casus  (§.130)  und 
analog  den  grieeb.  Formen  wde  naTp~6i,  ftrjTp-os,  und  latei- 
nischen wie  patr-i»,  mdtr-ii.  Man  vergleiche  hiermit  die 
von  Burnouf  (Yat’na  p.  363  Anm.  und  p.  241  ff.)  naebge- 
wiesenen  Genitive  ddt'r-6  datoris  oder  creatoris,  und 
na/idr~6  nepotis,  letzteres  euphonisch  für  naptr-6  (§-40). 
Von  dtar  Feuer  kommt  der  Genit.  öfter  in  Verbindung 
mit  6a  vor  (dt'rai-6a  ignisque).  Es  erhellt  hieraus,  dafs 
nar  die  ihm  eigenthümlicbe,  dem  Gothiseben  sich  nähernde 
Form  nar-*  blofs  seiner  Einsylbigkeit  zu  verdanken  hat.  — 
Das  Sanskrit  zeigt  hei  allen  mit  r wechselnden  Slämmea 


• ^ 


« C-' 
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auf  ar  oder  dr  (§.127)  im  Genitiv  und  dem  ihm  gleichlau- 
lenden  Ablativ,  ur  ohne  Casus-Endung,  daher  z.B.  Bratur 
fratris,  mdtür  niatris,  ddtür  datoris.  Das  u ist  offen- 
bar eine  Schwächung  von  a,  also  z.  B.  ddtür  aus  ddtdr^ 
wahrscheinlich  als  Umstellung  von  ddtra,  mit  Verlust 
des  Casuszeichens,  durch  dessen  Wiederherstellung  die  Form 
dtttr-as  dem  erwähnten  sendischen  ddfr-6  analog  wäre. 

192.  Die  Feminina  haben  im  Sanskrit  bei  vocalisch 
endigenden  Stämmen  eine  vollere  Genitiv -Endung,  nämlich 
as  für  blofses  * (s.  p.  244),  und  zwar  so,  dafs  die  kurzendi- 
genden Stämme  auf  t und  u nach  Willkür  entweder  hlofscs 
« oder  ds  gebrauchen  können,  und  statt  prite~t,  hänö-s 
auch  prity-dt,  hdnv-d»  gesagt  wird.  Die  langen  Vocale  d,' 
i,  ü haben  jedesmal  da  '),  daher  divdy~ds,  Bdvan- 

ty-d»,  vadv-at.  Diese  Endung  dt  lautet  ira  Send  nach 
§.56*>.  <20,  daher  hifoay-do, 

bavainty-do.  Bei  Stämmen  auf  a t und  > w ist  mir  diese 
Endung  nicht  vorgekommen;  neben  dfritöi-i, 

taneu-t  oder  V>>)**^CO<onc-d,  ^»'*^l'*^catanav-d, 
kein  dfrit‘y~do,  tanv-do.  Die 

verwandten  europäischen  Sprachen  zeigen  im  Fern,  keine 
stärkere  Endung  als  im  Masc.  und  Neut. ; das  Gothische 
zeigt  jedoch  eine  Neigung  zu  gröfserer  Fülle  im  weiblichen 
Genitiv  dadurch , dafs  die  d-Stämme  diesen  Vocal  iin  Gegen- 
satz zum  Nom.  und  Accus,  bewahren ,.  die  s'- Stämme  aber, 
wie  oben  gezeigt  worden,  diesen  Vocal  guniren,  während 
Jflasculina  ihm  keine  Verstärkung  geben.  JUan  vergleiche 
yibö-t  mit  dem  flexionslosen  und  stamroverkürzten  Nom.  und 
Accus,  giba,  und  anstai-s  mit  gasti-t.  Uber  pronominale  Ge- 
nitive wie  tAi-fd-e  s.  §.  172.  Auch  das  Griech.  schützt  in 
seinen  Fern.  1.  Deel,  die  ursprüngliche  Vocal-Länge  bei 
Wörtern,  welche  den  Nom.  und  Accus,  geschwächt  haben; 


')  Nur  die  wenigen  einsylbigen  Wörter  auf  / unil  li  mechcn  eine 
Ausnahme  (s.  kl.  Sanskritgr.  §.  I iO). 
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daher  o-cfnj'pä;,  MouaTj;  gegen  r^pä,  cnfmpäy,  Mmcä,  MowÄy*).  Auch 
steht  im  Lateinischen  d-»,  mit  der  ürsprünglichen  Länge  des 
Stammes  {Jamilid-t,  escd-s,  terrd-s)  im  Gegensätze  zu  familid^ 
/amiliä-m  etc.  Von  einer  Entlehnung  dieser  Genitivformen 
aus  dem  Griechischen  kann  nicht  die  Rede  sein;  sie  sind 
gerade  so,  wie  man  sie  als  Eigenthum  einer  Sprache,  die  a 
zum  Genitiv-Charakter  hat,  erwarten  kann.  Dafs  aber  diese, 
ursprünglich  gewifs  über  alle  a-Stämme  verbreitete  Form 
nach  und  nach  bis  auf  wenige  Überreste  ausgestorben  ist, 
und  dafs  die  Sprache  sich  dann  anders  beholfen  bat  (s.  §.  200), 
ist  dem  gewöhnlichen  Schicksale  der  Sprachen  gemäfs,  die 
von  ihrem  alten  Stammgut  immer  mehr  einbüfsen.  — Im 
Oskischen  enden  alle  Genitive  der  ersten  Deel,  auf  a-a  (d-a), 
ebenso  im  Umbrischen,  nur  dafs  hier  die  jüngeren  Denk- 
mäler r für  a zeigen,  wodurch  sie  den  Genitiven  der  ent- 
sprechenden Wortklasse  im  Altnordischen  gleichen,  wo  z.  B. 
ffiö/a-r  dem  goth.  gibo-a  gegenübersteht.  Oskische  Beispiele 
sind:  etfua-«  fa miliae,  pecuniae,  scriptae,  mai- 

ma-a  maximae,  molta-a  muletae.  ümbrische:  fameria-a 
Fumperia-a  familiae  Pompiliae,  Nonia-r  Noniae.  Auch 
dem  Etruskischen  sind  Genitive  auf  aa  oder  ea  von  weib- 
lichen Eigennamen  auf  o,  ia  nachgewiesen  (O.  Müller  1.  c. 
p.  63);  so  Marchaa,  Sentiea,  von  Marcha,  Sentia”). 

193.  Das  Litauische  gleicht  in  seinem  Genitiv  äawd-a, 
für  äa’toa-a,  dem  Gothischen,  und  ersetzt  auch  in  einigen 
anderen  Casus  das  weibliche  a durch  d.  Die  gröfstentheils 
weiblichen  Stämme  auf  i haben  Guna  wie  im  Gothischen, 
jedoch  mit  Zusammenziehung  von  at  zu  f,  wie  im  Sanskrit; 


*)  Die  attische  Endung  wp  ist  vielleicht  eine  vollständige  Über- 
lieferung des  sanskritischen  äa,  so  dafs  Formen  wie  ttcAe-ccc  zu 
prily-is  stimmen.  Wenngleich  das  gr.  u>t  nicht  auf  das  Fern,  be- 
schränkt ist,  so  ist  es  doch  vom  Neutrum  ausgeschlossen  (aTTSOc), 
und  die  überwiegende  Anzahl  der  i-Stämme  Ist  weiblich. 

, *’)  In  derForm  auf  » mag  das  vorangehende  i einen  assimlliren- 

den  EinfluCs  auf  den  folgenden  Vocal  geübt  haben  (vgl.  p.  l47  (.). 
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daher  awS-t  ovis*)  gegenüber  dem  skr.  dve-s  (von  55lf5( 
avi  Mutterschaf)  und  den  gothischen  Genitiven  vvie  an- 
»tai-g.  Auch  hei  Masculinstämmeu  hat  das  Litauische,  und 
zwar  in  Vorzug  vor  dem  Gothischen,  die  Gunirung  bewahrt; 
daher  gente-a.  Das  Altpersische  setzt  die  Vriddhi- Steige- 
rung (s.  p.  46)  statt  der  Gunirung,  d.  h.  d statt  a,  daher 
iia'pdi-g  als  Genitiv  des  Stammes  cia'pi  (Teispes,  Beh.  I,  6) 
ci6ik'rdi-a'  des  Cicik'ri  (1.  c.  II.  9),  wo  also  das  d dem 
send.  6 der  Genitive  auf  oia  entspricht  (§.  33).  Wo  aber, 
bei  Monatsnamen,  ata  fiir  dia  steht,  ist  dies  schon  ander- 
wärts demselben  Grunde  zugeschrieben  worden,  woraus  oben 
(§.  188)  Genitive  auf  hya  für  das  gewöhnliche  hyd  erklärt 
worden.  Es  steht  nämlich  auch  den  Genitiven  auf  aia  immer 
mdhyd  des  Monats,  womit  sie  ein  unechtes  Compositum 
bilden,  zur  Seite;  z.  B.  bdgayadaia'  mdhyd  des  Bdga- 
yad'i-Monats  (1.  c.  I.  55), 

194.  Was  den  Ursprung  der  Form  anbelangt,  wodurch 
im  Genitiv  der  bezeichnete  Gegenstand  personiGcirt  wird, 
mit  dem  Nebenbegrid  des  räumlichen  Verhältnisses,  so  kehrt 
die  Sprache  in  diesem  Casus  wieder  zu  demselben  Prono- 
men zurück,  woraus  in  §.134  der  Nominativ  erklärt  worden. 
Auch  für  die  vollere  Endung  gibt  es  ein  Pronomen,  näm- 
lich 9EZT  aya,  welches  nur  in  den  Veda’s  vorkommt  (vgl. 
§.  55)  und  dessen  a in  den  obliquen  Casus,  wie  im  Neutrum, 
ebenfalls  durch  t ersetzt  wird  ($.  §.353),  so  dafs  aya  zu 
tya-m  und  tya-t  in  demselben  Verhältnifs  steht,  wie  aa 
zu  ta-m,  ta-t  Offenbar  sind  daher  in  aya,  tya  die 


*)  Die  Schreibart  awiVj  scheint  ein  blofser  graphischer  Misbrauch 
zu  sein,  da  i vor  langem  e nach  Kurschat  nicht  ausgesprochen  wird, 
und  auch  nirgends  in  dieser  Stellung  eine  etymologische  Begründung 
hat,  weshalb  ich  es  jetzt  in Cbereinstimmung  mit  Schleicher  weg- 
lasse. Dazu  rechtfertigt  auch,  was  die  Genitive  der  «-Stamme  an- 
belangt, das  Altpreufsische,  welches  sich  der  Gunirung  enthält, 
daher  r.  B.  pergimni-t,  priigimni-s,  von  den  Stämmen Ge- 
burt, priigimni  Art. 
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Stämme  »a,  ta  enthalten,  mit  unterdrücktem  Vocal  und  ver- 
bunden mit  dem  ilelativstamme  ya.  — Das  Albanesiache, 
welche«  der  alten  Casus -Endungen  grüfstentheil«  verlustig 
gegangen  ist,  hat  sich,  was  wichtig  ist  zu  beachten,  für  den 
Genitiv  eine  neue  Endung  im  alten  Geiste  unseres  Sprach- 
stammes  geschaffen,  wenn  ich  Recht  habe,  in  dem  u und  i 
der  unbestimmten  Genitive  Pronomina  der  3ten  Person 
zu  erkennen*).  Es  ist  gewifs  kein  Zufall,  dafs  nur  diejeni- 
gen albanesischen  Substantive,  welche  in  der  bestimmten 
Declination  u als  hinten  angehängten  Artikel  gebrauchen, 
im  Genitiv  der  unbestimmten  Declination  mit  u schliefsen, 
und  dagegen  diejenigen,  welche  l als  Artikel  anfügen,  auch 
im  Genitiv  der  unartikulirten  Declin.  auf  i ausgehen.  Man 
vergleiche  z.  B.,  in  v.  Hahn’s  2ter  Declination,  (nom. 

acc.  x^ff)  mit  dem  gleichlautenden  artikulirten  Norain,  x^jv-t 
ö xuuiy,  und  in  v.  Ilahn’s  Ster  Declination:  fiU-u  4iiXcu  (eine 
zufällige  Begegnung  mit  der  gr.  Genitiv-Endung  ou)  mit  dem 
artikulirten  Nominativ  ^i'x-u  o (fiikog.  Die  bestimmte  De- 
clination setzt  im  Genitiv  (zugleich  Dativ)  hinter  die  Genitiv- 
Endungen  i,  tt  ein  T als  Artikel**),  wenigstens  glaube  ich 
Formen  wie  xjivit  tcv  >cvyBi,  /uixnr  tov  <pi'\cv  so  zergliedern  zu 
müssen,  dafs  der  dein  t vorangehende  Vocal  die  Genitiv- 
Endung  sei,  so  dafs  kjt'nT,  fiCxur  buchstäblich  xmoi-rcv, 

TOV  bedeuten.  Der  Ursprung  des  sufGgirteu  Artikels  i und 
der  gleichlautenden  Genitiv-Endung  findet  sich  entweder  in 
dem  skr.  Demonstrativstamm  t,  oder,  was  mir  jetzt  wahr- 
scheinlicher ist,  in  dem  Relativstamme  Z(  i/a,  der  im  Litaui- 
schen „er”  bedeutet  (vgl.  1.  c.  Anm.  9).  Den  Ursprung  des 
w von  pi'xu  Freundes  und  der  Freund  erkenne  ich  in 
dem  « des  skr.  Reflexivstammes  sva,  der  sich  auch  in  man- 
chen anderen  Functionen  im  Alban,  zu  u zusammengezogen 

*)  S.  die  oben  (p.  l2Antn.)  erwähnte Scbriü  p.  7 und  p.6oAnni.l3, 
und  über  die  pronominale  Herkunft  der  weiblichen  Genitir-Endung  s, 
r.  B.  von  Si-f  (aryoc)  I.  c.  p.  62  Anm.  17. 

**)  Dieses  r ist  verwandt  mit  dem  skr.  Demonstrativstamm  /a 
(s.  §.  J'il)),  dem  gulh.  Iha  (nach  §.  67 ) und  griech.  rs. 
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bat  (vgl.  1.  c.  p.  22  IT.).  Gehört  aber  i zum  skr.  Relativ- 
stamm, der  einen  Bestandtheil  der  DeroonstrativstSmme  s-ya 
und  t-ya  ausmacht,  so  ergibt  sich  hieraus  die  ursprüng- 
liche Identität  der  Genitiv- Endung  von  Hundes  und 
des  ( der  griechischen  Genitive  wie  ro-is  und  des  verstumm- 
ten armenischen  j i der  Genitive  wie  Jhipq^nj  mardoi  = 
ßpOTOlO  (s.  p.  381). 

Es  folgt  hier  der  Überblick  der  Genitivbildung: 


SlDskrit 


Send  Griech.  Lat.  l.iL  Golh. 


m.  diva-sya 

aapa-he 

m.  kd-aya 

ka-he 

f.  divdy- da 

hifvay-d  o 

X<äpS-i 

m.  pdte-a  ') 

patäi-a 

ary-ds 

7t0aL~0$ 

f.  prtte-a 

dfrltdi-a 

prtty-da 

<pvffc-w$ 

£.  Ödvanty-da 

bavainty-do 

SO.  sunö'-8 

pa8eu~8 

pa9V-a3 

paav-d  *) 

VMV-Og 

f.  hdnd-a 

taneu~a 

hdnv-da 

tanv-d  *) 

yEyu-05 

f.  vatTv-as 


pdnO 

vulß-a 

cu-jus 

kö 

hvi-a 

tei'rä-a 

da'toö-a  gibd-8 

hoati~a 

gentd-a 

gaati-a 

turri-a 

atee-a 

anatai-a 

pecü-s  »ünaü-a  tunau-s 

tenatu~ot  

tocrti-s  kintmu-t 


geu-t  ßo(v)-6i  bov-is 

f.  ndv-ds  yä(r)-ei  

f.  väc-ds  vdc-6  *)  oTi-ii  v6c-i» 


m.  Särat-as  bar^nt-d  ’)  (pipovT-oi/ergnt-ü 

m.  diman-a»  a^man-d  ‘)  Satpoy-oi  sermd-  cdcnien~t  ahmin-t 


n-ü 

n.  namn-aa  ndman-d*)  räXa.y-oi  ndmin-ia namin-a 

m.  Srd'tur  brdt'r-d  TtaTp-ö^  frdtr-ia  brdthr-a 


f.  duhxtur  / dug'cC^r-d^)ßvya.Tp-oimdtr-ia  dukter-adauhtr-a 

m.  ddtur  ddt'r-d‘)  iot^p-Pi  datdr-ia 

p.  vdcaa-aa  vaeanh-d*)li{t{ir)-o^gener-ia 


')  Am  Ende  von  Corapp. ; einfach  pdtjr-us  s.  §.  1S7. 

*)  s.  §.  I LS  Anm.  3. 

3)  Auch  baraid  mag  Vorkommen,  s.  §.  131. 
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L o c a t i V. 

195.  Dieser  Casus  hat  im  Sanskrit  und  Send  t zu  sei- 

nem Charakter,  und  hat  ira  Griechischen  das  Geschäft  des 
Dativs  übernommen,  aber  auch  die  locative  Bedeutung  nicht 
untergeben  lassen,  daher  z.  B.  Atudiin,  MapaS'iJw,  ZaXafiin, 
äyp<f,  ctxoL,  übertragen  auf  Zeit:  tt}  avTrj  rj/xfpit 

vuxTi.  So  im  Sanskrit  divasS'  am  Tage,  Mlül 

niii  in  der  Nacht. 

196.  Mit  einem  vorhergehenden  a des  Stammes  geht 
das  locative  % in  e über  (§.2),  eben  so  im  Send;  doch  steht 
hier  auch  iV  oi  für  e (§.  33),  so  dafs  das  Send  hierdurch 
den  griechischen  Dativen  wie  uxoi,  fioi  und  <roi  sehr  nahe 
kommt,  in  denen  das  i noch  nicht  zum  subscriptum  herab- 
gesunken und  durch  die  Erweiterung  des  Stanimvocals  ersetit 
worden  ist.  Zu  den  genannten  Formen  stimmt 
maid^yox  in  der  Mitte,  womit  das  gricch.  jueVctoi  (durch 
Assimilation  aus  fuajot,  s.  p.32f.)  zu  vergleichen  ist.  Man  hüte 
sich  aber,  diese  und  ähnliche  Erscheinungen  als  Folge  einer 
specielleren  Verwandtschaft  zwischen  dem  Griechischen  und 
Send  anzuseben. 

197.  Sehr  merkwürdig  stimmen  im  Litauischen,  dem 

ein  eigentlicher  Locativ  zu  Gebote  steht,  die  Stämme  auf « 
in  diesem  Casus  zum  Sanskrit  und  Send,  indem  sie  diese» « 
mit  dem  alten  locativen  i,  welches  nirgends  mehr  rem  er- 
scheint, zu  « zusammenziehen;  daher  stimmt  z.  B.  dive  m 
Gott,  vom  Stamme  diwa,  zu  deve,  daiof- 

Der  Umstand,  dafs  das  lit.  e im  Locativ  der  a-Stämme  kurz 
ist  (s.  Kurschat  II.  p.  47),  darf  uns  nicht  hindern,  es  sei- 
ner Entstehung  nach  als  Diphthong  zu  fassen,  da  die  zU' 
sammengezogenen  Diphthonge  der  Kürzung  unterworfen 
sind,  in  welcher  Beziehung  ich  an  das  althochdeutsche  e 
Conjunctiven  wie  bere  feram,  ferat,  im  Gegensätze  zu 
bere-a,  bereme»,  berct  erinnere  (s.  §.  81)  sowie  an  das  lat-* 
von  aviem,  amet  gegen  ames,  amemus,  ametis.  Auch  zeugt 
das  slavische  "bje,  im  Locat.  der  entsprcchcudcu  Wortklasse 
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(s.  §.  2G8),  für  die  ursprüngliche  Lünge  des  litauischen  e, 
da  'b  in  der  Regel  dem  skr.  e begegnet  (s.  §.  92.  e.).  Das 
Lettische  bat  den  t-Laut  des  Locativcharakters  unterdrückt 
und  zum  Ersatz  den  vorhergehenden  a-Laut  verlängert,  daher 
z.  B.  rata  im  Rade  gegenüber  dem  lit.  rate  id.  und  skr. 
rdt'e  im  Wagen.  Diese  Form  spricht  deutlich  für  die 
verhältnirsmäfsig  späte  Zusammenziehung  von  ai  zu  e im 
lit.  Localiv  der  betreffenden  Wortklasse.  Hierbei  ist  es 
auch  wichtig  zu  beachten,  dafs  das  Lettische  in  den  Prono- 
minallocativen  den  Schlufstheil  des  Diphthongs  ai,  und  zwar 
in  gedehnter  Form,  bewahrt  hat;  daher  tat  in  dem,  in 
diesem,  wofür  im  Lit.,  mit  Anfügung  des  oben  (§.  165  ff.) 
besprochenen  Anhängepronomens,  ta-me.  Das  Sanskrit  würde, 
wenn  ^»ma  in  diesem  Casus  der  regelmäfsigen  Declination 
folgte,  tdsme  zeigen. 

198.  Die  männlichen  Stämme  auf  und  3'»,  und 
nach  Willkür  auch  die  weiblichen,  haben  eine  abweichende 
Locativ-Endung  im  Sanskrit,  nämlich  du,  wovor  i und  u 
abfallen,  ausgenommen  bei  pdti  Herr  und  sdk'i  Freund, 
welche  ihr  i in  seiner  euphonischen  Umwandlung  zu  7^  y 
beibebalten;  daher  ^a'ty-au,  sdfcy-du.  — Erwägt  man^e 
in  §.  56^’.  gezeigte  Voealisirung  des  « zu  u,  und  dafs  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auch  im  Dual  ^ du  aus  u* 

bervorgegangen  ist  (§.  206),  ferner  den  Umstand,  dafs  im 
Send  die  Masculinstämme  auf  i und  u ebenfalls  Genitiv-En- 
dungen mit  locativer  Bedeutung  setzen,  so  wird  man  sehr 
geneigt,  in  diesem  ^ du,  aus  a«,  eine  Art  attischer, 
d.  h.  erweiterter  Genitiv-Endung  zu  erkennen.  Wären  aber 
die  Locative  auf  du  blofs  auf  die  u-Stämme  beschränkt,  so 
läge  nichts  näher,  als  in  ihrem  du,  eine  blofse  Seigerung  des 
Endvocals  des  Stammes  zu  erkennen*],  wie  oben  (p.  340) 
in  den  goth.  Dativen  wie  tunau,  kinnau,  denen  wir  nun  auf 
diese  Weise  die  sanskritischen  Locative  tündü,  hdndu 
gegenüberstellen  müfsten.  Es  pafst  aber  diese  Erklärung 

’)  Vgl.  Benfe V,  vollst.  G ramm.  p.  302. 
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nicht  ZU  Locativen  wie  agnäü  von  agni  Feuer,  denn  da 
u schwerer  als  i ist,  und  die  vocalischen  Entartungen  am 
gewöhnlichsten  in  Schwächungen  bestehen,  eine  Umwandlung 
von  i in  das  schwerere  u aber  im  Sanskrit  nirgends  vor- 
kommt, so  kann  man  nicht  wohl  annehmen,  dafs  z.  B.  agni 
, Feuer,  dos  Schaf,  deren  s*  sich  durch  die  verwandten 
Sprachen  als  uralt  erweist,  ihren  Locativ  aus  einem  Neben- 
stamme agnu,  avu  gebildet  haben,  und  dafs  ein  ähnliches 
Verfahren  bei  allen  anderen  männlichen  s'- Stämmen  (und 
nach  Willkür  auch  bei  weiblichen)  eingetreten  sei,  ausge- 
nommen bei  den  oben  erwähnten  Locativen  pdty-du,  »d- 
ky-du,  bei  welchen  sich  du  deutlich  als  Casus-Endung,  das 
y aber  als  regelmäfsige  Umwandlung  des  stammhaflen  t zu 
erkennen  gibt. 

199.  Das  Send  setzt  bei  den  u-Stämmen  statt  des  Lo- 
cativs  gewöhnlich  die  Genitiv-Endung  V d (aus  as),  wäh- 
rend bei  genitiver  Bedeutung  die  Form  <*o>e  eu-a  gebräuch- 
licher ist;  so  lesen  wir  z.  B.  im  V.  S.  p.  337 

aitahmi  anhvö  yad  atU 
vainti  in  hoc  mundo  quidem  existente.  Diese  sen- 
disebe  Endung  6 (aus  a-t-w)  verhält  sich  nun  zur  sanskriti- 
schen du,  wie  kurzes  zu  langem  a,  und  die  beiden  Localiv- 
Endungen  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Quantität  des 
ersten  Gliedes  des  Diphthongs.  Dagegen  finden  wir  an  dem 
weiblichen  Stamme  tanu  Körper  sehr  häufig  die 

echte  Locativ-Form  tanv-i.  — Analoge  Formen 

auf  o-t,  oder  mit  Guna  av-i,  zeigt  auch  der  Veda -Dialekt, 
namentlich  tano-(  (von  tanü  fern.  Körper),  gleichsam  als 
Vorbild  der  gleichlautenden  Sendform,  und  dagegen  mit 
Guiu  TcTTITT^  vit'nav-i,  von  dem  männlichen  Stamme  vitnu 
(s.  Benf.  Gloss.  zum  Sämaveda).  Von  «dnü  Sohn  erwähnt 
Benf.  (Vollst.  Gramm,  p.  302)  den  Locativ  «undv-i,  wozu 
trefflich  das  altslaviscbe  sünov-i  (Loc.  und  Dat)  stimmt.  — 
Bei  Stämmen  auf  t setzt  das  Send  die  gewöhnliche  Genitiv- 
Endung  dl-«  mit  locativer  Bedeutung;  so  z.  B.  im  V.  S.  p. 
234.  ahmi 
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namdni  yad  mdfdai/as'nSt»  „In  hac  terra  quidera 
masday  as'nica”. 

200.  Durch  das  Send  sind  wir  nun  bereits  genöthigt, 
ein  Bündnifs  ewischen  Genitiv  und  Locativ  anzuerkennen, 
und,  wie  wir  den  Locativ  durch  den  Genitiv  haben  ersetzen 
sehen, ‘SO  werden  wir  im  Lateinischen  ein  Ersetzen  des  Ge- 
nitivs  durch  den  Locativ  anerkennen  müssen.  Durch  die 
formelle  Übereinstimmung  der  betreffenden  lateinischen  und 
sanskritischen  Endung  und  durch  den  Umstand,  dafs  nur  bei 
den  beiden  ersten  Declinationen  der  Genitiv  mit  locativer 
Bedeutung  vorkommt  (Romae,  Corinthx,  humi),  nicht  bei  der 
dritten,  oder  im  Plural  {ruri,  nicht  ruri»),  ist  zuerst  Fr. 
Kosen  veranlafst  worden,  den  lateinischen  Genitiv  der  bei- 
den ersten  Declinationen  als  entlehnt  vom  alten  Locativ  zu 
bezeichnen;  eine  Ansicht,  die  ich  längst  auch  zur  meinigen 
gemacht  habe,  und  die  ich  jetzt  auch  durch  das  Oskische 
und  Umbrische  unterstützt  sehe.  Diese  beiden  Dialekte 
setzen  ihren  Genitiv,  der  überall  seine  eigentliche  Endung 
bewahrt  bat,  niemals  mit  locativer  Bedeutung,  und  sie  be- 
sitzen, wenigstens  das  Umbrische,  einen  wirklichen,  vom  ' 
Genitiv  unterschiedenen  Locativ,  welcher  im  Oskischen,  in 
der  ersten  Declination,  gleich  dem  Dativ  auf  ai  ausgebt,  in 
der  zweiten  aber  vom  Dativ  auf  üi  sich  durch  den  Ausgang 
ti  unterscheidet  *).  Beispiele  sind:  esai  viai  m^ai  „in  ea 
via  media";  nuiinikei  Urei  „in  terra  communi”  (terum 
ist  Neutrum),  ln  dem  Diphthong  ei  vertritt  das  e den  End- 
vocal  des  Stammes,  in  welcher  Beziehung  man  den  lat. 
Vocativ  der  2.  Deel,  vergleichen  mag  (s.  §.  204),  und  das 
Ganze  mit  dem  sanskritischen,  aus  ot  zusammengezogenen 
Diphthong  e von  in  equo.  Was  den  umbrischen 

Locativ  anbelangt,  so  sehe  ich  mich  jetzt  nach  wiederhol- 
ter Untersuchung  genöthigt,  die  oben  (p.  337)  und  schon 
früher  in  meinem  vergleichenden  Accentuationssystera  des 
Sanskrit  und  Griechischen  (p.  55)  in  Übereinstimmung  mit 

*)  S.  Mommsen,  Oskische  Studien  p.  26  f.  und  p.  3 t f. 
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Lassen  gegebene  Erklärung  zurückzunehmen.  leb  kann  aber 
auch  nicht  mit  Aufrecht  und  Kirchboff  (1.  c.  p.  111)  die 
vollständigere  Form  der  Endsylbe,  mem’),  mit  der  skr.  Dativ- 
Endung  Byam  (s.  §.  215)  vermitteln,  obwohl  ich  ebenfalls 
auf  diese  Endung,  schon  in  der  ersten  Ausg.,  die  Sylbe  bi 
der  latein.  Locativ-Adverbia  ibi,  ubi  etc.  zurückgefübrt  habe, 
und  auch  an  dem  Übergang  des  skr.  C in  den  orgaagernäfsen 
Nasal  keinen  grofsen  Anstofs  nehmen  würde  (vgl.  §.  215). 
Es  ist  aber  wichtig  zu  beachten,  dafs  in  der  ersten  Declina- 
tion  die  Formen  auf  mem,  men,  me  oder  blofses  m,  wo  sie 
das  echt  locative  Verhältnifs  andeuten,  statt  des  a des 
Stammes  ein  e zeigen.  Käme  dieses  e auch  da  vor,  wo  die  be- 
treffenden Formen  die  Richtung  nach  einem  Orte  ausdrücken, 
welches  Verhältnifs  im  Sanskrit  in  der  Regel  durch  den 
Accusativ  ausgedrückt  wird,  so  könnte  man  in  jenem  e eine 
durch  das  Gewicht  der  hinzutretenden  Sylbe  veranlafste 
Schwächung  des  stammhaften  a erkennen.  Dies  ist  aber 
nicht  der  Fall,  sondern  das  a des  Stammes  bleibt,  wo  der 
Zielort  gemeint  ist,  unverändert,  also  tota^me  in  die  Stadt 
(welches  jedoch  selber  nicht  vorkommt)  gegen  tote -me  in 
der  Stadt,  wie  im  Lateinischen  gesagt  wird  tn  urhem,  und 
dagegen  mit  locativer  Bedeutung  in  urbe,  und  analog  im 
Deutschen  in  die  Stadt  gegen  in  der  Stadt,  nur  dafs  wir 
den  Dativ  zur  Umschreibung  des  Ruheorts  setzen.  Ist  nun 
im  umbrischen  tote-me  (in  der  Stadt)  eine  wirkliche  Lo- 
cativ-Endung  enthalten,  so  steckt  sie  in  dem  e der  2tea 
Sylbe,  welches  höchst  wahrscheinlich  lang  und  eine  Zusam- 
menziehung von  ai  ist.  Nothwendig  ist  es  aber  nicht,  in 
tote-me  eine  Locativ-Endung  zu  erkennen,  denn  da  tote  (tote) 
der  Dativ  von  tota  ist,  so  steht  der  Annahme  nichts  im 
Wege,  dafs  der  Dativ  in  Verbindung  mit  mem,  me  etc.  und 


*)  Sie  kommt  nur  2mal  vor,  und  dafür  dreimal  men  (I.  c.  §.  ik,  3 
und  4 b) ; sehr  zahlreich  belegt  aber  ist  me,  wofür  gelegentlich  auch 
ein  blofses  m. 
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gelegentlich  auch  fiir  sich  allein*)  das  locative  Verhältnifs 
ausdrücke,  dafs  aber  die  Richtung  wohin,  oder  der  Ziel- 
ort, durch  den  Accusativ  in  Verbindung  mit  den  genannten 
Sylben  ausgedrückt  werde.  Da  aber  die  Verdoppelung 
eines  Consonanten  in  der  umbrischen  Schrift,  wie  in  der 
altlateinischen,  nicht  bezeichnet  wird  (s.  Au  fr.  u.  Kircbb. 
§.  13),  so  haben  die  Singular-Accusative  in  Verbindung  mit 
dem  mit  m anfangenden  Encliticum  — welches  ich  für  eine 
Postposition  halte  — nicht  die  Fähigkeit,  sich  durch  die 
graphische  Darstellung  bemerklich  zu  machen.  Wir  dürfen 
also  z.  B.  Akeruniamen\,  anamen,  rubinavie  als  =■  Akeptniam- 
mem  etc.  auffassen,  oder  wir  müssen  annehmen,  dafs  der 
Accusativ  vor  dem  folgenden  m der  angebängten  Postposi- 
tion sein  m verliere,  zumal  er  auch  im  einfachen  Zustande 
öfter  ohne  m erscheint  (1.  c.  p.  110),  weshalb  es  nicht  be- 
fremden kann,  dafs  der  Zielort  gelegentlich  durch  Formen 
auf  a ohne  angefügtes  Verhältnifs  wort  vorkommt,  da  kein 
Casus  mehr  als  der  Accusativ  dazu  geeignet  ist,  für  sich 
allein  die  Richtung  nach  einem  Orte  auszudrücken,  wie 
dies,  abgesehen  vom  Sanskrit,  im  Lateinischen  bei  Städte- 
namen der  Fall  ist.  In  der  2ten  umbrischen  Declination 
findet  eine  Unterscheidung  des  Ruheortes  vom  Zielorte  nicht 
statt,  d.  b.  die  angehängte  Postposition  kommt  hier  blofs  in 
Verbindung  mit  dem  Accusativ,  oder  dieser  allein  mit  ab- 
gelegtem Casuszeichen  vor;  z.  B.  vuku-tnen,  e»unu-men, 
esunu-me,  anglo-me,  ferto-me,  car»o-me,  somo  (1.  c.  p.  118), 
wofür  man  auch  vukum-men  etc.  sprechen  könnte.  Bei  den 
«-Stämmen  stimmen  locative  Formen  auf  t-7n«n,  i-me,  «-m, 
e-me,  e-m,  e zu  den  Accusativen  auf  «»»,  em,  e.  In  rus-e-me, 
von  dem  consonantiscben  Stamme  rut,  ist  das  e wahrschein- 
lich Bindevocal  (1.  c.  p.  128)  und  das  flexionslose  rut  der 
neutrale  Accusativ.  Als  Bindevocal  mag  auch  das  e der 
Plural -Locative  auf  em  gelten,  wenn  nicht  etwa  hier  em 

')  Aafrecht  uod  K i r c h h o ff  (p.  113)  erwähnen  rupinü,  jate, 
AkerunUj  lovine,  tote  rubine,  sahale  all  den  Ruheort  bezeichnend. 

I.  26 
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eine  blofse  Umstellung  von  7iie  ist,  zur  Erleichterung  der 
Verbindung  mit  dem  vorangehenden  /*,  worin  ich  die  ge- 
wöhnliche pluralische  Accusativ-Endung  erkenne  (s.  §.  215, 
2.),  wobei  es  wichtig  ist  zu  beachten  dafs  die  Formen  auf 
/•«m  niemals  eigentliche  Locative  sind,  sondern  blofs  den 
Zielort  bezeichnen  (I.  c.  p.  114),  was  um  so  mehr  berechtigt, 
sie  als  Accusativc  mit  einer  angefUgten  Postposition  zu 
erklären.  Der  Neigung  zur  Abwerfung  eines  scbliefsenden 
m folgt  das  Umbrische  auch  bei  diesen  Bildungen,  so  dafs 
die  angehängte  Postposition  im  Plural  meistens  aus  einem 
blofsen  e besteht,  oder  ganz  verschwunden  wäre,  im  Fall 
dieses  e ein  blofser  Bindevocal  ist.  Man  könnte  in  dieser 
Beziehung  die  griechischen  Accusative  wie  o7-a  gegenüber 
den  sanskritischen  wie  «(fd-a-m  vergleichen.  Zur  Unter- 
stützung der  Ansicht,  dafs  die  scheinbare  Casus-Endung  der 
urobriscben  Locative  nichts  als  eine  zur  Postposition  gewor- 
dene Praeposition  sei,  mufs  noch  daran  erinnert  werden, 
dafs  das  Umbrische  überhaupt  die  Verhältnifs Wörter  gerne 
hinten  anfügt  (I.  c.  p.  153{f.).  So  erscheint  die  dem  Umbri- 
scben  eigenthümliche  Praeposition  tu  oder  to  aus,  von, 
nur  im  Verein  mit  den  von  ihr  regierten  Ablativen.  Auch 
ar  = lat  ad  wird  dem  von  ihm  regierten  Substantive  stets 
angehängt  kommt  aber  auch  als  Praefix  vor  Verbalwurzeln 
vor.  Wir  kehren  zum  Lateinischen  zurück,  um  zu  bemer- 
ken, dafs  sich  die  Adverbia  auf  e der  2ten  Declinadon  als 
Locative  fassen  lassen,  während  die  auf  6 Ablative  sind; 
es  wäre  also  z.  B.  nove  = skr.  näve  (im  neuen),  von 
dessen  Diphthong  e = ai  der  Genitiv  novi  nur  das  Schlufs- 
Element  bewahrt  hat 

201.  Die  Pronomina  dritter  Person  haben  im  Sanskrit 
tn  statt  i im  Locativ,  und  das  a des  Anhängeprono- 
mens sma  wird  elidirt  (s. .§.  165),  daher  z.  B.  tdsm’in  in 
ihm,  kdstnin  in  wem?  Dieses  n erstreckt  sich  nicht  auf 
die  beiden  ersten  Personen  — deren  Locativ  mdy-i,  tvdy-i 
lautet  — und  fehlt  im  Send  auch  bei  denen  der  dritten; 
daher  i.  B.  ahmi  in  diesem.  — Was  den  Ursprung 
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des  auf  den  Ort  oder  die  Zeit  des  Verharrens  hindeuten- 
den i anbelangt,  so  ist  er  leicht  gefunden,  sobald  man  t als 
Wurzel  eines  Demonstrativums  erkannt  hat,  die  aber  den 
indischen  Grammatikern,  wie  die  wahre  Gestalt  aller  ande- 
ren Pronominalwurzeln,  entgangen  ist. 

202.  Die  mit  langen  einfachen  Vocalen  endigenden 
weiblichen  Stämme  haben  im  Sanskrit  eine  eigentbümlkhe 
Locativ-Endung,  nämlich  dm,  woran  nach  Willkür  auch  die 
Feminina  auf  kurzes  i und  u Theil  nehmen  können,  wäh- 
rend die  einsylbigen  weiblichen  Stämme  auf  langes  < und 
ü für  am  auch  das  gewöbnlicbe  ^ i zulassen;  daher  z.  B. 
Biy-am  oder  Biy-t  in  Furcht,  von  Bt.  — Im  Send  hat 
sich  diese  Endung  am  zu  a verstümmelt  (vgl.  §.  215),  da- 
her z.  B.  yahmy-a  in  welcher  von 

yahmt  (vgl.  §.  172).  Diese  Endung  scheint  aber  im  Send 
weniger  Ausbreitung  zu  haben  als  im  Sanskrit,  und  auf 
die  Femininstämme  auf  i und  u nicht  anwendbu*  zu  sein.  — 
Das  Litauische  hat  wie  das  Send  von  der  Endung  am  den 
Nasal  verloren  und  zeigt  bei  seinen  weiblichen  Stäm- 
men auf  a im  Locativ  öj-e  gegenüber  dem  skr.  äy-dm, 
also  dswöj-e  (=  skr.  dsvdy-dm),  wobei  das  ^ einen  assi- 
milirenden  EinQufs  auf  den  folgenden  Vocal  geübt  haben 
mag  (vgl.  p.  146  f.).  Bei  Stämmen  auf  t gesellt  sieh  zu  die- 
sem t noch  der  entsprechende  Halbvocal  j,  das  i selber 
aber  verlängert  sich  zu  y (=l),  daher  avoyj-e  gegenüber 
dem  skr.  dvy-dm  (euphonisch  für  avi-dm)  von  gf5(  dvi 
Mutterschaf*).  Die  Casus-Endung  kann  im  LiUuischen 
bei  Stämmen  auf  i auch  wegfallen,  daher  awy  {awt).  Da 


•)  Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  werden,  dafs  im  P4Ii 
regelmäßig  das  schliefsende  i der  Wortstämme  vor  vocalisch  anfan- 
gender Casus-Endung  zu  i>  (=i  lit.  ij)  wird,  daher  z.  B.  von  ratti 
fern.  Nacht  der-Locativyf^  ra<ri>-ori,  oder  ratlif-ä, 

letzteres  mit  unterdrücktem  Nasal,  wodurch  diese  Form,  abgesehen 
von  der  hewahrlen  Länge  des  Vocals,  den  Endungen  der  litauischen 
Formen  wie  aivjrj-i  sehr  nahe  kommt.  ’ 

■ 26* 
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aber  die  i-Stämme  in  der  genannten  Sprache  gröfstentheils 
weiblich  sind,  so  mag  ihre  Analogie  auch  auf  die  Mascu- 
linstämme  auf  t eingewirkt  haben,  so  dafs  diese  ebenfalls 
im  Locativ  ij-v  zeigen,  aho  ff ent%j-e  in  dem  Verwand- 
ten. Befremdender  ist  es,  dafs  auch  die  u- Stämme,  ob- 
wohl sie  sämmllich  männlich  sind,  an  der  Endung  j-e 
tbeilnehmen,  also  tünuj-e’),  wofiir  jedoch,  nach  Schlei- 
cher (p.  190),  auch  süniii,  welches  sich  vom  Dativ  «dnut  (s. 
§.  176)  blofs  durch  die  Accentuation  unterscheidet.  Wenn 
aber  die  locative  Form  »üniii,  welche  Ruhig  und  Mieicke 
nicht  kennen,  eine  alte  Begründung  hat,  und  nicht  eine  Zu- 
sammenziehung von  »ämije  ist,  so  stimmt  sie  schön  zu  dem 
oben  erwähnten  sendischen  und  vedischen  tanv-i  (vom 
weiblichen  Stamme  tanu)  und  unterscheidet  sich  von  dem- 
selben blofs  durch  die  Beibehaltung  des  Vocals  u,  der  im 
Sanskrit  und  Send  lautgesetzlich  zu  e werden  mufste.  Man 
vergleiche  auch  die  gunirte  männliche  Vedaform  »undv-i 
imd  das  analoge  slav.  tünov-t. 

203.  Wir  geben  hier  einen  Überbliek  des  sanskriti- 
schen, sendischen  und  litauischen  Locativs  und  des  bildungs- 
verwandten  griechischen  Dativs. 


Sanskrit  ^nd.  Litanisch.  Griechisch, 

m.  dive  ')  aspe  pöne 

m.  n.  kd-»m-in  ka-hm'-i  ka-me  

f.  diväy-dm  kifvay-a?  äsuHj^e  *) 

m.  pdty-du’)  *)  Ttoffi-i 

f.  prt'(-du^)  nöpTi-L 

prity-dm  awyj-i  


*)  Vielleicht  besser  sünu-j-e  za  theilen,  wie  in  Plli-Locativen 
von  weiblichen  Stämmen  auf  u,  z.  B.  jrägu-y-aA  aitt ydgu-y-  d 
(vgl.  §.  4,})  im  Opfer. 

<)  Vgl.  lat.  e<ful,  humt,  Corirtlht,  ans  equoi  etc.,  and  dagegen  noat 
(aus  novai)  mit  nrio/im  neuen  (§.200  Schluls}. 

*)  Vgl.  lat.  equae,  Bomae,  alt  equai,  Romai  (p.  12). 

’)  S.  §.  198.  *}  Nach  Analogie  der  Feminina. 
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Sanskrit 

S,end. 

LitanUcb. 

Griechisch. 

B. 

vari-n-i 

lißi-i 

f. 

m. 

Bdvanty~din 
»ün-d ü ’) 
sundv-i  ’) 
hdn -du 

bavainty-a? 

f. 

süniii 

yfxv-i 

tanv-i  *) 

tanv-i 

yeV’-t 

n. 

f. 

mddu~n~i 

piäv-i 

m. 

f.  gdv-i 

yav-i? 

ßo(F)-i 

f. 

ndv~i 

f. 

vdc-i 

vdc-t 

OTT-l 

in. 

Bdrat-i 

bar£nt-x 

<f)ipOVT-l 

ni. 

dsman-i 

aimain-i 

dai'juov-1 

n. 

ndmn-i  *) 

ndmain-i 

Ta\ay-i 

in. 

Brdtar-i  ’) 

brdtr-xi  *) 



nOLTp-l 

f. 

dukitdr-i^) 

du§i£r-i  ’) 

^vyarp-C 

m. 

ddtdr-i  ’) 

ddfr-x>  *) 

toT7ip-i 

n. 

vdca8~i 

vacah-i 

e7rs(£T)-i 

*)  V£disch  t.  §.  199. 

‘)  Oder  n<l’fra<in-i,  1.  kl.  Sanskrit-Gr.  §.  191. 

Die  Stämme,  in  deren  Endsjribe  ar  oder  är  mit  r wechselt, 
zeigen  sämmllich  im  Locat.  ar-i,  während  die  allgemeine  Theorie 
der  schwächsten  Casus  die  Unterdrückung  des,  dem  thematischen  r vor- 
angehenden Vucals  erwarten  liefse,  also  z,  B.  pitr-i  dir  pitir-i^ 
gegenüber  dem  gr.  Dativ  Tcar^-  t,  s.  p.  271. 

')  Die  Ansstofsnng  des,  dem  r im  Stamme  vorangehenden,  Vocals, 
nach  demPrincip  der  übrigen  schwächsten  Casus,  ist  mir  wahrschein- 
licher als  die  Beibehaltung  desselben,  also  b' rät  ri,  <<4/ r>,  wie  z.  B. 
im  Gen.  brä/r~d,  d6lr-d,  und  im  Gen.  pL  b'rä/r-aAm,  dä/r- 
aAm.  Dagegen  behält  das  Send  bei  Stämmen  auf  an  den  Vocal, 
auch  wenn  ihm  nur  e i n Consonant  vorbergebt,  in  allen  schwachen 
Casus  in  der  Regel  bei;  daher  oben  ndmain-i  für  skr.  ri4mn-i 
oder  n4man-i;  im  Dativ  und  Gta.ndmaini,  nämand  für  skr. 
nimn-i,  nAmn-as\  s.  in  Brockbans’s  Index  die  aus  däman 
und  näman  entspringenden  Casus. 

’)  Für  dagdr-i  s.  p.  Anm.  12.  Man  könnte  aber  auch 
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V o c a t i V. 

‘204.  Im  Vocativ  der  drei  Zahlen  zieht  das  Sanskrit 
den  Ton  auf  die  erste  Sylhe  des  Stammes  zurück,  im  Fall 
er  nicht  von  Haus  aus  auf  derselben  ruht’),  daher  z.  B. 
pttar  Vater,  de'var  Schwager  (Bruder  des  Man- 
nes), matar  Mutter,  dühitar  Tochter,  rd^'aputra 
Königssohn,  gegenüber  den  Accusativen /)r<ar-am,  devdr- 
am,  mdtdram,  du hitdr am,  rdgaputrdm.  Das  Griechi- 
sche hat  einige  Überreste  dieser  Betonungsart  bewahrt, 
namentlich  stehen  die  Vocative  nd-rtp,  iScp,  p^rtp,  ävyarep'’) 
^u  ihren  Accusaliven  Tiaripa,  iaipa.,  ävya.r{pa  in  demselben 
Ton -Verhältnifs  wie  die  erwähnten  sanskritischen  Vocative 
zu  den  ihrigen.  Dagegen  mufs  bei  zusammengesetzten  Wür- 


dugJeiri  und  analog  im  du g d e iri  erwarten  (s.  §.  4l. 

p.  71)- 

*)  In  Bezug  auf  die  Lehre  der  indischen  Grammatiker,  dafs  Voca- 
tive und  Verba,  wenn  letzteren  nicht  durch  gewisse  accentschützende 
Wörter  der  Ton  bewahrt  wird,  nur  am  Anfänge  des  Satzes  betont 
werden,  verweise  ich  auf  mein  vergleichendes  Accentuationssystem 
Anm.  37.  Hier  nur  soviel,  dafs  es  unmöglich  ist,  dafs  Vocative  wie 
rdgapuira  oder  Verbalformen  wie  a&avis^dmaAiwirwr<ren 
(med.)  an  irgend  einer  Stelle  des  Satzes  ganz  tonlos  sein  können. 

**)  Der  Nominativ  der  beiden  letzten  Formen  mufs  ursprünglich 
gleich  dem  skr.  mätd,  duhiid  oxytonirt  gewesen  sein;  denn  daCs 
der  Ton  der  Endsylbe  des  Stammes  zukommt,  erhellt  aus  der  ganzen 
Decllnatlon  dieser  Wörter.  Eine  elgenthümliche  Bewandtnlls  hat  es, 
in  Betreff  der  Betonung,  mit  der  Decllnatlon  von  ävyj^.  Hier  ist  das  a 
nur  ein  unorganischer  Vorschlag,  der  sich  aber  mit  Ausnahme  des  Nom. 
sg.  in  allen  starken  Casus  (s.  §.  129)  den  Ton  aneignet,  also  nicht 
nur  av£^  = skr.  nur,  sondern  auch  avS^a, 

gegenüber  dem  skr.  ndram,  ndrdu.  ndras  (nom.  voc.  pl.).  In 
den  schwachen  Casus  sinkt  dagegen  nach  dem  Princip  der  elnsylbigen 
Wörter  der  Ton  auf  die  Endung,  daher  z.  B.  av^^l  gegenüber  denx 
skr.  Locat.  nar-i  (vgl.  p.  272).  Der  Dat  pl.  macht,  weil  er  dreisyl- 
blg  ist,  eine  Ausnahme;  daher  ävS^a-n  aus  ava^-T(  (s.  §.  254)  für 
skr.  Loc.  nr-td  VIS  nar-sd. 
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tern  im  griechischen  Vocativ  sg.  die  Betonung  des  Wort- 
Anfangs  dem  Umstande  tugeschrieben  werden,  dafs  die 
griech.  Coinposita  in  der  Regel  die  möglichst  weite  Zurück- 
ziehung des  Accents  verlangen,  so  dafs  also  der  Vocat.  svoaifior 
die  dem  Wortstamme  zukommende  Betonung  hat,  während 
im  Nomin.  iviaifiwv  der  Ton  aus  bekanntem  Grunde  von  sei- 
nem Stammsitze  herabsinken  mufsle.  — Was  die  Form  des 
Vocativs  sg.  im  indo- europäischen  Sprachstamm  anbelangt, 
so  hat  derselbe  entweder  gar  kein  Casuszeichen,  oder  ist 
identisch  mit  dem  Nominativ;  ersteres  ist  das  Princip,  letz- 
teres die  praktische  Entartung  und  beschränkt  sich  im  Skr. 
auf  einsj'lbige  Stämme  mit  vocalischem  Ausgang,  daher  z.  B. 

Furcht!  wie  xi-s;  und  so  auch  gdu-s,  ndu-t 
im  Gegensätze  zum  gr.  0sv,  vaü.  Ein  schliefsendes  a der 
Wortstämine  bleibt  im  Skr.  und  Send  unverändert;  im 
Litauischen  wird  es  zu  e geschwächt  *) ; und  auch  das  Grie- 
chische und  Lateinische  ziehen  in  dem  flexionslosen  Vocativ 
der  entsprechenden  Declinalion  ein  kurzes  e dem  o oder  u 
vor,  welche  unter  dem  Schutze  von  Endungen  als  End- 
buchstaben des  Stammes  erscheinen.  Man  hüte  sich  also  in 
TaTTc,  equi  Casus-Endungen  zu  erkennen;  diese  Formen  ver- 
halten sich  zu  diva  wie  mvTt,  quinque  zu  pan  ca,  und  das 
alte  a,  welches  in  Innoi;  als  o,  in  equu»  als  t!  erscheint,  hat 
endungslos  die  Gestalt  i angenommen.  — Die  consonanti- 
schen  Stämme  behalten  im  Send,  wenn  sie  s im  Nominativ 
haben,  dasselbe  auch  im  Vocativ  bei;  so  haben  wir  mehrmals 
beim  Partie,  praes.  die  Gestalt  des  Nomin.  im  Sinne  des 
Voc.  gefunden. 

205.  Die  Stämme  auf  i und  u haben  im  Skr.  Guna, 
die  Neutra  jedoch  auch  den  reinen  Vocal;  dagegen  verkür- 

*)  Das  Allpreursische  kann  bei  seinen  männlichen  Stämmen  auf 
a diesen  Vocal  unverändert  lassen,  oderdaliire  setzen,  oder  die  Form 
des  Nominativs  gebrauchen;  daher  deiva  Gott!  (=  skr.  dtoa), 
oder  deitve  (=  lit.  de  u/e),  oder,  wie  im  Nominativ,  deiuij  (Nomi- 
nativ auch  deitvas).  Das  Lettische  setzt  diirchgreifcnd  den  Nomi- 
nativ statt  des  verlorenen  Vocativs. 
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zen  die  mehrsylbigen  Feminina  auf  i und  ii  diese  Endvocale, 
-während  ein  schliefsendes  ^ d zu  e wird ; d.  h.  es  schwächt 
sich  die  letzte  Hälfte  des  d,  = a -f-  a,  zu  t,  welches  mit  der 
ersten  Hälfte  zu  e zusammengezogen  wird.  Die  Sprache 
aber  beabsichtigt,  sowohl  bei  Erweiterung  wie  bei  Verkür- 
zung des  Endvocals,  offenbar  ein  und  dasselbe  Ziel,  nur 
auf  entgegengesetztem  Wege,  und  zwar  einen  gewissen 
Nachdruck  bei  der  Anrede.  — Zur  Guna-Form  ^ 6,  aus 
a u , stimmen  merkwürdig  das  Gotbiscbe  und  Litaui- 
sche durch  Formen  wie  funau,  sünaü,  gleich  dem  skr. 
«und* **)).  Gotbiscbe  Feminin-Stämme  auf  « sind  bei  Ulfilas 
im  Vocat.  nicht  belegbar;  da  sie  aber  in  anderen  Beziehun- 
gen den  u-Stämmen  parallel  laufen,  und  wie  diese  im  Gen. 
und  Dativ  Guiu  haben,  so  zweiQe  ich  kaum  an  Vocativen 
-wie  arutax.  — Die  weiblichen  u-Stämme  sind  im  Vocativ 
ebenfalls  nicht  zu  belegen,  da  sie  aber  in  allen  belegbaren 
Casus  der  Analogie  der  männlichen  u-Stämme  folgen, 
so  darf  man  wohl  Vocative  wie  handau")  ohne  Beden- 
ken dem  männlichen  «unau,  magau  gegenüberstellen.  Männ* 


*)  Das  Send  kann  ein  schliefsendes  > u nach  Willkür  entweder 
gnniren  oder  nicht,  and  man  findet  sowohl  mainjrö  als 

mainjru  als  Vocativ  von  mainjru  Geist.  Da- 

gegen habe  ich  ein  schliefsendes  ■ nur  ohne  Guna  gefunden,  und  zwar 
öfter  Herr!;  soV.S.  p.456. 

ifOioJV  usihista  namdnd -pait i „tttht  auf,  Orts- Herr!” 

**)  V.  Gabelentz  und  Loebe  (p.  64)  setzen  handu,  »her  auch 
sunu,  letzteres  offenbar  aus  Versehen,  denn  die  Form  sunau  ist  von 
Grimm  schon  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  dreimal  be- 
legt, und  magau  einmal.  Wir  dürfen  uns  also  die  schöne  Analogie, 
welche  solche  Vocative  mit  dem  Sanskrit  und  Litauischen  darbieten, 
nicht  entziehen  lassen.  Da  sich  aber  der  Vocativ  von  allen  Casus 
am  schwersten  belegen  läfst,  weil  leblose  Gegenstände  nicht  leicht 
angeredet  werden,  so  dürfte  man  bei  diesem  Casus  nicht  unterlassen, 
für  die  Formen,  die  man  ansetzt,  Belegstellen  aus  der  betreffenden 
Wortklasse  zu  geben.  So  bin  ich  auch  jetzt  darüber  zweifelhaft,  ob 
die  Stämme  auf  n (die  schwache  Declin.)  gleich  dem  Sanskrit  das 
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liebe  Stäname  auf  t haben  itn  Gothischen,  gleich  den  männ- 
lich-neutralen a-St8mmen,  ihren  Endvocal  im  Vocat,  eben 
so  wie  -im  Accus,  und  Nominal.,  verloren;  daher  vu^\ 
daur’,  ga»t\  Dagegen  gunirt  das  Litauische  in  den  beiden 
Geschlechtern  ein  schliefsendes  t eben  so  wie  «,  daher  genU 
Verwandter!  awi  Schaf!  wie  im  Skr.  pdte,  dve.  — Die 
Adjective  sind  im  Germanischen  in  Ansehung  des'  Vocativs 
von  der  allen  Bahn  abgewichen,  und  behalten  das  Casus- 
zeichen des  Nominativs  bei;  daher  z.  B.  gotb.  blind -t  blin- 
der! Diesem  ungesetzlichen  Gebrauch  des  Nomipativzeichens 
folgen  im  Alt-Nordischen  auch  die  Substantive.  — Das  Grie- 
chische hat  seine  Vocative  noch  ziemlich  zahlreich  vom  No- 
minativzeichen  rein  erhalten,  und  setzt  in  manchen  Wort- 
klassen den  nackten  Stamm,  oder  diejenige  Verstümmelung 
desselben,  welche  VVohllautsgesetze  oder  Verweichlichung 
nolhwendig  machten;  daher  z.  B.  tclKoo/  gegen  roXa;, 
für  Xafurr  gegen  ttcu  für  Traid  gegen  xaig.  Bei  Gut- 

tural- und  Labialstämmen  ist,  weil  x;  und  (^,  ip)  sehr 
beliebte  Verbindungen  sind,  denen  auch  die  Schrift  durch 
besondere  Buchstaben  gehuldigt  bat,  die  Sprache  das  Zeichen 
des  Nomin.  im  Vocativ  nicht  wieder  los  geworden.  Doch 
ist  der  Vocativ  ava  neben  dya^  merkwürdig,  tind  lautet  so, 
wie  ihn  ein  Thema  avoxr,  dem  im  flexionslosen  Zustande 
weder  xr,  noch  auch  füglich  das  x gelassen  werden  konnte, 
erwarten  läfst.  „Übrigens  ist  leicht  zu  denken '{sagt  Butt- 
mann S.  180),  dafs  besonders  diejenigen  Gegenstände,  wel- 
che nicht  gewöhnlich  angeredet  werden,  wenn  einmal  der 
Fall  elntritt,  lieber  die  Form  des  Nom.  behalten,  wie  S 
TTovi”*).  — Das  Lateinische  hat  den  vom  Griech.  vorbereite- 


Thema  alt  Vocativ  gebrauchen,  oder  den  Nominativ,  ob  also  der 
Stamm  hanan  im  Vocat.  eben  so  lautet,  oder  hana, 

*)  Diesem  Umstand  mag  auch  das  Neutrum  der  o- Stämme  die 
Wiedereiniubrung  des  Casuszcicbens  v verdanken,  während  das  Skr. 
den  nackten  Stamm  setzt.  Aulserdem  mag  auch  der  Umstand  ge- 
wirkt haben,  dals  der  Grieche  sich  von  der  nackten  Grundform  im 


<» 
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ten  Weg  der  Enlartang  des  Vocativs' weiter  verfolgt,  und 
setzt  statt  dessen,  mit  Ausnahme  des  Masc.  2.  Deel.,  über- 
all den  Nominativ.  — Die  in  §.  148.  genannten  Substantiv- 
Stämme  bilden  im  Vocativ: 


Sanskrit. 

Send. 

Griech. 

Latein. 

Lit 

Golhisch. 

m.  dsva 

adpa 

cque 

p6ne 

' vulf 

n.  dana 

ddta 

iwpo-v 

donu-m  .... 

. daur' 

f.  dive 

hifva  ') 

Xwpd 

-equa 

dawa 

giba 

m.  pdtS 

paiti 

TTCffl 

hoati-s 

gentd 

gaat' 

f.  pritS 

dj'rtti 

TTOpn 

turri-a 

awe 

anatai? 

n.  var% 

vaxri 

lipl 

mare 

f.  Bdvanti 

bavainti 

m.  «und 

paiu 

vixv 

pecu~8 

aünaü 

8unau 

f.  hdno 

tanu 

yiw 

80cru~B 

. kinnau 

n.  mdd'u 
f.  V d du 

m.[.  ffdu-s 
f.  näu-$ 
f.  vdk 

madu 

pccu 

ffdu~8 

ßov 

vav 

bo-a 

0 

vdk'-s? 

y 

07T^ 

VOC-8 

m.  Bdran 

baran-t 

tfiipu» 

feren-a 

dugän-a  ßjand? 

m.  ddman 

asman 

datjuov 

8crmo 

ahnü 

ahma? 

n.  na  man 

ndman 

TaXav 

nomen 

namd? 

m.  Brd'tar 

brdtarg*) 

TTOrgp 

j'rdter 

brothar 

f.  dühitar 

du^darl  *) 

^yanp 

fndter 

dukti 

dauhtar 

m.  dd'tar 

ddtari  *) 

donj'p 

dator 

n.  vd6a» 

va66 

ea-oj  ’)  ' genut 

Voc.  leichter  entwöhnte,  weil  sie  am  Anfänge  von  Compositen  viel 
seltener  als  Im  Sanskrit  in  ihrer  ganzen  Reinheit  erscheint  (s.  §.  112). 

<)  So  drvAtpa  als  Vocativ  von  drodt pd,  Name  eines  weibli- 
chen Genius  (wörtlich  beständige  P f er d e b abe n d),  aus  drva, 
= skr.  i/rucd,  und  a/>7<i  (s.  Bur  nou f,  Ya;na  p. 42gf.).  Auch  der 
V£da-DIalekt  zeigt  Vocative  dieser  Art,  d.  b.  Kürzung  eines  langen 
welbUchen  d statt  dessen  Umwandlung  In  A Im  klassischen  Sanskrit 
folgen  dieser  Analogie  drei  Wörter,  welche  Matter  bedeuten,  näm- 
lich akkä,  ambd,  alld\  \oc.dkka  etc.;  v£d.  auch  dm  b d (ür  ämb  a. 

«)  S.  §.  44.  »)  S.  §.  128. 


s • 
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Dual. 

NoininatiT,  Accusativ,  Vocativ. 

/ 

206.  Diese  drei  Casus  haben  im  Sanskrit  bei  Masc.  und 
Fern,  die  Endung  du,  welche  wahrscheinlich  aus  ds  durch 
Vocalisirung  des  » entstanden  (vgl.  §.  56**  und  198),  und 
somit  nur  eine  Verstärkung  der  Plural-Endung  a«  ist.  Der 
Dual  liebt,  weil  ihm  eine  klarere  Anschauung  zum  Grunde 
liegt  als  der  unbestimmten  Vielheit,  zu  stärkerem  Nach^ 
druck  und  lebendigerer  PersoniFicirung , die  breitesten  En- 
dungen, sowohl  in  den  genannten  Casus  als  in  den  übrigen. 

Man  vergleiche  auch  beim  Neutrum  das  lange  i des  Duals 
mit  dem  kurzen  des  Plurals,  z.B.  äirunt  mit 

dirüni,  von  d»ru  Thräne  (s.  §.  17**). 

207.  Während  das  Präkrit  und  Päli  den  Dual  einge- 

büfst  haben,  hat  ihn  das  Send  noch  bewahrt,  doch  so,  dafs 
man  statt  desselben  auch  häuGg  den  Plural  Gndet,  und  z.  B.  im 
V.  S.  p.  203.  ***>  d f'^nubyaicid,  bis  zu 

denKnieen,  mit  pluraler  Endung  steht.  Beim  Verbum  ist  der 
Dual  noch  seltener,  doch  ist  er  auch  hier  nicht  ganz  unterge- 
gaugen  und  durch  mehrere  Stellen  des  V.  S.  belegbat*).  Die 

^skr.  Endung  du  findet  sich  an  den  entsprechenden  Stellen 
im  Send  in  der  Gestalt  von  S***  do,  welches  nach  §.  56** 
zugleich  für  die  skr.  Endung  d«  steht,  und  einen  nachdrück- 
lichen Beweis  abgibt,  dafs  die  skr.  Dual-Endung  du  nichts 
anders  als  eine  Entartung  von  dt  sei,  und  zwar  eine  gele- 
gentliche, nur  einmal  oder  zweimal  (s.  §.  198)  in  der  Gram- 
matik sich  zeigende,  während  das  hierdurch  vom  Skr.  ge- 
gebene Beispiel  vom  Send  zum  allgemeinen  Princip  erhoben 
worden.  Diese  Ansicht  wird  fast  zur  unumstöfslicben  That-  ' . 
Sache,  dadurch,  dafs  das  Send  sogar  im  Dual  den  Zischlaut 
■-  ‘ »» 

*)  Vgl.  Gramm.  criLadd.  ad  r.  137. 
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vor  der  Partikel  «»'(O  ca  wirklich  bewahrt  hat,  und  doi-ca 
sagt,  nicht  do-ca,  wie  zu  erwarten  wäre,  wenn  iin  Skr.  die 
Dual -Endung  du  die  ursprüngliche  Gestalt  und  nicht 
eine  Entartung  von  a<  wäre.  So  lesen  wir  im  V.  S. 
p.  225  hurvdoi-cd 

. . , ameritat-doi-cd'). — Was  Anquetil  in  seinem  Vo- 
cabular  (p.  456)  naerekei do  schreibt  und  durch  „deux 
femmei"  übersetzt,  kann  nichts  anderes  als 
ndirikay-do  sein,  vom  Stamme  ndtrikd.  Die 

Form  ndirikaydo  ist  aber  offenbar  echter 


*)  Vgl.  A n qne  ti  l II,  175.  Die  beiden  Genien,  welche  A nqoetil 
„Khordad"  und  „Amerdad"  schreibt,  erscheinen  sehr  häufig  im  Dual, 
auch  mit  der  Endung  bya  (§.  215),  obwohl  jeder  für  sich  im  singu- 
lären Verhältnils  steht;  also  mit  dem  im  Texte  I.  c.  vorangehenden  tdi 
ubi  (so  zu  lesen  für  uAai)diesebeiden  (Genien)  Haur- 

vat  und  A m e r tat.  Es  erklärt  sich  diese  Erscheinung,  wie  schon  in 
der  ersten  .Ausgabe  (p.  246)  vermuthet  worden.  Dich  dem  Princip  der 
vidischen  copulativen Compositen,  wiepitarA-mdiard  Vaterund 
Mutter,  wörtlich  vaTC^f-fifiTC^s,  wo  jedes  der  verbundenen  Wörter 
die  Summe  des  Ganzen  ansdrückt  (s.  §.972). — Für  AurvdorVd  ist 
haurvdo  t c d zu  lesen  (s.  Westergaard’s  Zendavesta  p.66.  11.), 
mit  >oo  au  (ur  a nach  §.  46.  Die  vollständige  Form  des  Namens  die- 
ses Genius  lautet  im  Stamme  Aourva/dr  (d.h.  Ganzheit),  woraus 
zunächst  hauroal  (wovon  der  lostr.  DaL  Abi.  do.  haurvadbjra') 
und  hieraus,  mit  Ablegung  des  ganzen  Suffixes,  Aaurt>a  = skr.rdrva. 
Der  Stamm  amer e täl,  et^rmologisch  Uns terblichkeit,  verkürzt 
häufig  das  a seiner  Endsylbe,  daher  oben  ame r e tatdo t -cd  und 
analog  im  Instr.  DaL  Abi.  amer  e ta4bj a.  Dagegen  zeigt  der 
Acc.  sg.  die  nnverstümmelte  Form  ameretdlem.  ln  ihrem  Ab- 
leitungssuffix stimmen  die  Namen  dieser  beiden  weiblichen  Genien 
zum  laL  idt  und  griech.  Tr\T.  Man  vergleiche,  abgesehen  vom  Pri- 
mitivum,  ameV/rd/^nt  mit  dem  lat,  immortaliidtem.  Das  Pri- 
mitivum  des  send.  Ausdrucks  kommt  im  V.  S.  nicht  vor,  es  stützt  sich 
aber  wahrscheinlich  auf  das  skr.  amdra  nnsterhlich;  wo  nicht, 
so  mufs  man  ein  sanskritisches  amar  voraussetzen,  dessen  r nach 
§.  44  den  Zusatz  eines  e nicht  entbehren  könnte.  • 
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als  nSirike,  wie  nach  sanslcritischem  Princip 

(§.  213)  von  einem  weiblichen  Stamme  ndxrikd  müfste 
gebildet  werden. — Von  bdsu  Arm  führt  Bask  die 

Form  6 ayrao  Arme  an,  ohne  zu  bemerken,  dafs 

es  ein  Dual  sei;  es  gehört  aber  offenbar  zu  diesem  Nume- 
rus, der  bei  den  Armen  wohl  zu  erwarten  ist;  auch  bildet 
>J'*^  bdfu  im  Nom.  plur.  bdfvo  oder 

bdfavo. 

208.  Im  Veda -Dialekt  findet  man  die  Endung  du 
häufig  zu  d verstümmelt,  so  dafs  das  letzte  Element  des 
Diphthongs  unterdrückt  ist;  daher  z.  B.  aivin-d  die  bei- 
den As'winen,  von  aivin;  uBd"  devci  die  beiden  Göt- 
ter, von  uBd  devd;  rcigdnd  die  beiden  Könige,  von 
rd'gan.  Im  &nd  ist  die  aut  do  verstümmelte  Endung 
ebenfalls  gebräuchlich,  und  zwar  häufiger  als  die  vollstän- 
digere; namentlich  freut  es  uns,  das  genannte  indische, 
durch  seine  jugendliche  Schönheit  berühmte  Zwillingspaar 
auch  am  Himmel  des  Ormusd  glänzen  zu  sehen.  Wir 
lesen  nämlich  im  42.  Ha  des  Yasna 

aipxnd-6d  yavanB  yafamaxd'i 
„Asvinosque  juvenes  veneramur”,  was  Anquetil 
übersetzt  durch  fcäs  Izetchni  ä l’eacellent  toujours  (tub- 
tütant)”.  Das  sanskritische  aivxnd  kann  nämlich  im  Send 
nichts  anderes  als  aipxnd  oder  aipxna  geben  (§.  50);  be- 
merkenswerth  aber  ist  an  dieser  Stelle  der  Plural  yavan-6 
(aus  yavanat)  in  Bezug  auf  den  Dual  aipxnd-,  er  liefert 
einen  neuen  Beweis,  dafs  in  dem  erhaltenen  Zustande  des 
Send  der  Dual  schon  seinem  Untergang  nahe  war;  wie  denn 
auch  das  auf  nominale  Dual -Formen  sich  beziehende  Ver- 
bum meistens  im  Plural  gefunden  wird. 

209.  Von  der  Veda-Endung  d und  dem  im  Send  dafür 
stehenden  kurzen  a *)  gelangt  man  leicht  zum  griechischen 


*)  So  z.  B.  V.  S.  p.  23.  haur- 

vata  ame  rti  dt  a die  beiden  Haurvat’s  und  Amertat’s; 
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dualen  e,  da  dieser  Vocal  am  Ende  sehr  gern  das  alte 
ä vertritt;  und  wie  oben  im  Vocativ  (§.  204)  ittttc  für 
aiva,  aspa  stand,  so  entspricht  nun  auch  hier  avip-z  (mit 
euphonischem  6)  dem  vedischen  ndr-d  und  indischen 
nar-a.  Wenngleich  anch  u>  nach  §.  4 sehr  häufig  für 
d steht,  so  hüte  man  sich  doch,  etwa  iTzru)  als  Analogon 
von  äspd  zu  betrachten  (s.  §.  211).  Dafs  aber  das  litaui- 
sche duale  u der  männlichen  Stämme  auf  a mit  der  ge- 
dachten vedischen  und  sendischen  Dual-Endung  Zusammen- 
hänge, d.  h.  aus  a hervorgegangen  sei,  kann  ich  um  so 
weniger  bezweifeln,  als  auch  bei  den  übrigen  Declinationen 
der  litauische  Dual  in  diesem  Casus  auf  das  genaueste 
mit  dem  Skr.  übereinstimmt,  und  das  litauische  u auch  an 
manchen  anderen  Stellen  der  Vertreter  eines  alten  d ist  (s. 
§.  161);  man  vergleiche  also  z.  B.  diwit  zwei  Götter  mit 
dem  vedischen  deva  und  sendischen  daiva.  Die 

Pronomina  der  3ten  Person  zeigen  ü (s.  p.  135)  für  u, 
verbinden  sich  aber  mit  dem  Zablworte  du  zwei,  (Schlei- 
cher p.  19,5),  daher  z.  B.  tudu  diese  beiden,  anüdu  jene 
beiden,  yddu  sie  beide.  Im  Accusativ  du.  fügt  man  ge- 
wöhnlich in  allen  Declinationen  dem  Endvocal,  nach  Ana- 
logie des  Acc.  sg.,  das  Nasalzeichen  bei,  welches  aber  im 
Dual  keine  etymologische  Begründung  bat,  und  da  es  über- 
haupt nicht  mehr  ausgesprochen  wird  (s.  §.  10),  hier  füg- 
lich weggelassen  werden  kann,  wie  es  auch  Schleicher 
wirklich  getban  hat  *).  Ich  schreibe  demnach  dftoä  so- 

'dem  Sinne  nach : Haurvat  und  Amertat,  die  beiden  (acc.); 
p,  136  und  öfter  dva  narazweiMemchen.  Überhaupt  scheint 
langes  d der  betreffenden  Dual- Endung  nur  In  dem  oben  (p.  Sb)  er- 
wähnten Dialekt  vorzukommen,  der  nach  Analogie  des  Allpcrsischen 
auch  die  ursprünglich  kurzen  a am  Wort -Ende  verlängert,  daher 
oben  as pind-cd  für  . .<fa.  Es  können  alsnsendische  Dnale  auf  d, 
sofern  sie  in  den  zu  dem  abweichenden  Dialekt  gehörenden  Kapiteln 
des  Yasna  erscheinen,  für  die  Theorie  der  Casusbildung  keinen  Werth 
haben. 

')  Ich  habe  mich  schon  in  meinem  vergleichenden  Accentualions- 
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wohl  im  Accus,  als  im  Nom.  und  Vocativ,  und  in  letzterem 
Casus  gegenüber  dem  vcdischen  de  cd,  mit  zurückgezogenem 
Accent  (nach  §.  204). 

210.  Männliche  und  weibliche  Stämme  auf  t und  u 

unterdrücken  im  Sanskrit  die  duale  Casus-Endung,  und  ver- 
längern zum  Ersatz  den  Endvocal  des  Stammes  in  dieser 
flexionslosen  Form;  also  pdti  von  pdti,  tünu  von  sünti. 
Vor  diesen  verstümmelten  Formen  zeichnet  sich  vortheilhaft 
das  in  §.  207  erwähnte  send.  bdfv-do  Arme  (von 

bdfu)  aus.  Es  fehlt  aber  auch  dem  Send  nicht  an  der 
verstümmelten  Form,  die  sogar  die  im  V.  S.  allein  beleg- 
bare ist.  Von  mainyu  Geist  finden  wir  häufig 

den  Dual  mainyü,  dagegen  für  ifrffH 

zwei  Finger  die  verkürzte  und  daher  mit  dem 
Thema  identische  Form  irifu  (V.  S.  p.  318: 

>jpi  dva  ■. 

211.  Das  Litauische  stützt  sich  bei  seinen  t-,und  u- 
Stämmen  auf  das  erwähnte  sanskritische  Princip  der  Unter- 
drückung der  Emdung,  doch  unterläfst  es  die  Verlängerung 
des  Stammvocals,  oder  vielmehr,  es  bat  das  ursprünglich 
verlängerte  t und  u im  Laufe  der  Zeit  wieder  in  seine  Kürze 
zurücktreten  lassen;  daher  awl  zwei  Schafe,  «C/k<  zwei 
Söhne  für  skr.  ävt  (nom.  acc.  voc.),  süntl'  (nom.  acc.), 
sünü  Vocativ.  Jedenfalls  ist  die  Übereinstimmung  der  litaui- 
schen und  sanskritischen  Formen  in  den  betreffenden  Wort- 
klassen so  grofs,  dafs  man  sie  kaum  für  zufällig  halten 
kann.  Gründen  sich  aber  die  litauischen  Formen,  und  die 
analogen  altslavischen  wie  ko»ti  zwei  Knochen,  auf  Über- 
lieferung aus  der  Zeit  der  Identität  der  lettischen  und  slavi- 
seben  Sprachen  mit  dem  Sanskrit,  so  erkenne  ich  in  dieser  * 
Begegnung  einen  neuen  i Beweis  der  verhältnifsmäfsig  späten 
Absonderung  der  lettischen  und  slavischen  Idiome  von  ihren 


System  (lSi4.  Anm.  15l)  gegen  den  Gebrauch  des  lautlosen  Nasal- 
zeicbeos  im  Acc.  du.  ausgesprochen  undl.  c.  p.  SS  tänü  dieheiden 
Söhne  im  Acc.  wie  im  Nom.  dem  skr.  xunil  gegenübergestellt. 
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asiatischen  Schwesterspracheo,  (vergL  §.  21")  p.  39),  während 
griechische  Formen  wie  ttccl-i,  irSpri-c,  vixv-z,  yiw-t  auf  eine 
Zeit  sich  stützen,  wo  im  Sanskrit  die  männlichen  und  weib- 
lichen Stämme  auf  t und  u in  den  in  Rede  stehenden  Dual- 
Casus  noch  Endungen  hatten.  Dagegen  hat  das  Griechische  in 
Formen  wie  Ttcttw,  SBcvaä  die  Casus-Endung  aufgegeben,  und 
dieselbe  nach  dem  Princip  der  sanskritischen  Formen  wie  dvi, 
»unu  — aber  unabhängig  vom  Sanskrit  — durob  Verlängerung 
des  Stammvocals  ersetzt,  der  zwar  in  der  griech.  ersten  De- 
clination,  seinem  Ursprünge  nach,  überall  ein  langes  a 
ist,  aber  doch  im  Singular  nicht  überall  seine  Länge  und 
die  alte  a-Qualität  bewahrt  hat,  also  Du.  Moucä  gegen  Sg. 
Mcixra,  Mt(f>a>ui  gegen  xctpaXrl,  aus  xtipaXä. 

212..  Die  Neutra  haben  im  sanskritischen  Dual  der  be- 
treffenden Casus  nicht  du  sondern  t zur  Endung,  wie  sie 
im  Plural  nicht  as,  sondern  kurzes  i haben.  Ein  schliefsen- 
des  a des  Stammes  geht  mit  diesem  t in  e über  (§.  2),  da- 
her s.  B.  iate,  zwei  hundert  aus  iata-i.  Andere  Vocale 
seUcn  ein  euphonisches  n ein,  daher  z.  B.  ganu-n-x 

die  heideuKniee.  Im  Send  folgen  die  mit  a oder  einem  Con- 
sonanten  endigenden  Stämme  dem  Princip  des  Sanskrit,  da- 
'her  (kommt  oft  vor)  für  skr.  iat^  (§• 

duye  hafanhre jiwti  tausend  (§.  54)  für 
^ dve  tahdtre').  Beispiel  eines  sendischen  Duals 

von  consonantisebem  Stamm  ist  caimainx 

die  beiden  Augen  (s.  Burnouf,  Yas'na  p.  497),  welches 
abgesehen,  von  dem  nach  §.  41  eingefügten  euphonischen 
s genau  zu  skr.  Formen  wie  vdrtmani  zwei  Wege  stimmt. 
Man  Gndet  aber  auch  das  y t der  Casus-Endung  gekürzt, 
z.  B.  in  dem  oben  (p.  269)  erwähnten  atduni; 

so  in  vaifuhi,  umstellt  aus  vanhvi,  von 

V an liw  gut.  Diese  Kürzung  ist,  wie  es  scheint,  als  Regel 
anzusehen,  denn  auf  die  Vocallänge  in  dem  obigen  ia»'mainx 
ist,  meiner  Meinung  nach,  darum  kein  Gewicht  zu  legen, 

*)  Über  das  Verhältnifs  von  dujrt  zum  skr.  s.  §.  43. 
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Mreil  das  Kapital  des  Yas'na,  worin  dieser  Ausdruck  vor*  : ‘ 
komint,  dem  oben  (§.  188)  erwähnten  Dialekt  angebürt,  der 
die  Verlängerung  kurzer  Endvocale  liebt.  — Die  entspre- 
chende skr.  Form  für  das  erwähnte  vanuh-i  ist  vdsu-n-t, 
mit  euphonischem  n,  woran  das  Send  keinen  Antheil  nimmt 
(s.  §.  133). 

213.  Das  Griechische  verzichtet  in  den  in  Rede  stehen- 
den Casus  auf  eine  das  Neutrum  von  den  beiden  natürli- 
chen Geschlechtern  unterscheidende  Endung;  das  Sanskrit 
aber  bat  scheinbar  das  oben  erwähnte  neutrale  % auch  auf 
die  weiblichen  a -Stämme  ausgedehnt.  Allein  die  Begeg- 
nung der  weiblichen  Formen  wie  äsve  zwei  Stuten  mit 
dem  neutralen  dane  zwei  Gaben  ist,  wie  das  Send  uns 
belehrt,  nur  äufserlich,  und  die  beiden  Formen  kommen 
auf  ganz  verschiedenen  Wegen  sich  entgegen,  und  verhalten 
sich  zu  einander  so,  dafs  in  ddlne  (aus  na -t- 1)  wirklich 
eine  Dual -Endung,  und  zwar  die  gewöhnliche  der  Neutra 
enthalten  ist,  in  dive  aber  die  männlich -weibliche  Endung 
du  (aus  d»  %.  206)  vermifst  wird,  jedoch  aus  der  in  §.  207 
erwähnten  Sendform  ndirikay-do,  zwei 

Frauen,  wieder  hergestellt  werden  kann.  Ich  glaube  näm- 
lich, dafs  dave  aus  aivay-du  so  entsprungen  oder 
verstümmelt  sei,  dafs,  nach  Abfall  der  Endung,  der  vorher- 
gehende Halbvocal  zu  seiner  Vocal- Natur  zurückgekehrt 
ist  und  mit  dem  d des  Stammes  sich  diphthongirt  bat 
(s.  §.  2 und  vgl.  p.  227 f.).  Der  Dual  dive  hätte  also  nur 
eine  Schein -Endung,  d.  h.  eine  Erweiterung  des  Stammes, 
welche  ursprüi^lich  die  wirkliche  Casus-Endung  begleitete. 

Im  Send  kommt  jedoch  die  verstümmelte  weibliche  Dual- 
form auf  fO  e ebenfalls  vor,  und  ist  sogar  die  vorherr- 
schende*); allein  es  ist  merkwürdig  und  für  meine  Behaup- 

*)  Ich  weils  Formen  wie  ndirikajrdo  im  V.  S.  als  Dnal  nicht 
za  belegen,  denn  im  l6ten  Fargard  des  Vendidad,  wo  dieser  Ausdruck 
mehrmals  vorkommt,  ist  es  der  Genitiv  sing,  und  es  gründet  sich  hier 
der  Ausgang  do  auf  die  skr.  weibliche  Genitiv  - Endung  ds.  Sollte 
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lang  eine  schöne  UnterslütT.ung,  dafs  auch  diese  verstüm- 
nielle  P’orm  auf/oe,  wo  die  Anhängepartikel  «VfU  ca  ihr  r.ur 
Seile  steht,  das  Casuszeichen  « bewahrt  hat;  und  wie  oben 
aTn^rftat-iios-6ti  „die  beiden 
Amertat’s”,  so  finden  wir  V,  S.  p.  58 

amisei-ia  »pente  „und  die  beiden  A rh- 
schaspant’s”  („non-conniventesque  Sanctas”,  vgl. 

ami$a  und  Nalus  V.  25,  26  u.  s.  §.  50) ").  Die  Form 
JJA)  cä-  ist  aus  dem  äus  §.  207  zu  erwartenden  vollständi- 
gen ay-doi-  so  zu  erklären,  dafs  nach  Ausfall 

des  öo  das  vorhergehende  ay  zu  e zusammengezogen 
werden  mufste,  gerade  wie'p.  227  im  Prdkrit  evii  aus  skr. 
aydmi  durch  Ausstofsung  des  d geworden.  — Die  Entste- 
hung von  dive  aus  divay-du  können  wir  auch  noch 
dadurch  unterstützen,  dafs  im  Vcda-Dialekt  auch  die  weib- 
lichen t-Stämnie  der  Dual-Endung  du  verlustig  gehen  können, 
nnd  dann  den  nackten  Stamm  zeigen;  so  in  den  Scholien 
zu  Pänini  c;ly|^  <äMMc>l  vd'rdht  updndhdu  „Eber- 
lederne  Schuhe”  für  vd'rdhydu;  so  yahvt  die  bei- 
den grofsen  für  yahvydii  (Rigv.  m.  VI.  h.  17,  7).  Eine 
analoge  Sendform  ist  tevist  die  beiden  star- 

ken (vom  gleichlautenden  weiblichen  Stamme),  welches  öfter 
als  Epitheton  der  beiden  Genien  Khordad  und  Amertat  vor- 
kommt "). 


aber  die  in  Anquelil’s  Glossar  als  Dual  gegebene  und  durch  „deujc 
/emm«”  übcrsclzle  Form  auf  einem  Misverständnifs  beruhen,  so 
würde  mich  dies  nicht  abhaltcn,  die  skr.  weibliclie  Dual -Endung 
auf^  als  Verstümmelung  von  ajr-äu  zu  erklären,  und  wie  bei  den  Dua- 
len auf  / und  d die  Unterdrückung  der  Casus-Endung  anzunebmen. 

*)  Der  llthographirte  Codex  hat  hier  amrt'ei'ea, 

allein  e findet  sich  häufig,  aber  wie  es  scheint  fehlerhaft,  an  der  Stelle 
des  rtJ;  vgl.  1.  c.  S.  88.  amesi  s'penle  und 

S.  §.  Jl. 

**)  V^gl.  das vddische  rov/j'ö  stark  und /dvij'/Stärke,  Kraft.  Aurh 
das  send,  tevii  / kommt  als  abstraktes  Substantivuin  vor,  und  wird 
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214.  Zu  den  sanskritischen  und  sendischen  weiblichen 
Dual- Formen  auf  e stimmen  litauische  auf  i,  also  dstoi 
zwei  Stuten  a skr.  dsve.  Es  ist  also  dem  Litauischen 
von  dem  Diphthong  e = ai  nur  das  Schlufs-Element  verblie- 
ben, während  das  altslavische  sein  '!>  (Je),  dessen  ursprüng- 
licher Laut  offenbar  e gewesen  ist  (s.  p.  140),  dem  skr.  e 
gegenüberstellt,  also  Bh.^OB't  vldovje  zwei  Wittwen  = 
skr.  vidave.  Da  ich  die,  der  wahren  Casus-Endung  beraub* 
ten  weiblichen  Duale  auf  e im  Sanskrit  und  Send  als  Folge 
einer  erst  nach  der  frühesten  Sprachtrennung  eingetretenen 
Entartung  ansehe,  so  betrachte  ich  diese  Begegnung  mit  dem 
Litauischen  und  Altslavischen  als  einen  neuen  Beweis  der 
späteren  Trennung  der  letztgenannten  Idiome  von  ihren  asia- 
tischen Schwestersprachen.  — Das  Lateinische  hat  nur  bei  duo 
und  ainbo  einen  zum  Griechischen  stimmenden  Überrest  des 
Duals  bewahrt,  der  aber  in  den  obliquen  Casus  durch  Plu- 
ral-Endungen ersetzt  wird. 

Es  folgt  hier  ein  Überblick  der  Bildung  des  Nomina- 
tivs und  Accusativs  dual.,  welche,  unter  Berücksichtigung 
des  sanskritischen  Accentgesetzes  (§.  204),  zugleich  die  Stelle 
des  V''ocativs  vertreten. 


Sanskrit 

Senil*'' 

Griechisch  Litauisch 

m.  divdu  . 

ai‘pd.0 

dsvd 

aipa 

ITTTTU) 

pOnü 

n.  dd'ni  ^ 

ddte 

6wpU) 

, 

f.  d «'  f e 

hisve 

äi'wi 

m.  pdtt 

paitii. 

TToVi-e 

■) 

f.  pritt 

d/rtti? 

TTcprt- 

E awi 

a/  • A 

von  Bü  rn  ou  ffYa^na,  Notes  p.  l/i9  Anm.  27) durch 

„e  n e rg  ie”über- 

setzt.  Die  Wz.  ist  tu,  welche  im  Skr. 

wachsen, 

im  Send  können 

bedeutet.  Man  vergleiche  unter  andern  das  wallisiacbe  tjrv-u  wach- 
sen. — Auch  uta/iiiti  kommt  als  weiblicher  Dual  üOer  in  Bezug  auf 
die  genannten  Genien  vor.  Was  es  bedeutet,  weifs  ich  nicht,  allein 
sein  Thema  schliefst  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  mit  langem  /. 

’)  Aus  erweitertem  Stamme  auf  ia. 

27* 
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Bildung  drr  Casus.  { 

j.  Sl.'i. 

Saoskiit 

^end 

Griechisch  LiUoisch 

f. 

Bdvanty-du 

bavainty-do 

Bdvanti 

bavainti 

in. 

8Ünu 

paiu 

vixv-f  ganii 

f. 

hdnu 

tanü 

yiw-e  

ni. 

mddu-n-i 

maefv-i 

jsiäv-c  

f. 

m.f. 

ffav~du 

ffdv^äo 

gdv-d 

ydv-a? 



f.< 

^ ... 

va(F)-c  

f. 

At  1 A 

vaC~au 

vdc-do 

Af  • A 

vac-a 

vd6-a 

07r~i  

m. 

Bdrant-du 

barant-do 

Bdrant-d 

barant-a 

(pipOVT-C  

in. 

dimdn-du 

aiman-do 

dimdn-d 

aiman-a 

daifson-t  

n. 

namn~t 

namain^x 

ra\av-c 

m. 

Bratar-du 

brdtar-do 

Brdtar-d 

brdtar-a 

narip-t  

f. 

duhitdr-du 

du^dar-do 

duhitdr-d 

du^d'ar-a 

ävya.rlp-t  

m. 

ddtdr-du 

ddtdr-do 

ddtd'r-d 

ddtdr-a 

iorijp-€  

n. 

vd6as-t 

or£(<r)-E  

Instrumentalis,  Dativ,  Ablativ. 

215.  1.  Diese  drei  Casus  haben  im  sanskritischen  und 

sendischen  Dual  eine  gemeinschaftliche  Endung,  während  im 
Griechischen  der  Genitiv  sich  an  den  Dativ  angeschlossen, 
und  seine  Endung  von  da  entlehnt  hat.  Sie  lautet  im  Skr. 

Bydm,  welches  sich  im  Send  meistens  zu 
verstümmelt  hat,  während  die  vollständige  Endung  byanm 
die  man  nach  §.  61  in  dieser  Gestalt  zu  erwarten  hat,  nur 
in  einem  einzigen  Worte  erscheint,  welches  Augenbraue 
bedeutet  und  wurzelhaft  mit  dem  skr.  b'ru  verwandt  ist. 
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aber  in  keinem  anderen  Casus  als  den  in  Rede  stehenden 
vorkommt*).  Verwandt  mit  der  Endung  6ydm  sind  im 
Sanskrit  die  Endungen  Byam,  hyam,  Byas  und  Big,  wo- 
von die  erste  nur  im  Dativ  pl.  der  beiden  ersten  Personen 
(agmd-b'ydm,  yug'md-Byam)  und  in  tü-Byam  tibi  er- 
scheint, während  die  erste  Person  im  Dativ  sg.  hyam  für 
Byam  zeigt,  in  Folge  einer  Verstümmelung,  welche  öfter 
vorkommt  (s.  p.  43)  und  wodurch  sich  md-hy  am  zu  (ü- 
Byam  verhält  wie  im  Lateinischen  mi-ki  zu  ti-bi,  gi-bi,  i-bi, 
u-bi,  ali-bi,  uiru-bi;  aus  ti-/i  etc.  Ich  glaube  aber  jetzt,  dafs 
das  Lateinische  sein  Ai  von  mi-Ai  nicht  aus  seinem  asiatischen 
Stammsitze  mitgebracht,  sondern  selbständig  aus  ß erzeugt 
hat,  wie  im  Spanischen  ein  anfangendes  /meistens  zu  A ge- 
worden, im  Lateinischen  selber  hordus  aus  fordug  entstan- 
den und  somit  hinsichtlich  seines  A zum  skr.  B von  Bdrdmi 
ich  trage  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie  die  Endung 
hx  zur  sanskritischen  Byam  von  tüByam.  Das  Armenische 
zeigt  beim  Pronomen  der  Isten  P.  ^ und  bei  dem  der  2ten 
q_t  als  Casus- Endung,  daher  tn-^  mir,  .pA^ge-sdir. 


*)  Sein  Thema  ist  6 reo/,  wovon  brvadtjatim  nach  §.39 
(p.  68).  Der  lilbographirte  Codex  des  V.  S.  trennt  jedoch  überall  bei 
diesem  Worte  die  Endung  vom  Stamme  und  zeigt  p.  269  zweimal 
brvad  bfoftm  und  dafür  p.  321  und  322  barvad  byaAm,  wo  das 
o hinter  dem  b,  wenn  die  Lesart  eine  Begründung  bat,  als  Hülfsvocal 
zur  Vermeidung  der  Härte  der  unbequemen  Consonantenhäufung  am 
WortanEinge  anzuseben  ist.  Was  die  verstümmelte  Form  bja  an- 
belangt, welche  B urnouf  früher  als  Plural-Endung  gefafst  und  dem 
skr.  ijas  gegenübergestellt  hat  (vgl.  Yagna  p.  158(T.),  so  habe  ich 
dieselbe  schon  in  den  Jahrb.  für  wiss.  Kritik  (März  1831  p.  380)  als 
Verstümmelung  der  skr.  Dual-Endung  6/ 4m  dargestellt;  denn  darin 
ist  das  Send  sehr  standhaft,  dafs  es  dem  skr.  Ausgang  at  immer  ^ 4 
oder,  unter  dem  Schutze  eines  antretenden  Encliticams,  as  ge- 
geniiberstellt.  Auf  die  Endung  b yd  für  bya,  worauf  Bur  n ouf  I.  c. 
p.  159  aufmerksam  macht,  kann  ich  darum  kein  Gewicht  legen,  well 
sie  sich  höchst  wahrscheinlich  einzig  und  allein  In  dem  Nebendialekt 
findet,  der  überall  am  Wort-Ende  das  kurze  o verlängert. 
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Bildung  der  Casut.  §.  ‘215.  1. 


Ich  erkenne  sowohl  in  ilem  ^ ^ als  in  dem  ^ f die  Entar- 
tung des  skr.  7^^  der  Endung  Hy  am  oder  fiyam,  und  erinnere 
vorläufig,  was  den  Verlust  des  Anfangs  - Consonantcn  der 
Endung  anbelangt,  an  die  griech.  Dual-Endung  iv  (itttto-iv, 
Movto-iv)  für  skr.  Hy  dm  (§.  ‘221),  und  an  das  dorische  Tv 
von  T£-(v  dir  (=  ^u-Byam),  mir.  Man  sage 

nicht,  dafs  man  besser  thue,  da  ^ ? oft  dem  skr.  h begeg- 
net (s.  p.  369),  die  Dativ-Endung  von  t'n-^  mir,  die  bis 
jetzt  unerklärt  geblieben  ist,  mit  dem  Anfangsbuchstaben 
der  skr.  Endung  hyam  zu  idcnlificircn.  Ich  thue  dies 
darum  nicht,  weil  diejenigen  ^ /<,  welche  wir  oben  (p.  43) 
aus  d (dh)  und  G {bk)  durch  Verlust  des  Grundlaiites 
haben  entstehen  sehen,  sich  durch  die  iranischen  Sprachen 
gröfstentheils  als  vcrhältnifsmäfsig  späte  Erzeugnisse  aus- 
weisen,  so  dafs  z.  U.  dem  skr.  ha  von  x-hd  hier  (aus  i-da), 
sa-ha  mit  (aus  sa^da)  im  Send  i-da,  ha-da  und  viele  ähn- 
liche Bildungen  gegenüberstehen.  Für  mähe  aus  inade  =c 
gr.  in  der  1.  P.  pl.  med.  zeigt  das  Send  maide  oder 
maide,  für  hitd  gesetzt,  aus  dita,  liefert  es  data 
oder,  mit  der  Praep.  nt,  niddta  niedergelegt.  Nur  die 
Wz.  fan  geschlagen,  stützt  sich  in  ihrem  Anfangsbuch- 
staben auf  ein  im  Skr.  (^7^  d hervorgegangenes 

h,  dem  also  eine  ältere  Existenz  als  den  übrigen  7t  dieser 
Art  zugestanden  werden  mufs.  Dagegen  bleiben  die  aus 
G hervorgegangenen  pr  A im  Send  ohne  alle  Unterstützung, 
indem  das  h von  grah  nehmen  (ved.  graH)  im  Send  als  b,  / 
oder  vj  erscheint;  für  mdhyam  mir  aber  findet  sich  in 

dem  besonderen  Dialekt,  welcher  die  kurzen  Kndvocale  ver- 
längert, die  Form  maibyd  (mit  ca:  maibydid)  mit  Unterdrü- 
ckung des  schlicfscnden  «i,  wie  in  der  Dual-Endung  bya’).  — 
Erklärt  man  nun  aber  das  armenische  ^ ^ des  Dativs  tn-^  mir 


*)  Bc  nfey,  welcher  in  seiner  ScliriQ  „Einige  Beiträge  zur  Er- 
klärung des  Zend”  (aus  den  GüUing.  gelehrten  Anz.  vom  Jahre 
185ü)  |).  10  zuerst  auf  diese  sehr  interessante  Form  aufmerksam  ge- 
macht und  maiby &CÜ  durch  „und  mi  r”  übersetzt  hat,  nimmt  jedoch 
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aus  dem  y des  skr.  hyam  und  sendischen  hyä,  so  ist  zu 
berücksichtigen,  das  y i (der  gewöhnliche  Vertreter  des  y 
sanskritischer  Flexionen)  hinter  Liijuiden  gerne  zu  ^ ^ oder 
^ ^ wird  (Felerraann  p.  63,  205,  233).  Hinsichtlich  des  q_  f 
yon^liq_qe-if  dir  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  dieser  Buch- 
stabe mit  dem  sanskritischen  y verwandt  ist*),  zu  dem 
er  sich  ungeßihr  so  verhält,  wie  der  Aussprache  nach  das 
ü'anzösische  j (weiches  «)  zum  lateinischen  j,  oder  wie  das 
send,  f (eO)  von  yü^'im  ihr  zum  ^ des  skr.  yüydm  (§,  59). 

2)  Der  dritte  Verwandte  der  oben  erwähnten  skr.  Dual- 
Endung  Bydm,  nämlich  Gyas,  erscheint  als  regelmäfsiger  Aus- 
druck des  Dat.  und  Ablat.  plur.  Ihm  entspricht  im  Send  byo, 
mit  ca  und:  Gyai-ca  (§.  135  Anm.  3),  im  Lateinischen  but 
(wofür  man  bius  erwarten  sollte),  und  wahrscheinlich  auch 

an  dem  langen  ä von  mnibyd  Anstofs,  weil  er  nicht  berücksiclitigt 
hat,  dafs  die  hetrelTende  Stelle  (V.  S.  p.  tös),  so  wie  die  beiden  ande- 
ren, w o maibjr  licri,  oder  m aibjrti  allein  vorkommt,  zu  dem,  die  End- 
vocale  verlängernden  Dialekte  gehören;  er  läfst  daher  die  Möglichkeit 
zu,  dafs  maibfä  eine  Uualform  sein  könne,  obwohl  es  sich  viel  schwe- 
rer mit  dem  skr,  äväbyäm  uns  beiden  als  mit  mähya  m m i r 
vermitteln  läfst,  wenn  man  letzteres,  wie  ich  es  schon  in  der  lat. 
Ausg.  meiner  Gramm.  (is]2  §.  lo4)  gethan  habe,  als  Verstümmelung 
von  md-byam  fafst.  — Die  Form  maibyd,  worin  Spiegel 
(WebeFs  Indische  Studien  I.  p.  .iii7)  das  skr.  mdhyam  zu  erkennen 
glaubt,  fasse  Ich  dagegen  als  pluralen  Dativ,  indem  Ich  aonehme,  dafs  die 
skr.  Endung  byam  von  asmdb y am  durch  die  ge- 

wöhnliche Dativ-Endung  ersetzt,  der  Stamm  asmd  aber  der  Sylbe 
as  verlustig  gegangen  sei,  wie  im  neupersischen  md  wir,  welches 
ich  in  formeller  Beziehung  eben  sowenig  als  deu  Plural  von  men 
ich  (=  skr.  mdm  mich)  anerkennen  kann,  als  s‘umd  ihr  als  den 
von  til  du,  da  t umd  offenhar  auf  den  Scblufstbell  des  skr.  Stammes 
yu~t  md,  mit  Einfügung  eines  ilülfsvocals,  sich  stützt  (s.  §.  j.id  und 
vgl.  Benfey  I.  c.  p.  1t  f.). 

*)  Bötticher  I.  c.  p.  35S  vergleicht  Juipq_mars  Grenze  mit 
dem  skr.  maryd  id.  und  Petermann  macht  auf  die  gelegentlich  im 
Innern  des  Wortes  zwischen  zwei  Vocalen  einlretcnde  Erweichung 
dcs;7  s in  q_s  aufmerksam. 
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Bildung  der  CtuuJ.  §.  215.  2. 


W»  von  no-bit,  vo-bü,  wenn  diese  Formen  nicht  ihrem  Ur- 
sprunge  nach  einem  anderen  Casus  angehören  (s.  §.  216), 
ao  dafs  bi»  auf  die  skr.  Endung  6i»  sich  stützen  würde. 
Stammt  aber  das  lat.  bi»  eben  so  wie  bu»  von  der  skr. 
Endung  Bya»,  so  verhält  es  sich  zu  der  vorauszusetzenden 
Form  biu»,  wie  der  adverbiale  Comparativ  magi»  zu  seiner 
bypotheliscben  Urform  magiu»  (woraus  mcgu»  durch  Aus- 
stofsung  des  g),  während  umgekehrt  die  gewöhnliche  Form 
ein  lautliches  Analogon  in  dem  Comparativ  mintu,  aus 
miniu»,  findet.  Im  Litauischen  ist  mus  die  ältere  und  voll- 
ständigere Form  der  pluralen  Dativ-Endung  (s.  Schleicher 
p.  175),  welche  Ruhig  und  Mielcke  nur  den  Pronominen 
der  beiden  ersten  Personen  zugestehen.  Aus  mä-mu»  nobis 
und  jii-mu»  vobis  konnte  jedoch  leicht  die  Folgerung  ge- 
zogen werden,  dafs,  wie  ich  auch  in  der  ersten  Ausgabe 
angenommen  habe,  die  Endung  mu»,  wofür  jetzt  m»,  in 
früherer  Zeit  sich  über  alle  Plural -Dative  erstreckt  haben 
müsse.  Das  Altpreufsische  hat  den  alten  a-Laut  der  skr. 
Endung  Bya»  bewahrt,  bat  aber  dem  » einen  unorganischen 
Nasal  vorgeschoben,  daher  man»  für  ma».  Hinsichtlich  des 
eingeschobenen  n erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  des  lat. 
en»i-»,  men»i-»  zum  skr.  a»i-»  Schwert,  md»a-»  Monat. 
Von  der  verstümmelten  litauischen  Endung  m»,  für  mu»,  ge- 
langen wir  durch  eine  weitere  Verstümmelung  zum  goth. 
m,  z.  B.  von  »unu-m  gegenüber  dem  lit.  »ünä-mu»,  eünü~m», 
skr.  »ünu-Bya»  tmd  lateinischen  Formen  wie  portubu»’). 


*)  In  Bezog  auf  die  Vertauschong  der  labialen  Media  mit  dem 
organgemälsen  Nasal  vergleiche  man  das  Verhällnifs  der  sendischen 
Wurzel  mr i2  zu  der  skr.  £ril  sprechen  (§.  63).  Als  Beweis  eines  ' 
speciellen  Verwandtschaftsverhältnisses  zwischen  den  germanischen 
Sprachen  einerseits  und  den  lettischen  und  slavischen  andererseits 
möchte  ich  die  Erscheinung  nicht  gelten  lassen,  dals  die  beiden 
Sprachgnippen  im  Dativ  pl.  einen  Nasal  statt  eines  zu  erwartenden 
b zeigen,  während  in  einem  anderen  Falle  die  lettischen  und  slavi- 
schen  Sprachen,  das  Altpreuisische  ausgenommen,  eine  Media  statt  n 
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So  wie  dai  Germanische,  so  bat  auch  das  Umbriscbe  von 
der  in  Rede  stehenden  Endung  nur  den  Anfangs-Consonan- 
ten  erhalten  und  zwar  in  Gestalt  von  /,  jedoch  mit  mis- 
brSucblicher  Übertragung  in  den  Accusätiv,  d.  h.  z.  B.  tri-/ 
(rpiui)  — »hf-  tri-5y<u,  lat.  tri-hiM,  lit.  tri-m»,  goth.  thri-m’). 
Dem  Armenischen,  welches  die  in  Rede  stehende  Casus - 
Endung  vom  Dativ -Ablativ  auch  in  den  Genitiv  übertragen 
bat,  ist  von  dem  skr.  Bya»  ebenfalls  nur  Ein  Consonant 
verblieben,  jedoch  nicht  der  erste,  sondern  der  zweite,  näm- 
lich das  y in  Gestalt  von  g i,  wobei  ich  wieder  vor 
Allem  an  das  griech.  ^ — gleichsam  die  Media  des  armen. 
g s — z.  B.  von  dajua^E-re  für  skr.  damdya-ta  erinnern  (§. 
19)  und  auf  das  verweisen  mufs,'  was  oben  (p.  371  ff.) 
über  das  g e gesagt  worden,  welches  in  den  interessantesten 
Formen  der  armenischen  Conjugation  als  Vertreter  des  skr. 

y vorkommt.  Es  unterstützen  sich  also  in  dieser  Bezie- 
hung Casus-  Tempus- und  Modus -Bildung  einander  wech- 
selseitig, und  ich  trage  nicht  im  Geringsten  Bedenken,  den 
sanskritischen  Formen  wie  z.  B.  dhi-Gya»  den  und  von  den 
Schlangen  (ved.  Accent)  nicht  nur  das  sendische  afi-byo, 
lat.  angui-bu»  und  litau.  angl-mut,  sondern  auch  das  arme- 
nische stamm  - und  bildungsverwandt  gegen- 

überzustellen, so  sonderbar  es  auch  scheinen  mUfste,  wenn 
man  ohne  Hülfe  des  Sanskrit,  welches  soviel  Sprachräthsei 
des  indo-europäischen  Stammes  zu  lösen  im  Stande  ist,  die 
armenische  Endung  g z mit  dem  lateinischen  btu  und  lit. 
mtit  oder  m*  zu  vermitteln  suchte,  es  sei  denn,  dafs  man 
irrthümlich  das  armen,  i mit  dem  Endbuchstaben  der  lat.‘ 


zeigen,  die  germanischen  Sprachen  aber  dem  alten  System  treu  ge- 
blichen sind;  ich  meine  die  Benennung  der  Zahl  9 (s.  §.  3l7).  Ein 
specielles  Verwandtschaftsrerhältnifs  der  germanischen  Sprachen  mit 
den  letto-slavischen  kann  ich,  abgesehen  von  Wort-Entlehnungen, 
überbanpt  nicht  anerkennen. 

*)  Ist  zwar  nicht  zu  belegen,  darf  aber  mit  Sicherheit  aus  dem 
Nom.  threi-t  und  dem  althoch.  Dat.  dri-m  gefolgert  werden. 
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lUlduns  der  Casus.  §.  ‘Jlü.  2. 


uuJ  liUuisclien  Eudung  idcaliCciren  wollte,  was  sieb  darum 
nicht  rechllertigen  licfse,  weil  scLIiersendes  s iin  Armen,  zwar 
gelegentlich  zu  q'  (s.  §.  216),  nirgends  aber  zu  g i geworden 
ist,  während  zu  Gunsten  der  Annahme,  dafs  j i in  den  he- 
trcfTenden  Endungen  aus  ^ y (s/)  entsprungen  sei,  der  Um- 
stand spricht,  dafs  wir  oben  (p.  421  f.)  in  (mir)  ein  ^ ^ 
— welches  sich  z\x  g i verhält  wie  eine  Media  zur  orgatige- 
niäfseu  Tenuis  — dem  skr.  2!^  y der  Endung  hyanx  haben 
gegenUbertreten  sehen,  und  dafs  im  Ablativ  pl.  der  beiden 
ersten  Personen  ein  f g das  g £ der  gewöhnlichen  Deeli- 
nation  vertritt  (t  vien-g  anobis,  i i^fn-g  a vobis),  in  der- 
selben Weise,  wie  wir  oben  (p.  372  f.)  im  Futurum,  in  einer 
besonderen  Stellung,  nämlich  vor  t,  ein  ^ g statt  g £ als 
Vertreter  des  y des  skr.  Precativ- Charakters  yd  gefun- 
den haben,  und  wie  das  Ossetische,  welches,  als  ein  iranisches 
Idiom,  mancherlei  merkwürdige  Begegnungen  mit  dem  Arme- 
nischen darbietet,  in  seinem  Futuruni  dem  y des  skr. 
eya  regelmäfsig  ein  g d.  h.  den  Laut  des  armeni- 

schen ^ gegeuüberstelll  °).  Wollte  man  aber  die  Entstehung 


*)  Sollte  «las  ossetische  Futurum  vor  dem  f , z.  B.  von  car-gi-s/am 
wirwerden  leben  (G.  Rosen  p.  2ii)  nicht  ein  s (oder  /i  fiir  j)  ver- 
loren haben,  so  würde  ich  dieses  Fut.  eben  so  wie  das  arnienlscbe  auf 
den  skr.  Precativ,  d.  h.  Aorist  des  Potentlalis,  zuruckführen.  In  den 
Sylben  s/am,  s/ui\  sti  des  PJur.  erkennt  man  leiebt  das  V'erb.  subst., 
d.  h.  die  skr.  Wz.s  t d sieben,  auch  sein,  also  car-gi-slam  soviel 
als  leben  werdend  sind  wir.  Räthselhaft  schien  mir  lange  das 
;i  der  Singularformen  wie  c'or-g  i-iian  ich  werde  leben.  Ith 
fasse  es  jetzt  so,  dafs  ich  einen  Übergang  der  Media  von  da /i  Ich 
bin  in  den  organgernäfsen  Nasal  annehme,  also  analog  dem  Über- 
gang des  i in  m in  den  litauischen  und  gothischen  Casus -Endungen 
mus,  ms,  m.  Das  d von  dan  fasse  Ich  als  Erweichung  des  skr.  / 
oder  send,  l von  sid,  s /d,  welches  nach  Verlust  des  s leicht  zur  Me- 
dia berabslnken  konnte.  In  der  2.  Pers.  sg.  hat  die  zusammengesetzte 
Form,  In  Vorzug  vor  der  einfachen,  den  Personal-Ausdruck  bewahrt, 
also;  tiir- g i-iia-  s leben  werdend  bist  du,  gegen  da  „du 
bist.”  . . 
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des  armen,  g z aus  y — j in  ^der  in  Rede  stehenden  Casus- 
Endung  und  den  oben  (p.  371  ff.)  erwähnten  Verbalforinen 
darum  bestreiten,  weil  man  keine  \Vur7.eln  nachweisen  kann, 
welche  ein  anfangendes  oder  sehliefsendes  ^ i für  sans- 
kritisches y zeigen,  so  müfste  man  aus  ähnlichem  Grunde 
auch  leugnen,  dafs  das  oben  (p.  42)  besprochene  dialec- 
tisehe  p in  griechischen  Endungen  , die  Entartung  eines  $ sei, 
oder,  w'ie  auch  Rask’)  und  Grimm  (I.  p.  828)  annehmen, 
das  vi  in  litauischen  und  gothischen  Pluraldativen  aus  der 
organgemäfsen  Media  [h)  sich  erweicht  habe,  weil  aufser  in 
Casus-Endungen,  man  sonst  in  den  lettischen  und  germani- 
schen Sprachen  kein  m (oder  n)  für  älteres  b nachweisen 
kann,  während  im  Send  das  m von  mrü  sprechen  für 
skr.  b von  brü  als  ein  in  seiner  Art  einziges  Phänomen 
dasteht.  — Bei  Stämmen  auf  a behauptet  das  Armenische 
diesen  Endvocal  wie  das  Litauische  und  Gothisebe  vor  der 
in  Rede  stehenden  Casus-Endung  unverändert,  während  das 
Sanskrit  dem  a ein  i beimischt  (woraus  e <=  at),  so  dafs 
z.  mege'-Dyas  vom  Stamme  tneg'd  Wolke,  keie-byas 
vom  Stamme  ke'aa  Haar,  dem , armenischen  miga-i,  gisa-z 
gegenüberstehen,  welche  beiden  Formen  hinsichtlich  der 
Reinerbaltung  ihres  stammhaften  a besser  zu  litauischen ' 
und  gothischen  Dativen  wie  wilka-^ius  (wUka-rm), 
lupis,  als  zu  den  eben  erwähnten  sanskritischen  stimmen. 
Das  i von  miga-z,  gi^a-i  ist  der  Schlufstheil  des  sanskriti- 
schen Dipthongs  e = ai'im  Innern  des  Wortes,  dagegen  haben 
die  des  Endvocals  des  Stammes  beraubten,  und  also  ein- 
sylbigeu  Formen,  wie  z.  B.  der  Nom.  sg.  rneg,  gh,  plur. 
meg-q,  gh-q,  den  alten  Diphthong  ot  in  der  Zusammenzie- 
bung  zu  c bewahrt.  In  dev  Daemon  = skr.  devd-n  Gott 
hat  sich  der  Dipthong  t e zu  b e gekürzt,  welches  jedoch 
in  den  mehrsylbigen  Casus  ebenfalls  durch  i ersetzt  wird. 


•)  In  der  oben  (p.  Ii9  Ann». *)  erwähnten  Scbrilt  (bei  Vater 
p.  ll),  wo  die  litauischen  Endungen  ms  (mus)  nnd  mis  von  tri-ms, 
tri-mis  mit  dem  lat.  bus  von  tri-bus  verglichen  worden. 
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daher  Dativ,  Ablativ,  Gen.  pl.  diva-i  gegenüber  dena  lit. 
dAoa-mut  und  skr.  devS-Byas.  ‘ Auf  demselben  Princip,  wo- 
rauf im  Armenischen  bei  vielen  Wörtern  der  vocalische  Un- 
terschied zwischen  dem  Nom.  und  den  ihm  analogen  Casus 
einerseits,  und  denjenigen,  welche  den  Endvocal  des  Stam- 
mes wieder  herstellen  oder  wenigstens  eine  Sylbe  mehr  haben 
als  der  Nominativ,  andererseits  beruht,  gründet  sich  auch 
die  Erscheinung,  dafs  viele  Wörter  in  der  zweiten  Casus- 
reibe einen  Vocal  im  Innern  des  Thema’s  überspringen;  da- 
her steht  z.  B.  gegenüber  dem  Nominativ  sg.  bofuk  Arm,  vom 
Stamme  bofuka  = skr.  b ähuka  ’),  der  Dat.,  Abi.,  Gen.  pl. 
bofka-z,  und  vom  Stamme  yubo  Grube  (mit  o für  skr.  a 
des  Stammes  kupa  id.,  s.  p.  366  f.)  der  Nom.  yub  gegenüber 
dem  Gen.  Dat.  sg.  yb-i,  Instr.  gbo-v,  Dat.  Abi.  Gen.  pl. 
gbo-i.  Der  Stamm  duster  Tochter  (=  skr.  duhitdr),  wel- 
cher im  Nom.  du*tr  des  e der  Endsylbe  verlustig  gegangen 
ist,  unterdrückt  in  den  Casus,  welche  dieses  e bewahrt  haben, 
den  Vocal  der  ersten  Sylbe,  daher  im  Dat.  Abi.  Gen.  pl. 
dHer-i  für  skr.  duhitr'-Öya»;  von  tirti  Herz  lautet  der 
Nom.  sg.  nr^,  der  in  Bede  stehende  Plural- Casus  aber 
“C"bs  trotz  der  grofsen  Härte  eines  mit  trt  anfangen- 

den Wortes**).  Bequemer  als  der  Stamm  sirti  ist  der  oben 
erwähnte  Stamm  »2^  ö^t  Schlange  = skr.  dki  (p.  369), 
und  unter  andern  auch  der  Stamm  l^andfi  „connaxt- 

sant,  connu,  amt"  (noro.  I^andf),  weil  diese  Wörter  die 
Wurzelsylbe  überall  unverstümmelt  lassen;  daher  bildet 
letzteres  in  dem  in  Rede  stehenden  Casus  iulhofi^fig  ^anöfi-z 
= gnati-Bya»  (them.  gndti  Verwandter,  eigentlich 
Bekannter).  Das  skr.  SufBx  <t,  welches  uns  hier  im 
Armenischen  in  der  Gestalt  P’f>  ft  entgegentritt,  findet  sich 
in  der  genannten  Sprache  auch  in  der  Gestalt  (t,  z.  B. 
in  dem  Stamme  satti,  (Nom.  satt,  Dat.  Abi.  Gen.  pl.  aatti-i), 

*)  Von  id/iii  Arm,  jedoch  mit  veränderter  Bedeutung. 

**)  Aut  Vcrtehen  ilehl  oben  (p.  3ä9)  sirti-v,sirti.s',  sirti-ftf, 
für  sr/i  etc.,  und  p.  36t  dusleri  für  dster-i. 
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Yoraiisgesetzt,  dafs  dieaes  Wort,  wie  ich  nicht  zweifle,  zum 
skr.  Stamme  iät-ti  gehört  *).  Es  beweist  also  aQcfa  die 
Wortbildungslehre,  dafs  die  Tolle  Gestalt  der  Bildungs- 
suiflxe,  welche  das  Armenische  mit  dem  Sanskrit  und  ande- 
ren Schwestersprachen  gemein  hat,  nicht  im  Nominativ  zu  , 
suchen  ist,  wo  man  sie  fast  nirgends  findet,  sondern  in  der 
2ten  Casusreihe,  und  vorzugsweise  im  Dativ,  Abi.,  Genit.  pl., 
dessen  Endung  g i sich  immer  dem  wahren  Endbuchstaben 
des  Stammes  anschliefst,  und  zwar  bei  Stämmen  auf  n in 
Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  Send,  welche  das  scbliefsende 
n vor  den  mit  Vg,  hy  anfangenden  Casus-Endun- 
gen ab  werfen,  ebenso  das  Gothische  vor  m für  6,  so 
dafs  z.  B.  der  gothische  Stamm  augan  Auge  = armen. 
akan  den  Pluraldativ  avga-m  (für  augan-m)  dem  armeni- 
schen akan-i  und  den  skr.  Formen  wie  dima-Byas  lapi- 
dibus,  nd'ma-5^a8  nominibus  (für  diman-Byai,  nct- 
man-Bya»)  gegenüberstellt. 

216.  Der  vierte  Verwandte  der  skr.  Dual -Endung 
Bydm  ist  Bta  als  Bezeichnung  des  pluralen  Instrumentalis. 

Das  Send  zeigt  dafür  bit  (im  Nebendialekt  bis),  das 

Ldtauische  mis  (vergl.  §.  161)  und  das  Armenische  p.fL  bq^ 
oder  »?  '*)•  Die  der  skr.  Form  Bis  und  send,  bis 
genauer  entsprechende  Form  bq'  hat  sich,  wie  das  b im 
Singular  (p.  358)  nur  hinter  Consonanten  behauptet,  wobei  n 
durch  Verwandelung  in  m sich  der  labialen  Media  anbequetm. 

Man  vergleiche  mit  dem  skr.  dhi-Bis  durch  die  Schlan- 
gen, dem  send,  afi-bis  und  litauischen  caigirnüs  das  armen. 

6^i-vq-,  und  mit  skr.  Formen  wie  dima-Bis  (für 
dsman-Bis),  sendischen  wie  aima-bis,  für  aiman-bis. 


*)  Die  Wz.  /dl  bedeutet  im  Skr.  befehlen,  beherrschen, 
lehren,  strafen,  und  das  armen,  loi/,  them.  loirj^  nach  A u c h e r 
„reprimendsi  correclion,  ehdiiment”  etc. 

**)  Für  > V auch  ^«>,  was  dem  Laute  nach  identisch  ist  mit  u,  wo 
dieses  consonanlische  Geltung  hat.  Hinter  n o steht  weil  nt.  den 
Laut u ausdrnckt,  s.  Petermannp. SSC.  Dasselbe  gilt lur den Instr.sg. 
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armenische  wie  akam-hq,  vom  Stamme  akan.  Dem  skr. 
duhitf-Hi»  durch  die  Töchter  entspricht  das  armen. 
quinlrpp^  d»ter-bq,  zusammen§;ezogeD  aus  duster-bq  (s.  p. 
428).  Die  Entstehung  des  armen.  ^ q aus  ursprünglichem 
a in  der  vorliegenden  Endung  kann  keinem  Zweifel  unter- 
worfen sein,  obwohl  der  Lbergang  eines  skr.  a in  armen. 
^ q'  — eben  so  wie  der  von  y \n  g i — nur  in  gram- 
matischen Endungen  sich  wahmehmen  läfst  (vergl.  p.  427), 
hier  aber  auch  an  Stellen,  wo  man  ihn  am  wenigsten  erwar- 
ten sollte,  nämlich  in  Formen,  wo  dem  schlicfsenden  ^ a 
des  Sanskrit  ein  a oder  d vorangeht,  in  welcher  Stellung 
das  schlicfsende  a im  Altpersischen  schon  zur  Zeit  des  Darius 
Hystaspis  spurlos  verschwunden  war,  und  auch  im  Send 
nicht  ungestört  geblieben  ist  (s.  §.  56^*).  Das  Armenische 
zeigt  ira  Norain.  pl.  Formen  wie  ffea-q'  Haare  (für  skr. 
ke  ida)  und  in  der  ersten  Pers.  pl.  solche  wie  ber-e-mq'  für 
skr.  Gdr-d-maa,  ved.  ödr-  d-maai,  send,  bar-d-mah  i, 
altpers,  bar-d-mahy  Im  Plural  - Nomativ  hat  zu- 
erst Petermann  (p.  115)  das  armen,  .p  q'  als  Entartung 
von  « gefafst;  dafs  aber  auch  das  schliefsende  a,  wo  es  hin- 
ter langem  d stand,  im  Armenischen  sich  gelegentlich  u n- 
veräudert  behauptet  hat,  ist  oben  gezeigt  worden  an 
Formen  wie  miu^gb.u  ta-ze-a  dabis  für  skr.  de-ya-a,  gr. 
do-i'i]-5  (s.  p.  372),  wofür  im  Send  dd-ydo,  im  Altpers. 
dd-yd  zu  erwarten  wäre.  In  Formen  wie  ber-e-a  du  trägst 
entspricht  das  arm.  a dem  skr.  ai  (Sdr-a-ai),  dem  sendi- 
schen  At  (bar-a-hi)  und  altpers.  hy  (bar-a-hy).  Das  Ar- 
menische steht  also,  und  ich  glaube  hinzufügen  zu  dürfen, 
auch  das  Ossetische,  in  Bezug  auf  das  a auf  einer  älteren 
Stufe  als  das  Altpersische  und  Send;  jene  beiden  Idiome 
deuten  auf  eine  Sprachperiode  hin,  wo  im  iranischen  Zweig 
unseres  grofsen  Sprachstammes  die  Umwandlung  des  a in 
h,  oder  die  Unterdrückung  oder  Vocalisirung  des  schlic- 

*)  Ist  nur  theoretisch  gebildet  nach  Analogie  wirklich  vorkom- 
mender  Formen. 
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FsenJen  s noch  nicht  lu  dem  Grade  gediehen  war,  der 
Uns  im  Altpersischen  und  Send  vorliegt,  da  im  Armen,  und 
Ossetischen  ein  » der  skr.  Personal -Endung  ti  gegenüber- 
steht; z.  B.  im  ossetischen  iar-i-s  du  lebst  für  skr/ 
iär-a-si,  send.  car-a-hi  du  gehst.  Man  kann 

nicht  sagen,  dafs  hier  das  % von  car-i-s  und  analogen 
Formen  die  Veranlassung  der  Bewahrung  des  s sei,  da  die- 
ses t erst  in  verhältnifsrnäfsig  später  Zeit  aus  a (durch  den 
assimilirenden  EinQufs  des  verschwundenen  i der  Personal- 
Endung)  erzeugt  ist,  und  das  fi  des  sendischen  car-a-hi, 
wenn  es  jemals  im  Ossetischen  bestanden  hätte,  nach  ^Um- 
wandlung des  vorhergehenden  a in  i nicht  wieder  in  seine  Ur- 
form « hätte  ziirückkehren  können.  Übrigens  zeigt  das  Osse- 
tische im  Futurum  auch  den  Personal  - Charakter  « hinter  a, 
z.  B.  in  dem  oben  erwähnten  car-gi-na-s  du  wirst  leben. 

217.  Dafs  die  griechischen  Endungen  <piv,  ipi  mit 
denjenigen  verwandt  sind,  welche  im  Sanskrit  mit  ff  anfan- 
gen, liegt  am  Tage.  Es  fragt  sich  aber,  ob  <|m  sowohl 
im  Singular  als  im  Plural  auf  eine  und  dieselbe  sanskritische 
Endung  sich  stützen,  oder  ob  sie  im  Singular,  gleich  dem 
latein.  6i  von  ti-öi,  gi-bi  und  den  locativen  Adverbien  i-bi 
u-bi  etc.,  und  wie  das  umbrisebe  /e  von  i-/e  dort,  auf 
die  sanskritische  singulare  Dativ-Endung  von  tu- ff y am  dir 
sich  stützen,  im  Plur.  aber  entweder  auf  die  skr.  Instru- 
mental-Endung ffia  (woraus  im  Präkrit  hiü),  oder  auf 
die  Dativ-Ablativ-Endung  ffyo*',  in  beiden  Fällen  mit 

dem  nicht  befremdenden  Übergang  von  « in  r (s.  §.  97)? 
Eine  zuverläfsige  Entscheidung  dieser  Frage  ist  nicht  mög- 
lich; ich  gebe  aber  jetzt,  in  Abweichung  von  meinen  frühe- 
ren Erklärungsversuchen,  der  Vermittelung  der  pluralischen 
Endung  mit  der  skr.  Dativ-Ablativ-Endung  Byaa 

den  Vorzug,  so  dafs  also,  hinsichtlich  der  Zusammenziehung 
von  Zf  ya  zu  t,  das  gr.  (piy  im  Plural  dem  lat.  bü  von  nobü, 
vobis  (s.  p.  423  f.)  entsprechen  würde,  während  im  Singular 
(pt  oder  <l>iv,  z.  B.  von  avra<f)t,  ^4>t  ßi'r^(pi,  rc(f>a\!i(f>iv,  <ppr]Tpri<f>iy, 
7TO>.au!;<f)iv  eben  so  wie  das  lat.  6»  von  ti-bi,  »i-bi,  i-bi  etc. 
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mit  dem  skr.  Sy  am  von  tü-Byam  za  identificlren  wäre. 
Die  skr.  Endungen  b'yam  und  Byat,  wovon  erstere  blofs 
den  Dativ,  letztere  zugleich  den  Ablativ  ausdrückt,  passen 
für  alle  Verhältnisse,  welche  man  in  der  homerischen  Spra- 
che durch  <piy  oder  ipt  (wovon  letzteres  wahrscheinlich  nnr 
eine  Verstümmelung  des  ersteren)  ausgedrückt  findet,  da 
der  griechische  Dativ,  wie  der  lateinische  Ablativ,  auch  das 
locative  und  instrumentale  Verhältnifs  zu  bezeichnen  im 
Stande  ist.  Doch  steht,  wo  > das  locative  Verhältnifs  ausge- 
drückt wird,  den  in  Rede  stehenden  Formen  häufig  eine 
Praeposition  voran,  wie  z.  B.  in  ctt’  avroiph  avTc<f>i,  da- 
selbst, Itt  ixpiötfn  auf  dem  Verdeck,  Trap’  Sxi<r<t>i  beim 
Wagen;  aber  ohne  Praeposition:  Trakd/jiTi<pty  in  der  Hand, 
^vprjfpt  draufsen,  eigentlich  an  der  Thüre  oder  vor  der 
T h ü r e,  xi(fiaXrj<l)cy  (Kaßeiy)  beim  Kopf,  öpeexjn  auf  den  Ber- 
gen. Beispiele  mit  Instrunsentalbedeutung  sind:  hiprirfu, 
(Xxt^EO'd’ai)  mit  der  anderen  (Hand),  xpaTep^<f>i  ßirjifuy 
durch  gewaltige  Kraft,  upi  mit  Macht,  als  einziger 
Überrest  des.  Stammes  i (vgl.  lat.  vü).  Als  Ablativ  erscheint 
die  Form  auf  (fiiy,  4»  fast  nur  mit  Praepositionen,  die  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  den  Genitiv  regieren,  denen  aber  der, 
die  Entfernung  von  einem  Orte  ausdrückende  Ablativ  bes- 
ser zukommt  als  der  für  dieses  Verhältnifs  wenig  geeignete 
Genitiv;  daher  z.  B.  ütt^  yaH<piy,  ix  ä’coipiy,  wofür  man  im 
Sanskrit  den  blofsen  Ablativ  nduByd»,  devi-Byat  (a 
devai-Bya»)  setzen  würde.  Als  Ausdruck  des  echt  dati- 
ven  Verhältnisses  erscheint  die  Endung  <l>iy  in  u>'$ 

(pprjTprjipiv  opijVji;  S’Eo'ijjiv  fiijaTwp  draXavTo;.  Streng  genitiven 
Gebrauch  kann  man  der  Form  auf  iptv,  4>i  ganz  absprechen, 
obwohl  er  nicht  befremdend  wäre,  da  Genitiv  und  Dativ 
in  ihrer  Bedeutung  sich  nahe  berühren,  wie  denn  auch  im 
griech.  Dual  der  Genitiv  an  der  Endung  des  Dativs  durchgrei- 
fend Theil  nimmt,  und  im  armenischen  Plural  der  Dativ  und 
Ablativ  ihre  Endung  auch  auf  den  Genitiv  übertragen  haben 
(p.  425).  Zu  den  Genitiv -Formen  auf  (piv,  (fx  ohne  vorher- 
gehende Praep.  rechnet  man  ’lXtö^uv  (aXura  Ttixta),  welches 
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Steh  jedoch  an  der  betreflenden  Stelle  sehr  gut  als  Locativ 
fassen  läfst,  „zu  llios”;  ferner  äaxpw<lHv  (ea-<te  7riju;rXavTo), 
wo  das  Verhältnifs  ein  echt  instrumentales  ist,  und  der 
Umstand,  dafs  die  gewöhnliche  Sprache  das  betreffende  Ver- 
bum mit  dem  zu  ihm  nicht  passenden  Genitiv  conslruirt, 
nicht  dazu  berechtigt,  iay.pvo^iiv,  — welches  man  an  dieser 
Stelle  ins  Sanskrit  durch  den  Instrument.  airuBis  überse- 
tzen müfste  — als  Genitiv  zu  fassen,  ln  etree  iaxpvo^iv 
T(p(tavro  „die  Augen  wurden  trocken  von  Thränen”, 
ist  das  durch  iaxpva<^iv  ausgedrückte  Verhältnifs  ein  abla- 
tives,  und  man  würde  hier  im  Sanskrit  äsruByaa  setzen. — 
Dem  Accusativ  ist  die  Endung  (fn,  4>iy  ebenfalls  fremd,  auch 
erscheint  sie  nicht  im  Gefolge  von  Praepositionen,  die  sonst 
mit  dem  Accus.  Vorkommen,  mit  der  einzigen  Ausnahme 
von  I5  Evyri^iy  bei  Hesiod  (vgl.  Buttmann  p.  205).  Was  die 
Meinung  der  alten  Grammatiker,  dafs  (pi,  <fiiy  auch  im  No- 
minativ und  Vocaliv  stehen  könne,  und  die  Unzweckmäfsig- 
keit  des  t subscr.  vor  dieser  Endung  im  Dativ  sing,  erster 
Deel,  anbelangt,  so  verweisen  wir  auf  das,  was  Buttmann 
(S.  205)  mit  Recht  dagegen  eingewendet  hat. 

218.  Von  consonantisch  endigenden  Stämmen  kommen 
fast  nur  die  in  §.  128  gedachten  Neutra  auf  ; in  Verbindung 
mit  <f>i,  (pty  vor,  in  Formen  wie  ox^tr-tpi,  opto--^i,  rrrf^cr-ipiy, 
die  man  misverstanden  bat,  weil  das  vor  vocalischen  En- 
dungen ausfallende  <r  nicht  als  Eigenthum  des  Stammes 
erkannt  war.  Von  anderen  Consonanten  ist  v der  einzige, 
und  unter  den  v -Stämmen  xoruXrjioy  der  einzige,  welcher 
in  Verbindung  mit  <piy  vorkommt,  und,  weil  y mit  ip 
schwerer  als  tr  sich  verbindet,  einen  Hülfsvocal  0 annimmt  — 
xoTvXrji6v-o-<pi>  — nach  Analogie  zusammengesetzter  Wörter 
wie  xvy-B-ä’apa-ifi.  Diesem  Beispiele  folgt  ohne  Noth  auch 
idxpu  — iaxpvötpiy  für  skr.  äiru-Byaa  — während  vou-(fitv. 
abgesehen  von  der  Betonung,  ganz  dem  skr.  ndu-Bydt 
gleichsteht,  wie  denn  der  Stamm  vau  auch  in  Zusammenset- 
zungen des  Bindevocals  o sich  enthält,  weshalb  man  z.  B. 
ya^ToS-ftey  mit  sanskritischen  Compos.  wie  ndu-tfa  im 
L 28 
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Schiffe  stehend  (seiend)  vergleichen  mag.  — Das  Sans* 
krit  wandelt  bei  den  durch  das  Sufdx  a»  ^ griech.  cj,  cj 
gebildeten  Wortstämmen  das  genannte  Sufßx  vor  den  mit 
S anfangenden  Casus -Endungen  in  d (=  au  aus  ar)  um, 
eine  Umwandlung,  die  sonst  nur  am  Ende  der  Wörter  vor- 
kommt (s.  §.  22);  es  stehen  daher  Formen  wie  vdi6-Bya$ 
im  Nachlheil  gegen  griechische  wie  oxe<r-<J)«v. — Will  man  im 
Griechischen  die  Endung  <(>(v,  4>i  überall,  wo  sie  vorkommt, 
mit  der  skr.  Endung  Byam  vermitteln,  so  bat  man  für  For- 
men wie  3’£c-4>iy,  6'axpvd~tfHv,  yaü-ipiy,  ox^(T-4i(v  im  Sanskrit  keinen 
anderen  Vergleicbungspunkt  als  die  Dative  der  beiden  ersten 
Personen  (atmäCyam  nobis,  yus'mdByatH  vobis),  die 
aber,  wie  die  Ablative  asmdt  a nobis,  yuamdt  a vobis, 
i)>rer  Form  nach  Singulare  sind,  wobei  es  wichtig  ist  zu 
beachten,  dafs  nicht  einmal  das  Send  an  der  misbräuch- 
lichen  Versetzung  der  Endung  Byam  in  den  Plural 

Theil  nimmt,  sondern  in  dem  oben  (p.  423)  erwähnten  mai~ 
by6  nobis  eine  echte  Plural-Endung  zeigt,  woraus  man 
folgern  kann,  dafs  die  skr.  Formen  atmdByam,  yut'md- 
Byam  verhältnifsmäfsig  jung  sind,  und  dafs  man  zur  Zeit 
der  Identität  des  Sanskrit  und  Send  atme-Byat,  yua'me- 
Byas,  oder  vielmehr  aamaxByat,  yui'maiByaa  gesagt  hat. 
Zu  den  pluralen 'Ablativen  aimqt,  yuamdt,  mit  singulärer 
Form,  bietet  das  Send  ebenfalls  keine  Analoga  dar,  sondern 
das  oben  erwähnte  maibyd  würde,  wenn  Gelegenheit  dazu 
vorhanden  wäre,  höchst  wahrscheinlich  auch  im  Sinne  des 
Ablativs  auftreten. 

219.  Um  aber  zur  skr.  Dual -Endung  Bydm 

zurückzukehren,  so  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  schliefsendea 
55  a vor  derselben  verlängert  wird;  daher  divdBydm  für 
davaBydm.  .Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  diese  Ver- 
längerung sich  auch  auf  die  verwandte  Plural-Endung  Bia 
er.streckte,  und  dafs  daher  von  diva  auch  data -Bia  gebil- 
det wurde.  Die  gewöhnliche  Sprache  bat  aber  diese  Form 
zu  divdia  verstümmelt,  was  sich  leicht  aus  divdBia  durch 
Ausstofsung  des  B erklärt,  denn  ^ di  ist  nach  §. 2 = d-f-s. 
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Diese  Ansiebt,  die  ich  schon  früher  ausgesprochen  ' habe  *), 
kann  ich  nun  durch  neue  Beweisgründe  unterstützen.  Erstens 
bilden,  was  mir  damals  bei  dieser  Erörterung  nicht  vor- 
schivebte,  die  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen  aus 
ihrem  Anhängepronomen  »ma  wirklich  imd-Bi»,  daher 
aimd'Gii,  yus'maBts,  welche  Formen  mit  dem  von  mir 
angenommenen  divd-Bit  in  demselben  Verhältnisse  stehen, 
wie  die  Accusative  asmd'n,  yusmd'n  su  davon  equos. 
Zweitens  hat  sich  meine  theoretisch  gewonnene  Ansicht  seit^ 
dem  durch  den  Veda -Dialekt  in  soweit  factisch  bestätigt, 
als  hier  aus  einem  schliefsenden  a zwar  nicht  d-Bxs,  aber 
doch  e-Bis  gebildet  wird,  nach  Analogie  der  Dativ-Abla- 
tive wie  divi-Byas\  daher  z.  B.  div^-Btt  per  equos 
von  diva.  Zu  dieser  Veda-Form  stimmt  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  die  Pronorainalform  e-Bts  per  hos,  die  man  nun 
füglicb  von  dem  Pronominalstamm  3^  a ableiten  mufs,  der 
überhaupt  in  der  Declin.  von  xd  dm  die  Hauptrolle  spielt. 
Wenn  nun  einerseits  vom  Pronomen  a die  Form  S-Bii, 
andererseits  von  aamd  und  yutmd  die  Formen  aamdBxa, 
yuimdBxa  entspringen,  und  wenn  an  erstere  Form  der 
Veda -Dialekt  in  seinen  Substantiv  - und  Adjectivstämmen 
auf  a sich  anschliefst,  so  geht  daraus  keineswegs  die  Noth- 
wendigkeit  hervor,  dafs  dem  verstümmelten  dx»  ein  f-Bit 
zum  Grunde  liege,  was  niemals  zu  di»  führen  könnte**). 
Wohl  aber  konnte  dBx»  zu  »Bit  werden,  nach  Analogie 
der  Dativ -Ablative  auf  e-Byat  und  anderer  Formen,  in 
w’clchen  e als  Entartung  von  d steht,  z.  B.  in  medialen 
Dualformen  wie  Bdrite  aus  Bar-a-dtS 

*)  Abhandl.  der  historisch  - pbilol.  Klasse  der  Akad.  d.  VViu.  aus 
dem  J.  1826.  p.  79.  ' 

**)  Aus  i^is  würde  nach  Aosstofsung  des  i'  nicht  äis,  sondern 
ajris  entstehen,  denn  d a •+•  i kann  mit  einem  folgenden  i nicht 
au  einem  Diphthong,  oder,  da  es  seihst  schon  ein  Diphlhoag  ist,  zu 
einem  Triphthong  vereinigt  werden. 

"*)  Das  v^dische  nad^dis  iur  nadt'-bis  seheich  nicht 

als  eine  Verstümmelung  von  nadi-b'ii  an  — denn  nach  Aussto- 
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22U.  Das  Prükril  hat  den  vom  Veda -Dialekt  ange- 
fangeneu  Weg  vollends  zurückgelegt,  und  auch  das  d von 
asmd-Ijis , yu»md-6i»,-.sow\t  im  Locativ  plur.  das  von 
aamd-au,  yua'md-au  zu  e umgestaltet,  daher  amhe- 

hin,  tumhe-hin,  amhe-au,  tumhe-au.  Aufserdem  schliefsen 
im  Präkrit  alle  anderen  a- Stämme,  sowohl  Pronomina  als 
Substantive  und  Adjective,  den  Instrum.  plur.  mit  e-hih, 
und  so  stimmt  z.  B.  kuaume- hin  floribus  (von  kuauma) 
zum  vediscben  kuaüme-ßia.  Ehe  aber  die  Formen  auf 
e-b'ia,  e-hih  durch  Umwandlung  des  a in  c aus  dHia  ent- 
standen waren,  mufste  schon  aus  dieser  ältesten  Form,  auf 
dem  Wege  der  Ausstofsung  und  Zusammenziehung,  dit 
entstanden  sein.  Diese  Form  besteht  auch  schon  in  den 
Veda’s  neben  der  auf  elia\  z.  B.  yaghdia,  arkdia.  Im 
Send  ist  die  zusammengezogene  Form  dia  die  einzige  be- 
legbare, und  zwar  aufserordentlich  häufig.  Auch  im  Litaui- 
schen haben  die  männlichen  Stämme  auf  a,  in  Abweichung 
von  allen  übrigen,  den  Anfangsconsonanten  der  Casus -En- 
dung verloren;  daher  z.  B.  ditoaia  durch  die  Götter,  in 
merkwürdigem  Einklang  mit  dem  skr.  devdia  und  indi- 
schen daivdia.  Die  litauischen  Masculin- 

stämme  auf  üi  (=  ja),  Nom.  i-a,  zeigen  eia  für  üäa  (s. 
p.  146),  daher  z.  B.  wälgeia  vom  Stamme  wälgia,  nom. 
toälgi-a,  Speise  als  zu  essende*).  Das  Altpersische  stimmt 
in  seinen  Instrumentalen  der  a- Stämme  zu  den  vediscben 
Formen  auf  e-Bia,  jedoch  mit  Bewahrung  des  ursprüng- 
lichen Diphthongs  ai  (p.  8),  daher  bagait-bia'  von  baga 
Gott.  Instrumentale  dieser  Art  sind  zahlreich  zu  belegen; 
dagegen  erkläre  ich  das  oft  vorkommende  rauca-bia' ") 

ftung  des  b würde  na  dis  aus  nadt  is  werden  — sondern  (nr 
einen  ganz  gewöhnlichen  InstrumenL,  wozu  eine  Erweiterung  des 
Stammes  nadtzu  narfj'a  anzunehmen  ist.  ^ 

*)  ff'ä/gaa  i c h e s s e.  Vgl.  skr.  Participia  Tut.  pass,  auf /a  (§.  898)> 
**)  Nach  Tagen,  immer  mit  vorangehendem  Zahlzeichen;  wo- 
bei daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Sanskrit  der  Instr.  häufig  das  Ver- 
hältnils  nach  ausdrUckt. 
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aus  einem  Stamme  auf  n,  welches  nach  sanskrit-sendischem 
Prinzip  vor  consonantisch  anfangenden  Casus -Endungen 
unterdrückt  wird  *). 

221.  Vor  der  Dual-Endung  bya  entfernt  sich 

das  Send  bei  seinen  a- Stämmen  auf  ähnliche  Weise  vom 
Sanskrit,  wie  die  vedischen  und  präkritischen  Instrumentale 
aufc-A'ts,  e-hin  von  den  ursprünglichen  auf  d-5i<  (asma- 
Bia,  yua'md'-6ia)\  es  setzt  nämlich  It3'*i  ai  (s.  p.  60)  für 
a;  aus  aipai~bya  wird  aber  nach  §.41  aapaii-bya. 
So  im  Vendidad  •*ti^blO'*>»iy  hvaiibya 

pddhaiibya  suis  pedibus  = skr.  avdByam  pd'dd- 
Bydm;  aaa'taiibya  (skr.  hdatdbydm) 

manibus.  Man  findet  aber  auch  in  diesem  Casus  den 
skr.  Diphthong  e durch  send.  6i  vertreten  (§.  33),  z.  B.  in 
ubSibya  ambobus  (V.  S.  p.  305).  .Stellt  man 
in  dieser  Form  den  verlorenen  Nasal  wieder  her,  und  nimmt 
man  an,  dafs,  was  ich  nicht  bezweifle,  die  griectnsche  Dual- 
Endung  (V  eine  Verstümmelung  des  sanskritischen  Bydtn 
sei  **),  so  kann  man  mit  dem  erwähnten  ub6i- 

bya  die  Homerischen  Formen  wie  iSpoi-iv  vergleichen,  wo 
demnach  das  erste  i auf  die  Seite  des  Stammes,  den  es  er- 
weitert, das  andere  auf  die  der  Endung  fallen  mufs.  Die 
dritte  Declination  könnte  durch  ihre  Formen  wie  icupoveut 
zur  Vermuthung  Anlafs  geben,  dafs  oiv  und  nicht  die 
wahre  Endung  sei;  die  letztere  ergibt  sich  aber  aus  den 
beiden  ersten  Declinationen,  wo  sich  tv  imd  nicht  ou>  an  den 
Endvocal  des  Stammes  anschliefst  (Moucra-iv,  Xo)'0-iv);  bei  der 
dritten  erklären  wir  daher  das  o vor  iv  auf  dieselbe  Weise, 

*)  Rau^an  erweist  sich  als  Neutrnm  durch  den  Acc.  sg.  raue'a, 
Beh.  1.20:  Itiapa-vAraudo-pati-vd  entweder  bei  Nacht 
oder  bei  Tag,  wo  auch  tc/apa  als  neutraler  Acc.  von  einem 
Stamme  auf  an  zu  fassen  ist,  der  zum  send,  ksapan,  Dat.  k s afn-f, 
stimmt.  Als  Acc.  sg.  erscheint  rauca  auch  Beh.  III.  8,  wo  i.raui'a 
„den  ersten  T a g”  bedeutet. 

**)  Durch  Hcrausstofsung  des  Labials,  wie  in  uc  odis  aus 

äjvdbiSf  und  durch  Zusammenziebung  von  ydm  zu  tv. 
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wie  §.  ‘218  vor  ipiy  (xon'Ki^ior-ö-<tur),  d.  b.  als  Bindevocal,  der 
von  den  SUimmen,  die  ihn  nothwendig  hallen,  d.  h.  von 
den  consonantisclien,  in  die,  welche  ihn  entbehren  könnten 
— in  die  Stämme  auf  i und  v — eingedrungen  ist,  wie  über- 
haupt bei  der  dritten  Declin.  die  consonantischen  Stämme 
den  Ton  angegeben,  und  den  Vocalen  < und  v ihren  Weg 
vorgezeichnet  haben.  Notbwendig  durfte  aber  auch  der 
Bindevocal  e zwischen  Consonanten  und  der  Endung  n 
nicht  erscheinen,  da  man  sehr  bequem  äcuijiov-iv  sagen  könnte, 
allein  das  o von  icufioyoiy  stammt  offenbar  von  einer  Zeit 
her,  wo  dem  ti'  noch  der  Consonant  Vorstand,  den  die  ent' 
sprechende  Sanskrit- Endung  Bydm  erwarten  läfst;  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ein  (f>,  also  dcupc'>-e>-iv  aus  6aiact-0‘ 
(fny  *).  Wir  hätten  also  hier  ein  anderes  <f>iy  als  das,  wel- 
ches wir  §.217  aus  Byam,  Bya»  zu  erklären  versuchten; 
der  Nasal  steht  im  dualischen  ((t>)iv  ganz  legitim  für  seinen 
Vorfahr  m,  wie  in  der  Regel  am  Ende  der  Wörter.  Um 
uiu  noch  mehr  zu  vergegenwärtigen,  wie  ganz  gleiche  For- 
men als  Entartungen  von  verschiedenartigen  Vorgängern  in 
der  Sprache  sich  festsetzen,  so  erwäge  man  die  Form 
cruTTTov  als  erste  Person  sing,  und  dritte  plur.,  eiiunal  aus 
iniTTToy,  dann  aus  erunrsvr. 

222.  Das  Litauische  zeigt  m in  der  Endung  des  dnalen 
Instrumentalis  und  Dativs,  z.  B.  in  diwa-v\  gegenüber  dem 
skr.  deva-Bydm.  Dieses  m hat  aber  nichts  mit  dem  scblie- 
fsenden  m der  verwandten  sanskritischen  Endung  oder  mit 

■( 

) Der  Biodevocal  e vor  der  Dual- Endung  iv  hat  als«  eine  gant 
gleiche  Veranlassung  mit  dem  des  possessiven  SufExes  evT,  welches 
schon  anderwärts  mit  dem  skr.  van/  verglichen  worden.  EvT  muhte 
also  ursprünglich  FEvr  lauten,  und  der  Bindevocal,  den  das  Digamma 
nach  consonantischen  Stämmen  notbwendig  oder  wünschenswerth 
machte,  und  der  von  da  über  die  gesammte  dritte  Declination  sich 
verbreitet  hat,  ist  auch  nach  dem  Abfall  des  Digamma  geblieben,  und 
so  stimmt  Ttv^-o-eK  zu  XV^o7v  aus  Ttv^-O-'iv ; dagegen  TUflo-eit  z“ 
Tv^oiv  (aus  niJo-iV). 
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dem  griech.  k von  Formen  Mrie  3’ioTy  zu  thun,  sondern  et 
entspricht,  wie  das  m der  Endungen  mis  und  mug  (oder 
mg)  dem  Aurangsconsonanten  der  verwandten  skr.  Endung 
(s.  p.  4'24).  Üafür  zeugt  die  entsprechende  Endung  im  Alt- 
slavischen,  welches  von  der  ,skr.  Endung  Bydm  auch  den 
Vocal  gerettet  hat  und  z.  B.  novo-ma  (m.  n.),  nova~na  (fern.) 
dem  skr.  ndvd-Bydm  (them.  m.  n.  ndva  neu,  f.  nävd) 
gegenüberstellt.  Aber  auch  abgesehen  vom  Siavischen,  wtire 
es  doch  unmöglich,  die  litauische  Endung  m mit  dem  End* 
laut  des  skr.  Bydm  zU  vermitteln,  weil  tcbliefsendes  m im 
Litauischen  sich  sonst  nirgends  behauptet  hat,  sondern  ent- 
weder unterdrückt  worden  — auch  in  den  Fällen  wo  die 
Schrill  noch  sein  früheres  Dasein  beurkundet  (s.  §.  10^  — 
oder  zu  w geworden  ist,  z.  B.  in  der  1.  P.  sg.  des  Aorists, 
wo  überall  au  dem  skr.  am  gegenübersteht,  wie  im  goth. 
Conjunct.  praet.  jau  dem  skr.  ydm  entspricht  (s.  §.  18. 
p.  31). 

223.  Was  den  Ursprung  der  mit  V2L  (aus  Bi)  an- 
fangenden skr.  Casussuflixe  Bi-g,  Ey-am,  By-dm  und  By-ag 
anbelangt,  so  müssen  wir  zuvörderst  auf  ihre  Verwandt- 
scball  mit  der  Praeposition  aEi  an,  hin,  gegen  (wo- 
von ab'i-tag  herbei)  aufmerksam  machen.  In  aBi  selbst  ist 
aber  6 t offenbar  ebenfalls  Endung,  und  das  demonstrative  a 
das  Thema,  so  dafs  diese  Praeposition  in  Ansehung  ihres  Aus- 
gangs als  verwandt  mit  dem  lateinischen  ti-bi,  gi-bi,  i-bi 
etc.  anzusehen  ist,  gerade  wie  eine  andere,  vom  Prono- 
ininalstamme  a entsprungene  Praeposition,  nämlich  ä-cti 
über,  in  den  griechischen  locativen  Adverbien  wie 

aXKo-äi,  ovpavd-^i  ihre  Analoga  findet  (§.  16).  Ver- 
wandt mit  dem  Suffix  fv]’  tTt  ist  ^ ha,  eine  Entartung 
von  d'a  (p.  43),  welches  sich  im  Send  in  einigen  locativen 
Pronominal-Adverbien,  und  in  der  Praeposition  Aa- (Ta  mit, 
(für  skr.  ga-kd,  s.  §.  420)  erhalten  hat.  Vom  Griechischen  ver- 
gleiche man  äa  von  tvS-a,  EnraSS-a,  gegen  von  EvS’t», 
etc.  aus  dag  für  (TEL  in  StJEL  unter, 

unten.  Das  d'  in  diesen  Bildungen  steht  nämlich  als 


I 


Digllized  by  Google 


410 


hUdung  der.  Casus.  §.  2*24. 


Verschiebung  des  t,  und  kommt  auf  diese  Weise  noch^in 
einigen  anderen  Bildungen  vor  *).  Es  erklärt  sich  daher 
da,  di  aus  dem  Demonstrativstamm  ^ ta;  aber  dem  Bi  von 
ab'i  (gr.  dfj.ipi)  ist  es  schwerer  seinen  Ursprung  nachzuwei- 
sen. Ich  vermuthe  den  Abfall  eines  anfangenden  Conso- 
naiiten.  Wie  im  Griechischen  auch  <j>i»  für  <r<p{v  gebraucht 
wird,  und  wie  im  Skr.  vinidti  zwanzig  einleuchtend  eine 
Verstümmelung  von  dviniati  ist,  und  im  Send  bi» 

zweimal,  bitya  der  zweite  gesagt  wird  für 

dvi»  dvitya,  (skr.  doiti'ya),  so  mag  5s  mit  dem 
Pronominalstamm  »va  oder  svi  identisch  sein  (wovon  das 
gr.  cipcii,  <r<piy,  <fnV  etc.],  und  zwar  so,  dafs  nach  Abfall  des 
» der  folgende  Ilalbvocal  sich  in  ähnlicher  Weise  verstärkt 
oder  erhärtet  hätte,  wie  in  dem  sendischen  bi», 

bitya  und  dem  lat.  bi»,  bi  (bi-pe»,  s.  §.  309). 

224.  Zum  Überblick  der  behandelten  Dusd-Endung, 
im  Skr.,  Send,  Griech.  und  Litauischen,  diene; 


Sanskrit 

Send 

Griechisch 

Liuoisch 

m.  divd-Bydm 

aipaii-bya 

r;r;ro-tv 

p6na-m  ’) 

f.  d»vd-Byätn 

hisvd-bya 

Xu>pa-iy 

dsioS-m  ') 

m.  pdti-Bydm 

paiti-bya 

TTCffl^O-lV 

gent'i-m  ') 

m.  »ünü-Bydm 

paiu-bya 

ytxv-o-iV 

»ünu-m  ') 

f.  hdnu-Bydm 

tanu-bya 

/syu-o-iv 

f.  vdg-Bydm 

? 

OTT-O^ir 

m.  b'drad-Bydm 

baran-bya  *) 

<t>£paV7-0-lV 

*)  Unter  andern  in  der  zweiten  Plnralperson  medü,  wo  d e/ 

und  ‘’u'”  I®'"  r%  f'oTH.  du). 

’)  S.  §.  222.  *)  oder^^^j?^  harenbya-,  so  V.  S.  p- 

brrese  nbja\  jedoch  auch,  nach  einer  anderen  Les- 
art, ie're'foni/a  (s.  Bnrnouf  YaCna  p.  3i2).  Ich  habe  mit  Un- 
recht dieses  Participium  in  der  l.  Ausg.  durch  glänzend  übersetzt 
und  von  glänzen  abgeleitet.  Da  aber  Neriosengh  in 

der  von  B u r n o u f (I.  c.  p.  34s)  mitgetheilten  skr.  Übersetzung  diesen 
Ausdruck  durch  mahatlara  (sehr  grofs)  überträgt,  so  fuhrt 
uns  diese  Übersetzung  zum  skr.  vrhänt  (schwach  vrhdi  grofs. 
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Genitiv,  I^cativ  dual.  *2'2ö. 

Saaakril  S«nd  Griechitch 

m.  dsma-Sydm  aima-by  a^)  iotjüiöv-o-iv 

in.  b'rdtr-Byd m brdtar-i-bya  Trurtp-o-iv 

n.  vdcö-dydm  *)  vace-bya  ’)  E7r^(ff)-o-iy 

Genitiv,  Looativ. 

225.  Diese  beiden  Casus  haben  im  Skr.  die  gemein- 
schaftliche Endung  6»,  welche  mit  der  singulären  Gei^itiv- 
Endung  verwandt  sein  mag.  Beispiele  sind:  divay~6»  (von 
diva  und  dsvd)'),  pdty-6»,  hdnv-ds,  vdc-os,  Brd'tr-6», 
vdbas-ät.  Das  Send  hat  den  Zischlaut  dieser  Endung  auf- 
gegeben, und  zeigt  V d für  dt,  namentlich  in  den 

zuerst  von  Burnouf  (Yacna,  Notes  p.  122)  als  Dual-Loca- 
tive  gefafsten  Formen  uboyS  anhv6  in 

den  beiden  Welten  (nach  Anquetil  „dans  ce  monde”), 
deren  erste  dem  skr.  uBdy-ds  entspricht  (über  das  d nach 
b 5.  p.  58  f.),  und  die  zweite  den  sanskritischen  Formen  wie 
tünv-d't,  bdnv-dt,  von  tünü,  hdnu.  Einen  dritten  Beleg 
dieses  Casus  erkenne  ich  in  der  Form  fastay-6  (e=  skr. 
hdstay-6s  vom  Stamme  hdsta  m.  Hand),  V.  S.  p.  354; 
kafd  atdi  drugfm  dyanm  faitayd,  d.  h.  wie  mag  ich 
dem  Reinen  die  Drug'  geben  in  die  Hände  (in 
die  Gewalt)?  Anquetil  übersetzt:  „Comment  inoi  pur, 

eigeotlicb  wachsend,  womit  auch  Burnonfdas  betreffende  Send- 
Wort  vermittelt. — Man  beachte  in  dem  in  Rede  stehenden  Casus  des 
Part,  praes.,  sowie  auch  in  dem  öder  vorkommenden  Dat.  Ablat.  pl., 
den  sonst  nur  schliefsend  und  vor  Vocalen  und  den  Malbvocalcn 
j und  » V erscheinenden  Nasal  Es  ist  also  die  in  §.  60  aufgestellte 
Regel  so  zu  berichtigen,  dafs  ^ nicht  nur  am  Ende  und  vor  den  Halb- 
vocalen  ü / und  » v,  sondern  auch  vor  b,  vielleicht  wegen  des- 
sen naher  Verwandtschaft  mit  v,  dem^^^  vorgezogen  wird,  so  dafs 
also  die  Stämme  auf  wenn  sie,  wie  dies  beim  Part,  praes. 

der  Fall  ist,  vor  den  mit  6 anfangenden  Casus-Endungen  den  Nasal  in 
Vorzug  vor  dem  /-Laut  beibehalten,  Ihr^^^  in  ^ umwandeln  müssen. 

’)  S.  p.  429.  •)  S.  p.  434.  *)  S.  §.  31,p.  46. 

’)  S.  p.  294  f.  Anm.  **). 


4il 

I.itsnisch 


Digitized  by  Google 


442  BUäunf  der  Ceutu, 

meltrai-je  la  main  sur  le  Daroudj?”  — Dem  Litauischen 
glaubte  ich  früher  (erste  Ausg.  §.  225)  eine  duale  Genitiv- 
Endung  absprecben  zu  müssen,  indem  ich  annabm,  dafs  die 
Genitiv- Endung  ü des  Duals  mit  der  gleichlautenden  des 
Plurals  in  ihrem  Ursprung  identisch  sei  *).  Da  aber  das 
Altslavische  eine  eigene  Form  für  den  Genitiv  du.  bat'*), 
dessen  Endung  OV  u,  in  den  3 Geschlechtern,  schon  in  der 
2ten  Abth.  der  früheren  Ausg.  (§.  273)  mit  dem  skr.  6t 
vermittelt  worden,  wobei  ich  OKOlO  oboj-u  (amborum, 
ambarum)  dem  ebenfalls  für  die  3 Geschlechter  geltenden 
skr.  uBdy-S»  *“)  gegenübergestellt  habe,  so  glaube  ich  jetzt, 
dafs  auch  das  lit.  duiSj-ü  duorum,  duarum  ra  seinem  Ur- 
sprünge identisch  sei  mit  dem  skr.  Geniliv-Loc.  dvdy-Si  (in 
den  3 Geschlechtern),  wofür  man  im  Send  dvay~6  oder 
dvSy~6  zu  erwarten  hat.  Gehört  aber  das  ü von  cfic^A  zur 
skr.-sendischen  Dual-Endung:  jlRL  da,  V d,  so  darf  man 
auch  das  ü anderer  Dual -Genitive  für  eine  wirkliche  Dual- 
Endung  halten,  und  z.  B.  otoä-d  der  beiden  Sc  hafe,  trotz 
seiner  lautlichen  Übereinstimmung  mit  atoi-ii  ovium  mit  dem 
skr.  Genit.-Localiv  du.  dvy-da  identiCciren.  Die  Substanliv- 
und  AdjectivstSmme  auf  a,  S (nom.  aa,  a),  welche  den  sanskriti- 
scben  auf  a (m.n.),  a (fern.)  entsprechen,  lassen  im  Litauischen, 
wie  die  entsprechenden  Wortklassen  im  Altslavischen,  ihren 
Endvocal  des  Stammes  in  dem  der  Endung  untergeben,  und 
zwar  in  den  beiden  Zahlen;  daher  z.  B.  im  Litauischen 
ddw-ü  der  beiden  Götter,  auch  der  Götter,  im  Dual 
cc  skr.  devdy-da,  im  Plural  dSvd-n-äm\  so  ia'w-ü  der 
beiden  Stuten  und  der  Stuten  =>  skr.  divay-St  und 
pl.  davä-n~dm. 

*)  Der  Locativ  fehlt  dem  Litauischen  Im  Dual. 

")  Sie  ist  wie  die  entsprechende  Endung  6s  im  Sanskrit 

dem  Genitiv  und  Locativ  gemeinschaftlich.  Dem  Litauischen  fehlt 
dagegen  der  Locativ  im  Dual.  t , 

*")  Im  Masc.  NeuL  vom  Stamme  u4'd,  im  Kern,  von  ubd. 


Digilized  by  Goo^e 


Nominatü',  pl. 


443 


Plural. 

Nominativ,  Vocativ. 

226.  Masculina  und  Feminina  haben  im  Skr.  a»  als  En- 
dung des  Nom.  pl.,  womit,  abgesehen  vom  skr.  Accent  (§.204), 
in  allen  Gliedern  unseres  Sprachstammes  der  Vocativ  identisch 
ist.  Die  Endung  at  betrachte  ich  als  eine  Erweiterung  des  sin- 
gulären Nominativzeichens  »,  so  dafs  in  dieser  Erweiterung 
des  CasussufOxes  eine  symbolische  Andeutung  der  Mehrheit 
liege;  auch  fehlt,  wie  im  Sing,  und  Dual,  so  auch  im  Plu- 
ral dem  Neutrum  das  für  dasselbe  zu  persönliche  «.  Im 
Send  ist  351?^  aa  nach  §.  56*'  zu  6 geworden,  oder  zu  OJ*" 
aa  vor  den  Anhänge-Partikeln  ca  und  iid\  das  Griech.  zeigt 
li,  unter  Besehränkung  von  §.  228*';  das  Lateinische,  Litaui- 
sche, und  meistens  auch  das  Gothiscbe,  haben  von  der  En- 
dung aa  den  Vocal  verloren.  Das  e lateinischer  Formen  wie 
v6ce-a,  fratre-a  ziehe  ich  ebenso  wie  das  von  ove-a  (=  skr. 
dvay-aa,  gr.  0V-E5)  und  wie  das  lit.  y (spr.  l)  von  dwy-a 
und  das  goth.  ei  (=  i)  von  gaatei-a  zum  Stamme,  indem  ich 
annehme,  dafs  den  ursprünglichen  Endconsonanten,  im  Latei- 
nischen, in  diesem  Casus  ein  i beigetreten  sei,  welches  wie 
das  legitime  t,  z.  B.  des  Stammes  ovi,  gunirt  wird  *).  Man 
vergleiche  gothiscbe  Formen  wie  ahman-a,  litauische  wie 
dkmen-a  Steine,  ditkter-a  Töchter**)  mit  sanskritischen 


*)  Ich  habe  diese  Ansicht  zuerst  in  meinem  Vocalismus  (1836  p. 
20 1)  und  spater  in  der  jten  Abthl.  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches, 
p.  im,  ausgesprochen. 

’*)  Ich  gebe  die  Formen  akmen-a,  dükter-s  nach  Schlei- 
cher (p.  i;^2f.),  welcher  bemeiht,  dafs  die  Form  akmeny-t  in 
Grammatiken  und  BGchern  nichts  tauge.  Sie  kann  jedoch  nicht 
rein  erfunden  sein,  sondern  gehört,  wie  die  meisten  Casus  der  Stamme 
auf  n zu  einem  durch  i erweiterten  Thema.  Ich  habe  darum,  da  ich 
die  Form  akmen-s  nicht  kannte,  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  273)  die 
Stelle,  welche  akmenj-s  in  den  Grammatiken  cinnimmt,  leer  ge- 
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Bildung  der  Casus.  §.  226. 


wie  dindn-as,  duhitär-at,  sendischen  wie  aitnan-6, 
ns mcm-ai-ca,  du^dir-6,  du^dfr-ai-ia,  griechischen  wie 
iaifjov-si,  Das  Armenische  bat,  wie  bereits  be- 

merkt worden  (s.  p.  430)  den  Zischlaut  der  skr.  Endung  as 
in  q'  verwandelt,  und  den  Vocal  gleich  dem  Gothischen, 
Litauischen  und  Lateinischen  aufgegeben;  daher  stimmt  z B. *  * 
dster-q  T öcbter  zum  litauischen  dükter-s,  und  akun-q  oculi 
zu  gothischen  und  litauischen  Formen  wie  ahman-9,  dkmen-s. 
Was  den  Umstand  anbelangt,  dafs  auch  Wörter,  die  wie 
akn  Auge  ihrem  Ursprünge  nach  Neutra  sind,  das  Casus-  *. 
Zeichen  q zeigen,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs,  wie  bereits  ' 
bemerkt  worden , im  Armenischen  die  drei  Geschlechter  in 
dem  Masculinum  zusammentrefTen  *).  Das  u von  akun-q, 
ist  schon  oben  als  Schwächung  des  a des  Stammes  akan 
(skr.  aksan)  erklärt  worden;  es  verhält  sich  zu  diesem  a 
wie  das  althocluL  u von  Aanun  (mit  verlorenem  Casus- 
zeichen) zum  gothischen  hanan-s.  Diejenigen  Stämme  auf 
an,  welche  ihr  a im  Genitiv  und  Dativ  sg.  zu  i schwächen 
(Schröder’s  3te,  Aucher’s  8te  Declin.),  behalten  diese  Schwä- 
chung auch  im  Nom.  pl.,  daher  gleicht  kqj’l’.fi  e^xn-q  boves 
■(vom  Stamme  efan,  gen.  dat.  sg.  efin)  mehr  dem  goth.  Gen. 
sg.  auhsin-s  als  dem  Nom.  pl.  auhtan-s.  Die  Analogie,  in 
welcher  bei  dieser  armen.  Declinat.  der  Nom.  pl.  hinsichtlich 
der  Vocalschwächung  mit  dem  Genitiv-Dativ  sg.  steht,  darf 
uns  aber  eben  so  wenig  veranlassen,  den  in  Rede  stehenden 
iPlural-Casus  bei  einem  Tbeile  der  n-Stämme  vom  Genitiv 
oder  Dativ  sg.  abzuleiten,  als  man  bei  den  vocalisch  endigen- 


lassen. DieForm  duAr/cr/s,  welche  sich  bei  Rnhig  und  Mieicke 
{Sr  Schleicher’s  dUkter-s  findet,  scheint  mir  jetzt  noch  verdäch- 
tiger als  akmenjr~s , denn  von  dem  durch  i erweiterten  Stamme,  ’ 
dem  die  meisten  Casus  der  ursprünglichen  Stämme  auf  r angeboren, 
sollte  man  duhterjr-s  erwarten. 

*)  S.  p.  167  und  über  ein  ähnliches  Verfahren  in  den  Iberischen 
Sprachen  „Die  kaukasischen  Glieder  des  indo-europäischen  Sprach- 
stanimes”  p.  j ff.  * 

• 
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den  Stämmen  den  PluraI>Nomin.  aus  dem  des  Singulars  darum 
entspringen  lassen  darf,  weil  er  ebenso  wie  dieser  den  End- 
vocal  des  Thema’s  unterdrückt.  Durch  diese  Unterdrückung 
gleichen  die  armenischen  Pluralnominative,  wenn  tfu(n  - zu- 
giht  dafs  ihr  q eine  Entstellung  des  ursprüngli^itn' S 
' sei  *),  den  gotb.  Nominativen  des  Singulars  von  Stämmen 
auf  a und  t;  wie  also  z.  B.  vulf-a,  gaaUs,  von  den  Stämmen 

*)  Darin,  dafs  diese  Entartung  von  s zu  q nur  in  Endungen  vor- 
koniml,  nicht  aber  an  Wurzeln  und  Wortstämmen,  steht  das  arme> 
nische  q auf  gleichem  Eufse  mit  ^ s,  welches  ebenfalls  nur  in  Endun- 
gen als  Entartung  eines  Buchstaben  vorkomnit,  mit  dessen  Laut  (y'  = 
skr.  2^/)  er  eben  so  wenig  Ähnlichkeit  hat  als  mit  a.  AufdasVer-  * • 

hällnils  des  q von  qun  Schlaf,  them.  quno,  verstümmelt  7'no  (mit 
o für  skr.  a,  $.  p.  ibb  f.)  und  q ui  r Schwester  zu  den  s der  skr, 

Stämme  saäpna  Traum,  svdsär  Schwester,  dürfen  wir  uns 
nicht  berufen,  da  die  Lautgruppe  in  allen  iranischen  Sprachen  * 

regelmäfsig  zu  einem  Guttural  geworden  ist  (s.  §.  iS)  und  man  da-  ’ ' 

her  auch  annehmen  könnte,  dafs  dieser  Guttural,  z.  B.  der  erwähnten 
armenischen  Wörter  und  ihrer  sendiseben  Schwesterformen  q'afna, 
qanhar  (euphonisch  q anharei^  die  Erhärtung  des  v sei,  wie  auch, 
was  wichtig  ist  zu  beachten,  das  v des  skr.  «da  uro  (aus 

SV.)  Schwiegervater  in  dem  armen.  u^bunLp  skeaur  (them.  ike-  , 

inra,  verstümmelt  skesra,  instr.  skesra-v)  Schwiegermutter  sieh 
gutturalisirt  hat,  und  auch,  was  ich  jetzt  glaube  annebmen  zu  müssen^ 
das .^9  der  obliquen  Singular-Casus  des  Pronom.  der  Jten  P.  nichts  ab 
die  Erhärtung  des  v des  skr.  Stammes  tea  ist,  dessen  o in  dem  Oexions-  * ' 

losen  Genitiv  q n zuo  (vgl.  p.  366  f.)  und  in  anderen  obliquen  Casus  zu 
h egeschwächt  worden,  während  das  des  Ablativs  qt-n  eine  Ver- 
längerung im  Sinne  von  p.  338  erfahren  bat.  — In  Bezug  auf  das  vor- 
hin erwähnte  qun  Schlaf  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  ich  in  sei-,  ’ - • 

nem  u nichts  ab  die  Schwächung  des  o des  skr.  und  send.  Schwester- 
wortes (^sodpna,  qafna)  erkenne,  und  dafs  meiner  Überzeugung 
nach  Bötticher  (I.  c.  p.  363)  Unrecht  hat,  wenn  er  ans  dem  skr. 
svapna  die  Folgerung  ziehen  will,  dafs  qun  ursprünglich  choen 
müsse  gesprochen  worden  sein  (ov  wäre  dann  eine  Umstellung  von 
vo) ; denn  jedenfalls  ist  das  ^ q des  armenischen  Wortes  eben  so  wie 
das  (V  q des  sendiseben  der  etymologbche  Vertreter  der  sanskriti- 
• sehen  Lautgruppe  sv. 
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ru(fa,  gcutiy  so  i„  B.  im  Armen,  gh-q  Haare,  o^-qr* 
Schlangen,  von  den  Stämmen  geta  (geschwächt  gita")  =» 
skr.  kfia,  = skr.  a'At,  gr.  txt. 

227.  Mit  einem  vorhergehenden  a des  Stammes  zer- 
fliefst im  Skr.  das  a der  Endung  a«  zu  a;  so  entspricht 
vfkdi  (Wölfe),  aus  varka-i-a»,  dem  gothischen  vuljd» 
aus  vulfa-at  (§.  69).  Nur  in  dieser  Verwachsung  mit 
dem  Stammvocal  hat  jedoch  das  Gothische  die  vollstän- 
dige Endung  geschützt;  sonst  aber  ist,  sowohl  an  vocali- 
scben  wie  an  cousonantischen  Stämmen,  vom  alten  a<  blofs 
a geblieben,  wie  überhaupt  der  Ausgang  aa  in  gothischea 
mehrsylbigen  Formen  überall  entweder  zu  ü oder  a 
geschwächt  worden  ist  (vgl.  §§.  135.  191);  daher  z.  B. 
aunju~a,  ahtnan-a  für  auniv-aa,  ahman-aa.  — Auch  d wird 
im  Skr.  mit  der  Endung  aa  zu  da  zusammengezogen; 
daher  divda  (equae)  aus  divd-aa.  Dem 

gothischen  giboa  vom  Stamme  gibö  kann  aber,  wegen  des 
eben  Gesagten,  nieht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden, 
ob  es  ein  blofses  «,  oder  aa  (mit  dem  Stammvocal  zu  d a 
d verwachsen)  zur  Casusbezeichnung  habe.  — Analog  dem 
gothischen  giboa  sind  litauische  Formen  wie  datcda,  welches 
man,  vom  rein  litauischen  Standpunkte  aus,  da'w6-a  theilea 
müfste  (wie  im  Gen.  sg.  §.193);  dann  wäre  es  analog  den 
Plural-Nominativen  Aieg-a  Schafe,  adnü~a  Söhne,  diikter-a 
Töchter,  dkmen-a  Steine.  Fafst  man  aber  datcßa  als 
ungeschmälerte  Überlieferung  aus  der  Zeit  der  Einheit  unse- 
res Sprachstammes,  so  zerföllt  es  in  die  Elemente  da'va-aa 
oder  da'wö-aa  (Ö  = a p.  134). 

228'>.  Die  männlichen  Pronominal-Stämme  auf  a ent- 
halten  sich  im  Sanskrit,  Send  und  Gothischen  der  vollen  No- 
minativbezeicbnung,  und  erweitern  statt  dessen  den  Stamm 
durch  ein  beitretendes  i,  welches  im  Skr.  nach  §.  2 mit  dem 
stammhaA.cn  a zu  ^ < wird*),  wofür  im  &nd  m i oder 

')  Da  ^ a io  vielen  anderen  Casus  sich  zn  ^ ^ erweitert,  und 
hiermit  erst  die  Casus -Endungen  verbunden  werden,  so  hat  naan 
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6i  steht;  ^aher  /..  B.  skr.  ^ te,  send.  te,  gotb.  thai 
diese,  gegenüber  den  weiblichen  Formen 
tdo  (§.  56^’),  thos.  Jenem  entspricht  im  Griechischen  roi 
(dorisch  für  oi) ; es  ist  aber  im  Griech.  und  Lateinischen 
dieses,  die  Endung  as  (e$,  #)  praktisch  ersetzende  t nicht 
bei  den  männlichen  Pronominalstämmen  auf  o,  d (=  ^ a 
§.  116)  stehen  geblieben,  sondern  alle  anderen  Stämme  der 
zweiten  wie  der  ersten  Secl.  haben  im  Griech.  und  Lat. 
daran  ein  Beispiel  genommen;  daher  iirTrci,  für  ijmc-ig, 

Xwpa-c;;  equi  (aus  equoCj,  equae  (aus  equai).  Din  lat.  fünfte 
Deel.,  obwohl  sie  ihrem  Ursprünge  nach  mit  der  ersten 
identisch  ist  (p.  147  f.),  hat  das  s der  Casus-Endung  geschützt, 
daher  re-t  wie  im  Skr.  divds  aus  ägvd-as.  Das  Litaui- 
sche hat  dem  MIsbrauch  der  in  Rede  stehenden  Pronomi- 
nalflexion, oder  richtiger  Flexionslosigkeit,  engere  Grenzen 
gesetzt  als  das  Griech.  und  Lat. ; es  sagt  zwar  z.  B.  d/tcai 
(=  ^Eei',  dit,  dtot),  aber  nicht  ds’wai,  sondern  dt'toöt,  gegen- 
über dein  lat.  equae. 

228**.  Wenn  das  Altlateinische  im  Nom.  pl.  der  zwei- 
ten Deel,  neben  Formen  auf  i (et)  auch  Farmen  auf  eis,  es 


guten  Grund  anxunehmen,  dafs  in  ^ it  nnd  ähnlichen  Formen  gsT 
keine  Casusbezeichnung  enthalten  sei,  und  daft  die  Pronomina  als 
reine  Persönllchkeitswörler  in  dleseqi  Casus  sich  durch  sich  selbst 
schon  hinlänglich  personificirt  Goden,  wie  Im  Singular  sa  für  sas  ge- 
tagt wird.  Im  Skr.  wie  Im  Gothischen,  und  im  Gr.  0 für  ec,  während 
im  Lateinischen  neben  it-te  auch  ipse  und  il/e  des  Nomlnativzelchena 
beraubt  sind.  Diese  Ansicht  unterstützt  sich  noch  ganz  besonders 
dadurch,  dafs  amt  ill!  durch  die  meisten  obliquen  Casus, 

wie  amt-b'jraf  Ulis,  amt- s d m illorum,  oflenbar  als  nacktes 
Thema  sich  aoswelst.  Die  im  Send-Aresta  vorkommende  Form 
vis pes  -ia  o m n es q ue  ( V.  S.  p.  49,  554,  555),  als 
Zusammensiehung  von  vts  paf-as  -6a  anfgefaist  (vgl.  p.  4lS),  lälst 
vermuthen,  dals  an  ^ / und  ähnliche  flexionslose  Formen  auch  die 
Endung  as  sich  anscbllersen  konnte,  also  tay-as.  IraSend  steht  die 
Pronominal-Form  auf  i meistens  auch  im  Accus,  plur,  und  so  steht 
auch  das  genannte  vtspts-ca  I.  c.  wirklich  als  Accusativ. 
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und  i»  zeigt,  — wie  z.  B.  rireia,  gnateü,  f acteis,  popisleis.  lei- 
bereis, [eonscr)iptes,  duovivires,  magistres,  ministris")  — so  kann 
daraus,  meines  Erachtens,  nicht  gefolgert  werden,  dafs  die 
Formen  auf  t oder  ei  nur  Verstümmelungen  der  Formen 
auf  eis  seien;  denn  der  nahe  Zusammenhang  des  Lateini- 
schen mit  dem  Griechischen,  dessen  Pluralnominative  auf 
01,  ai  in  den  lateinischen  auf  ei,  t,  ai,  ae  sich  abspiegeln, 
bürgt  für  das  Alter  und  gewissermafsen  für  die  in  die  Zeit 
der  Identität  des  Lateinischen  und  Griechischen  hinaufrei- 
chende Begründung  der  vocalisch  endigenden  Pluralnomina- 
tive  der  2ten  Dcclination,  die  auch  im  Genitiv  plur.,  ebenso 
wie  die  Iste  und  5te,  eine  im  Sanskrit,  Send,  Germanischen, 
Altpreufsischen  und  Slavischen  auf  die  Pronomina  beschränkte 
Endung  aufgenommen  bat.  Dies  hindert  aber  nicht  anzu- 
nehmen, dafs  das  Altlateinische  im  Pluralnominativ  der  2ten 
Declin.,  neben  den,  auf  altem  Übergriff  der  Pronominaldec- 
lination  in  die  gewöhnliche,  beruhenden  Formen  auf  ei,  i, 
auch  organische  Formen  mit  bewahrtem  Casuszeichen  s be- 
sitze, die  jedoch,  auch  in  der  ältesten  Sprachperiode,  gegen 
die  überwiegende  Menge  der  nach  der  Pronominaldeclina- 
tion  gebildeten  Nominative  sehr  in  der  Minorität  sich  befin- 
den, während  umgekehrt  auch  in  der  Pronominal- Declina- 
tion  Formen  wie  qties  für  gut  (im  S.  C.  de  Bacchan.),  hisce 
für  htee  *’) , eis  für  tV,  erscheinen , wenn  man  diese  nicht, 
was  ich  vorziehe,  von  Stämmen  auf  t ableiten  will,  wie 
gue-m,  qui-bus  und  den  altlat.  Acc.  i-m  goth.  tn-a;  also 
que-s  (que-s)  nach  dem  Princip  von  ove-s,  skr.  dvag-at. 
Stehen  aber  substantive  und  adjective  Pluralnominative  auf 
eis  is  (virei-s,  leiberei-s)  mit  den  vorherrschenden  auf  ei, 
t in  einem  solchen  Zusammenhang,  dafs  sie  entweder  die 
Erzeugten  oder  die  Erzeuger  der  letzteren  sind,  so  trage  ich 
kein  Bedenken,  in  Übereinstimmung  mit  Pott,  das  Erstere 

*)  S.  Ritschl,  Monunenta  epigraphica  tria  p.  tSf. 

**)  tiber  die  muthmafsliche  Verwandtschaft  von  hi-r  mit  fui  s. 

§■  39i.  1 
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anzunehmen,  dafs  also  an  die  Plurale  auf  ei  noch  eine 
neue  Nominativ- Endung  nach  dem  Princip  der  3ten  Deel, 
angetreten  sei,  wobei  an 'die  Häufung  von  Casus-Endungen 
in  den  oben  (p.  385)  besprochenen  Singular- Genitiven  wie 
E/iEv;  lu  erinnern  wäre,  und  zugleich  an  die  vedischen  Plu- 
ralnominallve  wie  devas-ae  (s.  §.  229).  — Im  Oskischen 
und  Umbrischen  enthalten  sich  sowohl  die  Substantive  und 
Adjcctive  als  die  Pronomina  selber  der  weit  verbreiteten 
pluralen  Nominativform  auf  i,  und  es  finden  sich  in  der 
2 len  Declin.  des  erstgenannten  Dialekts  männliche  Plural- 
Nominative  auf  ü-s,  wovon  zuerst  Peter  (Haitische  Litera- 
turzeitung Mai  1842  p.-47)  Belege  nachgewiesen  bat,  durch 
Nüolanüa  Nolani  und  Ahellanua  A b e llani  so  in  der  Pro- 
nomiualdeclin.  qui.  Als  Pluralnominativ  der  Isten  Declin. 
erweist  sich  durch  Aufrecht’s  und  Kirchhoff’s  Untersu- 
chung die  Form  scriftaa  scriptae  und  analogen«  quae”). 
Das  Umbrische  zeigt  in  der  älteren  Periode  männliche  Plural- 
nominative  auf  o-s  (2.  Declin.)  und  weibliche  auf  a-s,  und  in 
der  späteren  dafür  o-r,  a-r;  doch  sind  in  diesem  Dialekt 
pronominale  Pluralnominative  nicht  zu  belegen.  Um  aber 
wieder  zu  den  altlatein.  Pluralnominativen  auf  ei-s  oder  es 
zurückzukebren,  so  lassen  sie  sich  weder  mit  den  oskischen 
Pluralen  auf  tl-s,  noch  mit  den  umbrischen  auf  os  oder  o-r 
vermitteln,  oder  doch  nur  hinsichtlich  des  Casuszeichens  s; 
ist  aber  dieses  « nicht,  wie  oben  angedeutet,  an  den,  nach 
der  Pronominaldeclination  gebildeten  Pluralnominativ  als 
Pleonasmus  angetreten,  so  halte  ich  die  Form  auf  es  (es) 
für  die  ältere,  und  erkläre  vire-a,  duomvire-a  nach  der  i- 
Declinalion,  also  aus  den  Stämmen  viri,  duomviri,  mit  Guiu 
(§.  230),  wie  ove-a  = ovai-a  aus  ovi.  Von  der  Form  auf  e-a 
= ai-a  gelangt  man  dann  zu  der  auf  ei-a  (wahrscheinlich  der 

*)  Vgl.  Aufr  ech  l und  Ki  rebhoff,  Umbr.  Spraclid.  p.  I63ff. 

**)  L.  c.  p.  113  wird  eine  Stelle  der  tab.  Bant,  (25):  pai  ex  aiscen 
/lyij  jcri/tar  Jet  durch  „quae  ex  hisce  legibus  scriptae  sunt” 
übersetzt. 

I.  29 
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Aussprache  nach  = t-s),  wie  im  Dat  sg.,  wo  in  dem  i (i.  B. 
von  ped-t  skr.  pade)  der  Schlufstheil  des  Diphthongs 
at,  mit  Verlängerung,  enthalten  ist'(s.  §.  176).  Ist  nun  aber, 
was  ich  für  sehr  wahrscheinlich  halte,  in  den  in  Rede  ste- 
henden Pluralnominativen  die  lat.  Ü-Declination  zur  s-DecIi- 
nat.  ühergewandert,  so  ist  dies  eine  ähnliche  Erscheinung, 
wie  wenn  z.  B.  die  Stämme  emnö,  jugö  in  der  Coniposition 
sich  zu  enni  (s.  §.  6),  jvgi  schwächen  {bisnni-»,  hxjugi-»'), 
und  daher  im  Nom.  pl.  m.  enni-t,  jugi-t  für  cami,  jugt  zei- 
gen. — Hinsichtlich  des  Verlustes  des  Endvocals  des  Stana- 
mes,  welchen  die  gewöhnlichen  Pluralnominative  auf  > er- 
fahren haben,  in  Formen  wie  equi,  ütt,  ült  (für  equoi  etc.), 
mufs  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dafs  im  Litaui- 
schen, welches  bei  männlichen  Stämmen  auf  a a lat  ö an 
Substantiven  den  vollen  Diphthong  bewahrt  hat  — also 
toilkai  Wölfe  — bei  analogen  A(^ectivstämmen  nur  der 
Schlufstheil  des  zu  erwartenden  Diphthongs  übrig  geblieben 
ist,  daher  z.  B.  geri  boni  (für  gerat),  vom  Stamme  ^ero. 
Das  Slavische  dehnt  die  Verstümmelung  des  Diphthongs 
auch  auf  die  Substantive  und  Pronomina  aus,  daher 
BAIKH  vlaki  lupi  für  vlükoi  vom  Summe  sÄtto,  so  *TH 
ti  hi,  OHM  oni  illi,  von  den  Stämmen  to,  ono.  Dagegen 
zieht  das  LiUu.,  gleich  dem  Sanskrit,  in  der  Pronominal- 
declin.  den  Diphthong  ai  zu  t (gewöhnlich  %«  geschrieben) 
zusammen;  daher  (i^hi  skr.  te  (goth.  tkai,  dor.  toi).  Diese 
Begegnung  mit  dem  Skr.  betrachte  ich  nach  p.  7 als  zu- 
Blllig;  auch  nimmt  das  Altpreufsische  daran  keinen  Antheil, 
sondern  zeigt  bei  prominalen,  wie  bei  substantiven  und  selbst 
bei  adjectiven  Masculinstämmen  auf  a den  Diphthong  ot,  oder 
gelegentlich  daliir  at  und  ot,  letzteres  gleichsam  im  griechi- 
schen Gewände;  daher  z.  B.  «tot  ol  *),  quai  und  quoi  qui 

’)  Die  Pronomina,  den  Artikel  mitbegrifTen,  gebrauchen  im  Plu- 
ral aller  Casus  die  Masculinformea  zugleich  als  Feminina,  so  dafs  Jtai 
nicht  nur  ot  sondern  auch  at,  und  jtani  (vgl.  goth.  thans)  nicht  nur 
TOUC,  sondern  auch  rac  bedeutet.  Von  tan-s  er  (them.  tanna)  fin- 
den wir  den  Pluralnom.  lannei. 


Digitized  by  Google 


Nominativ,  yocativ  pl,  §.  229. 


451 


(interrog.  und  relat.),  toioot  p a tr  e s,  «totntoV  sancti;  von  den 
Stämmen  tUx,  ka,  tawa,  swütta.  — Das  Althochdeutsche  hat 
nach  §.  79  in  den  in  Rede  stehenden  Pluralnominativen  den 
goth.  Diphthong  ai  zu  e zusammengezogen,  im  Fall  nicht 
anzunehmen,  dafs  dieses  S als  schutzloser  Endvocal  in  den 
erhaltenen  Sprachquellen  überall  kurz  sei  (s.  §.  81).  Jeden- 
falls war  es  usrprünglich  lang,  und  so  dürfen  wir  beim  Arti- 
kel die  oder  die  dem  vedischen  tye,  vom  Stamme  fZf  tya, 
gegenüber  stellen  (s.  §.  355). 

229.  Im  Veda -Dialekt  finden  sich  Pluralnominative 
auf  d»a»  von  männlichen  Stämmen  auf  a und  weiblichen 
auf  d,  z.  B.  devaaa»  von  devd  Gott,  dümdta»  von 
dümd  Rauch,  ^doa^dsas  yoa  pavakd  pura*).  Hierauf 
stützen  sich  im  Send  Formen  auf  äonho  (nach 

§'.  56'>),  die  jedoch  hier  misbräuchlich  auch  in  den  Accus,  ein- 
gedrungen sind,  z.  B.  vihrkdonhd  lupi,  lupos  (V.  S.  p.  468 
als  Acc.).  So  auch  1.  c.  lc»vaiv3dof^h6,  als  Epithet  von  af'yS 
Schlangen,  ebenfalls  als  Accusativ;  so  mat'y donho  \mZQ, 
Ha  des  Yas'na,  wo  es,  von  dada<jl  er  gab  regiert,  die  Steile 
des  Dativs  vertritt  tmd  von  Neriosengh  durch 
manueyiByaK  (hominibus)  übersetzt  wird  (s.  Burnouf, 
Ya^na  Notes  p.  83).  Die  meisten  übrigen  belegbaren  For- 
men dieser  Art,  wie  yafatdonhd,  von  yatata,  eigentlich 
verehrungswürdig,  dann  die  Genien  dieses  Namens, 
stehen  Jedoch  als  Nominative  männlicher  a- Stämme  **);  es 
fehlt  aber,  wie  es  scheint,  im  Send  ganz  an  weiblichen 


’)  Die  weiblichen  Formen  snf  dtat  waren  mir  früher  entgangen, 
a.  hierüber  B ö b 1 1 i n g k,  Chrest,  p.  377.  Der  Ursprung  dieser  Formen 
erklärt  sich  meines  Erachtens  dadurch,  dafs  an  den  schon  gebildeten 
Plural-Nominativ,  dessen  Endung  in  ihrer  Verschmelzung  mit  dem  a 
oder  4 des  Stammes  weniger  fühlbar  ist,  noch  einmal  die  Endung  as 
hinzutrat,  also  ddmäsat  aus  Jämdj  >4-  at.  Dieter  schon  frü- 
her  gegebenen  Erklärung  stimmt  auch  Burnouf  bei  (Ya^na,  Notes 
p.  74). 

■*)  S.  Burnouf,  Ya^na  Notes  p.  73ff. 

29* 
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Pliiiairormcn  auf  «owäo.  — Im  Allpersisclien  ist  aus  dem  sWr. 
Aiisffans  dtas  männlicher  Pluralnominative  regelrecht  dha 
geworden,  daher  fiajroAo  Götter,  vom  Stamme  ba^a.  Ks 
gilt  aber  die  Endung  dha  insofern  für  veraltet,  als  sie  sich 
nur  in  der  Benennung  Gottes  behauptet  hat,  in  welcher 
Beziehung  ich  in  Erinnerung  bringe,  was  oben  (p.  312)  über 
die  Accusative  sg.  auf  n in  den  althochd.  Ausdrücken  für 
Gott,  Herr  und  Vater  gesagt  worden.  Die  übrigen  Mascu- 
linformen  auf  a,  deren  Pluralnominativ  auf  altpersischen  In- 
schriften vorkommt,  zeigen  d für  skr.  d«  mit  der  nach 
11  p.  22  hinter  a und  d nöthigen  Unterdrücknng  des 
Zischlautes;  cs  gleichen  daher  Plural  - Nominative  wie 
martii/d  Menschen  (eigentlich  mortales)  vom  Stamme 
martiya  (ved.  mdrtya)  den  althochdeutschen  wie  v>o(fd 
Wölfe.  Es  hat  nämlich  das  Hochdeutsche  schon  in  der 
ältesten  Periode  im  Nachtheil  gegen  das  Gothische  das  « des 
Pluralnominativs  aller  Substantivdeclinationen  verloren  (vgl. 
p.  157). 

230.  Stämme  auf  i und  u haben  im  Skr.  Guiia,  da- 
hef  pdtay-at,  sundv-a»  [är  paty-a»,  eunv-a».  Diesen 
Guna  hat  auch  das  Gothische  bewahrt,  jedoch  in  seiner  ge- 
schwächten Gestalt  1 (§.  27),  welches  vor  wzu)  wird;  da- 
her »unju-s  Söhne  (für  tuniu-t  aus  sunau-t),  eine  Form, 
welche  ohne  die  dem  Germanischen  nachgewiesene  Guna- 
Theorie  unbegreiQich  wäre.  Bei  den  t-Stämmen  zerfliefst 
das  Guna-*  mit  dem  des  Stammes  zu  langem  t (geschrieben 
ei  §.  70),  daher  gantei-s,  anstei-s  von  den  Stämmen  gasti, 
antti  (vergl.  S.  205).  Das  Send  setzt  bei  u- Stämmen 
nach  Willkür  Guna  oder  nicht,  daher  padv-6 

oder  paiav-6’,  dagegen  scheinen  die  »'-Stämme  nur  gestei- 
gerte Formen  zu  gestatten,  während  sie  im  Accusativ  pl. 
vor  der  gleichlautenden  Endung  sowohl  gunalosc  als  gu- 
nirte  Formen  zeigen;  daher  z.  B.  vay-6  von  vi  Vogel, 
fara(ustray-6  als  Vocativ,  von  farafuttri  soroastri- 
cus;  /ravaf'ay-S  von  fravaii  fern.  (s.  Brockhaus, 
Glossar).  — Das  Litauische  verlängert  schliefsendes  t und 
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tt,  daher  äv;y-s  Schafe  für  skr.  dvay-as,  sänü-a  Söhue*) 
für  skr.  »ündv-as.  Das  Lateinische  ersetzt  bei  seinen  u- 
Stämineii  (4.  Deel.)  die  Giinining  durch  Verlängerung,  also 
/ructü->  gegenüber  dem  Singular  /rueiü-s;  es  gunirt  aber 
ein  schliefsendes  i,  mit  Ziisammenziehung  von  ui  zu  d (s. 
§.5),  daher  ove-s  für  skr.  dvay-ai.  Zur  Unterstützung  der 
oben  (§.  2‘26)  ausgesprochenen  Ansicht,  dafs  consonantisch 
endigende  Stämme,  im  Lateinischen,  in  den  in  Rede  stehen* 
den  Casus  ein  unorganisches  t anfügen,  und  dafs  daher  z.  B. 
v6ce-s,/erente-a  nicht  von  voc,  ferent.  sondern  von  voci, /erenti 
kommen,  mag  hier  noch  daran  erinnert  werden,  dafs  man- 
che consonantisch  schliefscnde  Wörter  und  Wortklassen, 
unter  anderen  die  Participialstämme  auf  nt,  auch  vor  der 
Neutral-Endung  a und  Genitiv-Endung  um  den  Stamm  durch 
i erweitern,  und  dafs  die  skr.  Stämme  yüoan  Jung  und 
ioan  Hund  im  Lat.  sogar  im  Nora.  sg.  den  Zusatz  eines 
t erhalten  haben  (Juceni-s,  cani-s),  während  sie  im  Gen.  pl. 
davon  frei  geblieben  sind;  ferner  dafs  »,  weil  es  der  leich- 
teste der  Grundvocale  ist,  auch  in  anderen  Gliedern  unseres 
Spraebstammes  gerne  den  consonantisch  endigenden  Stäm- 
men beitritt,  so  dafs  z.  B.  im  Litauischen  und  Altslavischeu 
die  Stämme  auf  n und  r nur  wenige  Casus  aus  dem  ur- 
sprünglichen Stamme  bilden,  die  meisten  aber  aus  Stämmen 
auf  m',  ri.  Im  Altpreufsischen  bilden  die  Participialstämme 
auf  nt  nur  den  Nom.  sg.  masc.  aus  dem  ursprünglichen 
Stamme,  die  übrigen  Casus  aber  aus  einem  erweiterten 
Thema  auf  nti;  im  Althochdeutschen,  anderer  germani- 
scher Dialekte  nicht  zu  gedenken,  bilden  diejenigen  Zahlwör- 
ter, deren  Stamm  im  Skr.  auf  n endet,  ihre  Casus  aus 
einem  Stamme  auf  ni,  daher  Nom.  m.  sibuni,  niuni,  zchani, 
neut.  aibuni-u,  niuni-u,  'zeeni-u.  Im  Armenischen  hat  die  Be- 
nennung der  Zahl  zehn  (nom.  sg.  muidb  tasii,  them.  tasan  = 
skr.  ddäan,  instr.  taaam-b)  im  einfachen  Zustande  kei- 

*)  S.  ScM  eiclier  p.  I90.  — Kursch.it  p.  lO.;  scir.t  kurzc.s  n 
und  läfst  bei  Stämmen  auf  ■ sowohl  Kürze  als  Länge  zu. 
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nea  Zusatz,  allein  die  zusammengesetzten  Zahlwörter  von 
20  — 90  haben  das  Thema  durch  den  Zusatz  eines  «'  erweitert, 
daher  z.  B.  von  ^uuili  q'-san  zwanzig  der  Instr.  sg.  q-sa* 
ni-v’),  der  Dat  Abi.  Gen.  pl.  q'-sani-i.  — Eine  schöne 
Unterstützung  findet  auch  meine  Erklärung  der  lateinischen 
Pluralnominative  wie  v6ce-t,  ferente-e,  fratre-»  aus  erweiter- 
ten Stämmen  auf  i durch  das  Oskiscbe.  In  diesem  Dialekt 
lassen  sich  zwar  Pluralnoroinative  consonantisch  endigender 
Stämme  nicht  belegen,  allein  er  erweitert  dieselben  schon 
im  Genitiv  sg.  durch  den  Zusatz  eines  t (s.  p.  386  f.),  und  man 
darf  mit  gutem  Grund  erwarten,  dafs  diese  Stammerwei- 
terung nicht  auf  den  genannten  Casus  beschränkt  war,  son- 
dern dafs  auch  das  t des  Accus,  medicim  dem  erweiterten 
Stamme  angehört,  und  nicht  auf  das  skr.  a und  griecb.  a. 

*)  Io  den  übrigen  Zusammensetzungen  dieser  Art  bat  sieb  das  a 
der  Zahl  zehn  zu  u geschwächt  {eresun  .tu,  q arat  un  etc.),  in 
welcher  Beziehung  man  das  goth.  taihun  zehn,  ihem. /aj7iunz,  ver- 
gleichen mag.  ln  dem  q von  q'-ian  zwanzig  erkenne  ich  mit 
Wind isebman n (I.  c.  p.  J2)  die  Erhärtung  eines  v (vgl.  p. 
es  ist  also,  wenn  diese  Auffassung  richtig  ist,  nur  der  Mittelpunkt  des 
skr.  Stammes  dva,  geschwächt  dvi-,  doch  möchte  ich  nicht  q-tan 
von  dem  skr.  viAtdti  ableiten;  sondern  ich  lasse  die  io  Rede  ste- 
henden Zahlcomposita  auf  armenischem  Boden  erwachsen,  d.  h.,  ick 
erkenne  in  ihrem  Schlufstheile  das  armen,  iatan  zehn  mit  Verlust 
der  Anfangssylbe  und  thematischem  Zusatz  eines  i.  Man  vergleiche 
in  Bezug  auf  diese  Neubildungen  unter  anderen  unsere  deutschen 
Composita  wie  ttvanzig,  drei/iig  (s.  die  Anm.  zu  §.  320).  Erkennt  man 
aber  in  dem  q von  q -san  zwanzig  das  v der  uralten  Zahlbenennung, 
so  darf  man  auch,  wie  mir  scheint,  in  dem  ^ k des  sehr  rätbselhaft 
scheinenden  bp^nt^  erku-q  zwei  eine  im  Armenischen  beliebte 
Gntturalisimng  eines  ursprfinglichen  v erkennen.  Stellt  man  dieses 
wieder  her,  and  falst  man  das  r als  Schwächung  von  J,  wie  im  tahiti- 
schen  rua  zwei  gegenüber  dem  raalayischen  und  neuseeländischen 
dda,  und  im  lat.  meridiee  (s.  §.  I7*’),  so  gewinnt  man  den  Stamm 
edvu^  mit  e als  vocalischem  Vorschlag  (vgl.  p.  364  f.).  In  dem  u des 
Stammes  erku  aus  edvu  erkenne  ich  die  Schwächung  des  skr.  o von  dua 
(vgL  p.  Jbi),  worauf  auch  der  goth.  Stamm  tva  (§.  309)  sich  stützt. 
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von  Formen  wie  ßdrant-am,  <t>{poyr-ii  sich  itülxt  Auch 
das  i des  Ablat.  praeientid  möchte  ich  jetzt,  in  Abweichung 
von  p.  361,  der  Endung  entziehen  (also  praesenti-d)  und  nur 
das  u von  Upüd,  lege  mit  dem  a sendischer  Ablative  wie 
ap-a4  vermitteln.  Der  Dativ  (mediket)  läfst  sich  sowohl 
aus  medik  erklären  (nach  p.  342),  als  mit  Aufrecht  und 
Kirchhoff  (Umbrische  Sprachd.  p.  127)  aus  mediki,  da 
die  entschiedenen  t-Stämme  im  Dativ  auf  ei  ausgehen. — 
Zum  Sanskrit  zurückkehrend  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs 
im  Veda-Dialekt  die  Stämme  auf  t und  u diese  Vocale  im  Nom. 


Voc,  pl.  in  Analogie  mit  dem  $end  auch  unguurt  lassen  kön- 
nen, daher  z.B.  ary-äs,  mMmuke'v-üi, pdrayi»nv-äe,  von 
orf,  mumukdü,  pdrayisnü  (s.  Benfey,  vollst.  Gr.  p.  305). 
Zu  Formen  dieser  Art  stimmen,  abgesehen  von  der  im  Skr. 
eintretenden  euphonischen  Umwandlung  des  t',  u in  den 
entsprechenden  Halhvocal,  am  besten  die  griechischen  wie 
^d<ri-£g,  vfxo-f;.  Hinsichtlich  des  Send  ist  noch  zu  bemerken, 
dafs  statt  der  Gunirung  des  u auch  die  Vriddhisteigerung, 
d.  h.  dv  für  av  eintreten  kann.  So  in 
daitfhdvo  provinciae,  neben  dainhvö  (von  dainhu); 
auch  datfhdvd  und  daifhv6  id.,  von  danhu 

(s.  Brockbaus,  Glossar  p.  367).  Vriddhi-  statt  Guna-Steige- 
rung  des  t zeigt  frdyd  von  tri  drei. 

231.  Die  Neutra  haben  im  Send,  wie  in  den  verwand- 
ten europäischen  Sprachen  , ein  kurzes  a zur  Endung  *); 


*)  So  einrich  diese  Sache  scheint,  so  schwer  ist  es  mir  gewesen, 
bieriiber  eine  feste  Überzeugung  zu  gewinnen,  obwohl  ich  gleich  von 
Anfang  an  meine  Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet  habe.  Von  den  a- 
Stämmen  hatte  bereits  Burnouf  (Nou».  Journ.  Aaiat,  III.  j09,  310) 
die  plurale  Neutralform  gegeben,  und  treffende  Vergleichungen  mit 
dem  Goth.  und  Griech.  etc.  angeslellt  Allein  aus  Formen  wie  hu- 
mata  bene-cogitata,  hülcia  ben  e-dicta  kann  man  nicht  er- 
kennen, was  eigentlich  die  neutrale  Plural  - Endung  ist;  weil  man, 
vom  Skr.  ausgehend,  anzunehmeo  versucht  wird,  dafs  die  wahre  En- 
dung in  diesen  Formen  abgefallen,  und  entweder  durch  Verlänge- 
rung des  Endvocals  ersetzt  sei  oder  nicht.  Man  mufsle  also 
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vielleicht  der  Überrest  des  vollständigen , den  natürlichen 
Geschlechtern  gehörenden  as,  nach  Ablegung  des  für  das 

seine  Aufmerksamkeit  auf  Stamme  mit  anderem  Ausgang  als  a 
richten,  vorzüglich  auf  solche,  Vielehe  mit  einem  Consonanten 
schliefsen.  Die  Untersuchung  Uher  diesen  Gegenstand  wird  aber 
sehr  erschwert,  dadurch,  dals  das  Send,  was  man  nicht  erwarten 
konnte,  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  des  Singulars,  jedes  No- 
men im  Plural  gerne  zum  Neutrum  macht,  eine  Neigung,  die  so  weit 
geht,  dafs  die  zahlreichen  a-St'ämme  hierdurch  den  männlichen  Nomi- 
nativ, abgesehen  von  den  oben  (§.  239)  besprochenen  Formen  auf 
Aonhö,  ganz  verloren  haben,  den  männlichen  Accus,  aber  nur  noch 
sparsam  zeigen.  Wennz.B.  masjra  Mensch  im  Plural-Nom.  eben- 
falls masjra  lautet  (mit  ca',  mas yd-ca),  so  ist  cs  jetzt  meine  Über- 
zeugung, dafs  dieses  plurale  matya  Oiier  masjrd  nicht  etwa  eine 
Verstümmelung  von  matyäo  sei,  aus  inasyds  (§.  56*’)  — da  an 
keiner  anderen  Stelle  der  Send-Grammatik  M a oder  •au  d für 
dl  steht  — sondern  dafs  diese  Form  dem  Neutrum  angehöre.  Es 
beruht  aber  die  Ersetzung  der  Plural -Masculina  durch  Neutra  auf 
einem  tiefen  Sprachgefühl,  denn  in  der  Mehrheit  tritt  Geschlecht  und 
Persönlichkeit  offenbar  sehr  In  den  Hintergrund.  Die  Persönlichkeit 
des  Einzelnen  geht  unter  In  der  abstracten  endlosen  todten  Vielheit, 
und  wir  können  insofern  das  f^nd  für  seine  Geschlechts-Scheue,  im 
Plural,  nur  rühmen.  Tadeln  müssen  wir  cs  aber  darum,  dafs  es  die 
Adjective  oder  Pronomina  nicht  überall  in  Einklang  bringt  mit  den 
Substantiven,  worauf  sie  sich  beziehen,  und  dafs  es  In  dieser  Hinsicht 
eine  wahre  Gescblechtsverwirrung  und  Zerrüttung  zeigt,  was  auch 
die  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  sehr  erschwert  hat.  So 
linden  wir  ira  Vendldad  öflcr  r/s ard  (fern.)  sata  drei  hundert 
und  cai  aidrd  (masc.)  satavierhundert,  als  Accusative,  obwohl 
sata  (nom.  sg.  s'atem)  einleuchtend  ein  Neutrum  Ist;  dagegen  fin- 
den wir  V.  S.  p.  237  id  nar-a  yd  „jene  Menschen,  welche” 
(sämmtllch Neutra).  — Ich  theile  nar-a,  obwohl  die  Form  auch  einem 
Thema  n a ra(=  skr. nard)  angehören  könnte,  welches  ebenfalls 
vorkommt,  aber  viel  seltener  als  nar  (=  skr.  nar,  nr),  wovon  auch 
der  männliche  Plural  nar-as  -ca  bomlnesque  (V.  S.  p.  197,  198). 
Jedenfalls  Ist  unser  nara,  man  mag  es  vom  gleichlautenden  Stamme 
oder  von  nar  ableiten,  sehr  wichtig  zur  Begründung  des  eben  auf- 
gestellten  Satzes,  dafs  ein  Wort,  welches  Im  Singular  Mascullnum 
ist,  Im  Plural  zum  Neutrum  werden  kann,  denn  als  Neutrum  erweist 
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todte  sprachliche  Geschlecht  zu  persönlichen  ».  Dieses  a 
bleiht  dann  im  Accus.,  wie  auch  die  Masc.  und  Fern,  in 

sich  nara  an  der  betrefrendep  Stelle  durch  seine  Utngehiing  /«  und 
^ d,  wofür,  wenn  das  Substantiv  männllcb  wäre,  und  oder  jr  di 

stehen  müfste.  Ich  kann  daher  B u r n o ii  f’s  Ansicht  nicht  theilen,  wei- 
cher (Ya^iia,  Notes  p. .1  i)  diejenigen  Plural -Nominative  auf  o,  wel- 
che zu  gleichlautenden  Stämmen  gehören,  welche  Im  Singular  männ- 
lich sind,  als  Identisch  mit  dem  Thema  darstellt.  Aufserlich  wäre 
allerdings  nara,  wenn  man  es  vom  gleichlautenden  Stamme  ableitet, 
identisch  mit  dem  Thema,  wie  auch  das  oben  erwähnte  mai/a 
bomlnes  von  seinem  Thema  nicht  unterschieden  ist;  allein  diese 
Identität  erklärt  sich  aus  der  durchgreifenden  Neigung  des  Send,  lan- 
ges a am  Knde  mehrsylbiger  Wörter  zu  kürzen  (s.  §.  1t.S). 
An  consonantischen  Neutralstämmen  zeigt  sich  a deutlich  als  Casus- 
Endung.  Von  vac  Wort  kommt  sehr  häufig  vad-n  als  Plural- 
Accusatlv  vor  (s.  die  Belegstellen  In  Brockhauss  Index  p.  3 1 (l).  leb 
erwähne  nur  aita  vaca  P- 60)  d i ese  VV'o r t e (V, S.  p.  79), 

wo  sich  vaca  durch  das  vorangehende  Pron.  deutlich  als  Neutrum 
ausweist.  Zweimal  finden  wir  vdea  für  vaca  (V.  S.  pp.  2^,34),* 
ob  fehlerhaft,  oder  ob  auch  neben  dem  weiblichen  Stamme  vdc  ein 
neutraler  anzunehmen  Ist,  mag  dahingestellt  bleiben.  Von  asavart, 
rein  findet  sich  sehr  häuGg  der  neutrale  Plural  a/a van -a.  Es  er- 
hellt aus  dieser  Form,  wenn  sie  wirklich  vom  Stamme  auf  n und  nicht 
vom  unorganischen,  äufserst  seltenen  Stamme  asavana  kommt,  dafs 
die  drei  gleichen  Casus  des  Plurals  des  Neutrums  im  Send  wie  im 
Sanskrit  zu  den  s ta  rk  en  Casus  gehören,  denn  der.Stamm  as  a van 
erGilirt  in  den  schwächsten  die  Zusammenziehung  zu  as- 

aun  oder  a s'du  n (s.  §.  13 1).  Diese  Theorie  bestätigt  sich 

auch  durch  eine  sehr  Interessante  Form , welche  Burnouf  (Yagna 
p.  449)  aus  dem  Yast-Sade  anführt,  ohne  jedoch  mit  Ihrer  Etymo- 
logie und  ihrer  Casus -Endung  sich  zu  heschäftigen.  Er  übersetzt 
I. C. p.  4i0  uroanta  daJoionha  durch  „des  amis  g^n^reux” 
(Anquetil  durch  „mes  amis”).  Den  2ten  Ausdruck  könnte 
man,  um  die  Bedeutung  Freund  zu  begründen,  mit  der  sanskri- 
tischen Wurzel  di  lieben,  schützen  (eigentlich  dd  s.  p.  209), 
vermitteln.  Er  ist  seiner  Bildung  nach  offenbar  ein  Partlcipium 
des  reduplicirten  Praet.  ($.  §.  787),  welches  im  Veda-Dialekt  auch 
häuGg  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  vorkommt;  dagegen  ist  ur- 
vani-a  „gcncreux”  höchst  wahrscheinlich  das  Part,  praes.  der 
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diesem  Casus  grofsentheils  ebenfalls  at  (send.  V 
a»-6a)  haben.  Beispiele  sind  a»avan-a 

pura,  htrf^ant-a  magna,  alta  (eigentlich 

crescentia);  vai-a  verba,  nar-a  ho- 

mines.  Bei  Wortstämmen  auf  a zerfliefst  die  Endung  mit 
dem  Slammvocal;  das  so  erwachsene  d hat  sich  aber  im 
erhaltenen  Zustande  der  Sprache,  nach  oft  erwähntem  Prin- 
cip,  wieder  verkürzt,  und  nur  an  einsilbigen  Stämmen  und 
vor  angehängten  Partikeln  sich  behauptet.  Das  Gothische 
und  3eud  stehen  in  dieser  Beziehung  sehr  merkwürdig  auf 
einer  und  derselben  Stufe,  denn  man  sagt  thö  ha  ec  (für 
thd  §.  69)  aus  TH/da,  hvo  quae  iilr  HP^Aa,  aber  daura 
von  DAURA-,  wie  im  Send  «"fo  td  haec,  y<f 

quae,  gegen  a^a  peccata  vom  Stamme  o/a.  Man 

Wz.  urv  (wahrscheinlich  sich  bewegen),  wovon  auch  uro- an 
Seele  (als  sich  bewegende,  i.  Gloss.  scr.  a.  is47  rr.  uro 
und  aro).  Es  stimmt  also  uroant-a  zu  griechischen  Formen  wie 
ip(^0vT-cc-  — Man  könnte  auch  uroanta  dad  odnnh-a,  wenn  wirk- 
lich einer  der  beiden  Ausdrücke,  wie  Anquetil’s  traditionelle  Cber* 
Setzung  will  „Freunde”  bedeutet,  und  das  andere  nach  Burnouf 
„g^nereux”,  in  uroanta  das  Substantiv  und  in  daä oAoiiha  das 
Adjectiv  erkennen,  so  dafs  letzteres  eigentlich  gebend  (von  d& 
geben),  sodann  frei  gebi  g bedeuten  würde.  Es  ist  aber  schwer,  aus 
dem  Stamme  uroant  den  Freund  herauszubringen.  Wie  dem  aber 
auch  sei,  mir  kommt  es  hier  hauptsächlich  nur  darauf  an,  dafs, 
was  nicht  bestritten  werden  kann,  dadoAonha  der  neutrale  Plural- 
nominativ eines  Wortes  ist,  welches  seiner  Bildung  nach  dem  skr. 
Part,  des  reduplicirten  Praet.  entspricht,  welches  in  den  starken  Casus 
auf  vdtis,  und  daher  nach  §.  2 <4,  im  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  neut.  auf 
väiis-i  ausgeht;  ferner  dafs  uroanta  einem  Stamme  auf  ns  ange- 
bört,  und  wahrscheinlich  seiner  Bildung  nach  ein  Part,  praes.  isL 
Wenn  es  wnrzelhaO  mit  uroa  verwandt  Ist,  welches  Neriosengh 
durch  utkrs  fatara,  d.  h.  sehr  hoch  (in  die  Höhe 

gezogen)  sehr  vorzüglich,  und  Burnouf  (Etudes,  150)  durch 
„glorieux”  übersetzt,  so  nrals  auch  dieser  Ausdruck,  welchen  Rur- 
iiouf  mit  «rii  grofs  (verstümmelt  aus  varu)  zu  vermitteln 
sucht,  von  einer  Wurzel  uro  (mit  a als  Sufhx)  abgeleitet  werden. 
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wird  daher  vom  Gotbischen  nicht  «agen  dürfen,  dafs  das  a 
des  Stammes  vor  dem  der  Endung  abgefallen  sei,  denn  es 
konnte  nicht  abfallen,  weil  Stammvocal  und  Endung  von 
jeher  mit  einander  verwachsen  waren.  Die  alte  Länge 
konnte  aber  gekürzt  werden  j dies  ist  das  Schicksal  der 
langen  Vocale,  besonders  am  Ende  der  Wörter.  Man  wird 
also  auch  vom  grrech.  to.  iwpa.  und  vom  latein.  dona  nicht 
sagen  dürfen,  dafs  das  a ganz  der  Endung  angehöre.  Die- 
ses a ist  ein  altes  Erbgut  aus  ältester  Vorzeit,  aus  der  Zeit, 
wo  die  zweite  Declination,  um  mich  so  auszudrücken,  ihre 
Stämme  mit  ä endete.  Dieses  ä ist  seitdem  im  Griech.  zu 
0 oder  c (§.  204),  im  Lat.  zu  «,  o oder  e geworden,  und 
nur  im  pluralen  Neutrum  hat  sich  die  alte  Qualität  behaup- 
tet, und  das  aus  ä -f-  d erwachsene  ä hat  sich  veAürzt. 
Dieses  ä aber,  seinen  Söhnen  d,  d,  ä gegenüber,  mag  immer 
noch  für  einen  gewichtigeren,  Stamm  und  Endung  vereini- 
genden Ausgang  gelten,  als  wenn  etwa  iwpc  oder  äwps,  donö, 
doni  als  plurales  Neutrum  stünde. 

232.  Stämme  auf  u zeigen  im  Send  vor  der  Neutral- 
Endung  a entweder  Gunasteigerung  oder  blofse  Umwand- 
lung des  u in  v.  Eine  gunirte  Form  ist  ydtav-a  (von 
ydtu  Zauberei),  welches  im  ersten  Fargard  des  Vendidad 
(V.  S.  p.  120,  bei  Olshausen  p.7)  als  Accus,  erscheint;  a/a 
ydtava  die  Sünden  Zaubereien*).  Beispiel  einer  nicht 
gnnirten  Pluralform  ist  pSi6-tanv-a,  von  pH6-tanu, 
wörtlich  der  hintere  Körper,  dann  Schlag  auf  den 
hinteren  Körper.  In  letzterem  Sinne  kommt  der  Plu- 
ral püidtanva  sechsmal  am  Anfänge  des  I5ten  Fargard 
des  Vendidad  vor  **).  Unterdrückung  der  neutralen  Plural- 


’)  Nach  Anquetil  „la  Magie  tres-mauvaise’',  vgl.  Benfey  S.  V. 
Gloss.  s.  V.  jrdtu-Jäna  „böser  Geiat”. 

*')  Die  betreflende  SteUe  lautet:  aiifhaif  haca  skyaut- 
näoarc-fa  ata  baoainti  pct  6-tanoa,  d.  h.  „bac  pro  facti 
peractione  tum  sunt  vcrbera  posteriori  corpori  inflicta”.  So  schon 
in  der  Isten  Ausgabe  (§.  242  p.  2ä0);  dagegen  übersetzt  Spie- 
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Endung  a mit  Ersatz  durch  die  V'^erlängerung  eines  vorlicr- 
gehenden  u zeigt  sich  in  dem  oft  vorkoinnienden  v6hu 
Reichthümer,  vom  Stamme  vohu. — Was  die  Neutral- 
stäinme  auf  i anbelangt,  so  glaubte  ich  früher  in  gara  (V. 
S.  p.  46),  welches  Anquetil  durch  montagnes  übersetzt, 
eine  neutralisirte  Form  des  sonst  als  Fern,  gebrauchten 
gairi  zu  erkennen  ’).  Die  Lesart  hat  sieh  aber  durch  die 
Vergleichung  der  Handschriften  und  durch  die  von  Bur- 

gel  nach  der  tradilloiicllcn  Pelilwi-Cbersclzung  „Dadurch  wird 
er  zum  Sünder  nnA  P et  ho  t anu  s".  Treuer  A nq  ii  e 1 1 1 : „ Celui 
qui  comnict  cetle  actione  sera  coupable  du  Tanafour”.  Gewifs 
ist,  dafs  an  dieser  Stelle  pesö-tanva  kein  Singular- Nominativ 
sein  kann,  und  dafs,  wenn  man  es  durch  P e s Atanus  wieder- 
giht , dann  von  einem  Sünder  keine  Rede  sein  kann,  denn  dieser 
müfste  durch  pes  A vertreten  sein,  wenn  Spiegel  oder  die  Iradiliu- 
nelle  Pehlwi-Ühersetzung  Recht  hätte,  an  anderen  Stellen  den  Aus- 
druck pe  s A (Noni,  anstatt  des  Thenia’s  pe  i a)  im  Siune  von  s ü n d - 
lieh  zu  fassen.  So  z.  B.  im  iten  Farg.  des  Vend.  (V.  S.  p.  I5ä): 
aitahi  poiti  pexA-tanvi  dujri  saitA  upA  xan  an  a»\m 
updxAid,  d.  h.  wörtlich ; diesem  auf  den  hinteren  Körper 
zweihundert  Schläge  schlage  man  (schlage  er).  Spie- 
gel aher  übersetzt  (.Avesta  p.  95  nr.  60):  „Man  schlage  diesem 
sündlichen  Körper  zwei  hundert  Schläge”,  bemerkt  je- 
doch in  einer  Note,  dafs  dieser  häufig  wiederkehrende  Satz  nur  eine 
Schwierigkeit  habe,  nämlich  die  Cbersetzung  von  pex'd-tanus. 
Ich  zweifle  aber  nicht  ini  Geringsten  daran,  dafs  der  Stamm  pexa 
mit  dem  skr.  pax  cAl  (Ablativ  eines  verlorenen  Adject.  pax'ca)  hin- 
ten, hernach,  zusammenhängt,  welches  hinsichtlich  seiner  F.nd- 
sylbe  mit  ca  von  ucca  hoch  und  n !ca  niedrig  (aus  ut  a u (und 
ni  nieder)  Zusammenhängen  mag,  und  womit  anderwärts  auch  das 
pers.  pes,  post,  deinde,  das  lit.  pax  bei,  pashui  hernach,  das 
lat. /JOS/,  poxterux  und  das  albancsische  pax  nach  (räumlich  und  zeit- 
lich) vermittelt  worden  (s.  die  oben  p.  12  Anm.  erwähnte  Schrift  p.  s). 

*)  Die  Abwesenheit  des  inneren  i vor  dem  r könotc  nicht  befrem- 
den, da  gairi  euphonisch  für  gari  (§.  4l)  steht,  und  daher  sein 
inneres  i in  den  Fällen,  wo  auf  das  r kein  i oder/-  folgt,  aiifgebeii 
miifs,  wie  z.  B.  im  Gen.  sg.  gar  A ix. 
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I nouf  (Ktiides  p.  394)  mitgetheilte  Lbersetzung  Neriosengh's 
als  falsch  erwiesen.  Auch  die  Erklärung  von  kya  oder 
kaya  quae  als  Notn.  plur.  des  Neutralstammes  k\  ist  mir 
jetzt  etwas  verdächtig  geworden,  und  zwar  dadurch,  dafs 
im  V^da- Dialekt  ein  defectiver  Interrogativstamm  käya 
vorkommt,  der  jedoch  nur  einen  Singular-Genitiv  kdyaiya 
gezeugt  oder  hinterlassen  hat,  welcher  in  Verbindung  mit 
(kdyasyacit)  cujuscunque  bedeutet  (Kigv.  1.  27. 
8).  Es  könnte  aber  von  einem  wendischen  neutralen  Interro- 
gativ ki,  wovon  im  Skr.  ki-m  was?,  ein  Plural-Nominativ 
kay-a  (mit  Guna)  keineswegs  befremden.  Die  Lesart  kya 
erregt  dagegen  Anstofs  wegen  der  Verletzung  einer  Lautregel 
(§.  47),  wornach  man  kya  zu  erwarten  hätte.  Kommt 

aber  kaya  als  gunirte  Form  wirklich  vom  Stamme  ki,  wie 
oben  §.232)  ydtav-a  von  ydtu,  so  darf  man  es,  abgesehen 
von  der  Gurarung,  den  griechischen  Formen  wie  i6pi~a, 

den  lateinischen  wie  tria,  mari-a,  dem  gothischen  thrij-a 
(euphonisch  für  thri-d)  von  thrija-hunda  dreihundert,  und 
ij-a  vom  Stamme  rer  gegenüberstellen.  Das  Althochdeut- 
sche hat  die  uralte  Neutral-Endung  a zu  u geschwächt,  und 
gewährt  bei  den  Numeralstämmen  auf  i die  sehr  interessan- 
ten Neutral- Formen  did-u  3,  fieri-u  4,  ßnfi-u  (finui-u  = 
finvi-u)  5,  aehsi-u  6,  aibuni-u  7,  niuni-u  9,  zeni-u  10.  In 
allen  übrigen  Wortklassen  hat  das  Althochdeutsche  die  neu- 
trale Plural-Endung  u verloren;  es  zeigt  z.B.  hdrzun  corda 
für  gothisch  hairton-a  (s.  §.  141).  Bei  Substantivstämmen 
auf  a hat  es  auch  den  Stammvocal  eingebüfst,  daher  wort 
für  goth.  vaurd-a  aus  vaurda-a.  Über  Formen  wie  huairu 
Häuser  s.  §.  242. 

233.  Hinsichtlich  der  sendischen  Neutra  mit  consonan- 
tischem  Ausgang  des  Thema’s  mufs  hier  noch  bemerkt  wer- 
den, dafs  Stämme  auf  JD'A»  ai  (»  skr.  aa),  die  nach  §.  231 
unter  Berücksichtigung  von  §.  56*’  im  Nomin.,  Accus.,  Vo- 
cat.  pl.  auf  anh-a  ausgehen  sollten,  statt  dessen 

den  .Ausgang  do  zeigen,  daher  rauedo  Lich- 
ter, vaedo  Worte,  von  den  Stämmen  raucaa. 
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va6ai.  Diesen  Formen  auf  ao,  die  zuerst  von  Burnouf 
als  Plurale  neutraler  Stämme  auf  ai  (oder  anh,  s.  p.  307 
Anm.)  dargestellt  worden  *),  kann  ich  jedoch  eine  wirkliche 
Casus-Endung  nicht  zugestehen,  sondern  ich  nehme  an,  dafs 
die  eigentliche  Casus-Endung  a weggefallen  sei,  das  Thema 
aber  die  Vocal Verlängerung  beibehalten  habe,  die  den  Neu- 
tren auf  a ^ in  den  drei  starken  Casus  des  Plurals  zukommt 
(s.  p.  266).  Von  v66a»  kommt  im  Skr.  der  Plural 

(nom.  acc.  voc.)  väidn«-i  (mit  elngesohobenem  Nasal  nach 
§.  234),  wofür  man  im  Send  vacdo^h-a 

zu  erwarten  hätte,  wofür  nach  unterdrückter  Casus-Endung 
va6do.  Dieses  vaddo  verhält  sich  zu  der  vorausgesetzten 
Urform  va6donha  ungeülhr  so,  wie  oben  (§.  56*>)  der 
endungslose  Singular -Nominativ  mdo  Mond  (aus 

mdf)  zu  seinem  Instrum.  mdon-ha.  Noch  näher 

grenzt  an  unseren  Fall  die  Erscheinung,  dafs  der  männliche 
Stamm  vanhu-dd»  Gutes  gebend  (euphonisch  -ddo)  im 
Nom.  plur.  sowohl  endungslos  erscheint,  — also  in  der 
Form  vanhuddo,  gleich  dem  ebenfalls  flexionslosen  Nom. 
tg,**)  — als  auch  mit  der  Endung  6 = skr.  as  in  der 
Form  vanhu- ddonhd  (V.  S.  p.  72). 

234.  Das  Sanskrit  setzt  dem  sendisch- europäischen  a 
des  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  neut.  ein  s*  entgegen,  welches  ich 
für  die  Entartung  eines  älteren  a halte,  wie  unter  andern 
das  von  pitar  Vater  (them.)  gegenüber  dem  a des  lat. 
pater,  gr.  jraTrfp,  goth.  fadar,  und  gegenüber  dem  d der 
Wz.  tTT  pd  erhalten,  herrschen,  wovon  auch  die  indi- 
schen Grammatiker  die  Vaterbenennung  ableiten.  — Kurze 
Endvocale  werden  vor  der  Casus -Endung  ^ i verlängert, 

*)  Ich  habe  sie  in  der  ersten  Ansgabe  irrthümlieb  von  weiblichen 
Stämmen  anf  d abgeleitet,  indem  ich  eine  Erweiterung  der  sicr.  Endung 
at  zM  dt  (wie  im  Dual)  annahm;  aus  d t aber  hätte  im  ^nd  d o wer- 
den müssen. 

**)  So  in  einer  von  Burnouf,  Yagna  Notes  p.  74,  besprochenen 
Stelle  des  Yas  na. 
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und  ein  eupbontscbes  n (oder  m nach  §.  17*’ ) wird  zwischen 
Stamm  und  Casus-Endung  eingescboben,  daher  dand-n-i, 
vd'rt-n~i,  mddu~n-i,  von  dd'na,  vdri,  mddu.  Im  Veda- 
Dialekt  findet  man  für  d-n-i  auch  häufig  a,  z.  B.  vtsvä 
omnia  für  vtivd -n-i.  Eine  analoge  Verstümmelung  findet 
sich  bei  den  Stämmen  tri  drei  und  purü  viel,  wovon  in 
den  Veda's  sowohl  die  regelmäfsigen  Plurale  trt-n-i, purü'- 
n-i,  als  auch  die  Formen  trt  und  purü  Vorkommen. 
Vielleicht  aber  sind  die  letzteren  Formen  nebst  viivd  und 
analogen  Bildungen  nicht  aus  den  Formen  auf  ns  durch 
Ablegung  dieser  Sylbe  entstanden,  sondern  stammen  aus 
einer  Zeit,  wo  noch  im  Sanskrit  wie  in  den  klassischen 
Sprachen,  und  im  Gotbischen,  Altslavischen  und  Send, 
a die  Endung  der  in  Rede  stehenden  Casus  war',  so  dafs 
das  d von  viivd  und  analogen  Formen  die  regelmäfsige 
Zusaramenziebung  von  a-a  wäre  (vitvd  aus  viiva-a}., 
während  trt  und  purü  zum  Ersatz  der  weggefallenen  En- 
dung a den  Endvocal  des  Stammes  verlängert  hätten,  in 
welcher  Beziehung  die  dualen  Masculin-  und  Femininformen 
auf  t,  d,  von  Stämmen  auf  i,  u,  zu  vergleichen  wären 
(§.  210).  — Consonantiseh  endigende  Neutralstämme,  mit 
Ausnahme  derjenigen,  welche  auf  eine  Liquida  oder  einen 
Nasal  ausgehen,  verstärken  im  Sanskrit  das  Thema  in  den 
drei  starken  Plural -Casus  auf  i durch  einen  eingefügten 
Nasal,  der  sich  nach  dem  Endconsonanten  des  Stammes 
richtet;  aufserdem  verlängern  die  mit  den  Suffixen  at,  ut 
und  ts  schliefsenden  Wörter  den  Vocal  dieser  Suffixe.  Da- 
her z.  B.  hfnd-i  von  hrd  Herz,  danaldmSi  von  dana- 
ld5  Reichthum  erlangend,  mdndnai  von  mdna» 
Geist,  Herz  (Wz.  man  denken),  cdks'unt'i  von  6dksu» 
Auge  (Wz.  caki  sagen,  im  Veda-Dial.  sehen).  Dagegen 
catvd'r-i  von  catvdr  vier  (schwach  6atür),  nd’mdn-i 
von  nd'man  (stark  ndmdn)  Namen.  Man  vergleiche  mit 
nd'mdn-i,  aus  nd'mdn-a,  das  send,  ndman-a’),  lat. 

*)  Kommt  zwar  nicht  vor,  kann  aber  mit  Sicherheit  aus  anderen 
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nömin-a,  goth.  namn-a  '),  altslav.  iinen-a  (aus  nimen-a)  und 
griech.  Formen  wie  rdkav-a. 

235.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Bildung  des 
Pluralnominativs  und  des  damit  identischen  Vocalivs  und 
neutralen  Accusativs,  wobei  jedoch  hinsichtlich  der  Beto- 
nung des  skr.  Vocativs  das  in  §.  204  erwähnte  Gesetz  zu 


berücksichtigen  ist. 

$iio§k.  Send  Griech.  Latein.  l.it  Gnth. 

m.  dsvcis  ')  vuljöe 

dioiUas  “)  aipäonhu  

m.  tii  te  Tot  , is-ti  ti  thai 

in {tutoi  ’)  equt  ’)  punai  ’) 

n.  dand-n-i  ddta  öSpa  dona  daura 

f.  dsvdr  hifvdo  S.  §.228‘">.S.  §.228“).  tw'iüo«  qibot 


f.  tag  tdo  S.§.228“).S.§.228“>.  tJ*  thög 

m.  pdtay-ag  patay-6  *)  ttcVi-s;  hogte-g^)genty-g  gagtei-g 

f.  prttay-ag  d/ritay-u  *)  arcpn-E;  turrc-g*‘)dwy-g  angtei-g 

n.  vdri-n-i  var-a?  üpi-a  nmri-a  thrij-a^) 

f.  Mvanty-as  bavainty-d*)' 

m.  gundc-ag  paiav-u  ®)  VExn-jj  pecu-s  giinü-g  gunju-g 

neutralen  Plural- C.rsus  consonantlsch  endigender  Strimme  gefolgert 
werden,  besonders  aus  as’avan-a  (p.  45"),  woraus  auch  erhellt,  dafs 
die  Stämme  auf  an  das  a ihrer  Endsylbe  in  den  starken  Casus  nicht  ver- 
längern, zumal  das  Send  die  langen  Vocale  in  Pcnultima  der  Formen 
von  mehr  als  zwei  Sylben  nicht  liebt,  und  ursprüngliche  Längen  an 
dieser  Stelle  meistens  gekürzt  hat;  so  dafs  ndmän-a,  welches  ur- 
sprünglich bestanden  haben  mag,  nach  diesem  Grundsätze  zu  nd- 
mo”na  werden  mufstc. 

*)  Im  Gegensätze  zu  Formen  wie  hair  tSn-a,  augin-a,  gaju- 
kdn-a  (nach  §.  idl),  welche  durch  die  Vocalverlängcrung  (goth. 
rf— d §.  6y.  1)  besser  als  namn-a,  aut  namön-a,  zum  skr.  nd  . 
mdn-i,  aus  ndmdn-a,  stimmen. 

')  S.  p.  456.  *)  S.  §.  229.  5)  S.  §.  22S“).  Über  altlaL  Formen 
aufriJ,er  s.  §.  228*);  über  litauische  Ad jectivformen  wie  ff  e rJ  b o n i 
p.  4.50.  •)  Vedisch  «id  nd  s.  p.  46.3.  *)  S.  §.  135  Anm.  3.  ‘)  S. 
§.226.  ’)  S.  p.  461.  ®)  oder /»OS  v-ö,  s.  §.  230  und  über  analoge 
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Suik.  Send.  Griech.  Lnt.  I.it.  Goth. 

£ hänav-a»  tanav-S  ’)  yiru-ii  »ocru-i handju-t 


n.  mdctu-n-i  madv-a  *®)  |uÖri-a  pgcu-a 
f.  vadv-its  . 


m.t.g^v~€u  geti-t  ")  |8o(F)-f5  '*) 

f.  ndv-a*  vo(F)-£5 

f.  vdc-a*  vdc-6  ’)  oir-ii  ”) 


m.  Bdrant-as  barfnt-6 ')  (j>ipoyT-if  ”)  jgamd-» 

m. -  iimdn-a»  tüman-S  *)  ialgov-ti  ”)'  dkmen-»  ahnuM-t 

n.  nd'mdn-i  ndman-a'*)  roKivi-tt.  tt6min-a nanm-a'*) 

m.  Brdtar~a*  hrdUxr-6  ‘)  nar(p-ti  ”)  “) 

£ duhitdr-a»  du^dar-6*)  ävyaiip~ti  ”)  dükter-»  ") 

m.  ddtdr-a»  ddtar-6  ’)  dor^p-t;  ”) 

n.  vdidnt-i  vaido  *‘)  £jrt(a-)*a  gener-a . 


Accusativ. 

236.  Die  mit  einem  kurzen  Vocal  endigenden  Mascu- 
linttamme  setzen  im  Skr.  n an  und  verlängern  den  End- 
vocal  des  Stammes,  daher  divd-n,  pdti-n,  tdnü'-n  etc. 
Man  könnte  an  eine  Vecwandtschafk  dieses  n mit  dem  m 
des  Singular-Accusativs  denken,  wie  beim  Verbum  die  En- 
dung dni  (1.  Pers.  sg.  Imperat.)  oiTenbar  aus  dmi 

hervorgegangen  ist.  Die  verwandten  Dialekte  sprechen  aber 
KU  Gunsten  von  Grimm’s  scharfsinniger  Vermuthang,  dafs 
das  skr.  n im  Acc.  pl.  masc.  eine  Verstümmelung  von  ne 
sei,  welches  dem  Gotb.  vollständig  — mlfa-nt,  gaiti-^, 

Vdda-Formen  p.  iS5.  ’)  oder  tanv-d.  ’®)  oder  madav-a. 
”)  Man  sollte  gav-d,  gav-at-dahoretque,  oder  gäg-d,gd»- 
at -da  erwarten;  allein  <*i3>cQp  geut  lesen  wir  im  V.  S.  p.  25J,  Z.9 
in  Verbindung  mit  den  Pronominalneutren  td  ill»,  jrd  quae,  was 
nach  §.  23t  Anm.  nicht  befremden  kann.  ")  JBovi-t  kommt  von 
dem  erweiterten  Stamme  io s.  §.  226.  *’)  S.  p.  453ff..  **)  S. 

§.231.  I»)  Die  Stämme  auf  or  bilden  den  Plural,  mit  Ausnahme 

des  Gen.,  aus  Stämmen  ans  ru,  daher  hrdthrju-sy  dauht rju-Sy 
wie  sunju-t.  In  der  Sylbe  ru  erkenne  ich  eine  blolse  Umstellung 
von  ar,  mit  Schwächung  des  m zu  u.  '*)  S.  §.  233. 

L 30 
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tunu-ng  — den  meisten  übrigen  Schwestersprachen  aber 
getheilt  geblieben  ist,  indem  das  Skr.  nach  §.  94  den  letz- 
ten der  beiden  Consonanten  aufgegeben,  ui>d  den  Endvocal 
des  Stammes  verlängert  hat,  während  das  grlech.  iTTTrouf  den 
Zischlaut  geschützt  hat,  das  v aber  zu  u sich  hat  verflüchti- 
gen lassen.  Es  verhält  sich  in  der  Tbat  iTntmJi  zu  imtovi  wie 
vuJTToxiai  zu  TJirrowi  aus  ruWcvri.  Dem  Gesagten  (schon  in 
der  ersten  Ausgabe  §.  236)  kann  ich  nun  noch  beifügen, 
dafs  sieb  im  Griechischen  die  theoretisch  erschlossenen 
Accusativformen  wie  'imrovi;  dialektisch  (im  Kretischen  und 
Archiviscben)  wirklich  erhalten  haben,  obwohl  sie  bis  jetzt 
nur  sparsam  belegt  sind  (s.  Ahrens  Diall.  II.  §.  14,  1 ). 
Das  1.  c.  erwähnte  ro'v;  stimmt  trefflich  zum  goth.  tha-nt. 
Das  Altpreufsische,  welches  ebenfalls,  in  schönem  Vorzug 
vor  dem  Litauischen,  im  Acc.  plur.  das  diesem  Casus  zu- 
kommende n sammt  dem  s bewahrt  hat,  zeigt  z.  B.  deitca-na 
deos  gegenüber  dem  litauischen  dSwu~t  und  skr.  deva-n, 
und  es  verhält  sich  dieses  deitca-na  zum  lit.  dSuu-a  ungefkfar 
wie  das  oben  erwähnte  toV-;  zum  gewöhnlichen  roii;.  Aus 
dem  von  Ahrens  1.  c.  erwähnten  kretischen  ^rpn/rurait; 
möchte  ich  jedoch  nicht  die  Folgerung  ziehen,  dafs  auch 
den  Femininen  der  isten  Declin.  Accusative  auf  ov-;  zu- 
kommen, da  Masculina  und  Feminina  der  ersten  Declina- 
tion  im  Griechischen  ihrem  Ursprünge  nach  weiter  aus  ein- 
ander liegen  als  im  Lateinischen,  und  man  allen  Grund 
hätte,  aus  der  griech.  Isten  Declinat.  nach  Verschiedenheit 
des  Geschlechtes  zwei  zu  machen.  Gewifs  ist,  dafs  den 
Accusativen  pl.  der  griech.  Femininstäinme  der  ersten  Deel, 
weder  im  Sanskrit  Accusative  auf  n,  noch  im  Goth.  solche 
auf  na  gegenübersteben,  sondern  in  beiden  Sprachen  Formen 
mit  blofsem  a als  Casus-Endung*).  Was  die  äolischen  For- 


*)  Im  Altpreubischen  ist  der  Plural  der  Masculina  in  allen  Casus 
auch  in  den  der  entsprechenden  Feminina  eingedrungen,  so  dafs 
z.  B.  f rnnoi  feminae  und  genna-nt  feminas  der  Form  nach 
Masculina  sind  und  zu  deiwai  dii,  deiu>a-nt  deos  stimmen. 
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men  wie  /LiEyoXai;,  tei'uoi;,  irufi<fiaii  anbelangt  (Hartung  Casus 
p.  263;  Ahrens  Diall.  I.  p.  71  f.),  so  kann  man  annebmen, 
dafs  sie  der  Analogie  der  Masculina  wie  rci'g,  crrparayoti,  eojcioi; 
(aus  Tov;  etc.)  gefolgt  sind,  'ohne  dafs  man  genöthigt  ist,  aus 
den  weiblichen  Formen  auf  ai;  ältere  auf  avf  zu  folgern. 
Ich  berufe  mich  in  dieser  Beziehung  vorläufig  auf  die  weib- 
lichen Dative  auf  ai;,  älter  at-iri,  gegenüber  den  männlichen 
auf  oig,  citrt,  obwohl  das  i nur  beim  Masc.  eine  alte  Begrün- 
dung hat,  wo  91  auf  das  skr.  S = ai  sich  stützt  (s.  §.  251). 
Sollten  aber  die  äolischen  weiblichen  Accusative  auf  ai; 
wirklich  aus  vorangegangenem  av;  entstanden  sein,  in  ähn- 
licher Weise,  wie  z.  B.  das  dor.  aus  pAziv;,  ntipaii  aus 

nid’av;,  so  überragt  das  Griechische  in  solchen  Formen  das 
Sanskrit  und  Gothische,  da  ersteres  in  weiblichen  Accusa- 
tiven  nirgends  n,  und  letzteres  zwar  weibliche  Accusative 
wie  aruti-ns,  handu-nt  zeigt,  aber  doch,  worauf  es  hier  vor- 
züglich ankäme,  keine  Formen  wie  gib6-ns,  sondern  dafür 
ffihd-t.  Dies  hindert  uns  freilich  nicht  anzunehmen,  dafs  in 
der  Urperiode  unseres  Sprachstamms  ns  der  Ausgang  aller 
männlichen  und  weiblichen  Plural-Accusative  gewesen  sei, 
und  ich  fasse  bei  diesem  ns  das  blofse  s als  das  wahre 
Casus  - oder  Persönlichkeitszeichen  (wie  ira  Nom.  sg.  und 
plur.),  und  nehme  an,  dafs,  wie  in  der  3ten  Pluralperson 
der  Verba,  die  Mehrheit  symbolisch  durch  eine  Form-Er- 
weiterung, nämlich  durch  Einfügung  eines  Nasals,  was  fast 
einer  blofsen  Vocalverlängerung  gleichkommt,  angedeütet 
sei.  Man  vergleiche  also  griechische  Accusative  wie  imrcu;, 
aus  iTnroni,  mit  Formen  wie  <\>ipovai  aus  (fttpovri,  und  dieses 
aus  <l)spcyn  = skr.  Bdranti,  gegenüber  dem  singulären 
Bdr-a-ti.  In  die  ursprüngliche  Form  ns  hat  sich  das 
Sanskrit,  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  so  getheilt,  dafs  bei 
vocalisch  endigenden  Stämmen  (die  einsylbigen  ausgenom- 
men) den  Masculinen  blofs  das  n,  den  Femininen  blofs  das  s 
verblieben  ist;  daher  d^«d-n  equos  (von  divd)  gegen  divd-s 
equas  (von  divd),  pdti-n  dominos  (vonpdti)  gegenprt- 
ti-t  gaudia  (von  pri'ti),  suniJ'-n  filios  (von  »und)  gegen 
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hdnu-8  maxillas  (von  hänu).  Man  sieht  aus  diesen  Bei- 
spielen, dafs  kurze  Vocale  vor  der  in  Rede  stehenden  Castis- 
Endung  verlängert  werden,  eine  Verlängerung,  die  zugleich 
mit  dem  Nasal  der  vollständigen  Form  n«  zur  symbolischen 
Andeutung  der  Mehrheit  durch  Form -Erweiterung  beiträgt; 
denn  dafs  diese  Verlängerung  bei  Formen  wie  dsvd-n, 
pdtt-n,  lunu-n  nicht,  wie  ich  früher  annahm  (erste  Ausg. 
erste  Ahth.  1833  p.  273)  eine  Entschädigung  ist  für  die 
Verstümmelung  der  Casus-Endung,  erhellt  aus  den,  seit- 
dem *)  an  das  Licht  getretenen  vediscben  Plural-Accusativen 
auf  Hr  von  männlichen  Stämmen  auf  i und  w,  in  Formen 
wie  girt-ilr,  siijj  rtu-hr  von  girt  Berg,  rtti  Jah- 

reszeit; denn  dafs  das  r dieser  Formen  aus  « entstanden 
ist,  und  giri'n»,  rtü'n»,  als  Analoga  gothischer  Accusative 
wie  gasti-nt,  »unu-n»,  die  vorauszusetzenden  Urformen 
sind,  erhellt  daraus,  dafs  die  Formen  auf  nr  in  Veda-Texten 
nur  vor  Vocalen,  gelegentlich  auch  vor  ZL  y»  ^ 5 

h «rscbeinen,  also  überhaupt  nur  vor  Buchstaben,  welche 
die  euphonische  Umwandlung  eines  schliefsenden  s in  r ver- 
langen **).  — Das  Lateinische  zeigt  hei  seinen  männlichen 
Stämmen  auf  ö im  Accus,  pl.  6-t  gegenüber  dem  griech. 
ev-i  aus  oy-;;  wir  dürfen  also  in  der  Verlängerung  des  o 
einen  Ersatz  des  weggefallenen  n erkennen,  und  equö-t  aut 
eguon-t  den  dorischen  Formen  wie  tu);  vo'juu>;  — aus  rcv-g 

*)  Durch  Fr.  Roien’s  Ausgabe  des  Isten  Buches  des  Rigvida 
(London  I8l2). 

**)  Das  RigvZda-Prätis'äk'ya  fafst  das  r vZdischer  Formen  wie  die 
oben  erwähnten  als  Umwandlung  des  n der  gewöhnlichen  Sprache ; 
es  wäre  demnach  das  n von  f ir/n,  r/tJ  n in  den  entsprechenden  V4da- 
Fermen  doppelt  vertreten,  einmal  durch  r,  und  dann  durch  den  ihm 
vorangehenden  Nasal  (s.  Roth  „Zur  Litt,  und  Geschichte  des  Weda” 
p.  72  und  Regnier,  Jour.  Asiat  Sept.  Oct  1856  p.  26sf.).  Die 
Richtigkeit  der  obigen  AufTassung  erhellt  dagegen,  auch  abgesehen 
von  den  verwandten  europäischen  Sprachen,  ans  dem,  was  in  §.  239 
über  die  entsprechenden  ^ndformen  (schon  in  der  taten  Ausgabe) 
bemerkt  wird. 
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vojuoii;,'  nicht  aus  tsu;  vojuo'j;  — gegenüberslcllen.  In  der 
ersten  Declination  stimmt  equä-»  zum  skr.  dsvd-t,  griechi- 
schen Formen  wie  golhischen  wie  gibo-s  (aus  gihd-t), 

litauischen  wie  dt'tea~a-,  doch  ist  das  litauische  a kurz,  und 
zwar,  wie  ich  glaube,  aus  dem  Grunde,  weil  es  nicht  wie 
das  S = a des  Nominativs  äairßa  auf  sanskritisches  d -t-  a 
von  divda  (-aus  divd-as)  sich  stützt,  sondern  auf  das 

blofse  d von  divd-a  „equas”.  So  steht  bei  den  litaui- 

* • 

sehen  t- Stämmen,  sowohl  in  weiblichen  als  männlichen, 
im  Accus,  pl.  i-a  gegenüber  dem  skr.  %-a  fern.,  t-n  masc., 
z.  B.  avol-a  für  skr.  de«-«,  von  dti  fern.  Mutterschaf, 
und  dagegen  im  Nom.  l~a  (geschrieben  y-a)  für  skr.  ay-aa, 
z. B.  dicy-a,  d. h.  ätel-a,  für  skr.  dv ay-aa.  So  auch  bei  den, 
sämmtlich  männlichen,  u- Stämmen  im  Acc.  pl.  u-a  für  skr. 
ti-n  aus  u-ns,  im  Nom.  aber  O-«  für  skr.  av-aa;  daher 
aünit-a  = skr.  «unw'-n(«)  filios,  gegen  aunü-s  <=  skr. 
aundv-aa  filii.  Die  männlichen  Stämme  auf  a haben  im 
Litauischen  diesen  Vocal  vor  dem  Accusativ-Charakter  « zu  u 
geschwächt,  daher  detou-a  für  skr.  devd'-n(a)  und  altpreufs. 
deitea-na.  Um  aber  wieder  zum  Lateinischen  zurückzukeh- 
ren, so  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  bei  den  t-Stämmen, 
und,  was  dasselbe  ist,  bei  den  durch  t erweiterten  conso- 
nautisch  endigenden  Stämmen,  ferner  bei  u- Stämmen  (der 
4ten  Deel.),  die  äufserliche  Identität  des  Accus,  und  Nom. 
pl.  darauf  beruhe,  dafs  der  Nomin.  zugleich  als  Accus,  ge- 
braucht werde,  oder  ob  im  Accus,  die  Verstümmelung  von 
na  zu  blofSem  a eine  Entschädigung  durch  Erweiterung  des 
Stammes  veranlafst  habe,  und  zwar  so,  dafs  das  unter- 
drückte n bei  den  Stämmen  auf  i durch  Gunirung  dieses 
Vocals,  — wodurch  e ai  — und  bei  Stämmen  auf  u 
durch  Verlängerung  ersetzt  sei,  also  /ruetü-a  für  /ruetu-na, 
ungeikbr  wie  im  Griech.  im  Nom.  sg.  itixvv-;  für  ttixuif-i, 
vom  Stamme  ittxnvr,  oder  jjiiKä-i  für  yÖJCii-i.  Ich  ziehe  die 
letztere  Auffassung  vor,  weil  ich  das  Latein,  in  Betreff  des 
Acc.  pl.  nicht  ohne  Noth  tiefer  stellen  möchte  als  das  heu- 
tige Litauische. 
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237.  I)  CoDsonanlisch  endigende  Stämme  und  e i n- 
sylbige  mit  vocalischem  Ausgang,  setzen  im  Sanskrit 
a>  als  plurale  Accusativ- Endung,  daher  z.  B.  pdd-a», 
nav-as  gegenüber  dem  griechischen  va(F)ct{  (dor.). 

Das  a ist  hier  höchst  wahrscheinlich,  wie  im  Singular 
(pdd-a-m,  ndv-a-m)  nur  ein  Bindevocal,  welcher  bei  con- 
sonantisch  endigenden  Stämmen  unentbehrlich  war,  zumal 
in  einer  Zeit,  wo  der  Endung  noch  der  ihr  zukommende 
Nasal  voranging;  denn  pad-ns  wäre  eben  so  unmöglich  als 
man  in  der  3ten  P.  p1.  otd-ntt  statt  vid-d-nti  (sie  wis- 
sen) sagen  könnte,  was  der  1.  P.  vid-mds,  2,  P.  vit-td 
analog  wäre.  Einsylbige  W Örter  mit  langem  Endvocal 
des  Tbema's  folgen  aber  im  Sanskrit  in  vielen  Punkten  der 
consonantischen  Declination,  und  im  Griecb.  überhaupt  die 
Stämme  auf  i,  v,  ru,  ou,  au;  darum  können  im  Skr.  Plural- 
Accnsative  wie  ^rüv-a-s,  Öiy-a-»,  von  ^rü  Augenbraue, 
61  Furcht,  eben  so  wenig  auffallen,  als  im  Griechischen  sol- 
che wie  TToVi-o-j,  7CcpTi-a-i,  vExu-a-j,  yfvu-a-j,  zumal  bei  Weg- 
lassung des  Bindevocals  der  Acc.  pl.  dem  Nom.  sg.  gleich- 
lauten würde,  wie  denn  auch  im  Sanskrit  bei  mehrsylbigen 
Femininstämmen  auf  ü,  deren  es  jedoch  nur  wenige  gibt, 
die  beiden  Casus  wirklich  gleichlauten,  indem  z.  B.  vadü-* 
sowohl  femina  als  feminas  bedeutet,  während  bei 
mehrsylbigen  Femininstämmen  auf  x der  Plural- Accusativ, 
z.  B.  ndri-t  feminas,  vom  Nom.  sg.  (nart)  nur  zufällig 
dadurch  unterschieden  ist,  dafs  letzterer  seines  Casuszei- 
chens verlustig  gegangen  ist  (s.  §.  137).  Ursprünglich  aber 
mufste  der  Nom.  sg.  ndrt-t  lauten  und  der  Plural- Accus. 
ndri-ns,  oder  vielmehr  mit  volltönendem  n,  statt  Anus- 
vära,  ndrl-ns.  , 

2)  Das  Gothische  bat  bei  seinen  consonantisch  endi- 
genden Stämmen  den  Bindevocal  a des  Accus,  pl.  aufgege- 
ben (vgl.  §.  67),  ebenso  das  der  Endung  zukommende  n, 
daher  y^and-s,  ahnum-s  (von  ßjand  Feind,  als  hassender, 
ahman  Geist),  gegenüber  griechischen  Formen  wie  ^ipo^r~ 
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a-i,  tcufiw-eu-i,  santkritiseben  wie-  ßära(-a~t  (für  birant- 
a-t  nach  §.  129),  äsman-a-t. 

3)  Das  Armenische  zeigt  in  allen  Wortklassen  ein 
blofses  « als  Casus-Endung  des  Acc.  pl. , wobei  zu  beach- 
ten, dafs  in  dieser  Sprache,  welche  keine  Geschlechter  un- 
terscheidet, alle  declinirbaren  Wörter  eigentlich  Maseulina 
sind.  Wir  dürfen  daher  z.  B.  akun~»  *)  o c u 1 o s vom 

Stamme  akan,  obwohl  das  skr.  Schwesterwort  Neutrum  ist, 
den  gothiscben  Formen  wie  ahmcm-s  gegenüberstellen.  Vom 
Stamme  Ochs  (Nom.  Acc.  sg.  geschwächt  aus 

efcm,  kommt  efin-t,  gegenüber  dem  goth.  auluan-s  und  skr. 
uks'an-a-».  Vocalisch  endigende  Stämme  unterdrückenden 
Endvocal  wie  in  anderen  Formen  der  ersten  Tempusreihe**), 
daher  z.  B.  tonasakar-t  noxios,  eigentlich  noxam  facien- 
tes,  für  skr.  vindia-kard-n(t),  gegenüber  gothiscben 
.Formen  wie  vuffa-n»  und  litauischen  wie  d^tov-i.  Von  dem 
oben  (p.  425)  erwähnten  Stamme  »4^  ds«  Schlange  kommt 
6'-»  für  skr.  dhi-n(i)  (ved.  Accent) , lit.  angis,  gr. 
und  gegenüber  gothiscben  Formen  wie  gasti-nt,  an*ti-n$. 
Jedenfalls  bestätigt  auch  das  Armenische  den  Satz,  dafs 
den  skr.  männlichen  Plural  - Accusativen  auf  n ältere  F.or- 

’)  Mit  u für  a in  der  Endsylbe  wie  im  Nominativ  (p.  441). 

**)  Es  scheint  zweckmärsig,  die  armenischen  Casus  in  zwei  Klassen 
einzutbeilen ; zur  ersten  rechne  ich  den  Nom.  Acc.  Voc.  der  zwei 
Zahlen,  zur  zweiten  alle  übrigen  Casus.  Die  erste  Casusreihe  unter- 
drückt bei  Stämmen,  welche  auf  einen  Vocal  ausgeheo,  diesen  Vocal, 
während  im  Gothiscben  die  Stämme  auf  a und  i nur  in  den  drei  ge- 
nannten Casus  des  Singulars  den  Endvocal  aufgegehen  haben.  — Die 
zweite  armenische  Casusreihe  unterdrückt  bei  vielen  Wörtern,  ohne 
dafs  sich  dafür  ein  bestimmtes  Gesetz  aufstellen  liefse,  einen  Vocal 
im  Innern  des  Wortes.  Den  bereits  oben  angeführten  Beispielen 
will  ich  hier  noch  den  Stamm  müo  Fleisch  beifügen,  dessen  schlle- 
fsendes  o dem' skr.  a von  mürtsii  entspricht,  aber  in  der  ersten  Casiis- 
reihe  aufgegeben  wird,  während  in  der  zweiten  mso  als  Thema 
steht,  wovon  z.B.  der  Dat.  Abi.  Gen.pl.  mso-z  , trotz  der  höchst 
unbequemen  Lautgruppe  mj  am  Wort-Anfänge. 
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men  «uf  n<  oder  n«  vorangegangen  sein  inufsten.  Wenn 
aber  das  skr.  < des  Pluralnominativs  im  Armenischen  in  der 
Regel  zu  ^ q’  geworden  (p.  430),  das  < des  Accus,  aber 
geblieben  ist,  so  mag  der  Grund  in  dem  n liegen,  welches 
wohl  auch  im  Armenischen  in  einer  älteren  Sprachperiode 
dem  $ des  Acc.  pl.  wird  vorangegangen  sein,  und  dasselbe 
vor  der  Umwandlung  in  q wird  geschützt  haben.  — Was 
das  anbelangt,  welches  den  armenischen  Accusativen 
sowohl  im  Singular  als  im  Plural  vorgesetzt  wird,  so  halte 
ich  es  für  einen  auf  den  Accusativ  beschränkten  Artikel, 
d.  b.  für  ein  Pronomen,  obwohl  es  den  Pronominen  selber, 
sowohl  den  bestimmten  als  den  unbestimmten  vorgesetzt 
wird,  und  man  z.  B.  mich,  dich  nicht  anders  ausdrücken 
kann  als  durch  fi*,  f-q’^t,  d.  L,  wie  ich  glaube,  wörtlich 
den  mich,  den  dich,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  mau 
im  Sanskrit,  des  Nachdrucks  wegen,  sagen  kann  *6  'hdm,  d. h. 
wörtlich  dieser  ich,  ii’  iyw.  Mit  Ausnahme  der  Pronomina 
wird  aber  das  in  Rede  stehende  q_  t nur  den  Accusativen 
der  bestimmten  Declination  vorgesetzt  (Petermann 
p.  101),  die  sich  jedoch  von  der  unbestimmten  nur 
im  Accusativ  unterscheidet.  Man  drückt  z.  B.  Brod  (panem) 
durch  hai  aus,  aber  das  Brod  (röv  aprov)  durch  fhaz, 
während  der  Nominativ  hai  sowohl  ipTOi  als  6 ä^ro; 
bedeutet,  und  der  Genitiv  haii  sowohl  Br  ödes  als 
des  Brodes.  Es  scheint  mir  daher  nicht  ganz  passend, 
dafs  man  in  den  Paradigmen  der  armenischen  Grammati- 
ken den  Accusativen  der  beiden  Zahlen  stets  ein  f prae- 
figirt,  als  wäre  dieser  Buchstabe  der  Ausdruck  des  Accusa- 
tivverbältnisses , während  in  der  That  in  den  armenischen 
Accusativen  ein  Casusverhältnifs  eben  so  wenig  formell  aus- 
gedrückt ist,  als  in  den  gothischen  wie  lupum,  patt 
bospitem,  funu  filium.  Die  Lehre  von  dem  Gebrauche 
des  armen.  Präfixes  f_  t gehört,  streng  genommen,  in  die 
Syntax.  Was  aber  den  Ursprung  dieses  praefigirten  Arti- 
kels anbelangt,  so  ist  es  schwer,  darüber  etwas  Zuverlässi- 
ges zu  sagen.  An  den  skr.  Stamm  sa  er,  dieser,  jener. 
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worauf  der  gotb.  und  griech.  Artikel  im  Nominativ  sich 
stützt,  darf  man  sich  behufs  seiner  Erklärung  nicht  wen- 
den, da  man  bis  jetzt  keine  Beispiele  nachweisen  keimte, 
in  welchen  ein  armenisches  f dem  skr.  harten  ^ » gegen- 
über stünde.  Da  aber  f als  Entartung  des  skr.  2^^  y 
Torkommt,  Und  wir  dasselbe  oben  (p.  422 f.)  als  Vertreter  der, 
sanskritischen  Dativ-Endung  Byam  von  tü-Byam  wabrge- 
nommen  haben,  so  scheint  es  mir  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  der  armenische  praefigirte  Artikel  den  mittleren  Buch- 
staben des  sanskritischen  Demonstrativstammes  tya,  (nem. 
*ya)  enthalte,  der  auch  im  Hochdeutschen  und  Altsäch- 
sischen die  Stelle  des  Artikels  übernommen  hat,  und 
selbst  im  Altpersiscben  in  solchen  Construclionen  vorkommt, 
wo  er,  meiner  Meinung  nach,  am  besten  als  Artikel  gefafst 
wird.  Man  findet  ihn  erstens  vor  Substantiven,  wel- 
che als  Apposition  einem  anderen  Substantiv  zur  Seite  ste- 
hen; daher  z.  B.  yaumdta  hya  magu»  GaumAta  der 
Magier  (kommt  öfter  vor),  Acc.  gaumdtam  tyam  tn<p- 
g’um  Gaum,  den  Magier  (ebenfalls  mehrmals);  zweitens, 

• vor  Adjectiven,  welche  auf  ein  vorangehendes  Substantiv  sich 
beziehen;  z.  B.  kdra  hya  hdbir'uviya  har'uva  populus 
ö Babilonicus  totus  (Beh.  I.  79);  kdra  hya  ham'i- 
triya  populus  o'  inimicus,  Beh.  II.  31;  weiter  unten: 
avam  kdram  tyam  hamitriyam  illum  popul  um  tov 
inimicum;  drittens,  zuweilen  vor  Genitiven,  welchen  dai 
Substantiv,  wovon  sie  regiert  werden,  nachfolgt;  z.  B.  hyd 
(fern.)  amdk'am  taumd  unser  Stamm,  wörtlich  rd  ifpüjv 
y(>oi  (Beh.  I.  8);  hya  k’uraut'  putra  o Kv/sou  uio;  (I.  39,  53; 
111.  25;  IV.  9,  27);  viertens,  sehr  häufig,  als  naebgesetzten 
Artikel  hinter  substantiven  Singular-Nominativen  und  Accu- 
sativen,  auf  welche  ein  von  ihnen  regiertet  Genitiv,  oder 
auch  ein  Locativ  als  Vertreter  des  Genitive  folgt,  z.  B. 
kdra  hya  naditabirahyd  exercitus  6 Nad'itabiri 
(Beh.  I.  85);  avam  kdram  tyam  naditabirahyd  illum 
exercitum  rdv  Nad'itabiri  (I.  88.  89);  avam  kdram 
tyam  bdbirauv  (loc.)  illum  populum  ro'y  Babilone 
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(III.  84,  85).  Steht  aber  das  SubstaDtiv,  worauf  der  ihm 
nachfolgende  Genitiv  (oder  Locativ)  sich  bezieht,  in  einem 
anderen  Casus  als  itn  Nominativ  oder  Accusativ,  so  wird 
ihm  kein  Artikel  nachgesetzt,  so  dafs  in  dieser  Beziehung 
das  Altpersische  dem  Armenischen  sehr  nabe  konunt,  da 
letzteres  seinen  praeßgicten  Artikel  auf  den  Accusativ  der 
beiden  Zahlen  beschränkt.  Dagegen  hat  im  Neupersischen  das 
sogenannte  i ifdjet,  welches  den  Substantiven,  worauf  ein 
Genitiv  oder  ein  Adjeetiv  folgt,  angehängt  wird,  und  worin 
zuerst  Lassen*)  ein  Pronomen  erkannt  hat,  einen  umfas- 
senderen Gebrauch  als  der  altpersische  nacbgesetzte  Artikel 
hy'a,  tyam.  Da  aber  das  Peblevi,  Pärsi  und  Neupersische 
der  Sprache  der  Achämeniden  näher  stehen  als  dem  Send, 
so  scheint  es  mir  passender,  jenes  t mit  tya  oder  hya  zu 
vermitteln,  als  mit  dem  sendischen  ya,  welches  ebenfalls 
die  Stelle  eines  nachgesetzten  Artikels  vertreten  kann,  ent- 
weder declinirt,  oder  in  der  neutralen  Nominativ-Accusativ- 
Form  yad,  welche  als  Indeclinabile  die  Stelle  der  obliquen 
Casus  vertreten  kann;  daher  z.  B.  ahmt  nmdne  yad  md*- 
dayaindit  in  diesem  Hause  dem  masdayas'nischeii 
(V.  S.  p.  192),  haca  avanhd^  tanvad  yad  daivo- 
yataydo  aus  diesem  Körper  dem  Daiva-geschlage- 
nen  (Burnouf,  Yagna  Notes  p.  6,  7);  rafa.v6  aa'ahe  ya4 
vahistahe  domini  puritatis  rr,;  sanctissimae  (s. 
Brockhaus,  Glossar  p.  386).  Statt  des  Accusativs  ist  die 
Form  yad  in  Beziehung  auf  Masculina  und  Feminina  weni- 
ger beliebt,  sondern  es  erscheint,  wenn  das  Substantiv,  wo- 
rauf der  Artikel  sich  bezieht,  im  Accus,  steht,  der  Artikel 
meistens  im  Accus,  des  betreffenden  Geschlechtes,  also  bei 
Masculinen  in  der  Form  yim,  und  bei  Femininen  in  der 
von  yanm;  daher  z.  B.  im  9ten  Kapitel  des  Yas'na  (s. 
Burnouf,  Etudes  p.  188  ff.):  yo  fanad  af'tm  aravarfm 
yim  aipo-garim  nirg-gar£m  yim  vitavantim  fairs- 
tem (letzteres  = skr.  hdritam)  „welcher  tödtete  (die) 

*)  Zeiuchrift  iiir  die  Kunde  des  Morgcnl.  Bd,  6.  p.  548. 
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Schlange  (die)  schnelle,  die  Pferde- verschlin- 
gende, Menschen- verschlingende,  die  giftige, 
grüne”. . Wollte  man  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  yim 
als  Relativ  fassen,  wie  es  Neriosengh  buchstäblich,  aber 
ganz  • unpassend,  durch  das  skr.  y am  überträgt*),  so  müfste  , 
man  annehmen,  dafs  das  Relativ  in  Folge  einer  Attraction 
in  Constructiotfen  dieser  Art  in  den  Casus  gesetzt  werde, 
in  welchem  das  Substantiv  steht,  auf  welches  es  sich  be- 
zieht, und  dafs  dann  das  Adjectiv,  welches  hinter  einem 
wirklichen,  das  nominative  Verhältnifs  ausdrückenden.  Rela- 
tiv im  Nominativ  stehen  müfste,  ebenfalls  in  den  Casus 
seines  Substantivs  gesetzt  werde,  so  dafs  unsere  Stelle 
eigentlich  zu  übersetzen  wäre:  „welcher  tödtete  die 
schnelle  Schlange,  welche  Pferde-verschlingend, 
Menschen-v  er  schlingend,  welche  giftig,  gr^ün”. 
ln  dieser  Weise  könnte  man  sich  auch  in  Betreff  des  Alt- 
persischen helfen,  da  hier  der  Stamm  tya  (nom.  hya), 
der  im  Skr.  blofs  Demonstrativum  ist,  auch  als  entschiede- 
nes Relativum  gebraucht  wird,  indem  das  skr.  Relativum 
ZI-  ya  dem  Altpersischen  ganz  fehlt.  Die  Constructionea 
werden  aber  sehr  matt  und  unbeholfen,  wenn  man  z.  B. 
den  Darius  sagen  läfst:  ,,Gaum4ta,  welcher  (ein)  Ma- 
gier” statt  „Gaumäta  der  Magier”,  und  „Volk, ‘wel- 
ches babilonisches”,  statt  „Volk  das  babilonische”. 

^ *)  Vgl.  L assen  (I.  c.),  welcher  ydum /!/»  /aj'one’m 

wörtlich  durch  „rrglonem  quam  ^ugdhae  situm”  übersetzt.  Gewifs 
aber  ist,  dafs,  wenn  das  Lateinische  einen  Artikel  hätte,  derselbe  hier  _ 
zur  Cbersetzung  von  jim  an  seinem  Platze  wäre.  Ich  übersetze, 
indem  ich  mich  des  griech.  Artikels  bediene  und  das  Compositum 
stigdd-  j'ajrana  als  den  Namen  des  Landes  fasse:  „regionem 
rriv  S ugd'ö-s  ay a nam  (creavi)”.  Das  sendisehe  gapa  Land 
(acc.  f dum  aus  fuce m)  ist  männlich,  daher  im  Tcr.  Burnouf^ 
Yagna  Notes  p.  55  übersetzt  die  betrefTeode  Stelle  des  ersten  Kapitels 
des  Vend.  durch  „secundura  locorumque  provinciarumqne  excellen- 
tissimum  ordinavi  cgo  qui  ( sum)  Ahiira  multiscius,  terram  in  qua 
Cugdba  jacet”.  ’ ' . , 
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Ich  fasse  im  Gegentbeil  lieber  auch  im  Send  den  Nomina- 
tiv y6,  fern,  yd,  an  den  Stellen,  wo  er  sich  auf  den  Singu- 
lar-Nominativ eines  Substantivs  oder  Pronomens  bezieht, 
im  Falle  das  folgende  Substantiv  nur  als  Apposition  des 
vorangehenden  Wortes  erscheint,  ebenfalls  als  Artikel,  und 
übersetze  daher  z.  B.  af^m  yd  ahurä-mafddo,  lüm 
yd  ahurd-mafddo,  hd  druk't  yd  naiut  lieber  durch 
„ich  der  Abura-Mas  dAs,  du  der  Ahura-MasdAs, 
jene  Drug'  die  Nas'u”,  als  durch  „ich  welcher  Ah., 
du  welcher  Ah.,  jene  Drug'  welche  Nas'u”.  Viel- 
leicht stammt  auch  das  sendische  ya,  wo  es  die  Stelle  des 
Artikels  vertritt,  nicht  vom  skr.  Relativstamme,  sondern 
von  dem  zusammengesetzten  ^ tya  (aus  ta-ya)  und  im 
Nominativ  von  ^ tya  (aus  ta-ya,  s.  §.  353).  In  Bezug  auf 
den  Verlust  des  anfangenden  Consonanten  wäre  dann  daran 
zu  erinnern,  dafs  aus  dem  skr.  dvit  zweimal  und  dvi- 
ti'ya  der  zweite  im  Send  bit,  hitya  (für  vit,  vitya) 
geworden  ist.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  ist  es  wichtig 
zu  beachten,  dafs  das  Altpersiscbe  und  Send  wenigstens 
einen  Anfang  zum  Gebrauch  des  Artikels  gemacht  haben; 
dafs  der  altpersische  Artikel  identisch  ist  mit  dem  hoch- 
deutschen und  altsäcbsiscben;  dafs  das  Armenische  seinen 
Artikel  nur  im  Accusativ  gebraucht,  und  dafs  das  Neuper- 
sische den  Genitiven  und  Accusativen  stets  ein  i als  Artikel 
voranstellt,  der  jedoch  graphisch  mit  dem  vorangehenden 
Substantiv  verbunden  wird  *);  daher  z.  B.  peder-i  tu, 
wörtlich  Ttan^p  ö irov,  ptl-t  hufurk  (der)  Elephant  der 
grofse,  plur.  ptldn-i  hufurk  (die)  Elephanten  die 
grofsen. 

238.  Das  Send  stellt  dem  skr.  at  im  Acc.  pl.  masc. 
lind  fern,  bei  consonantisch  endigenden  Stämmen  regelrecht 
£,  mit  6a  (und)  ai-6a  gegenüber;  es  dehnt  diese  Endung 
aber  auch,  nach  Analogie  des  Griechischen,  auf  Stämme  auf 

*)  Im  Pehlevt  und  PArsi  findet  man  ihn  auch  noch  getrennt  als 
lelbsländiges  Wort. 
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i und  u aus,  und  zwar  nach  Willkür  mit  Guim  oder  ohne 
Guna;  daher  von  gairx  Berg  (euphonisch  für  gari  s. 
§.  42)  sowohl  garay-6  als  gaxrg-6;  von  (ri  drei 
sowohl  trag-ai-6a  (tresque)  als  try-ai-ia  *),  wovon 
letzteres  dem  griech.  ^piax;  sehr  nahe  kommt;  von  rafw 
Herr  sowohl  rafv>6  (V.  S.  p.  25)  als,  und  zwar  sehr  oft, 
ratavö.  Bei  weiblichen  Stämmen  auf  t und  «t  findet  man 
zuweilen  auch  die  dem  Skr.  entsprechenden  Formen  auf 
»-*,  ü-a,  z.  B.  gairi-t  montes  (V.  S.  p.  313),  irifü-» 
pontes  '*).  Weibliche  Stämme  auf  i fügen  blofs  < an;  da- 
her z.  B.  a«aunx-t  puras. 

239.  Die  männlichen  Stämme  auf  a,  wo  sie  nicht 
durch  das  Neutrum  ersetzt  werden  (p.  456  Anm.),  haben 
im  Acc.  an  (vgl.  §.  61),  z.  B.  t'man  hos,  kommt  oft 

vor,  mafittan  maximos  (V.  S.  p.  65).  Vor 

der  Partikel  da  bleibt  der  Zischlaut  erhalten,  und  diese 
Formen  sind  viel  zahlreicher  zu  belegen,  z.  B. 
amfiani-6a  non-conni  ventesque,  maü- 

thrand-ca  sermonesque,  axdmand-6a 

lignaque,  vddtryand-ia  agricolas- 

que  ***).  Merkwürdig  ist  die  Form  athaxt- 

*)  Auch  in  ileu  V^da’s  gibt  es  vereinzelt  stehende  Accusative 
auf  as  aus  Stämmen  anf  i and  u und  sogar  aus  mehrsjrlbigen  Stämmen 
auf/,  wie  nadf-ät  für  nadl-t  vOn  nadt  Flufs.  S.  B enfey, 
vollst.  Gramm,  p.  307. 

’*)  Die  Begegnung  mit  griech.  Formen  wie  ve^rVt,  yivvt  halte 
ich  für  zufällig,  sowohl  darum,  weil  griechische  Formen  dieser  Art 
nicht  auf  das  Fern,  und  auch  nicht  auf  den  Acc.  beschränkt  sind,  als 
auch  darum,  weil  ich  die  aus  einem  blofsen  a bestehenden  Accusatir- 
Endungen  sanskritischer  und  sendischer  Feminina  für  verhältnifs- 
mälsig  junge  Erscheinungen  halte;  (ur  jünger  als  die  gothischen  Far- 
men wie  arut-iru,  handu-ns. 

***)  Ich  glaubte  früher  (Jahrbücher  für  wiss.  Kritik,  März  1831^ 
p.  375)  durch  solche  Formen  die  Einschiebuog  eines  enphoniscben 
s im  Send  belegen  zu  können,  nach  Analogie  von  §.95.  AUein,  wenn 
diese  Einschiebong  nicht  durch  Fälle  bewiesen  werden  kann,  in  wel- 
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run-ani-ia  presbyterosque  (V.  S.  p.  65),  weil  man 
sonst  keinen  Grund  hat  ein  Thema  athauruna  anzuneh- 
men, und  diese  Form  demnach  beweisen  würde,  dafs  auch 
consonantiscbe  Stämme  die  Flexion  n«,  jedoch  mit  einem 
unvermeidlichen  Hülfsvocal,  annehmen  konnten;  wenn  sie 
nicht  etwa  so  anfzufassen  ist,  dafs  sie  bei  misleitetem 
Sprachgefühl,  durch  die  überwiegende  Analogie  der  o- 
Stämme  herbeigezogen  sei.  Wichtiger  als  dieses 

athaurunaniia  sind  daher  die  Accusative 
nareu»  homines,  und  streu»  Stel- 

las, die  sehr  oll  Vorkommen,  während  wir  von 
dtar  Feuer  nicht  dfr-eu»,  sondern 

dtr-6  gefunden  haben,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  afar 
von  anderen  Wörtern  auf  r auch  darin  sich  entfernt,  dafs 
es  im  Nominativ  sg.  nicht  dta,  sondern 

dtar»  bildet.  — Wie  erklärt  sich  aber  die  Endung  eua? 
Ich  glaube  nicht  anders  denn  aus  ani  durch  Vocali- 
sirung  des  n (wie  in  Xsyoiig),  worauf  nach  §.  31  das  a tu 
^ e wurde;  der  Zischlaut  aber,  der  nach  a und  ^ ad 
ein  o>  i ist,  mufs  nach  > w als  «M?  s erscheinen.  Auch 
finden  wir  V.  S.  p.  311  wirklich  ^ nä'r-anrf,  im 

Sinne  eines  Dativs: 

ddidi  at  ndrans  mafdd  ahurd  ai'aunS  etc. 

„da  quidem  hominibus,  magne  Ahure!  puris”. 

\ 

Anmerkung.  Zum  sendiscben  ner-a-iis  stimmt  das  vidiscbe 
und,  mit  Visarga  für  x,  n/n«.  Beide  Formen  kom- 

cben  kein  Grund  zur  Annahme  eines  ursprünglicben,  dnrcb  die  Par- 
tikel ca  blols  geschützten  Zischlauts  vorhanden  ist  (vgl.  §.  135 
Anm.  3),  so  sind  die  obigen  Beispiele  viel  wichtiger,  um  einen  neuen 
Beweis  für  den  Satz  abzugeben,  dafs  ns  die  ursprüngliche  Bezeich- 
nung männlicher  Plural- Accusative  von  vocalisch  ausgehenden  The- 
men sei.  Der  Superlativ  ve’retrafoAs'- 

tema,  wovon  später,  kann  als  Ableitung  von  einem  Partlclpial- 
Nominativ  angesehen  werden.  Andere  Falle,  die  Anlafs  geben  könn- 
ten, im  Send  ein  euphonisches  x nach  rt  anznnehmen,  sind  mir  nir- 
gends vorgekommen.  ' 
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men  jeiloch  nur  vor  anfinf^endem  p vor,  und  dagegen  nfiir 
vor  Vocalen  *).  Da  ^ f der  Aussprache  nach  = rl  ist,  so  fasse 
ich  diese  Formen,  wie  auch  die  der  gewühnüclien  Sprache,  wie 
7..  B.  nfn  = nri-n  vir  OS,  pitf  -n  =r  pilri-n  TtaTt^ac,  dä- 
t t'-n  — ddtrt-n  ^eT»)^-OC  so,  dals  ich  bei  den  mit  r wechseln- 
den Stämmen  auf  ar,  oder  dr  für  den  Are.  und  Gen.  pl.  Stämme 
auf  ri,  als  Umstelinng  von  ar,  dr,  mit  Schwächung  des  <i,  d zu 
i annehme,  also  pitr! -n  von  pitri  für  pifra  aus pitar,  unge- 
fähr wie  im  Gothischen  fadru-ns  von  fadru,  für/adra  aus  fadar. 
Diese  schon  anderwärts  (Kl.  Sanskrit- Gramm.  2.  Ausg.  1S46 
§.  12  Anm.  **)  gegebene  Erklärung  sehe  ich  non  durch  eine, 
mir  damals  unbekannte,  in  ihrer  Art  einzige  Form  unterstützt, 
worauf  zuerst  Ben  fey  (Vollst.  Skr.  Gr.  p.  .107)  aufmerksam  ge- 
macht hat.  Es  findet  sich  nämlich  im  Mabä-Bhirata  III.  SL 
12921  ptiaras  (vor  tatd),  welches  vortrefflich  zum  griech. 
Trart^ac  stimmt.  Vollkommener  aber  ist  das  erwähnte  sendisebe 
neraiit,  wofür  man  im  Skr.  nar-  a-iis,  und  demnach  für 
pitdr-a-s  pi  / a r~  a-At , und  im  Griechischen  vaTt^-a-l/t 
zu  erwarten  hätte.  Zu  den  Sendformen  wie  mafi~ 

slan  mazimos  stimmen  v^dische  auf  d»  für  dn,  welche  in 
denselben  Stellungen  verkommen,  wo  Stämme  auf  i und  u tpr 
dnr  für  /n,  dn  (aus  Int,  dnj)  zeigen  und  durch  ihr  n beweisen, 
dafs  hinter  demselben  ein  Buchstabe  gestanden  bat,  der  die  Um- 
wandlung des  vollen  ^ n in  einen  geschwächten  Nasal  nöthig 
machte,  wie  auch  die  sendlscben  Formen  auf  ^ aA  ihr  rt^gewifs 
nur  dem  Umstande  verdanken,  dafs  hinter  dem  Nasal  ein  s 
stand,  welches  keinen  anderen  Nasal  als  A vor  sich  verträgt  (s. 
§.  6l),  während  für  skr.  schliefsendes  n im  3cnd  nnr  ^ n zu  er- 
warten Ist.  Auf  dasselbe  Prlncip,  worauf  die  v^d.  Ploral-Accusa- 
tive  auf  dn  beruhen,  stützen  sich  auch  v^d.  Singular-Nominative 
wie  maAdnmagnus  (vor  Vocalen);  diese  zeugen  für  ein 
dagewesenes  Nominativzeichen  in  Gestalt  eines  r für  s (vgl. 
§.  1,«). 

240.  Da  a im  Skr.  unter  allen  Buchstaben  am  häu- 
figsten als  Ausgang  männlicher  Stämme  vorkommt,  und  die 
Neigung  in  der  Geschichte  unseres  Spraebstamms  nicht  zu 
verkennen  ist,  im  gesunkeneren  Zustande  einer  Sprache  die 

")  Vgl.  p.  I6s  und  s.  Regnier  1.  c.  p.  269  nr.  30,  34. 
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unbequemere  conionantitche  Declination  durch  einen  unor- 
ganischen Zusatz  in  die  vocalische  einzuführen,  so  scheint 
es  mir  keinem  Zweifel  unterworfen  zu  sein,  dafs  die  neu- 
persische Plural-Endung  dn,  die  auf  die  Benennung  leben- 
der Geschöpfe  beschränkt  ist,  identisch  sei  mit  dem  skr. 
dn  im  männlichen  Plural  - Accusativ ; so  stimmt  z.  B. 
merddn  homines  zu  ITfir^L  mdrrdn  id.  *).  Im  Alt- 
persischen wird  n am  Wort-Ende,  und  in  der  Mitte  vor 
Consonanten,  nicht  geschrieben,  während  m zwar  schliefsend, 
nicht  aber  im  Inneren  des  Wortes,  im  Fall  ein  Consonant 
darauf  folgt,  durch  die  Schrift  vertreten  ist,  so  dafs  wir  oben 
(p.  354)  den  Namen  Cambyses  durch  kabu^iya  vertreten 
gesehen  haben,  und  der  Name  Indiens  (send,  hindu)  in 
der  Keilschrift  durch  hidu  (zu  lesen  hindu)  ausgedrückt 
wird  **).  Wollte  man  aber  annehmen,  dafs  im  Altpers.  die 
nicht  geschriebenen  Nasale,  wo  sie  bingehören,  auch  nicht 
gesprochen  wurden,  so  würde  die  Sprache  des  Darius  Hys- 
taspis  gegen  das  heutige  Persische  in  dieser  Beziehung  im 
Nachtheil  stehen,  und  man  müfste  z.  B.  dem  neupers.  bertnd 
sie  tragen  (für  skr.  Bdranti,  send,  barinti,  goth.  bai- 
rand)  ein  altpersisches  baratiy  gegenüberstellen,  was  zwar 
der  Schrift,  aber  gewifs  nicht  der  Aussprache  gemäfs  wäre 
(vgl.  Oppert  „Das  Lautsystem  des  Altp.”  p.  33).  Man 
dürfte  dann  auch  die  neupersischen  Plurale  wie  merddn 
nicht  mit  skr.  Accusativen  auf  dn  und  sendischen  auf  a«i, 
oAi  (nirant)  vermitteln,  sondern  man  müfste  (jt  dn  eher 
mit  Spiegel  (Höfer’s  Zeitschrift  I.  p.  220)  von  skr.  Plu- 
ralgenitiven auf  d-n-dm,  send,  a-n-ahm  herleiten,  was  mir 
wenig  zusagt,  da  der  Genitiv  viel  weniger  als  der  Accusa- 
tiv dazu  geeignet  ist,  über  einen  ganzen  Numerus  sich  zu  er- 
strecken, wie  dies  unter  anderen  bei  den  spanischen  Pluralen 

*)  So  hat  im  Spanischen  der  ganze  Plural  die  Endung  des  lateini- 
schen Accusaüvs. 

**)  Ober  muthmalslicbc  Plnral-Aecnsalivc  auf  tAs  (ohne  graphi- 
schen Ansdrnck  des  Anusvära)  s.  Monatsbericht  der  Ak.  d.  Wiss.  1848 
p.  136f. 
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«ruf  0»  und  a»,  und  bei  den  franzökischen  Possessiven  sowohl 

I 

im  Singular  als  im  Plural  der  Fall  ist,  da  mon,  ton,  sott 
ofTenbar  auf  meutn,  tuum,  tuum,  und  dagegen  me«,  tet,  le» 
im  Masc.  auf  meot,  tuo»,  »ms,  und  im  Fern,  auf  meat  etc. 
sich  stützen.  Was  das  persische  iiän  sie  (avr-oi)  anbelangt, 
welches  Spiegel  1.  c.  p.  222  auf  das  send,  aia'anm,  skr. 
«adm  horum  zurückfübrt,  so  erkläre  ich  es  aus  dem 
Stamme  e«a  dieser,  der,  wenn  er  vollständige  Oecli- 
nation  hätte,  die  er  im  Oskischen  und  Umbrischcn  gewon- 
nen bat  (obwohl  nicht  durchgreifend  belegbar),  im  skr.  Acc. 
pl.  ea'dn  zeigen  würde.  Zur  Erklärung  von  er*  men  ich 
bedürfen  wir  ebenfalls  nicht  eines  Genilivs  (altpers.  mand, 
send,  mana),  sondern  es  genügt  uns  der  dem  Skr.  und  Alt- 
pers. gemeinschaftliche  Accus,  mdm,  wozu  sich  men  unge- 
fähr so  verhält,  wie  das  franz.  Possessiv  mon  zum  latein. 
Accus,  meutn,  oder  wie  die  griechischen  und  altpreufs.  Accu- 
salive  auf  n zu  den  ursprünglichen  auf  m. 

241.  Wenn  nun  die  Endung  q1  dn  der  Lebendigen 
an  ein  lebendes  Geschlecht  der  alten  Sprachen  sich  an- 
schliefst, so  wird  das  todte  Neutrum  dazu  geeignet  sein, 
uns  Auskunft  über  diejenige  neupersische  Plural-Endung  zu 
geben,  die  den  Benennungen  lebloser  Gegenstände  ange- 
hängt wird.  Ein  dem  Neutrum  vorzüglich  eigenlhümlicbes 
Wortbildungssunix  ist  aa  (§.  128),  welches  im  Send, 
im  Verhältnifs  zu  dem  geringen  Umfang  seiner  uns  erhalte- 
nen Litteratur,  noch  zahlreicher  ist  als  im  Sanskrit.  Im  No- 
minativ, Accusativ,  Vocativ  mufsten  diese  Neutra  ursprüng- 
lich auf  anha,  oder,  nach  dem  Princip  der  starken  Casus, 
auf  donha  ausgehen  (vgl.  p.  457),  wofür  jedoch,  mit  Unter- 
drückung der  Casus -Endung,  do  (s.  §.  233).  Im  Altpersi- 
schen, wo  sich  Plural-Neutra  der  in  Rede  stehenden  Wort- 
klasse nicht  belegen  lassen,  hätte  man,  gegenüber  den  vor- 
ausgesetzten sendischen  Bildungen,  Formen  auf  dhd  oder 
ahd  zu  erwarten,  da  scbliefsendes  a,  wo  es  von  Haus 
aus  am  Wort-Ende  stand,  im  AJtpersischen  verlängert  wird. 
Dafs  im  Hochdeutschen  ein  grofso'  Theil  der  Neutra  im 
L 31 
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Plural  ihren  Stamm  durch  dasselbe  Suflix  erweitern, 
woraus  ich  das  k persischer  Plurale  wie  rüfhd')  Tage 
(ursprünglich  zu  theilen  rüfh-d)  erkläre,  ist  bereits  be- 
merkt worden  (s.  p.  461).  Durch  den  Übergang  des  alten 
s in  r gleichen  aber  die  althochdeutschen  Plurale  wie  htUir 
Häuser,  chelbir  Kälber  mehr  den  lateinischen  Formen 
wie  gener-a,  oper-a,  als  den  persischen  auf  A-a,  oder  den 
sanskritischen  auf  dn»-i  aus  dng-a  (§.234).  Vgl.  Grimm 
p.  622  u.  631. 

242.  Es  folgt  hier  ein  Überblick  der  Accusativ  - Bil- 
dung **): 

Sanskrit  Send  Griech  Lat.  Lit.  Goth. 

m.  divd-n  (uporn  "nno-vi  equo-s  pönii-s  vu^a-ns 

f.  äivd-B  hwvd-o  fqud-s  divta-t  giho-g 

f.  td-a  td-o  ru-i  ia-td-a  tä-a  th6-a 

m.  pdtd-n  paUy-6  ')  TroVi-a;  hoate-a  genü-a  gaati-na 

f.  priti~a  dfrifg-6  *)  mpu-ai  turri-a  atoi-a  amti-na 

f.  Bdvantx-a  bavaintt-a  

in.  aunu'-n  paav-6  ’)  «'xu-a;  pecu-a  aünä-a  aunu-na 

f.  hdnü-a  tanv-6  *)  yiw-oi  aoeru-a handu-na 

f.  vadu-a  < 

m.  f.  gda  *)  gdu-a  ‘)  ßo(r)-Oi  ’)  ' 

*)  Vgl.  den  sendischen  Stamm  rau  r'a/ L i c h t,  Nom.  Acc. 
Voc.  pl.  rauc'do  für  rauedonha,  oder  raucanha,  euphonisch 
fiir  rauedha,  raucaha  (s.  §. 

**)  Über  das  Armenische  s.  p.  47 1 ff.  und  über  die  Neutral-Accasa- 
tire  den  gleichlautenden  Nominativ  p.  464  f.. 

')  Oder  pal  ay-d,  mit  ca:  paitjr-as'-ca,  palay-at-ca. 

•)  Oder  dfrttajr-d,  oder  df  ca:  dfrtiy-at'-ca  etc. 

’)  Oder  pas  an  - 6\  mit  ia:  p al  e at  -ca,  pas  av at  -c a. 

*)  Oder  lanav-d,  od.  <anil-j,  mit  ca; /anva/-c'a  etc. 

s)  Ans  fdv-a/,  wie  im  Sing,  gdm  aus  gdv-am,  s.  p.  25J. 

‘)  Aus  dem  skr.  gdt  hätte  man  gdo  zu  erwarten  (s.§.S6**; 

die  Form  gdu-s  aber,  welche  sehr  oft  vorkommt,  entspringt  aus  dem 
skr.  starken  Thema  jjf  gdu,  durch  Anfügung  eines  blofsen  c als  Ca- 
suszeichen,  nach  Analogie  der  Formen  wie  aaaunt-t  von  aiaunt 
«.  §.  238.  ’)  Bovt-a  aus  dem  erweiterten  Stamme  iovi,  s.  §.  226. 
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Sanskrit 

$end 

Griech. 

Lat. 

LiL  Goth. 

f. 

natf^<u 

f. 

vd6-a» 

vdc-6  *) 

’) 

m. 

Bdrat-a» 

barfnUo  ') 

<(>(porT-ai; 

’) 

m. 

dhnan-at 

aiman-6  *) 

iaifiov-a^ 

’) 

in. 

Brd:tf-n">) 

brdfr-eus?") 

Ttarip-a^ 

’) 

f. 

duhitf-»'*) 

du^dir-euti 

ävyttrip-ai 

’) 

m. 

ddtf-n  ">) 

ddtr-eut'i") 

toTrjp-ai 

’) 

Instrumentalis. 

243.  Die  Bildung  dieses  Casus  und  was  damit  zu* 
sammenhängt,  ist  bereits  in  §.  215*224  auseinandergesetzt 
worden;  hier  genügt  daher  eine  den  Überblick  erleichternde 
Zusammenstellung  der  im  Sanskrit,  Send  und  Litauischen 
sich  entsprechenden  Formrä  *). 

SaDskiit  S.end  LiUoUch 

m.  divd-is  aipd-i»  , pdna-üf) 

f.  divd-Ei»  , hifvd-bi»  äato6-mü 

la.pdti-Bi*-  paiti-bi»  ffenli-mit 

•)  Mit  ca:  -atca\  s.  §.  135.  Anm.  3.  *)  S.  p.  469- 

io)  S.  p.  479-  ii)  S.  p.  478.  I»)  = duhitri-s , yon  einem 

voransenselzenden  Stamme  duMtri,  umstellt  und  geschwächt  ans 
duAitar,  Tgl,  p.  479.  ' 

*)  Cher  das  Armenische  s.  p.  4711^  . , 

f)  S.  §.  220.  -l-l-)  Die  Formen  anf  btt  scheinen  auf  den  beson- 

deren Dialekt  beschränkt  zu  sein  (s.  p.  56),  der  sich  vorziiglich  durch 
Verlängerung  kurzer  Endvocale  zu  erkennen  gibt;  In  den  zu  die- 
sem Dialekt  gehörenden  Kapiteln  des  Yasna  ist  aber  der  Instr.  pL  riet 
zahlreicher  als  im  gewöhnlichen  Dialekt  zu  belegen.  Hierher  gehören 
g enä-btt,  gau-btt  vtdaivad-bts  (/o'«*'),  mane-b/t  (t. 

p.56),  vaee-btt,  rauce-btj,  (s.  die  Belegstellen  in  Brockbans’s 
Indes).  Zum  gewöhnlichen  Dialekt  gehören  of/fanditi-bit  (im 
9.  Kapitel  des  Yasna),  vom  Stamme  nicht  gebärend, 

und  aibii  (7t)«w)  durch  diese  =:  skr.  vom  Summe 

<1,  nach  dem  Princip  der  v4dischen  lostrnmenUle  wie  ät  »tbit.  Im 
lithographirten Codex  des  V.  S.  (p.45)  ist  die  Form  aftfonäitibit 
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Saniikrit 

f.  doi-Bis  ’H*!') 
f.  Bdvanti-Bit 

m.  sunü-Bis 
f.  po'-Bit 
tn.  dima-Bis 

n.  nama-Bii 
n.  vdöö-Bis 


&nd  LiUnifch 

dfriti-his  awi-mi» 

bavainti-bi»  

paiu-bi»  sünu-mi» 

ffau-bit  

aima-bi$  

ndma-bi»  

va6e-bi»  


Dativ,  Ablativ. 

244.  Des  Suffixes  dieser  beideu  Casus , wovon  jedoch 
das  Gothiscbe  und  Litauische  nur  den  ersten  besitzen,  ist 
bereits  in  §.  215.  a gedacht  worden,  sowie  auch  des  Una- 
standes,  dafs  im  Armenischen  auch  der  Genitiv  plur.  an  der 
im  Sanskrit,  Send  und  Latein,  nur  für  den  Dativ  und  Ab- 
lativ bestimmten  Endung  Theil  nimmt.  Dem  latein.  bu»  ist 
in  der  ersten,  zweiten,  und  (nach  Nonius)  gelegentlich 
auch  in  der  vierten  Deel,  nur  das  * geblieben,  denn  das  t 
von  terri-s,  speeis  (für  «peci-bu*  aus  »peeu^btu)  mufs 

dem  Stamme  gelassen  werden.  Lupt-t  steht  für  lup6-bui,  da- 
für zeugen  ambo-bu»,  du6-bu».  Von  6-bu»  gelangte  die  Sprache 
durch  gleiche  Erleichterung  des  Endvocals  des  Stammes, 
wie  sie  am  Anfänge  von  Compositen  stettfindet  (jmdU-pUx  für 
multu-plex  oder  multö-plex  wovon  später)  — zu  {parvi- 
bu»,  amici-bus,  dü~bu*,  vgl.  Hartung  p.  262).  ln  der  ersten 
Deel,  hat  sich  d-bus  ziemlich  zahlreich  erhalten,  es  fehlt 
aber  an  der  Mittelstufe  t-itts;  doch  ist  die  Sprache  schwer- 
lich von  d-btu  sogleich  zu  %-t  übergesprungen,  sondern 
d-btu  schwächte  das  stammhafte  ä zu  i,  welches  sich  zum 

sonderbar  lerspsitea  in  drei  Wörter:  aft  fdnäiti  bis,  die  ich 
scholl  in  der  ersten  Ausg.  (p.  195)  so  einem  Ganzen  vereinigt  habe, 
dessen  dritte  Sjibc  jedoch  kurz  sein  aaub  (s.  Burnouf,  Etndes  p. 
2S0  ff.).  Anstöfsig  ist  aber  der  Diphthong  ysss  di  in  der  4ten  Sjrlbe, 
wo  man  iud  <si  zu  erwarten  hat,  was  aber  keine  der  von  Burnouf 
verglichenen  Handschriften  darbietet,  "m")  Von  dvi  Mutter- 
schaf. 
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Ersatz  für  das  ausgefallene  bu  verlängerte,  also  terri-i  aus 
terri-buB  für  terrd-but,  wie  mdlo  aus  mävolo.  — Man  ver- 
gleiche ; 

Sanskrit  Sand  Lat  Lit.  Golk. 

m.  eUve-ßycu  ' ) aipaii-bi/6  *)  tqui-B  p6na-mMB'')vulfa-m') 

f.  dhd-ßi/oB  hifvd-byo  equä-buB  d^vö-muB  gib6-m  ’) 

la.pdti-ßyM  paiti-byd  hoBti-buB  genÜ-muB  ga»ti-m 

f.  prtti-Gya»  dfriti-byo  turri-buB  avät-muB  anBd-m 

m.  Bdvantt-ßyas  bavainti~byo '...... 

m.  BÜnü-ßyoB  pahi’byS  pecu-btiB  *)  Bütui-muB  Bunu-m 

f.  vdg-ßyÖB  voc-i-buB  

m.  Bdrad-ByoB  barfn-byS  *) /erent-i-buB  

m.  dima-Bytu  aima-byo  aermon-i-buB ahma-m 

m.  Bra  tr-Bytu  brdtar-i-byd  /rdtr-i~btiB  

n.  vdio-ByoB  vaÖB-byd  ‘)  gener-i-buB  ^ 

Anmerkung.  Dat  Oskiache  zeigt  in  der  2ten  DecKoation  plu- 

rale  Dativ- Ablative  auf  üii  oder  «u,  z.  B.  xikoloü,  netimoit, 
Ugatüis  ffuvIanüU  (Mommsen,  Osk.  Stud.  p.  39).  Tn  der 
enten  Deel,  hat  man  alt  zu  erwarten,  was  sich  im  Umbrischen 
regelrecht  zu  is  zusaromengezogen  hat  (Aufr.  u.  Kirchh.  p. 
Il4,  It).  Es  bliebe  also  ü als  wirkliche  Casus-Endung,  welche 
Aufr.  n.  Kirchh.  I.  c.  mit  der  skr.  Instrumental -Endung  dis 
vermitteln.  Ich  wende  mich  aber,  im  Fall  das  ganze  is  der  Ca- 
sus-Endung zukommt,  lieber  an  die  Dativ-Ablativ-Endung 
dyas,  und  erkenne  in  is  eine  Znsammenziehung  von  jas,  wie 
in  der  griceb.  Dual-Endung  iv  {tiriro-tv,  eine  Zusam- 

menziebung  von  jrdm  der  vollständigen  Endung 
(§.  221).  Ich  erinnere  auch  noch  an  das  latein.  bis  von  no-bis, 
vo-bis,  welches  oben  (p.  424)  ans  bius  (Sr  skr.  djras  erklärt  wor- 
den. Sollte  die  Sjibe  h im  Dat.  Abi.  der  lat  taten  nnd  2ten 
Declination  mit  den  erwähnten  oskischen  nnd  umbrischen  For- 

')  S.  p.  295  Amn.  *)  s.  §§.  4l,  135  Anm.  3. 

’)  S.  p.  4i4.  *)  Ich  habe  den  nnr  in  wenigeo  Casus  belegbaren 

männlichen  Stamm  pecu  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit 
pas  u gewählt  und  durch  alle  Casus  durchgeftihrt,  nnd  glaube  daher 
auch  hier  das  ursprfinglichc  u-bus  für  das  entartete  i-bus  setzen 
zu  dürfen.  *)  S.  p.  44o.  Anm.  2.  *)  S.  §.  31. 
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men  in  Zusammenhang  gebracht  werden,  so  hätte  es  keine 
Schwierigkeit,  die  Sylbe  U in  der  ersten  Declin.  aus  om  und 
in  der  zweiten  aus  ois  zu  erklären,  und  die  Verlängerung  des  i als 
Entschädigung  für  den  wrggefallenen  ersten  Theil  des  Diph- 
thongs zu  fassen,  wie  im  Nom.  pl.  equ!  aus  equoi  = gr.  iTTiret 
(p.447)  und  im  Dat.  sg.  der  Prooominal-Declinatioo  UH  im  Uloi 
(p.  34j).  Ich  ziehe  aber  vor,  um  die  lateinischen  Dative  wie 
equU,  mensts  nicht  aus  dem  Zusammenhang  mit  den  vollständige- 
ren Formen  wie  du6-bus^  ambd-bus^  parvi~bue^  amiri-bus^  dud- 
but,  ambd-but,  equd-bus  herauszureifsen,  sie  aus  Formen  die- 
ser Art,  in  oben  (p.  4s4)  angegebener  Weise,  hervorgebeo  zu 
lassen.  Auch  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  im  Lateinischen,  abge- 
sehen von  zusammengesetzten  Formen  wie  acquiro  (s.  p.  18), 
der  Diphthong  ai  sonst  nirgends  zu  / geworden  ist,  sondern  ent- 
weder zu  i (hieraus  e durch  den  Einflufs  schllefsender  Conso- 
nanten),  oder  zu  ae,  oder  zu  d;  letzteres  Im  Fall  die  Conjunctiv- 
formen  wie  ferdt,  ferämut  eben  so  wie  die  Futurformen  wie 
feri-t,  fertmus  auf  sanskritische  Potentiale,  griechische  Opta- 
tive und  gothiscbe  Conjunctive  wie  bairai-i , bairai-ma  sich 
stützen.  Was  die  Entstehung  von  l aus  oi  und  die  Möglichkeit 
anbelangt,  Dativ-Ablative  wie  lupU  mit  osklschen  auf  oü  zu  ver- 
mitteln, so  dürfen  wir  das  ganz  vereinzelt  stehende,  von  Festus 
^ öberlieferte  olloet  (ab  olloes  dieebant  pro  ab  Ulis')  nicht  uner- 
wähnt lassen,  wo  oe  offenbar,  wie  überall,  als  = oi  zu  fassen  ist. 
) Hierbei  aber  ist  zu  berücksichtigen,  dals  die  Pronomlnal-Declina- 
tion  überhaupt  manche  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  dar- 
bietet, und  dafs  auch  im  Goth.  die  Pronominalstämme  auf  a im 
Dativ  pl.  den  Diphthong  ai  dem  skr.  i (aus  ai)  gegenüberstellen, 
daher  thai-m  gegenüber  dem  skr.  männlich-neutralen  tt~£jas 
J aus /ai-ö'_raj,  gegen  vulfa-m  lupis  iät  i\iT.  vj-'kf-(yas.  Es 
könnte  demnach  auch  das  erwähnte  altlat  oUoes  In  oUoe-s  = oUois 
zerlegt  werden,  so  dafs  hier  von  der  skr.  Casus-Endung  a s nur 

das  schliefsende  s übrig  geblieben  wäre.  Nach  dieser  Auffassung 
könnten  aber  auch  die  osklschen  Formen  auf  ois  oder  üis  so  zerlegt 
werden,  dals  nur  das  s der  Casus-Endung  anheim  fiele,  dafs  also 
tikoloi-s  etc.  zu  theilen  wäre.  Bei  den  weiblichen  Formen  auf 
ai~s,  wenn  sich  solche  belegen  llefsen,  wäre  dann  das  i mlsbräuch- 
lich  aus  der  männlich-neutralen  Declination  eingedrungen,  wie 
auch  Im  Gothitchen  thai-m  nicht  nur  dem  skr.  ti-b'jras  aus 
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tai-b yat  gegenüberstehl,  sundern  auch,  statt  des  zu  erwarten- 
den th6-rn,  dem  weiblichen  /4  - , und  wie  im 

Griechischen  das  < in  weiblichen  Datiren  (ursprünglich  Loca- 
tiven)  auf  ai-Tt,  ect-f  ein  Misbrauch  ist  (s.  §.  25t).  Wir  könn- 
ten noch  weiter  gehen,  und  auch  das  < der  altlateinischen  For- 
men wie  amiri-bui,  parvi-buM,  dii-bus  als  den  Schlufslheil  des 
Diphthongs  oi  erklären  und  demnach  diibus,  ans  dioi-bus,  dem 
skr,  d^v^-bjras  aus  divai~b jras  gegenüberstellen.  Das  d 
von  du6-buj,  ambA-bus  liefse  sich  dagegen  durch  die  Verlän- 
gerung rechtfertigen,  welche  im  Sanskrit  das  kurze  a vor  der 
Dual-Endung  ^jrdm  erfährt  (§.  219),  obgleich  die  duale  Casus- 
Endung  im  Latein,  durch  eine  plurale  ersetzt  ist,  also  duA- 
but,  ambA-bui  (ür  s^r.  dvä -b ydm,  ubi~bjäm. 


Genitiv. 

245.  Der  Genitiv  pl.  hat  im  Skr.  bei  Substantiven 
und  Adjectiven  die  Endung  am,  im  Send  anm  nach  §,  61. 
Das  griecb.  u>v  verhält  sich  zur  Urform 'der  Endung  wie 
idtiwv  zu  4jl<V,d(|*-L  ddaddm  (§§.  4.  18);  das  latein.  hat 
wie  immer  den  labialen  End-Nasai  in  seiner  Urgestalt  be- 
wahrt, durch  seinen  Einflufs  aber  den  vorhergehenden  Vo- 
cal  verkürzt,  daher  ped-um  ( ==  skr.  pad-am),  dessen  w 
die  Stelle  eines  kurzen  a vertritt,  wie  in  equum  = 
diva-m,  Itttio-v:  Das  Germanische  hat  den  schliefsenden 

Nasal  aufgegeben  (s.  §.  18);  im  Gotbischen  zeigt  sich  aber 
das  nun  übrigbleibende  ^ a in  zwei  Gestalten,  und  da- 
durch ist  ein  unorganischer  Unterschied  zwischen  der  weib- 
lichen Genitiv-Endung  und  der  männlich-neutralen  eingetre- 
ten, indem  das  vollere  6 nur  den  weiblichen  6-  und  n- 
Stämmen  geblieben  ist.  Das  Litauische  zeigt  ä für  SfTtL 
daher  z.  B.  akmen-d  lapidum  gegenüber  dem  sanskritischen 
diman-dm.  Das  Altpreufsiscbe  bat  dagegen  den  Nasal  in 
Gestalt  eines  n bewahrt  (§.  18)  und  den  Vocal  aufgegeben; 
daher  z.  B.  av>inta-n  sanctorum  (wie  im  Acc.  sg.),  nidru- 
viinqi-n  incredulorum.  Letzteres  - vergleiche  man  mit 
lateiifiscben  Formen  wie  ho»ti-um,  tri-um. 


Digllized  by  Google 


488 


Bildung  d€r  Cujus.  §.  346.  247.  248. 


246.  Vocalisch  endigende  Stämme,  mit  tbeiU  noth- 
wendiger,  theils  willkürlicher  Ausnahme  der  einsylhigen, 
setzen  im  Skr.  ein  euphonisches  n (oder  n nach  §.  17*>)  zwi- 
schen Endung  und  Stamm,  dessen  Endvocal,  wenn  er  kurz 
ist,  verlängert  wird.  Diese  Einschiebung  scheint  uralt  zu 
sein,  weil  das  Send,  wenn  gleich  in  beschränkterem  Grade, 
daran  Theil  nimmt,  namentlich  bei  allen  Stämmen  auf  m 
a und  UM  a,  daher  aapa~n-anm, 

hifva-n-anm.  Zu  letzterem  stimmen  sehr  merkwürdig 
die  im  Althochdeutschen,  Altsäcbs.  und  Angelsächs.  in  der 
entsprechenden  Wortklasse  vorkommenden  Genitive  auf 
6-n-6,  e-n-a,  daher  ahd.  und  altsächs.  geho-n-6,  ags.  gi/e-n-a. 
S.  §.  133. 


247.  Die  Stämme  auf  kurzes  und  langes  t linden  wir 
im  Send,  wenn  sie  mehrsylbig  sind,  ebenfalls  nur  mit  eupho- 
nischem n;  dagegen  setzen  die  einsylhigen  t- Stämme  die 
Endung  unmittelbar  an,  entweder  mit  gunirtem  oder  rei- 
nem Endvocal;-  so  try-anm  oder  fray-anm  trium  von 
tri\  vay~antn  avium  von  «t.  Die  Stämme  auf  > w lassen 
sowohl  die  unmittelbare  Anschliefsung,  als  die  Einschiebung 
des  euphonischen  n zu;  doch  finde  ich  von  dem  männlichen 

paiu  nur  paiv-anm,  dagegen  habe  ich  von  weib- 
lichen Stämmen  wie  >jm(o  tanu  Körper,  ^jjm^  nasu 
Leiche  (vgl.  vim  nach  §.  21)  bis  jetzt  nur  u-n-anm  ge- 
funden. 

248.  Die  Pronomina  der  3ten  Person  haben  im  Skr. 
»d  m für  iETiq.  dm,  und  dies  mag  die  ursprüngliche, 

früher  allgemeine  Gestalt  des  Casussuffixes  sein,  so , dafa 
dm  eigentlich  nur  die  Endung  der  Endung  wäre,  das  mit 
dem  Gen.  sg.  zusammenhängende  « aber  die  Hauptsache. 
Wenn  dem  so  ist,  so  mufs  jedoch  die  Verstümmelung  die- 
ser Endung  an  Substantiven  und  Adjectiven  als  uralt  an- 
erkannt werden,  denn  das  Gothische,  welches  sich  im  Plu- 
ral-Nominativ so  genau  in  der  alten  Grenze  hielt  (§.  228), 
läfst  auch  dem  Zischlaut  im  Genidv  keinen  weiteren  Um- 
fang, nur  dafs  die  starken  Adjective,  weil  sie,  wenigstens 
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in  den  meisten  Casus,  ein  Pronomen  angefügt  haben  (s. 
287  f.),  auch  an  dieser  pronominalen  Genitiv -Endung  Theil 
nehmen;  daher  thi-fe  (§.  86.  6)  = skr.  te'-s'ai»*)  horum, 
illorum,  tJii-fO  skr.  td'-«dm  harum,  illarum;  blind- 
aifS  caecorum,  6/tndatVd  caecarum.  Das  Sanskrit  erwei- 
tert, wie  ans  dem  angeführten  Beispiele  erhellt,  das  a männ- 
licher und  neutraler  Stämme  zu  e (s.  p.  296) , wofür  im 
Send  ai,  daher  z.  B.  aitait'antn  horum  m.  n.  für 
skr.  eteidm,  dagegen  im  Femin.  aitdonhanm  für  skr. 
Stdidm  (nach  §.  56*>).  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob 
das  i gothischer  Formen  wie  thi-fe  nur  die  Schwächung 
des  stammhalten  a ist  (also  ihi-fe  für  iha-fe),  oder  der 
Schlufstheil  des  Diphthongs  ^ s s=  ai.  Jedenfalls  aber 
sollte  im  Femininum  thS-fS  dem  skr.  t^~sdm  gegenüber- 
steben;  es  hat  aber,  wie  es  scheint,  das  Beispiel  des  Mase. 
und  Neutr.  verführerisch  auf  das  Femininum  eingewirkt, 
was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  das  Fern,  durch 
seine  Endung  sich  hinlänglich  vom  Masc.  und  Neutrum 
unterscheidet.  Das  Altslavische,  in  dessen  Endung  chi 
wir  die  skr.  Endung  sdm  erkannt  haben  (s.  p.  144),  hat 
die  männlich -neutrale  Form  ebenfalls  auch  auf  das  Fern, 
übertragen  und  zeigt  z.  B.  T'^YX  tje-chü  nicht  nur  im 
Masc.  und  Neutrum  für  skr.  te'-s'dm,  sondern  auch  im  Fern, 
für  skr.  td'-$dm  (über  1 für  skr.  e s.  §.  92.  e.).  Das  Alt- 
preufsische  zeigt  die  in  Rede  stehende  plurale  Genitiv-En- 
dung in  der  Gestalt  $on  (über  n für  m s.  §.  18)  und  be- 
schränkt diese  Endung  eben  so  wie  das  Gothisehe  sein 
fo,  und  das  Altslav.  sein  yz  chü,  auf  die  Pronominaldeclina- 
tion,  wo  sie  jedoch  auch  in  der  ersten  und  zweiten  P.  sich 
findet;  also  nicht  nur  stei-ion  horum,  harum,  sondern 
auch  nou-soH  T^fiwv,  iou-ton  vpüv.  Diese  Formen  sind  ihrer 
Endung  nach  organischer  als  die  sanskritischen  Formen 
atmdf-kam,  yu»md'-kam  (s.  §.  340),  wofür  man  asmi- 
sdm,  yuB'mi-tdm  zu  erwarten  hätte,  deren  ursprüngliche 

’)  / fiir  s nach  §.  2i**.  ’ . ‘ 
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Bildung  der  Casut.  §.  ‘218. 


Existenz  aus  dem  vedischen  Nominativ  atme',  yutme'  (wie 

f 

^ tS  hi,  illi)  gefolgert  werden  kann.  Auch  das  Altslavi- 
sehe  zeigt  die  in  Rede  stehende  pronominale  Genitiv-Endung 
an  den  Pronominen  der  beiden  ersten  Personen,  und  zwar 
in  der  treuer  erhaltenen  Form  (S  sü,  daher  na-aü  tj'jucüv, 
va-tü  upüiy  (s.  p.  154  Anm.).  Ich  glaube  jetzt,  dafs  man  auch 
die  litauischen  Plural -Genitive  der  beiden  ersten  Personen, 
mtisu,  j&au,  in  mü-au,  ju-au  zerlegen  niufs;  hierzu  nöthigt, 
besonders  bei  der  2ten  Pers.,  das  altpreuTs.  iu-aon,  wofür 
das  Sanskrit,  wenn  es  aus  dem  ersten  Tbeile  des  zusana- 
mengesetzten  Stammes  yu-a'md  einen  Genitiv  gebildet 
hatte,  yu-a'dtn  (vgl.  jgijqTH.  amü’-a'dm  illarüm)  zeigen 
würde.  — Das  Hochdeutsche  hat  in  der  in  Rede  stehenden 
Casus '^Endung,  den  alten  Zischlaut  in  r verwandelt,  daher 
z.  B.  im  Althochdeutschen  de~rd  (in  den  3 Geschlechtern), 
von  dessen  Endung  dem  Neuhochdeutschen  nur  das  r ver- 
blieben ist.  Dem  Lateinischen  ziemt  rum  für  aum  (§.  22), 
daher  z.  B.  taldrum,  iatdrum  *).  ' 

*)  Dieses  rum  ist,  wie  die  Eigenthümnehkeit  des  Plural- Nom. 
(§.228),‘'von  der  Pronominal-Decl.  auch  in  die  ganze  zweite,  erste,  und 
die  mit  letzterer  ursprünglich  identische  fünfte  Declin.  (s.  p.  i47f.) 
eingedrungen,  oder  dahin  zurückgekehrt.  Diese  Fortpflanzung  der 
rum-Kndung  auf  die  genannten  Declinationen  war  um  so  leichter, 
als  alle  Pronomina,  im  Gen.  pl.,  der  zweiten  und  ersten  Deel,  ange- 
hören. Erhalten  sind  aber  auch,  besonders  in  der  alten  Sprache, 
Formen,  die  daliir  zeugen,  dafs  nicht  zu  aller  Zeit  die  Sprache  der 
Zurückführung  der  Endung  rum  gleich  günstig  war  (de'-um,  soci’-um, 
amphor'-um,  agricol’-um  etc.).  Dagegen  scheint  aber  auch  die  En- 
dung rum  einen  Versuch  gemacht  zu  haben,  sich  in  der  iten  Deciina- 
tion  festzusetzen,  In  den  von  Varro  und  Cha  risius  überlieferten 
Formen  wie  bove-rum,  Jove-rum,  lapide-rum,  rege-rum,  nuce-rum; 
die  ich  jetzt  am  liebsten  so  erkläre,  dafs  ich  eine  Erweiterung  des 
Stammes  durch  den  beliebten  Zusatz  eines  ■ annehme,  wie  in  den  Plu- 
ralnominativen wie  bovi-t,  regS-s,  von  den  erweiterten  Stämmen  bovi, 
regi  (§.  226),  deren  i vor  r nach  §.  s4  zu  e werden  muGste,  also  boue- 
rum,  rege-rum  für  bo»{-rum,  regi-rum,  wofür  nach  dem  gewöhnlichen 
Princip  der  i-Slämme  bori-um,  regi-um  stehen  müfste.  Das  lat.  rum 
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249.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Bildung  des 
Plural-Genitivs: 


und  skr.  tAm  läfst  gr.  <TW  erwarten ; dies  fehlt  aber  sogar  bei  den 
Pronom.,  so  dals  das  Griech.  in  dieser  Beziehung  in  strengsten  Ge- 
gensätze zum  Lat.  steht.  Die  Formen  auf  u-wv,  e-ouy  (z.  B.  avra-wv, 
avrt-wv,  dyo^a-u/y,  dyo^s-wv)  deuten  jedoch  auf  einen  ausgefalle- 
nen Consonanten.  Die  Annahme  des  Ausfalls  eines  (T  (vgl.  §.  12S) 
rechtfertigen  aufser  dem  Lateinischen  auch  das  Gmbrische  und  Oski- 
scbe,  wobei  es  wichtig  ist  zu  beachten,  da(s  die  letztgenannten  Dia- 
lekte nur  bei  der  ersten  Declinatioo,  der  erstere  rum,  der  letztere  sum 
zeigt,  bei  der  zweiten  aber  beide  um  oder  om,  vor  welcher  Endung 
der  Endvocal  des  Stammes,  wie  In  latein.  Formen  wie  tnci’-um,  abfällt; 
daher  z.  B.  Im  Umbrischen  ^Ar//an'-um,  ATuv/an’-um,  ticoF-om  (die- 
rnm),  im  Gegensätze  zu  eisa-tun-k  egma-tum  „iWtttim  rerum” 
(nach  K irchbo ff).  Das  oskische  t ist,  wie  Aufrecht  u.  Kirch- 
hoff  (Umbr.  Sprachd.  p.  107 f.  Anm.*’*)  gezeigt  haben,  ein  weiches 
r,  wenigstens  In  der  Milte  der  Wörter,  und  es  stimmt  insofern  merk- 
würdig zum  goth.  s (welches  ich  nach  §.  86.  5 durch  f ausdrücke), 
dafs  es  bei  Veranlassung  zur  Lautschwächung  aus  hartem  j hervor- 
gebt, daher  it-ic  d i es  er  aus  ü mit  dem  enklitischen  tc,  wie  im  Gothi- 
schen  it-es  (Js-ei)  welcher  aus  ü er  mit  der  relativen  Partikel  ei 
(I.  c.  p.  tos).  Ich  möchte  aber  auch  dem  anfaogenden  s von  siro- 
bu,  weiches  zuerst  von  Peter  (I.  c.  p.  5ti)  im  Sinne  von  Tag 
gefafst  worden,  keine  andere  Geltung  geben  als  die  eines  gelinden  s, 
auch  wenn  es,  wie  A u fr.  u.  Kirchh.  annehmen,  mit  dem  lat.  diecula 
Zusammenhängen  sollte.  Ich  fasse  es  aber  lieber,  in  Übereinstim- 
mung mit  Peter  und  Lange,  als  wurzelbafk  und  bildungsverwandt 
mit  seculum.  Man  braucht  jedoch  die  beiden  Wörter,  das  lateinische 
und  oskische,  nicht  von  eecare  abzuleiten,  sondern  man  kann  sich,  da 
Zeilbenennungen  häufig  von  W urzeln  stammen,  welche  Bewegung 
ausdrücken,  an  die  Wurzel  tec  (skr.  suc  aus  joA  geben,  folgen) 
wenden.  Ich  erinnere  beiläufig  daran,  daCs  im  Skr.  die  Zeit  im  All- 
gemeinen nnter  andern  durch  amdsa  (von  am  geben)  ausgedrückt 
wird,  auf  dessen  Wurzel  (am  gehen)  ich  in  meiner  Abhandlung 
über  die  Celtiscben  Sprachen,  p.  5,  das  laL  amus  (aus  amnut)  zu- 
zückgefiibrt  habe.  Hiervon  stammt  im  Skr.  auch  amdli-t  eben- 
falls Zeit,  womit  I.  c.  das  lit.  amti-t  (them.  amtia,  gen.  amttö) 
verglichen  worden.  Pictet  („De  l’affintt^”  etc.  p.  9)  zieht  zum  skr. 
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.Stnsk. 

sSend 

Griech. 

LaUin. 

I.it 

Golh. 

m.  aivd-n^^ 
~dm 

OÄpo-n- 

~anm 

rt  i 

ITFTT  “W9 

equ6-rum 

p6n-ü 

ro.n.  tf-sdm 

aitai- 

ianm 

T-'Juy 

isto^rum 

t’-ä 

thi-fe 

f,  d&td-n- 

•dm 

hifva~n~ 

•ahm 

Xwpa-wv 

equd^rum 

ds'w’-ö 

gebS-n-ä ' ) 

f,  ta-tdm 

donhahm 

*) 

try- 

•ahm 

Ta-u'p 

ütd-rum 

t'-a 

tki-fö 

m,  D.  tri-n^ 

-am^) 

Tpi“WV 

iri“Um 

trij-ü 

thrij-e 

f.  priti-n^ 
-dm 

dfriti-n- 

•ahm 

Ttopri-wv  turri-um 

awi-u  * 

) <vut‘-e 

m.  ninw-n- 
“dm  , 

paiv-  . 
ahm 

pecu-um 

*in-u 

«imiW  ’ ) 

amisa,  d.  h.  r.nr  We.  desselben,  das  ärländisrhe  <un,  das  walliachc 
srrw<r  und  niederbretannische  amur,  sämmllich  „Zeit”  bedeutend. 
Um  aber  wieder  zum  lat.  Pluralgeoitiv  xurückzukebren,  so  möchte 
ich  jetzt  die  Verlängerung  des  stammhaften  o in  Formen  rnt  equörum, 
<fu6-rum  (letzteres  =skr.  kt  -ad  m aus  ko  i-  a'  d m,  vom  Interrogativ* 
stamme  ka)  als  Entschädigung  für  ein  weggefalienes  i erklären,  wie 
im  Dat.  sg.  (p.  34j).  Überhaupt  hat  die  Lange  des  d in  der  lateini- 
schen 2ten  Declinat.  überall  eine  Veranlassung.  Nur  im  Gen.  pi. 
würde  sie  ohne  Veranlassung  sein,  wenn  man  nicht  auf  das  skr.  / und 
sendiscbe  oi  zurückgeben  wollte.  Bei  den  entsprecbeoden 
Femininstämmen  ist  der  Endvocal  des  Stammes  von  Haus  ans  lang, 
daher  steht  hier  qud-rum  passend  dem  skr.  kd  -idm  gegenüber. 

t)  Althochdeutsch,  s.  §.  246;  goth.  fii’-d.  ■)  Kommt  oft  vor 
und  entspricht  dem  skr.  d-adm  harum,  earum  (§.  66*^) ; 

von  «sAtpo  id  wäre  rdonAailm  zu  erwarten,  was  ick  nicht  belegen 
kann.  Die  zusammengesetzten  ( mebrsylbigen  ) Pronominalstämme 
verkürzen  die  vorletzte  Sylbe,  daher  ai-tmt%hadm, 

nicht  ai/donüailm,  wie  man  aus  ttd-sdm  erwarten 

könnte. 

’)  VSdisch;  in  der  gewöhnlichen  Sprache  rra/d-n-ym,  von 
dem  auf  diesen  Catos  beschränkten  erweiterten  Stamme  traja. 

•)  Zweisylbig.  *)  S.  p.  258. 
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SfiDsk. 

Send  Griecb. 

Lntein. 

Lit.  Gotb. 

f. 

häni-n- 

tanu-n-  ysnl-uiv 

soci'U-um 

•dm 

-aAm 

m. 

f.  gdv-dm 

gav-anm  ßo(r)-üly 

ÖOV-MH 

f. 

»1 

i 

f ? 

a 

f. 

vd6-d'm 

vdc^anmoTT^v 

vSc-um 

m. 

n.  Sdrat- 

barint-  iptpovT-'j.'v 

’ s.  p.  453. 

dm 

anm  ‘) 

m. 

ddynan- 

aiman-  icujxdv-wv 

1 

akmen-u  ahman-e 

dm 

anm 

m. 

ndr~dm 

brdfr-  mtrip-wy 

frdbr-um 

anm 

i. 

8vcUr~ 

dugddr-  ävya.tip-<mmdtr-um 

dukter-^  dauhtr-i 

dm  ‘) 

anm 

m. 

• ’) 

ddfr-  doTTjf-!oy 

dator-um 

anm'®) 

n. 

vdcas- 

vacanh-  i7r{(c)-u))i 

gener-um 

dm 

anm 

‘)  Oder  auch  baronlaAm  wie  im  V.  S.  p.  1 11. 

s auc  antaAm  lucentium,  dagegen  auch  hän- 

1 auc  e nt aAm. 


Vjdücb  (vom  Stamme  nar,  ny  Mann)si  send.  nar-aAm^ 
welches  letztere  Im  Gegensätze  zu  Formen  wie  brät  r-aAm,  Atr- 
aAm  (ignium),  wegen  seiner  Eins^rlbigkeit  den  Stammvocal  beibe- 
hSlt.  Oie  gewöhnlichen  Sanskrit-Genitive  von  Stämmen  auf  ar,  y, 
wie  z.B.  b'rd  n- Am , duhitf-n-Am,  gehören  wie  die  analogen 
Accusative  eigentlich  zur  i-Declination  (s.  p.  479). 

*}  V4disch  (Rigv.  I.  65,  4),  vom  Stamme  tvdtAr,  ludey 
Schwester;  es  stimmt  also,  abgesehen  von  der  Unterdrflckung  des 
Voeals  der  2len  Sylbe  des  Stammes,  zum  lat  torSr-um,  wofür  man 
ÜB  Skr.  t vdeA r~äm  zu  erwarten  hätte,  *)  dAt/-if~äm^: 
m stammt  von  ddtri,  s.  p.  479. 


•B)  Ich  folgere  diese  Form  aus  anderen  schwachen  Casus  der  be- 
treffenden Wortklasse,  so  wie  aus  dem  belegbaren  brAtr-aAm. 


\ 
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Locativ. 

250.  Der  Charakter  des  Plural  - Locativs  ist  im  Sans- 
krit Q welches  der  Verwandlung  in  g'  »u  unterworfen 
ist  (§.  21),  wofür  im  Send  >i^  «u  steht  (§.  52),  während 
aus  ^ «u  nach  §.  53  >e>'  hu  geworden  ist.  Die  gewöhn- 
lichere Form  für  «u  und  ku  (wofür  auch  »ü,  hü)  ist  jedoch 

tva,  ««»ev  hva,  was  auf  ein  skr.  ^cT  führt. 
Dies  scheint  mir  die  Urgestalt  der  Endung,  denn  nichts  ist 
gewöhnlicher  im  Skr.  als  dafs  die  Sylben  va  und  ya  sich 
ihres  Vocals  entledigen  und  dann  den  Halbvocal  vocalisiren, 
wie  z.  B.  uktd  gesagt  für  vaktä.  Somit  ist  die  An- 
nahme der  indischen  Verstümmelung  der  Endung  viel  wahr- 
scheinlicher als  die  einer  sendischen  Erweiterung  derselben 
durch  ein  später  zugetretenes  a,  zumal  da  sich  in  keinem 
anderen  Falle  ein  ähnlicher  Nachwuchs  begründen  läfst. 
Ist  aber  ^51  ava  die  Urgestalt  der  Endung,  so  ist  sie  iden- 
tisch mit  dem  ReQexiv- Possessiv- Stamme  ^cl  ava,  wovon 
mehr  in  der  Folge.  — Im  Griechischen  entspricht  die  Dativ- 
Endung  <rt  (mit  i-  ephelk.  riv),  deren  i ich  jetzt  nicht  mehr 
als  Entartung  des  u der  skr.  Endung  «u,  sondern  als 
Schwächung  des  a der  vollständigen  Form  sva  auffasse, 
wie  ich  auch  schon  in  der  ersten  Ausg.  (§.  228)  das  i des 
..  lat.  »i-bi  (für  lui-bi)  aus  dem  a des  skr.  Stammes  aca  er- 
klärt habe,  und  ebenso  das  i des  griechischen  Stammes 
(§.  341). 

251.  Die  Stämme  auf  ^ a fügen  diesem  Vocal,  wie 

in  vielen  anderen  Casus,  ein  t bei;  aus  a + i aber  wird  ^ 
«,  dem  das  griech.  n entspricht,  daher  lyntoi-ai  = skr. 
divi-tu,  send.  aipaitva.  Von  hier  ist 

das  t im  Griech.  auch  auf  die  a-  i;-Stämme  übergegangen, 
während  im  Skr.  und  &nd  ä rein  bleibt;  daher 
äivd-su,  hifvdhva,  wozu  am  besten  die 

Locative  von  Städte-Namen  stimmen,  wie  IlXaraiairiv,  'Okvp- 
jriän,  ’kärfii\iri  (Buttmann  §.  116.  Anm.  6.)*). 

*)  Die  gewöhnliche  Endung  OK,  aK  (oi-s,  ai-g),  als  Verstämme- 
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252.  Dafs  in  altepischen,  äolischen  und  dorischen 
Dativen  wie  optrai  das  erste  <r  dem  Stamme  an- 

gehört, ist  bereits  bemerkt  worden  (s.  §.  128).  Sie  ent- 
sprechen den  sanskritischen  Locativen  wie  vd6a»-$u  (nach 
§.  251  aus  vd6as-ava),  welchem  das  griechische  tmv-ai  (aus 
¥txca-tn)  entspricht.  Die  in  der  ersten  Ausg.  p.  292  ausge- 
sprochene VermuthuDg,  dafs  Formen  wie  Kvnrai, 

Yina{Kia<n,  ndyTicri  aus  erweiterten  Stämmen  auf  t;  entsprun- 
gen seien,  und  dafs  das  beigetretene  Suffix  mit  dem  der 
althochdeutschen  Plurale  wie  htttir,  chelbir  verwandt  sei 
(§.  241),  ist  mir  jetzt  weniger  zusagend  als  eine  seitdem 
von  Aufrecht  (Zeitschrift  I.  p.  118)  gegebene  Erklärung, 
wornach  in  Formen  dieser  Art  aci  für  ofi  stünde,  so  dafs 
also  dieselbe  regressive  Assimilation  eingetreten  wäre,  die 
ich  oben  (p.  34)  bei  der  Erklärung  von  ritrrapti  aus  Waro- 
pti  für  skr.  catvd'raa  angenommen  habe.  Es  mufs  also  in 
Formen  wie  xiv-t-atri,  wie  wir  jetzt  theilen,  das  t als  Binde- 
vocal  aufgefafst  werden,  wofür  im  Dorischen  der  Tafeln 
von  Heraklea  (s.  Ahrens  II.  230)  a erscheint  (jrpaaa-övr- 
a^aai,  vTrapxdvT-a-rciy,  Toio'vr-a-ira-i  *).  Auch  die  Stämme  auf 
gestatten  aufser  der  unmittelbaren  Anfügung  der  Endung 
den  Bindevocal,  vor  welchem  dann,  wie  vor  den  Vocalen 
der  Casus-Endungen,  das  c ausfällt,  also  ini-z-ffo-i  (aus  imr- 
•e-jcri)  neben  Da  die  vocalisch  endigenden  Stämme 

der  3ten  Declination  im  Genitiv  sg.  (§.  185)  und  im  Gen. 
Dativ  du.  (§.  221)  dem  Princip  der  consonantisehen  Decli- 


lung  von  Oi-Tl,  at-Tt  aufgefarst,  and  so  mit  der  dritten  Declin.  in  Ein- 
klang gebracht,  verliert  hierdurch  ihre  scheinbare  Verwandtschaft  mit 
der  sanskritischen  verstümmelten  Instrnmental-Eudang  di*  (§.  319), 
woran  ich  früher  gedacht  hatte,  weil  der  griecb.  Dativ  aach  als  In- 
strum.  gebraucht  wird  (Abfaandl.  der  hist,  pbilol.  Kl.  der  K.  Akad.  der 
Wiss.  aas  dem  J.  1826.  p.  80). 

*)  Das  a oder  s von  dv^^aVo’iv  oder  dvi^sTirtv  kann  man  ab 
thematüch  fassen,  da  der  auf  das  skr.  nar  sich  stützende  griecb. 
Stamm  eigentlich  dvs^,  aus  dvo^,  lautet ; s.  p.  498.  Anm.  3. 
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nation  folgen,  so  kann  es  nicht  befremden,  dafs  sie  auch 
vor  der  pluralen  Dativ-Endung  den  Bindevocal  e gestatten, 
in  Formen  wie  vexü-e-irn  (neben  v6fu-a-<ri),  ix^v-e-ircri, 
fffl-i  (neben  a-oXi-E-cri),  öioXixri-E-ffffi,  va(F)-E-o-ffi,  ßc{r)-i-c(ri.  Mit 
den  beiden  letzteren  vergleiche  man  das  skr.  natt-su, 
go-iu,  send.  gau-sva(?).  Auf  progressiver  Assimilation 
beruhen  wahrscheinlich  die  Formen  ymnair-tri  und 
aus  yomiT~ai,  dtu/actr-j-i,  vielleicht  auch  itoa-ai  aus  -noi-si,  vgl, 
skr.  pat~»ü,  lautgesetzlich  für  pad-aü 

253.  Das  Litauische  zeigt  im  Loc.  pl.  die  Endungen  so, 
tu  oder  ae,  oder,  und  zwar  am  gewöhnlichsten,  wie  das  Let- 
tische, ein  blofses  « als  Endung*).  Schleicher  hält  au  fiir 
die  ursprüngliche  Form  und  bemerkt  (p.  172),  dafs  ältere 
Scbriflen  bald  aa  bald  ae,  die  ältesten  aber  meist  au  zeigen. 
Wenn  aber,  was  schwerlich  der  Fall  ist,  die  Form  aa  nicht 
ganz  von  den  ältesten  Schriften  ausgeschlossen  ist,  so  be- 
harre ich  bei  der  schon  in  der  ersten  Ausgabe  ausgespro- 
chenen Ansicht,  dafs  aa  die  ursprüngliche  Form,  und  ihr  a 
identisch  sei  mit  dem  Vocal  der  oben  vorausgesetzten  skr. 
Endung  ava  und  der  im  S«nd  wirklich  bestehenden  Endun- 
gen a'va,  Ava");  denn  von  aa  gelangt  man  leicht  durch 

*)  Dafs  Ruhig  und  Mieicke,  deren  Autorität  ich  früher  in  die- 
ser Beziehung  gefolgt  hin,  die  Endung  sa  als  eine  blols  weibliche, 
und  dagegen  te  als  nur  dem  Masc.  zukommend  dargestellt  haben, 
beruht,  wie  Schleicher  gezeigt  hat,  auf  einem  Irrlhum,  der  mich 
jedoch  nicht  veranlassen  konnte,  die  beiden  Endungen  ihrem  Ur- 
sprünge nach  als  verschieden  darzustellen,  sondern  ich  habe  sie  schon 
in  der  ersten  Ausg.  beide  von  dem  vorausgesetzten  skr.  ri>a  abge- 
leitet, und  dabei  au  das  golhiscbe  Sprachverfahren  erinnert,  woroach 
im  Gen.  pl.  die  Endung  d blofs  an  Femininen,  die  Endung  / aber 
in  den  drei  Geschlecblern  vorkommt,  obwohl  sie  beide  aus  gleicher 
Quelle  fliefsen  (s.  §.  245). 

**)  Das  Altpersische  zeigt  t'uvä,  upd,  mit  regelrechter  Verlänge- 
rung des  schliefsenden  <i;  die  Endung  uvd  ist  eine  Verstümmelung 
von  huvä  und  ihr  u wie  das  von  s uvA  eine  euphonische  Einfügung, 
indem  das  Altpersische  die  unmittelbare  Verbindung  der  Halbvocale 
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ganz  gewöhnliche  Vocalschwächungen  zu  tu  und  te;  be- 
fremdend aber  wäre  der  Übergang  von  w zu  o.  ln  Bezug 
auf  den  Verlust  des  Halbvocals  der  skr.  Lautgruppe 
sva,  im  Litauischen,  erinnere  ich  noch  an  das  Verhältnifs 
des  lit.  «dpna-«  Traum  und  setu'  Schwester  zum  gleich- 
bedeutenden skr.  svdpna-s,  svdsd.  Bei  gdwa-s,  $aioä  suus, 
sua  für  skr.  sva-t,  »vä  ist  der  unbeliebten  Verbindung  von 
sto  durch  Einfügung  eines  Bindevocals  vorgebeugt,  der  im 
Mascul.  wegen  seiner  Betonung  lang  ist. 

254.  Es  folgt  hier  ein  Überblick  des  sanskritischen, 
sendiSchen,  Utauischen  Plural-Locativs  und  des  ihm  entspre- 


chenden griechischen  Dativs: 

Sanskrit  Send  LiL  Griech. 

m.  dive-s'u  aipai-8va  pSn&-8S  tWw-iri 

f.  dsvä-su  hisvd-hva  dswö-se  ’OXvpTrii-a^t,  x^pai-Jt 

f.  priti-au  dfriti-sva ')  awi-ae  ndpn-<n 

m.  sunü-su  paiu-sva  tüni-ge  yixv-iri 

gau-»'va?  ßou-a-i' 

f.  ndu-sü  vou-o'i 

f.  vdk-e'ii  vdk'-ava?  on-irC 

m.n.Bdrat-tu <l>ipov-(Ti 


m.  ds'ma-su  aima-hva*) daipo-trt 


V anijr  mit  einem  vorangehenden  Consonanten  (A  vor  / atugenom- 
men)  nicht  lieht,  und  daher  den  v und  jr  den  entsprechenden  Vocal 
vorletzt.  In  Folge  dieses  Gesetzes  lautet  auch  der  sanskritische 
Pronominalstamm  sva  (wovon  wie  gesagt,  die  plurale  Locativ- 
Endung  ahstammt)  im  Altpersischen  Auvo,  und  für  tvam  du  steht 
iuvam. 


' ) Ich  habe  keine  Belege  für  den  Locat.  sendUcher  i-  Stämme ; er 
kann  aber  nur  analog  dem  der  u- Stämme  sein,  welcher  öfter  vor- 
kommt 


*)  So  im  Vend,  Sade  p.  500  dimahva  von 

dAman. 


L 
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Sanikrit  Send  Lit.  Griech. 

Hl.  Srdtr-t'u  hrdtar-i-toa  Trarpa-ai 

n.  vdcas-«u  vaiQ-hva  *)  fTrse-^i 


’)  Das  a ia  dieser  Form  ist  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
ein  ßindevocal,  sondern  beruht  auf  einer  Umstellung,  wie  tS^aKOv 
für  sja^KOv  und  im  Sanskrit  draArs/d mi  ich  werde  sehen  für 
darks ydmi  (Skr.  Gramm.  §.  so  irar^aTl(  vgl.  TtT^aVt)  fiir 

iraTa^(n  (vgl.  TeO'O’afO'i),  welches  durch  Bewahrung  des  ursprüng- 
lichen Vocals  besser  als  ware^a,  Trare^tt  etc.  zum  skr.  Stamm  />iVdr 
stimmt.  Ähnliches  gilt  von  dem  Dativ  d^vairt,  indem  das  Thema 
von  d^v-ot,  wie  aus  dem  verwandten  ^*|v,  d^v,  d^^itv  erhellt,  einen 
Vocal  zwischen  dem  ^ und  v ausgestofsen  bat,  der  im  Dativ  pl.  in  der 
Gestalt  eines  O,  und  von  seiner  Stelle  verschoben,  wieder  erscheint. 
So  dvS^a(Ti  für  dva^-Ti  gegenüber  dem  skr.  ny-sü  aus  nar-s.u, 

*)  Im  V.  S.  p.  499  finden  wir  die  analogen  Plural -Locative 
usiröhva  und  •A»»4V^a»«s>*H5fär !<sapdhva\  An- 
quetil  übersetzt  ersteres  durch  „au  lever  du  soUil"  und  letzteres 
durch  „ä  Ia  nuil”.  Diese  Formen  können  aber  unmöglich  anders  als 
aus  Themen  auf  Jt)as  as  (^  6 §.  56*’)  erklärt  werden.  Die  meisten 
Casus  des  letzteren.  In  anderen  Casus  häuSg  vorkommenden  Wortes, 
entspringen  aus  einem  Thema  auf  ')m  ar,  und  wenn  nun  "y 
!c s apar  m\i  ksapA  wechselt,  SO  ist  dies  ein  ähnlicher 

Fall  wie  wenn  im  Sanskrit  ah  an  Tag  einige  Casus  aus  dhas  bildet 
(woraus  ähi  in  ihdbis  etc.)  und  neben  diesem  dhas  auch  ein 
Thema  dhar  besteht  Die  Anomalie  des  sanskritischen  Tages 
scheint  im  Send  ganz  und  gar  auf  die  Nacht  übergegangen  zu  sein, 
indem  dieser  auch  ein  Thema  auf  n,  nämlich  juutlMu^Gs'ksapan 
zu  Gebote  steht,  wovon  wir  den  Genit.  plur.  g’^^^Ms^Cü'/isa/- 
nartm  — analog  mit  dhndm  dierum,  über  das  Q / fÜr  V p 

s.  §.  40  — in  Verbindung  mit  dem  weiblichen  Zahlwort 
tisraiim  trium  finden  (V.  S.  p.  246);  dann  lesen  wir  I.  c.  S.  163 


asnadmia  (=:  dhndnia)  k s af  anafimc  a (^ws  ks  af - 

narimra)  dierutnque  noctiumque.  Im  Sanskrit  lut  sich  aus  dhan 
durch  das  Sufhx  adle  abgeleitete,  aber  gleichbedeutende  Form  ah  na 
entwickelt,  die  jedoch  nur  am  Ende  einiger  Composita  vorkommt 
(wie  pdroähna  der  frühere  Thell  des  Tages)  und  In  dem 
adverbialen  Dativ  aAnd/a  bald,  sogleich.  Das  Send  aber,  des- 
sen Nacht -Benennung  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  Unter  dem 
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255.  Nach  Darlegung  der  Bildungsgesetze  der  einzel- 
nen Casus  mag  es  zur  Erleichterung  des  Überblicks  passend 
sein,  Beispiele  der  wichtigsten  Wortklassen  in  ihrer  zusam- 
naenhüngenden  Declination  herzusetzen.  Wir  gehen  hierbei 
vom  Sanskrit  aus,  und  geben  zu  den  übrigen  Sprachen  in 
der  Ordnung  über,  wie  sie  sich  in  den  besonderen  Fällen 
am  treuesten  in  ihrer  Urgestalt  bewahrt  haben*). 

Männliche  Stämme  auf  a,  griechisch  o,  lateinisch 
Ö,  armenisch  a,  o,  u (s.  p.  366f.),  altslavisch  o. 

Singular. 

Nom.  skr.  d^ea-s,  \it.pSna-i,  a.  aipö,  mit  6a:  aipai-6a, 
gr.  i7T7rc~g,  1.  equu-s,  altslav.  bAXKX  vlükü  Wolf, 
g.  vulf-t,  ahd.  toolf,  arm.  iTty  Wolke  (instr. 

miga-v,  s.  p.  427),  mard'  Mensch  '), 
toarof'  Eber*). 

Acc.  skr.  diva~m,  s.  aipf-m,  1.  equu-m,  altpreufs.  dei- 


Sanskrit  zurückbleibt,  verliigt  freier  über  eine  ähnliche  Ableitung, 
k'ta/na-,  wir  finden  davon  den  Locati v A'ao/n^,  was 
man  zwar  auch  als  Dativ  von  ksapan  erklären  könnte;  allein  es  steht 
ihm  V.  S.  p.  163  der  unzweideutige  adjectivische  Locativ 

naim^  (von  naima  halb)  voran.  — Mao  vergleiche  auch  I.  c.  • 

S.  t49,  wo  ilra  atni  itra 

kiafnt  an  diesem  Tage,  in  dieser  Nacht  bedeutet,  mit  dem 
locativen  Adverbiuro  M7(>i  itra  hier,  im  Sinne  eines  localiven 
Demonstrativs. 

')  Ich  nehme  auch  das  Altslavische  in  diese  Zusammenstellung 
auf,  mit  Verweisung  auf  die  betreffenden  Bildungsgesetze  In  den  fol- 
genden Paragraphen. 

')  Them.  morde  (s.  p.  366)  = skr.  märta,  gr.  jS^OTS.  Das  skr. 
mdrta  Mensch  als  Sterblicher  (vorzüglich  im  Ydda-Dialekl) 
bat  die  volle  Form  der  Wurzel  bewahrt  und  entfernt  sich  von  mj-id 
gestorben  auch  durch  die  Betonung,  obwohl  das  Substantiv  und 
das  Particip.  ursprünglich  Eins  sind. 

‘)  Them.  warasu  = skr.  vardhd. 

32* 
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wa-n,  gr.  r^rc-v,  !it.  puna-n,  slav.  vlükü,  g.  vu{f, 
ahd.  Kol/",  arm.  mey’,  mard’,  waraf'  ’). 

Instr.  skr.  dhe-n-a,  s.  aipa,  lit.  pOnii,  ahd.  V)olf-u,  arna. 

miga-v  (s.  p.  358),  mardo-w,  toarofu,  slav.  vlükö-mi. 

Dat.  skr.  dsvdga,  s.  aipdi,  1.  p6nu-i  (zweisilbig),  1. 
populo-i  Romano-%,  equö,  arm.  mig-i  (s.  p.  383), 
fnardo-i  (spr.  mardo , 1.  c.),  waratu,  g.  vu^o,  ahd. 
wol/a,  vtolj'e,  slav.  vlüku. 

Abi.  skr.  ddvd-t,  s.  aipd-d,  1.  alto-d,  osk.  prtwatu-dL, 
arm.  mige  (p.  358),  mardoi  (spr.  mardö)  *),  tearafu 
oder  waraf e *). 

Genit.  skr.  dsva-sga,  gr.  lj:nc-{g)io,  s.  aspa-he,  dialek- 
tisch aipa-hyd  oder  aipa-k'yd  (s.  §.  188),  osk. 
suveis  {suve-it  aus  guve-gi)  sui  = skr.  *vd-*ya, 
altpr.  deiwa-t,  altsächs.  wera-s  (viri)  = skr.  vard- 
sya,  ahd.  wo^e-t  *),  g.  vulfi-t,  lit.  p6tiö,  arm.  mig-i 
(s.  p.  381  f.),  mardo-i  (spr.  mardö),  warofu,  slav.  vlüka.  , 

’)  Cher  den  praefigirten  Artikel  der  armenischen  Accuiative  sg. 
und  plur.  s.  p.472  f.. 

*)  Das  j I hat  in  den  Ablativen  der  o-Stämme  nicht  wie  sonst  am 
Wort-Ende  eine  etymologische  Begründung,  sondern  steht,  wie  mir 
scheint,  blofs  zur  Andeutung  der  Länge  des  vorhergehenden  a o;  man 
darf  also  mit  vollem  Recht  die  Ablative  von  Petermann’s  Jter  De- 
ciination  den  lateinischen  der  zweiten  gegenüberstellen,  also  mardd 
wie  ins  Latein.  Iup6,  oder,  um  zwei  verwandte  Wörter  zu  wählen, 
"VtSJ  — ^kr*  ä-t  (aus  ark/ät)  wie  im  Lateinischen  ursd 
»u$uno-d.  Man  vergleiche  mit  dem  armenischen  Stamme  argo  auch 
den  griech.  a^xro  aus  ag^o.  Ich  fasse  das  Verhältnifs  des  armen. 
Stammes  argo  zum  skr.  drks  a (hypothetische  Urform  (ur  rksa)  so, 
dais  ich  in  dem  arm.  g blofs  die  Erweichung  und  Palatalisirung 
des  skr.  harten  Gutturals  erkenne,  und  Abfall  des  Zischlauts  annehme, 
während  der  lat.  Stamm  urto  den  Guttural  verloren  hat. 

>)  Die  Form  trara.;/ beruht  wahrscheinlich  auf  der  ursprünglichen 
Identität  der  armenischen  u-Stämme  mit  den  a-Stämmen  und  ist  also 
analog  mit  migt  = skr.  mt gä-t. 

*>)  Da  das  Althochd.  dem  Altsächs.  näher  steht  als  dem  Gothi- 
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Loc.  slir.  dave  (au«  dava-t),  s.  aäpe,  maidyoi  (§.  196), 
lit.  pOne,  slav.  BASK&  vlüke').  gr.  Dat.  Tirmu  (otxoi, 
fio(,  <rot),  I.  Gen.  equ-t  (nove  s=  ndve  im  neuen)* 
Voc.  skr.  däva,  s.  aapa,  allpr.  deitoa,  deiwe,  lit.  p6n£‘ 
slav.  vlüie,  gr.  Ttttc,  1.  eque,  g.  vul/’,  ahd,  tool/’,  arm. 
tneq,  mard,  waraf. 

Dual. 

Nora.  Acc.  Voc.  skr.  daväu,  ved.  divä,  s.  aipdo,  aapa, 
slav.  vlüka,  lit.  p6nu, 

Instr.  D.  Abi.  skr.  dävd-Bydm,  s.  aipaii-hya,  gr.  D.  G. 

Ttttto-iv,  slav.  Instr.  D.  vldko-ma,  lit.  I.  D. 
p6nä-m. 

Gen.^Loc.  skr.  davay-6a,  s.  aäpay-6,  slav  ohoj-u 
(amborura),  vlük’-u,  lit.  Gen.  j>dn'-t2. 

Plural. 

N.  V.  skr.  davda,  ved.  divdaaa,  s.  aäpdonhd,  g.  vul- 
foa,  osk.  Abellanxia,  ahd.  voolfd  (s.  p.  157),  arm. 
meg’-q',  mard'-q,  warof-q  (s.  p.  444 f.). 

Acc.  skr.  dävd-n(a),  s.  a^pa-n  (mit  ca:  adpani-ca 
equosque),  g.  vulfa-na,  altpr.  deiwa-na,  gr. 

f 

sehen,  lo  mufs  man  annehmen,  dafi  das  e von  wojfe-e  unmittelbar  aus 
o entsprungen  sei,  und  nicht  aus  dem  i des  goth.  vulfi-t  (s.  §.  67). 

*)  Ich  werde  in  Folge  dessen,  was  in  §.  92.  e.  über  die  Etymolo- 
gie des  altslav.  'fi  gesagt  worden,  diesen  Buchstaben  von  nun  an  in 
latein.  SebriO  durch  l ausdrücken,  und  je  blols  zur  Darstellung  des  K 
gebrauchen,  welches  sich  von  *6  in  seinem  Ursprünge  wesentlich  da- 
durch unterscheidet,  dafs  der  in  ihm  enthaltene  e-Laut  in  allen  ver- 
gleichbaren Formen  auf  das  skr.  kurze  a sich  stützt  und  dessen  j auch 
öfter  eine  etymologische  Begründung  hat,  wie  z.  B.  im  MOpK  morje 
Meer  (euphonisch  für  morjo  mit  n = skr.  a,  s.  §.  257),  dessen  / aus 
ursprünglichem  i hervorgegangen  ist  und  dem  t des  lat.  Stammes /nnri 
entspricht.  In  Plural -Nominativen  wie  rOCTHK  (Gäste),  wel- 
ches ich  gostij-e  tbeile,  ist  ij  die  euphonische  Entwickelung  aus  dem 
stammhaften  t und  stimmt  zu  analogen  Erscheinungen  iro  P.ili  (s.  p. 
409  Anm.). 
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(aus  rT7re>y;  s.  p.  466),  lat.  e<psS-t,  lit  pönii-e.  arm. 
meg‘-9,  mard'-«,  tvaraf-»,  slav.  raskSI  vlUJcu,  abd. 
xoolfä. 

laslr.  skr.  äsvdii,  s.  aipdis,  liL  pSnait,  slav.  vlukü,  vid. 

. divi-6xt,  altpers.  arm.  mardo-vq, 

tcarofts-q. 

D.  Abi.  skr.  äive-Byat,  6.  aipaii-by 6 (m\l  ca\  -byai-ca), 
1.  duo-bus,  ambS-btu,  amid-bus  (§.  244),  amtct-e, 
lit.  D.  po'na-mug,  ponä-ms,  slav.  D.  rlüko-mü,  g.  D. 

ahd.  xcolfu-m,  arm.  Dat.  Abi.  Gen.  iT^quig 
miga-i,  mardo-i,  warasu-i  (p.  42511). 

Gen.  skr.  divd-n-dm,  s.  aspa-n-anm,  1.  *oci'-um,  gr. 
iTTTT-wv  (aus  Itttto-wv),  altpr.  deiwa-n,  lit.  pSn’-ü,  g. 
vttlf -e,  abd.  xcolf -d,  slav.  vlük’-ü. 

L.gr.D.  skr.  dive-su,  s.  aspai-sva,  aspai-su,  Wi.  p6ni-»a, 
pönu-su,  pörm-ae,  pdtsxsr»,  gr.  In-noi-ai,  slav.  bAKK'&)(’X 
vläke-chü. 

Neutrale  Stämme  auf  a,  griechiscb  o,  lateinisch 
ä,  altslaviscb  o. 

Singular. 

N.  Acc.  skr.  dd'na-m,  s.  ddti-m,  1.  ddnu-m,  gr.  bwfo-v, 
altpr.  billito-n  dictum,  lit.  gSra,  slav.  4'fiAO  delo 
Werk,  g.  daur",  abd.  tor. 

Vocat.  skr.  dd'na,  s.  ddta,  slav.  delo,  g.  daur',  ahd.  tor’. 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Dual. 

N.  A.  V.  skr.  dclni,  s.  ddti,  slav.  ^tA't  dele. 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Plural. 

N.  A.  V.  skr.  dd'nd-n-x,  ved.  dd'na,  s.  ddta,  gr.  iwpa,  g. 
daura,  slav.  dela,  ahd.  tor'. 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 
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Anmerknng  1.  Im  Iiutrumentani  der  o- Stämme  läCst  Bur- 
nou  f (Y.ifDa  p.99f.  Note  74)  bei  den  (enduebea  o-Stämmen  For- 
men mit  eingeschobenem  n lu,  so  dals  der  Ausgang  a-n-a  dem 
skr.  S-n-a  von  äs  vi-n-a,  ddn/-n~a  entspräche.  Er  be- 
ruft sich  unter  andern  auf  die  Form  maii  mana 

urinä,  welches  er  von  einem  Stamme  auf  ma  abicitet,  während 
ich  darin  das  Suffii  man  erkenne  (s.  §.  ?96)  und  somit  im  In- 
strum. mais  man-a  theile.  Was  die  vonBurnouf  (I.  c.  p. 
lou  Note)  erwähnten  Instrumentale  mos  ana,  srajana  und 
V anhana  anbelangt,  so  beharre  ich  um  so  lieber  bei  der  schon 
in  der  ersten  Ausg.  ausgesprochenen  Ansicht,  dafj  sie  vun  Stäm- 
men auf  an  kommen  (dafs  also  mafan-a  etc.  au  tbeilen  ist),  als 
sich  seitdem  zu  mafan  Gröfse  das  entsprechende  und  gleich- 
bedeutende v^dische  mahan  gefunden  hat,  und  zwar  ebenfalls 
nur  Im  Instrumentalis  (maAn-d,  s.  Benfey  Gloss.  zum  S.  V.). 

Den  Instrumentalis  des  Interrogativs,  welcher  sehr  oft  in  der 
Form  trana  vorkommt,  erkläre  ich  aus  einem  zusammengesetzten 
Stamme  kana,  welcher  in  seinem  Schlufsbestandthelle  zu  dem  des 
skr.  a-na,  i-na  (s. §.3b9 IT.),  gr.  KEivo, x>)i'0,TtIve, undaltpreufs. 
ta-nna  *),  Nom.  ta-ns  „er”  stimmt,  welches  letztere  offenbar 
mit  dem  skr.  Stamme  la  er,  dieser,  jener  (s.  §.  34t)  ver- 
wandt ist.  Dafs  ich  auch  den  altpersischen  Stämmen  auf  a keine 
Instrumentale  mit  eingefügtem  n zugestehe.  Ist  schon  anderwärts 
bemerkt  worden  (Monatsbericht  d.  K.  Ak  d.  Wiss.  1848  p.  t33). 

A nmerkung  2.  In  der  In  Redestehenden  Wortklasse  verdienen 
noch  die  Singulargenitive  des  Messaplschen  eine  nähere  Betrach-  ' 
tung.  Sie  enden  sämmtllcb  auf  hi  **)  und  erinnern  darum  so-  u 

gleich  an  die  altpersischen  und  sendlschen  auf  hjA  für  skr.  sya 
(s.  §.  1 88).  Da  aber  das  Messaplsche  eben  so  wenig  als  Irgend  ein 
anderes  europäisches  Idiom  zum  Iranischen  Zweige  unseres  gro- 
fsen  Sprachstammes  gehört,  so  kann  diese  speclelle  Begegnung 
des  Messaplschen  mit  dem  Send  und  Altpersischen  nurfür  zoTällig 
gelten,  d.  h.  sie  erklärt  sieb  aus  der  naben  Lantverwandtschafl 

’)  Über  die  im  Altpreufsischen  nach  kurzen  Vocalen  beliebte  Ver- 
doppelung der  Liqnidae  und  Zischlaute  s.  meine  Abhandlung  über  die 
genannte  Sprache  p.  10. 

**)  S.  Mommsen  „Die  unteritalischen  Dialekte”  p.  80 ff.  und 
Stier  in  Kuhn’s  Zeitsebr.  VI.  p.  t42ff. 
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Kwlichen  t und  h (rgl.  §.  53),  die  >ich  zwar  rorzugsweite  an 
den  iraniichen  Sprachen  beroerklirh  macht,  in  welchen  jedoch 
die  Schwächung  von  « zu  A gerade  in  den  grammatischen  En- 
dungen am  spätesten  eingetreten  ist,  wie  oben  (p.430f.)  aus  dem 
Armenischen  und  Ossetischen  gefolgert  worden.  Das  i der 
messap.  Endung  hi  ist  wie  das  des  gr.  to  die  Vocalisirung  des 
sanskritischen  und  iranischen  Halbvocals  der  Endung  r/a,  hjrd\ 
das  messapische  hi  und  gr.  lo  ergänzen  sich  also  einander  insofern 
wechselseitig,  als  ersteres  den  Consonanten  (A  (lir  s),  letzteres 
den  Vocal  (o  fiir  a)  der  ursprünglichen  Endung  bewahrt  bat. 
Ich  möchte  aber  aus  dem  Messapiscben  nicht  die  Folgerung  zie- 
hen, dais  den  griech.  Genitiven  auf  is  solche  auf  lo  vorangegan- 
gen seien,  denn  warum  sollte  nicht  ein  (T  eben  so  gut  als  andere 
Consonanten  gelegentlich,  oder  an  bestimmten  Stellen  der 
Grammatik,  ausgefallen  sein,  wie  z.B.  r in  Formen  wie  aus 
skr.  l>dr-a-ti,  präkrit.4or-o-rf/odervi^  i'nrar? 
Die  Verwandtschaft  des  Messapiscben  und  Griechischen  nöthigt, 
wie  mir  scheint,  eben  so  wenig  dazu,  sanskritiscbe  Genitive  auf 
a-ejra  im  Griech.  zuerst  zu  o-lo,  und  von  hier  zu  oio  werden  zu 
lassen,  als  man  aus  latein.  Formen  wie  gener-ü  die  Folgerung 
ziehen  müfste,  dafs  die  in  §.  128  besprochenen  griech.  Neutral- 
' Stämme  auf  os,  ((ur  skr.  as)  ihr  (T  zwischen  zwei  Vocalen  zu- 
erst in  ^ verwandelt  und  dann  das  ^ aufgegeben  hätten , dafs  also 
dem  Genitiv  •ysve-Of  eine  Form  ’/eveg-ct  vorangegangen  sei. 

I Trotz  der  sehr  nahen  Verwandtschaft  der  beiden  klassiscbeo 
Sprachen  — die  offenbar  erst  auf  europäischem  Boden  sich  ge- 
trennt haben  — folgt  doch  jede  der  beiden  Zwillingsschwestem 
in  speciellen  Fällen  ihrer  besonderen  Neigung.  — Die  Nomina- 
tive der  vorliegenden  Wortklasse  enden  im  Messapiscben  entwe- 
der auf  o-j  oder  auf  o-s.  In  ersterem  Falle  gleichen  sie  den 
sanskritischen  und  litauischen  Nominativen  wie  (Gott), 

de  iva-s,  in  letzterem  den  griechischen  wie  3'so-f  und  den  sla- 
viscben  Stämmen  wie  v luko  Wo  1 f = skr.  vj-ka  (aus  vark a), 
lit.  »Uka,  oder  den  armenischen  wie  ar^ato  Silber  = skr. 
ragatd  (p.  367).  Den  Nominativen  anfo-r  stehen  im  Genitiv 
vorherrschend  Formen  auf  ai-M,  seltener  solche  auf  i-Ai  gegen- 
über (Mommsen  p.  80 f.,  Stier  I.  c.  p.  l4J),  und  Ich  vermutbe, 
dafs  das  dem  stammbaften  a beigefügte  i durch  den  rückwirken- 
den euphonischen  Einflufs  des  schliefsenden  i erzeugt  sei,  nach 
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dem  Princip  des  germanischen  Umlauts,  und  ähnlicher  Erschei- 
nungen im  Send  (§.  4l),  obwohl  In  der  letztgenannten  Spra- 
che gerade  das  A den  rückwirkenden  Einfliiis  eines  folgenden  i 
hemmt,  und  daher  z.  B.  bar-a-hi  Avl  trägst  der  3ten  P.  Aar- 
ai-ti  = skr.^Adr-a-<i  gegenüber  steht. — Die  messaplschen 
Stämme  auf  o zeigen  im  Genitiv  vorherrschend  i'-Ai  ( z.  B. 
fxo^xi-ht  (gegenüber  dem  Nom.  ßo^xo-s),  was  ich  für  eine  Ver- 
stümmelung von  oi-hi  und  somit,  hinsichtlich  desi,  ebenfalls  für 
ein  euphonisches  Produkt  des  < der  Endung  halte,  zumal  es  auch 
an  Formen  auf  Ol- A/  und  o-Ai  (letzteres  ohne  euphonisches  i) 
nicht  ganz  fehlt,  und  auch  einigemal  i-Ai  für  ai-Ai,  gegenüber 
Nominativen  auf  u-s,  vorkommt  (Stier  p.  Mi).  Ob  die  For- 
men auf  eihi  (x^ci&thtihi,  xa^a^eihl)  aus  oihi  oder  ai'Ai  ge- 
schwächt sind,  kann  in  Ermangelung  des  entsprechenden  Nomln. 
nicht  entschieden  werden.  — Sollten  die  oben  (p.  3s6)  bespro- 
chenen oskischen  Genitive  auf  eü  der  2ten  Declinatlon  den 
Ausgang  h nicht  dnrch  Umstellung  aus  ti  gewonnen  haben,  so 
würde  ich  jetzt  eia  als  Verstümmelung  von  ewi  = messap.  ei-hi 
fassen,  und  in  dem  I von  ei-a  die  gebliebene  Rückwirkung  des 
verlorenen  scbliefsenden  i erkennen. 

Weibliche  Stämme  auf  d,  gothisch  und  litaui- 
sch 6,  altslavisch  a. 

Singular. 

Nom.  skr.  äivd,  gr.  äiwa,  s.  hifva,  1.  equa, 

g.  giba,  ahd.  g'eba,  slav.  Bh,^0BA  vidova  (vidua). 

Accus,  skr.  divd-m,  1.  equa-m,  s.  hifva~nm,  gr.  xuV’s-v, 
altpreufs.  ganna-n,  genna-n  (feminara),  slay. 
Bk^OBük  xndovu-n,  lit.  dttca-n,  g.  giba,  ahd.  geba. 

Instr.  skr.  divay-d,  ved.  divd  (§.  161),  s.  hifvay-d, 
slav.  BK^OBOhü  otdovt^-un,  lit.  ds’toa. 

Dativ  skr.  divdy-di,  hifvay-di,  1.  equa-i,  equae,  lit. 
ds’wa-i  (zweisylbig) , slav.  Bb^OB'h  vidovS,  g.  gibed 
(§.  175),  ahd.  gebu,  gebo, 

Ablativ  s.  hifvay-dd,  skr.  ddvdy-ds  (aus  -dt  s.  p.  178), 
1.  praeda-d,  osk.  touta-d. 
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Genitiv  skr.  arfoay-o«,  s.  hifvay-äo,  gr.  !•  terrd-t, 

lit.  di'wö-s,  g.  ffibS-s,  ahd.  yeba,  später  gebe,  slav. 
BK40BS1  vidovü. 

L.gr.D.  skr.  äsvdy-dm,  s.  hifvay-a  (?  s.  §.  202),  lit. 
dswöj-e,  slav.  bM^bI»  vidove,  gr.  X“P?i 

(§.  125). 

Voc,  skr.  dkka  (p.  410  Anm.  1),  dive,  s.  Aifva,  gr. 
Xuipä,  1.  equa,  g.  giba,  ahd.  geba,  lit.  dsiea,  slav. 
vidovo  (s.  §.  272). 

Dual. 

N.  A.  V.  skr.  dive,  a.  hifve,  slav.  Bk^OBl»  vidove  (s.  p. 

501  Anm.),  lit.  dswi  (§.  214). 

1.  D.  Abi.  skr.  divd-Byäm,  hifvd-bya,  gr.  D.  G. 

slav.  I.  D.  vidova-ma,  lit.  I.  D.  dswö-m. 

Gen.  Loc.  skr.  divay-o»,  s.  hifvay-6Q),  slav..  lit. 

G. 

i 

Plural. 

fl.  V.  skr.  divds,  osk.  scriftas  (nom.),  lit.  ds'tcös,  g.  gibds, 
s.  hifvdo,  ahd.  gebo,  slav.  vidovü. 

Accus,  skr.  etsod-s,  1.  equd-t,  gr.  X“’P“'5i  dswa-t,  g. 

gibö-t,  s.  hifvdo,  abd.  gebS,  slav.  vidovü. 

Instr.  ‘.  divd-Bi$,  l hifvd-bis,  lit.  Hwü-mM,  slav.  vido~ 
va-mL 

D.  AbL  skr.  divd-bya»,  s.  hifvd-byo  (mit  ca:  -byas-6a),  1. 
«qud-bus,  liL  D.  iiw6-mut,  später  d»w6-mt,  slav.  D. 
vidosfa-thi,  g.  gibb-m,  abd.  gebS-m, 

Genitiv  skr.  divd-n-dm,  s.  hxfva-n-anm,  abd.  gebd-n-6, 

. gr.  X'»P*'“'>'>  !•  c"nphor'-um,  g.  gib‘-6,  lit.  ds'ic'-ß, 
slav.  vidoo’-di. 

L.gr.D.  skr.  divd-eu,  s.  hxfvd-hva,  Ih.  dn'tv^sa,  ds'wö-su, 
ds'wfl-s«,  iiusC-»,  slav.  bk^OBA-)^  vidova-ckü,  gr. 

’OXvjiTTi'ä-ff-i,  X'^P“‘-c‘>  X‘"P"“‘?- 


I 


Digitized  by  Google 


BiUung  der  Casus.  §.  255. 


507 


Weibliche  S 1 8 m m e auf  t *). 

Singular. 

skr.  pri'ti-a,  s.  d/rtti-a,  gr.  wopri-;,  1.  turri-a,  lit. 
atoi-a,  g.  amt'-a,  slav.  HOin'Tk  noa'ti  Nacht,  ahd. 
anat\  arm.  oi  o^**). 

skr.  prt’ti-m,  I.  turri-m,  s.  dfrtti-m,  gr.  Trdpn-v, 
altpreufs.  nakti-n  noctem,  lit.  dwi~n,  slav.  noa'ti, 
g.  und  ahd.  aTtat',  arm.  o^. 

skr.  prt'ty-d,  ß.  dfrlfy-a,  slav.  HOiun'Hlük  noa'tij-un, 
lit.  aici-nü,  arm. 

skr.  prt'tay-e  oder  prl'ty-di  (s.  §.  164),  s.  dfrtte-i, 
mit  ca:  dfrttay-e-ca,  1.  turri,  lit.  äwi-ei  (zweisylbig 
s.  §.  176),  slav.  noa'ti,  g.  anstcti,  ahd.  enati,  arm.  6i,i, 
Ablativ  s.  d/rttui-d,  skr.  pri'te-a  (aus  prite-t,  s.  p.  178) 
oder  prt'ty-da  (aus  prlty-dt),  1.  navak-d  (s.  p. 
360  Anm.  ■{•),  arm.  o^e  (s.  p.  359). 

Genitiv  skr.  prite-a  oder  pri'ty-da,  a.  dfrltoi-a,  g.  ana- 
tai-a,  lit.  awi-a,  1.  turri-a,  gr,  nopn-oi,  ^rüa-t-wi,  slav. 
noa'ti,  ahd.  enati,  arm.  St^i. 

Locat.  skr.  prit'-du  od. prity-dm,  lit.  awyj-d,  slav.  noäti. 

’)  Von  einem  tkr.  Masculinstamme  auft  mögen  hier  die  von  dem 
weiblichen  Paradigma  abweichenden  Casus  genügen.  Von  agni 
Feuer  kommt  der  Instr.  sg.  agnl-n-ä  (dagegen  vonpä/i  Herr, 
sitii  Freund:  pity-A,  sd/ty-A,  s.  §.  32J)  und  der  Acc.  pl. 
agnt  -n. 

**)  Obwohl  die  armenischen  Wörter,  wie  bemerkt  worden  (p. 
367),  ihrer  Flexion  nach  sämratlich  männlich  sind,  so  haben  sie  doch 
nur  solche  Casus-Endungen,  welche  in  den  verwandten  Sprachen 
dem  Mascul.  und  Fern,  gemeinsam  sind,  weshalb  hier  der  Stamm 
Schlange  (=  skr.  äAi  masc.)  im  Verein  mit  Femininen  der 
Schwestersprachen  erscheinen  mag. 

***)  Die  armenischen  Instrumentale  sg.,  und  in  den  meisten  DecU- 
nationen  anch  die  litauischen  und  slavischen,  gehören  nach  ihrem 
Bildungsprincip  nicht  hierher,  mögen  aber  dennoch,  wegen  ihrer 
merkwürdigen  Obereiastimmang  mk  einander,  hier  einen  Platz  fin- 
den (s.  §.  358.  Anm.  *).  , 


Nom. 

Acc. 

Instr. 

Dativ 
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Vocat.  skr.  prtte,  1.  moi,  g.  a»«tai  (?),  s.  df  rtti,  gr.- 
T0/3TJ,  slav.  nosü,  ahd.  amt,  arm. 

Dual. 

N.  A.  V.  skr. s.  dfrttt?,  lit.  aw'i,  slav.  nosti. 

I.  D.  Abi.  skr.  prtti~Bydm,  s.  dfrtti-  bya,  gr.  D.  G. 

■nopri-o-iv,  slav.  I.  D.  nos'ti-ma.,  lit.  I.  D.  atoi-m. 
Gen.  Loc.  skr.  prt'ty-6s,  s.  d/rtfy-6?,  slav.  HOUITHIO 
noitij-u,  lit.  Gen,  aici-u  (zweisylbig). 

Plural. 

skr.  pri'tay-as , s.  d/rttay-6,-  mit  ca:  d/ritay- 
ai-Sa,  gr.  nöpTi-t;,  1.  turre-s  (p.  453),  g.  anstei-t, 
lit.  iioy-s  (=  äwt-s),  slav.  nosti'),  ahd.  ensti,  arm. 
S^-q.  • 

sVr.  prttt-s,  s.  d/ritay-6,  dfrlt'y-6,  dfrltl-s, 
mit  ca:  dfrttay-as-ia  etc.,  gr.  Trspn-oi,  7rcpn-i, 
g.  ansti-ns,  lit.  awi-s,  arm.  o^-«,  slav.  HOlUTHÜ 
nos'tij,  ahd.  ensti. 

*)  Dagegen  II^THK  puAtij-e  vom  männlichen  Stamme  puMi 
Weg. — Zu  dem,  was  in  §.  ^l.k.  über  die  Bezeichnung  des  Lautes 
unseres  j im  Altslavischen  gesagt  worden,  ist  hier  noch  nachzutra- 
gen, dafs  in  den  Fällen,  wo  der  /-Laut  mit  einem  vorhergehenden 
Vocal  zu  Einer  Sylbe  sich  vereinigt,  derselbe  in  den  jüngeren  Hand- 
schriOen  und  in  gedruckten  Büchern  durch  U ausgedrückt  wird,  in 
den  älteren  HandscbrlBen  aber  durch  ein  blofses  H.  Ich  habe  in 
der  früheren  Ansgabe  (nr  dieses  H =/  in  lateinischer  Schrift  i ge- 
setzt, welche  Bezeichnung  ich  jetzt  fiir  den  Laut  des  oben  (p.  92.  b.) 
besprochenen,  ganz  kurzen  i (h)  verwende,  während  ich  J sowohl  für 
das,  eine  Sylbe  beginnende  j (H>  ju,  K Je  etc.),  als  für  das  schliefsende 
(H)  setze.  Die  Neigung  zu  der  in  wenigen  Sprachen  beliebten  Laut- 
verbindung ij  theilt  das  Slavische  mit  dem  Altpersiscben,  wo  die  san- 
skritischen Endungen  auf»  In  der  Regel  noch  den  Zusatz  des  entspre- 
chenden Halbvocals^  (unser»  erhalten,  wie  auch  einem  schliefsendea 
u noch  der  entsprechende  Halbvocal  v zur  Seite  tritt  (s.  Monatsbe- 
richt is4s  p.  i<iO).  Das  Altslavischc  zieht  auch  den  Diphthongen  ai\ 
ei,  /i,  oi,  üi,  ui  die  Lautgruppen  aj,  ej,  ij,  oj,  üj,  uj  vor,  deren  j 


N.  V. 


Accus. 


Digitized  by  Googl 


Bildung  der  Casus,  §.  255. 


509 


Instr.  skr.  prtti-üia,  s.  dfrtti-bia,  arm.  6ii-vq,  lit. 
ttwi-nüa,  slav.  noa'tl-mi. 


ebenfalls  !n  den  späteren  Handschriften  und  In  Drucken  durch 
H bezeicbnet  wird  (also  AH,  EU,  'blL,  Slif,  Oyu).  — Wo  aber  H 
mit  dem  vorbergehenden  Vocal  keinen  Diphthong  bildet,  soll  es, 
' nach  Miklosich  (s.  vergleichende  Lautlehre  p.  1 1 1 f.  und  p.  28)  wie 
ji  ausgesprochen  werden,  so  dafs  also  z.  B.  pAli  = raj  (P  a ra  di  es), 
aber  der  Plural  pAH  = raji  wäre.  Ich  setze  jedoch  ftir  das  unbezeich- 
nete  H in  lateinischer  Schrift  überall  ein  blofses  i und  mache  hier  nur 
darauf  aufmerksam,  dafs  dieses  i hinter  Vocalen  eine  Sylbe  ftir  sich 
bildet  und  nicht  mit  dem  vorhergehenden  Vocal  zu  einem  Diphthong 
sich  vereinigt,  da  das  Altslavische  das  ■ als  Schlubthell  von  Diphthon- 
gen nicht  kennt,  sondern  dafür  den  entsprechenden  Halbvocal  ge- 
braucht, also  z.  B.  MOli  moj  meus  gegenüber  dem  zweisilbigen 
Plural  MOH  mni.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  letzteres  mo-i 
oder  mo-ji  auszusprechen  istj  Im  letzteren  Falle  wäre,  streng  genom- 
men, moj-i  zu  thellen,  denn  der  Stamm  Ist  mojo  (s.  §.  258),  der  Nom. 
sg.  würde  ohne  eine  specielle  Anomalie  der  y'o-Stämme  moju  (Mojs 
statt  MOli  moj  lauten,  und  der  Plural-Nominativ  moji,  wenn  dies  die 
richtige  Aussprache  von  MOH  ist,  wäre  analog  mit  vluk-i  Wülfe  = 
lit.  eeUkai  (zu  thellen  tvUka-i,  zweisjlbig).  Ist  aber  mot  zu  lesen, 
so  ist  io  dieser  und  analogen  Formen  von  Stämmen  auf  jo  die  Casus- 
Endung  sammt  dem  Endvocal  des  Stammes  abgefallen,  und  das  > wäre 
die  Vocalisirung  des  Halbvocals  j des  Stammes  mojo.  Jedenfalls  wäre 
es  eine  mangelhafte  graphische  Darstellung,  wenn  die  Sylbe  yV durch 
blofses  H ausgedrückt  würde,  während  doch  die  Schrift  andere  Sjl- 
ben,  welche  mit  y anfangen,  mit  Doppelbuchstaben  wie  lA  (=  yo), 
K (=  je)  bedacht  hat,  Kopitar  scheint  das  H,  wo  es  nicht  (in  jün- 
geren Handschriften)  mit  dem  Kürzezeichen  versehen  ist  (U),  über- 
all als  reines  < zu  fassen,  denn  er  bemerkt  ausdrücklich  (Glagolita 
p.  51),  dafs  die  Selben  ji  und  jo  fehlen.  Ober  die  Veranlassung  des 
Fehlens  der  Sylbe  jo  s.  §.  92.  k.;  fehlt  aber  wirklich  auch  die  Sylbe 
ji  ans  Abneigung  gegen  die  Vereinigung  des  y mit  dem  ihm  entspre- 
chenden Vocal  am  Schlosse  einer  Sylbe,  so  steht  in  dieser  Beziehung 
das  Slovenische  über  dem  Altslavischen,  welches  es  unter  anderen 
auch  darin  überbietet,  daCi  es  alle  seine  Praesentia  in  der  1.  P.  sg. 
auf  m (für  skr.  mi)  aosgehen  läfsl,  während  das  Altslavische,  mit  Aus- 
nahme weniger  Verba  auf  mi",  das  alte  m überall  zu  A getrübt  bat. 
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D.  Abi.  skr.  prtti-Byas,  s.  dfrxtx-byd,  mit  ca;  dfriti- 
byai-6a,  1.  turrx-bxis,  lit.  D.  awi-mus  später  awi-m«, 
slav.  D.  nos'te-mü,  g.  D.  aruti-m,  ahd.  ensti-m,  en»ti-n, 
arm.  D.  Abi.  G.  6^i-i  (s.  p.  425). 

Geaitiv  skr.  pri'ti~n-dnx,  s.  dfrxti-n-antn^  1.  turri-um,  gr. 
mprl-wv,  lit.  axei-<i  (zweisylbig) , altpreufs.  nidruxoin- 
gi-ti  (m.  incre dulorum),  ahd.' g.  anst'-f, 
slav.  HOUITHfi  noitij. 

Locat.  t.  dfrtti-s'va  (od.  -tu),  skr.  priti-su,  lit.  awx-»ä, 
-sü,  -*e,  slav.  HOlUTEyS  noate-chü,  gr.  D.  nipn-ji. 

Neutrale  Stämme  auf  i. 

V 

Singular. 

N.  A.  V.  skr.  vd'ri,  s.  vairx,  gr.  lipi,  1.  mare. 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Dual. 

N.  A.  V.  skr.  vä'ri-n-i  (über  n s.  §.  17*>). 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Plural. 

N.  A.  V.  skr.  vd'rt-n-i,  s.  oor’-a  (?)*),  gr.  tdpi-a,  I.  mar- 
x-a,  g.  thrij-a  (rpla),  ahd.  dri-u  (s.  p.  461). 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Männliche  Stämme  auf  «,  gr.  v,  altslav.  x £. 

Singular. 

Nom.  skr.  »ünü-»,  lit.  tünü-s,  g.  sunus,  s.  paiu-s,  I. 

pecu-t,  gr.  vtxv-;,  slav.  CXIHX  «inü  (Sohn). 

Acc.  skr.  tunü-m,  1.  pectt-m,  s.  paiü-m,  gr.  vixv-v,  lit. 
siinu-n,  g.  tunu,  slav.  tünu. 

*)  Aulser  der  oben(p.  460)  als  falsch  erwiesenen  Lesart  gara 
kommt  diese  Form,  was  1.  c.  übersehen  worden,  noch  einmal  vor  und 
zwar  in  einer  Stelle  des  toten  Kap.  des  Yasna  (V.  S.  p.  49,  beiWes* 
tergaard  p.  30)  wo  Anquetil  gara  paiti  durch  „sur  les  moii- 
tagnes”  nbenetzt;  höchst  wahrscheinlich  mit  Recht 
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Inttr.  skr.  »ünü-n-d  (ved.  prabdhav-d  von  prabdhu, 
s.  §.  158),  8.  padv-a. 

Dat.  skr.  lundv-e,  t.paiv-e,  l.  pecu-i,  lit.  «änit-t  (iwei- 
sylbig),  *lav.  tünov-i,  g.  sunav. 

Abi.  s.  pasau-d  §-32),  paieu-d,  1.  mag%»tratu-d, 
skr.  süno~i  aus  «ünd~t  (p.  178). 

Gen.  skr.  tHnö'-s  (aus  sünau-»),  ved.  paiv-as,  lit 
«änau-«,  g.  tunau-t,  s.  paieu-s,  paiv-6  (aus 
paiv-ai),  1.  pecu-t,  tenatu-og,  gr.  vIku-o^,  slav. 
(KlHOy  »ünu. 

Loc.  ' skr.  sün-dü,  vM.  sündv-i,  sl.  «anoo-t,  lit.  »üniti 
(zweisylbig). 

Voc.  skr.  «und  (aus  sdnau),  lit.  eüncdi,  g.  «unou,  t. 
paiu,  gr.  v^xv,  slav.  (SiHOy  *ünu. 

Dual. 

N.  A.  V.  skr.  n.  a.  aunü',  voc.  «w'nu,  s.  paiü,  lit.  aünit, 
slav.  CXIH&I  »ünü. 

I.  D.  Abi.  skr.  adnu-Bydm,  s.  paiu-bpa,  gr.  D.  G.  yctcJ- 
o-iv,  slav.  I.  D.  tütUHna,  lit.  »ünii-m  (§.  222). 

Gen.  Loc.  skr.  «unv-d'«,  pagv~6,  lit.  G.  tän-u. 

Plural. 

N.  V.  skr.  n.  »ilndv-a»,  voc.  «una«-a«,  gr.  rbtu-r;,  s. 

paiv-d  (mit  6a:  paivai-ia),  l.peeü-t,  g.  nmfu-s 
(fiir  funiu-t  aus  sunau-s,  §.  230),  lit.  «dnä-«,  slav. 
mnov-e. 

Accusativ  skr.  «<2nil'-n(«),  g.  tunu-ns,  1.  peeü-g,  lit.  mnü-», 
t.  paiv-d  (mit  ca:  padv-ad-6a),  gr.  »btu-o«. 

Instrum.  skr.  adnü-Bi»,  s.  paiu-bia,  lit.  «änu-mt«,  slav. 
aüno-mi. 

Dat  Abi.  skr.  av.nü~6yaa,  a.  paiu-byd,  \.pacH-bua,  lit.  D. 
aOnü-mua,  g.  tunu-m. 

Genitiv  skr.  aunu-n-dm,  s.  paäv-anm,  1.  pecu-um, 
gr.  vExu-uir,  g.  auniv-e,  lit  tün!~u. 
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Locativ  skr.  sünv-t'u,  s.  pasu-s'va  (od.  pa»u-s'u),  lit. 
sünu-gä,  -eü,  -ge,  gr.  D.  v(xv-a-i. 

.\nmerkung.  Weibliche  Stämme  auf  u weichen  im  Santkrit 
von  der  Oeclination  der  männlichen  genau  eben  so  ab,  wie 
S.  507f.  ntTHA""//!  f.  von  agni  m. 

Neutrale  Stämme  auf  u,  gr.  u. 

Singular. 

N.  A.  V.  skr.  mddu,  s.  madu,  gr.  1.  pecii,  g. /aihu. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Dual. 

N.  A.  V.  skr.  mddu-n-t,  s,  madv-i 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

, Plural. 

N.  A.  V.  skr.  «»dtfu-n-i,  s.  madv-a,  gr.  l. pecu-a. 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 


Gonsonantiscbe  Stämme. 
Singular. 


Sanskr. 

S,mi- 

Lat 

Griech. 

Thema 

vd6 

vd6 

voc 

Jf 

on 

Nomin. 

vdk 

vdk'-s 

vSc-^ 

w 

OTT-i 

Accusativ 

vd'c-am 

vdt-£m 

v6c-em 

OTT-a 

Instrum. 

vdc-d ') 

vdi-d 

Dativ 

vd6-i 

vdi-e 

v6c-t 

Ablativ 

vdc-dg  *) 

vdi-ad 

v6c-e{d) 

Genitiv 

td6-dg 

vde-6  ’) 

v66-ü 

oV-d;  ') 

L.  gr.  D. 

vd6-i 

vd6-i 

OTT^t 

Vocativ 

vdk 

vdk'-g  (?) 

v6c~^ 

OTT-^ 

■)  Über  die  Betonung  der  einsylbigen  Wörter  im  Skr.  und 
Griechischen  mit  Rücksicht  auf  starke  und  schwache  Casus  s.  p.  Z7i  ff. 

•)  Aus  vAd-dlf  s.  p.  t*8. 
s)  Mitcfa:  v&ias  -ia. 
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Dual. 

Santkr.  * Send  LaL  Griech. 

N.  A.  V.  vai-au  vdc-do  

vedisch  vd'6-d  vdc-a  ott-e 

I.  D.  Abi.  vdg -öy d'm  ? D.  G.  oV-a-Tv 

Gen.  Loc.  vdc-o’»  vdc-6?  


Plural 

• 

N.  V. 

vd'i-  as  vd6~6  *) 

Accus. 

vac-ai  vdc-6*) 

■ 

lustrum. 

vdg-Bis  ? 

■% 

D.  Abi. 

vd  g-Byd»  ? 

vSc-i-bus  *)  

Genitiv 

vdc-d'm  vdi-anm 

toc^m  cT-ttJv 

L.  gr.  D. 

vdk-tü  vdk'-sva? 

' S i n g ü 1 a r. 

Saoskr.  Send  Griech.  Latein.  Goth. 

Them. 

Bdrant  ' ) harant  *)  ipipovr 

ferent  fjand  ’) 

Nom. 

Bdran  baran-i  ipcpwv 

feren-t  fijand-B 

Acc. 

Bdrant-am  har(nt-fm  ^iporr- 

a /erent-em  fijand 

Instr. 

Bdrat-d  barfnt-a  

Dat. 

Bdrat-e  barfnt-e  

. . ferent-t  fijand 

S.  §.  226.  *)  Man  kann  auch  vSci^bus  theilen  und  wie  im  Nom. 
Acc.  eine  Erweiterung  des  Stammes  durch  t annehmen.  In  dersel- 
ben Weise  kann  man  auch  das  0 in  griechischen  Dualformen  der  3ten 
Declin.  (ottoTv,  ifoo'totv  etc.)  und  am  Anfänge  von  Compositen  wie 
TToSoTreSi] , (pvirtoXÖyog  als  Stamm -Erweiterung  ansehen,  wodurch 
das  betreffende  Wort  aus  der  3ten  in  die  zweite  Declinat.  eingeführt 
wird.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  Päll-Formen  wie  6aran- 
Instr.  pl.  von  einem  aus  carant  (gehend)  erweiterten 
Stamme  c'aranta,  ungefähr  wie  im  Griech.  <pg^ov‘TOtv  {<ps^0VT0-lv) 
aus  dem  durch  o = skr.  a erweiterten  Stamme  (ps^ovTO. 

')  Schwach  s.  p.  266f.  Überhaupt  behält  das  Sanskrit 

bei  den  ursprGnglich  auf  nt  ausgehenden  Wortstämmen  den  Nasal 
nur  in  den  starken  Casus.  ')  oder  bare  nt.  ’)  Feind,  als 
Hassender,  s.  §.  125  p.  260. 

L 33 
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SüDitkr.  S«nd  Griech.  I.at  Goth. 

Abi.  5drat~<is^)  har^Uad  /erent-e{d) 

Genitiv  Ödrat-as  barM~6  *)  ferent-is  fijandia  *') 

L.  gr.  D.  Bdrat-i  barfnt-i  4>ifiov7-i  

Vocaüv  Bäran  baran-s  4>(pwy  feren-t  fijand 

Dual. 


N.  A.  V.  Bdrant-du  barant-do 


ved. 

Bdrant-d 

barant-a  ^{povr-i 

I.  D.  Ab.  Bdrad- 

baran-bya  4>tpo^r-o-i» 

gr.  D.  G.  Bydm 

’)  .*) 

G.  L. 

Bdrat-Bs 

bar^nt-6?  

Plural. 

N.  V. 

Bdrant-as 

barfnt-6  ’)  4>ipoyr-ti 

s.  §.  226.  ßjand-e 

Acc. 

Bdrat-as 

barMt-ö'*)  (Ji^ovr-aj 

. fijands 

Instr. 

Barad-Ei» 

baran-bis  

D.  Abi. 

Bdrad-Byat 

1 baran-byB  ....... 

.0) 

") 

Gen. 

Bdrat-dm 

barAit-  <f>eporr-u)v 

'•) 

ßjand-c 

anm  '°) 

L.  gr.  D.  Bdrat-su 

Singular. 

« 

Thema  m.  skr.  diman  Stein,  s.  asman  Himmel,  gr.icuiiov,  1. 
sermdn,  g.  ahman  Geist,  ahd.  ohtoa  Ochs,  lit.  ahnen 
Stein,  slav.  KA.MEH  kamen  id.,  arm.  mliidb  akan 
Auge  (s.  p.  362),  e§an  Ochs. 

Nom.  skr.  dimd,  s.  aima,  1.  sermo,  lit.  ahnu,  slav.  kamü, 
g.  ahma,  ahd.  ohto,  gr.  doijuu»,  arm.  akn,  esn. 

Accus,  skr.  dimdn-am,  s.  aiman-fm,  1.  »ermon-em,  gr. 
iaifiov-a,  g.  ahman,  ahd.  ohson,  arm.  akn,  em. 

*)  aus  s.  p.  178.  ‘ ) 4 ore”n/-a/-ifa  fe r en l isq u c. 

*)  S.  §.  191.  ’)  S.  p.  KhO.  Anm.  2.  »)  S.  p.  il3.  Anm.  4. 

’)  Mil  ca:  bartm-as-ia.  '“)  S.  p.  513.  Anm.  4.  ")  fijan~ 
da-m,  von  dem  durch  a erweiterten  Stamme  ßjanda^  vgl.  p.  513. 
Anm.  4. 
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Instr.  skr.  diman~ä,  s.  asman-a,  arm.  aJcam-b,  efam-(/ 
(s.  p.  358.  Anm.  *). 

Daliv  skr.  äsman-e,  s.  aimain-e,  1.  sermSn-i,  tiav. 
kamen-i,  g.  ahmin,  ahd.  ohtin,  arm.  akan,  efin. 

Ablativ  skr.  äiman-as  (aus  de'man-at  s.  p.  178),  s. 
aiman-ad,  1.  sermSn-e[d),  arm.  akan-S,  e?an-e. 

Genitiv  skr.  d^man-at,  s.  aiman-6  (mit  da:  aiman- 
ai-6a),  gr.  iaifsov-oi  1.  sermön-is,  g.  ahmin-t,  lit. 
akmen-s,  slav.  kamen-e,  ahd.  ohsin,  arm.  akan,  efin. 

L.gr.D.  skr.  dsman-i,  s.  admatn-i,  slav.  kamen-i,  gr.  iai/jov-i. 

Vocaliv  skr.  dsman,  s.  aiman,  gr.  daiiiov , arm.  akn,  esn, 
1.  sermS,  g.  ahma?,  ahd.  oheo,  1.  akmiY,  slav.  kamü. 

Dual. 

N.  A.  V.  skr.  demän-du,  ved.  dimdn-d,  f deman-do 
od.  diman-a,  gr.  iaificy-e. 

I.  D.  Ahl.  skr.  dsma-Bydm,  s.  adma-bya,  gr.  D.  G.  dcu- 
licv-c-iv  (s.  p.  513.  Anm.  4). 

Gen.  Loc.  skr.  diman-ös,  s.  aiman-6  7 , lit.  G.  akmen-Yt 
(s.  p.  442). 

Plural. 

N.  V.  skr.  dimdn-  at,  s.  aiman-6  (mit  ca:  aiman- 
ai-ca),  gr.  dui/soy-c;,  g.  ahman-s,  lit.  dkmen-s,  arm. 
akun-q,  efin-q,  slav.  kamen-e,  ahd.  oheun  od.  oheon. 

Accus,  skr.  diman-as,  s.  aiman-6  (aiman-ai-ca),  gr. 
dctifiov-a;,  g.  ahman-s,  arm.  ahun-s,  Cfin^s,  ahd.  ohsun, 
ohson. 

Instr.  skr.  dima-ßis,  s.  aima-bis,  arm.  akam-bq’,  efam-bq'. 

D.  Abi.  skr.  dima-Byas,  t.  aima-by6  (mit  da:  aima- 
byai-ca),  g.  D.  ahma-m,  ahd.  ohs6-m  '),  arm.  D. 
Abi.  G.  akan-i,  efan-s  *). 

' ) Die  unorganische  Länge  des  S im  Dativ  ohsd-m  und  Genit 

ohsdn-d  mag  durch  das  Beispiel  der  äufserlich  gleichen  Formen  der 

weiblichen  d-Stämme  veranlafsl  sein,  wo  wir  oben  (p.  .506)  grid-m, 

gibd-n-d  aus  dem  Stamme  gH>6  Gabe  haben  entspringen  sehen. 

*)  S.  p.  4Z5  (T.  Cher  das  laL  sermdnibus  s.  p.  513  Anm.  4. 

33* 
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penit.  skr.  diman-dvi,  s.  aiman-anm,  1.  semwn-um,  g. 
ahman-e,  ahd.  okeon-S,  lit.  aktnen-ä. 

L.gr.D.  skr.  äima-iu,  s.  aima-hva,  gr.  daijjLc~o-t. 

Singular. 

Thema  neut.  skr.  nd'man,  s.  ndman,  gr.  raXav,  g.  hairian 
Herz,  ahd.  herzan,  herzun,  1.  nomen,  numin, 
slav.  inien  Name. 

Nom.  Acc.  skr.  nd'ma,  s.  ndma,  g.  hairtS,  ahd.  herza,  gr. 

^ToXav,  1.  nomen,  slav.  H.^IA  rtnan.  , 

Vocativ  skr.  nd'man  oder  nd'ma,  s.  ndman,  gr.  rdXuv, 
1.  nomen,  g.  Aairtd,  ahd.  herza,  slav.  ima>\. 

Dual. 

N.  A.  V.  skr.  nd'mn-\,  s.  ndmain-i,  slav.  imen-i. 

Plural.  y ' 

N.  Acc.  V.  skr.  nd'mdn-i,  s.  ndmdn-a,  gr.  rdXay-a,  g. 

fiairton-a,  1.  ndmin-a,  slav.  imen-a,  ahd.  herzu a. 

Singular. 

Thema  skr.  duhitdr  Tochter,  s.  du^dar,  gr.  ävyarcp, 
1.  mdter,  g.  dauhtar,  ahd.  tohter,  lit.  dukter,  arm. 
' lynLumtp  duster,  slav.  däs'ter. 

Nomin.  skr.  duhitd',  s.  du^da,  lit.  dukti,  slav.  düsti, 
g.  dauhtar,  ahd.  tohter,  gr.  ävyttTrjp,  1.  mdter,  arm. 
dustrH- 

Accus.  skr.  duhitdr-am,  s.  du^dar-(m,  1.  mdtr-em, 
gr.  ävyarfp-a,  slav.  düs'ter-e,  g.  dauhtar,  ahd. 
tohter,  arm.  dustr.  ^ 

Instrum.  skr.  duhitr-d,  s.  du^dir-a,  arm.  dster-b  (s.  p. 
358.  Anm.  *). 

Dativ  skr.  duhitr-e,  s.  du^ddr-e  (s.  p.  344  Anm.  12), 
1.  mdtr-t,  slav.  düs'ter-i,  g.  dauhtr,  ahd.  tohter, 
arm.  dster. 

Ablativ  skr.  duhitdr,  s.  du^dir-ad,  1.  mdtr-e{d),  arm. 
dster-e. 
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Genitiv  skr.  duhitür,  s.  du^dfr-6,  mit  ca:  du§dir~ 
ad -ca,  gr.  ^vyarp-öi,  1.  mdtr-i»,  lit.  dukter-s,  g. 
dauh.tr-»,  slav.  dügter-e,  ahd.  tohter,  arm.  d»ter. 

L.  gr.  D.  skr.  duhitdr-i  (s.  p.  405  Anm.  7),  s.  du^iir-i, 
' slav.  diU'ter-x. 

Vocativ  skr.  dükitar,  gr.  Bvyaup,  g.  dauhtar,  ahd.  tohter, 
arm.  duttr,  1.  mdter,  s.  du^dari  (§.  44). 

Dual. 

N.  A.  V.  skr.  nom.  acc.  duhitdr-du,-ycA.  duhitdr-d, 
voc.  dühitar-du,  ved.  dühitar-d;  s.  du(/- 
(lar-do  od.  dug'dar-a,  gr.  ävya-np-i, 

I.  D.  Abi.  skr.  duhitf-Bydm,  s.  du^d ar-g-bya,  gr.  D.  G. 
^ya.rip-c-iv  (s.  p.  513.  Anm.  4.). 

Gen.  Loc.  skr.  duhitr-d»,  s.  du^dgr-o  ?,  slav.  düa'ter-u,  lit. 
Gen.  dukter-u.  ' 

Plural. 

Nom.  Voc.  skr.  nom.  duhitdr-a» , voc.  dühitar-as,  s. 

.du^dar-o,  mit  cai  du^dar-ad-ca,  gr.  ^rya- 
Ttp-ii,  lit.  diikter-«,  arm.  d»ter-q  ' ). 

Accusativ  skr.  duhitf-s  (=  duhitrt-»  pag.  483),  s. 

du^dgr-of,  mit  <ia:  dug'der-ad-ia,  gr.  ;^oya- 
rlp-ui,  arm.  d»ter-s. 

Instrum.  skr.  duhitr-6i»,  s.  dugdgr-g-bis,  arm.  d»ter-bq 
(s.  §.  216). 

D.  Abi.  skr.  duhitr'-Byas,  s.  dug'dgr-g-byo,  arm,  D. 
A.  G.  d»ter-i. 

'Genitiv  skr.  duÄi<r'-n-aw»  *),  ved.  «rdsr-ä»»  (s  or  orum 
p.  493),  8.  dug'dgr-ahm,  1.  mdtr-um,  gr.  3vya- 
Ttp-wv,  g.  dauhtr-e,  lit.  dukter-d,  slav.  dü»'ter-ü. 

' ) Aas  dster-s,  s.  p.  444.  Über  das  lateia.  mätrt-s  §.  226;  über 

goth.  Formen  wie  dauhtrju-s  p.  465.  Anro.  15. 

^ •)  = d uhilr l'-t}-Am,  vom  Stamme  gehört,  streng 

genommen,  eben  so  wenig  als  der  Acc.  duhitf-s  hierher. 
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L.  gr.  D.  skr.  duhitr'-tu,  gr.  ^uyarpa-o-i  (aus  ^yartip-ai,  p. 
498.  Anna.  3). 


Them.  n. 

N.  A.  V. 

Instrutn. 

Dativ 

Ablativ 

Genitiv 


Singular. 

skr.  ndSas  Luft,  Himmel,  slav.  nebos,  ncbe»'), 

gr.  y^<t>o^,  ve'4)e;  '),  s.  manas  Geist,  lat.  genus,  gener. 

skr.  nddas,  gr.  v/(|ic;,  lat.  genus,  s.  mono,  mit 

ca:  manas-ia,  slav.  nebo  (s  §.  92.  to.). 

skr.  ndBas-d,  s.  mananh-a  *). 

skr.  nd5as-e,  s.  mananh-S,  slav.  nebea-i,  1. 

gener-i. 

skr.  ndbae-a»  (aus  ndBaa-at  p.  178),  s.  ma- 
nanh-ad,  1.  gener-e[d). 

skr.  ndBaa-aa,  s.  mananh-S  (mit  <fa:  ma- 


')  Der  Tocalische  Uaterschied  zwischen  den  flexionslosen  Casus 
{ve<p09,  slav.  nebo)  gründet  sich,  wie  schon  in  der  ersten  Ausg.  (§.9i2 
Anm.  **)  bemerkt  worden,  in  den  beiden  Sprachen  höchst  wahr- 
scheinlich darauf,  dafs  die  mit  Casus-Endungen  belasteten  Formen  im 
Stamme  das  leichtere  e dem  schwereren  o vorziehen.  Auf  dem  Gra- 
vitätss3rstem  beruht  auch  im  Lat.  das  Vocal-Verhältnifs  zwischen  dem 
e von  gener-is  etc.  und  dem  u von  genus,  so  wie  das  von  Formen  wie 
corpor-is  zu  dem  u der  flexionslosen  Formen.  S.  §.  8 Schlufs,  wo 
aus  Versehen  die  Angabe  des  Gewicbtsverhältnisses  zwischen  griech. 
c,  >)  und  0,  u)  fehlt. 

')  Burnouf  bemerkt  in  seiner  oben  (p,  2 Anm.  *)  erwähnten 
Recension  (in  dem  besonderen  Abdruck  p.  li),  dafs  die  Instrumen- 
tal-Endung bei  dieser  Wortklasse  vorherrscbend  lang  sei.  Es  waren 
mir  ebenfalls  Formen  dieser  Art  mit  langem  d genug  aufgefallen, 
allein  an  Stellen,  wo,  in  dem  besonderen  Dialekt  (s.  §.  I8s)  auch  die. 
ursprünglich  kurzen  a am  Ende  verlängert  erscheinen,  und  die  ich 
also  nicht  in  Anschlag  bringen  wollte;  auch  darf  man  die  Fälle  nicht 
mitrechnen,  wo  durch  die  Partikel  ca  ein  vorhergehendes  <aaj  d 
in  seiner  ursprünglichen  Länge  geschützt  wird.  Nach  Abzug  dieser 
beiden  Klassen  von  Formen  auf  anhd  dürfte  wohl  die  Zählung  nicht 
ungünstig  (ur  das  oben  gesetzte  kurze  a ausfallen,  im  Fall  sich  über- 
haupt in  dem  gewöhnlichen  Dialekt  ein  Instr.  auf  anhd  ohne  ange- 
hängtes ca  nachweisen  läCst. 
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nanh-a»-ca),  gr.  vi^(j)-o^,  1.  gener-i»,  slav. 
nebe*-e. 

L.  gr.  D.  skr.  ndbat-i,  slav.  nebet-i,  ^ tnanah-i.  gr. 
. Dual. 

N.  A.  V.  skr.  näba*-t,  slav.  nebet-i  s.  manah-i. 

I.  D.  Abi.  skr.  ndBo-Byäm,  s.  mane-bya,  gr.  D.  G. 

vf<l>i({T)-o-iy  (s>  p.  513.  Anin.  4). 

Gen.  Loc.  skr.  ndBae-B,  s.  mananA-B  ?,  slav.  nebee-u. 

Plural. 

N.  A.  V.  skr.  ndBdne-i,  s.  mando  aus  mandonh-a  (s. 

§.  233),  slav.  nehee-a,  gr.  vtcJ»((r)-o,  1.  gener-a. 
Inslrum.  skr.  ndB6-Bi»,  %.  mane-bia  (s.  p.  56f.). 

Dat.  Abi.  skr.  ndBo-Byaa , s.  mane-byB  (s.  p.  56f.). 
Genitiv  skr.  ndBat-dm,  s.  mananh-anm,  1.  gener-wm, 
gr.  y«f>i(<T)-wv,  slav.  nebea-iL 

Loc. gr. D.  skr.  ndBaa-au  od.  ndBah-au,  s.  mano-hva, 
gr.  yt(fiaa'-a’i. 

Altslavische  Declination. 

256.  Wir  müssen,  um  die  wahren  Casussu£ßxe  des 
Alislavischen  mit  denen  der  verwandten  Sprachen  verglei- 
chen zu  können,  vor  allem  die  Endbuchstaben  der  vor- 
kommenden Thema -Arten  zu  ermitteln  suchen,  da  sie  im 
Singular-Nominativ  meistens  sich  abgesebliflien  oder  ent- 
stellt haben,  wornaeh  es  das  Ansehen  gewonnen  hat,  als 
wenn  diese  Buchstaben,  wo  sie  in  den  obliquen  Casus  wie- 
der hervortreten,  entweder  der  Casus -Endung  angehörten, 
oder  eine  dem  Stamme  wie  der  Endung  fremde  Einfügung 
wären,  die  von  Dobrowsky  Augment  genannt  wird.  Es 
werden  nach  Erkenntnifs  des  wahren  Stammgebiets  die 
Casus-Endungen  in  vielen  Punkten  sich  ganz  anders  gestal- 
ten als  Dobrowsky  sie  darstellt  (p.  460),  mit  welchem 
wir  z.  B.  nicht  den  Neutren  eine  Nominativ-Endung  o oder 
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e einräumen  können,  wohl  aber  den  Vorlheil,  den  Endvo- 
cal  des  Tbcma's  in  diesem  Casus  treuer  als  das  Masculinum 
bewahrt  zu  haben.  Für  den  praktischen  Sprachgebrauch, 
und  wenn  man  sich  blofs  innerhalb  der  Grenzen  des  slavi- 
sehen  Sprachgebiets  halten  will,  mag  indessen  alles  das  als 
Flexion  angenommen  werden,  was  gewöhnlich  als  solche 
dargestellt  wurde.  Uns  kommt  es  aber  hier  nicht  darauf 
an,  diejenigen  Sylben  als  Vertreter  grammatischer  Verhält- 
nisse zu  betrachten,  die  dem  Gefühle  des  Sprechenden  als 
solche  sich  darstellen,  sondern  nur  solche,  die  urkund- 
lich durch  die  Sprachgeschichte  sich  als  solche  ausweisen, 
und  seit  Jahrtausenden  als  solche  bestanden  haben. 

257.  Den  männlichen  und  neutralen  Stämmen  auf 
^ a entsprechen  im  Altslavischen,  wie  im  Griechischen, 
Stämme  auf  o*),  welcher  Vocal  im  Nom.  Acc.  sg.  zu  Z 
ü geworden,  im  Neutrum  aber  unverändert  geblieben  ist, 
eben  so  am  Anfänge  von  Compositen,  wo  nach  ältestem 
Princip  das  nackte  Thema  verlangt  wird;  z.  B.  novü  novus 
erscheint  in  mehreren  Compositen  als  novo  (H0B0p0%4EHZ 
novo-ro^'denü  neugeboren),  ist  aber  dann  nicht  als  das 
Neutrum  novo  novum  aufzufassen,  sondern  als  das  dem 
Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche  Thema,  in  welchem  noch 
kein  Geschlechts- Unterschied  angedeutet  ist.  Den  deutlich- 
sten Beweis,  dafs  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  der  in- 
dischen, litauischen,  gotbiseben  auf  a entspricht,  liefern  ihre 
weiblichen  Stämme  auf  a (für  d),  so  dafs  z.  B.  der  Form 
ralnt  (für  rabo)  Knecht  ein  Fern,  raba  Magd  gegenUber- 
steht.  Namentlich  entsprechen  alle  altslav.  primitiven  Ad- 
jective,  d.  b.  die  mit  indefiniter  Declination,  den  sanskriti- 
schen auf  a-s,  d,  a-m,  griech.  c-;,  i;  (a),  o-n,  latein.  u-s,  a. 


*)  Dialektisch  hat  sich  in  gewissen  Casus  das  ältere  a behauptet, 
z.B.  im  Slorenischen  vor  allen  mit  m anfangenden  Flexionen  der  drei 
Zahlen,  wie  z.B.  tula-m  durch  den  Köcher.  Im  Stamme  ent- 
spricht dieses  Wort  dem  gleichbedeutenden  skr.  tdtya  (§.  20u.  Gloss. 
Scrl.  a.  1817  p.  l4b). 
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M-m;  so  sehe  man  auch  vom  äufseren  Anschein  sich  ver- 
leiten lassen  könnte,  in  den  Adjectiven,  welche  im  Nom. 
masc.  auf  K i und  im  Neutrum  auf  e enden,  wie  z.  B.  CHHK 
*ini  caeruleus,  (HHE  tine  caeruleum,  die  Analoga  der 
lateinischen  Adjeetive  wie  miti-a,  mite  zu  suchen. 

258.  Ich  erkenne  aber  in  den  Adjectiven  wie  das  eben 
genannte,  und  in  den  ähnlich  beschalTenen  Substantiven  wie 
KHA3k  knanfi  Fürst,  more  Meer,  solche  Stämme,  die 
ohne  die  in  §.  92.  k.  erwähnte  euphonische  Erscheinung, 
auf^  ausgehen  müfsten,  woraus  y«,  und  hieraus  im  Nom. 
Acc.  masc.  — gemäfs  der  in  diesen  Casus  eintretenden  Un- 
terdrückung des  Endvocals  des  Stammes  — k >,  und  im 
Neutrum  e,  mit  erhaltenem  Vocal  und  gewichenem  j.  Diese 
Stämme  entsprechen  also  den  indischen  auf  ya,  griechi- 
schen und  lateinischen  auf  lo,  to,  nom.  acc.  iu-a,  iu-m 
(dyic-i,  dyto-y,  aociu-a,  proeliu-m).  Die  Feminina  liefern  we- 
derum  den  praktischen  Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Theo- 
rie, denn  den  skr.  Femininstämmen  auf  yo  (gr.  la,  lat. 
ia  und  ie)  entsprechen  slavische  auf  ja,  und  diese  Form 
steht  im  flexionslosen  Nominat.  dem  männlichen  Ausgang  k 
i und  neutralen  « gegenüber;  daher  z.  B.  CHHia  ainja  cae- 
rulea gegen  aini  caeruleus  und  «tne  caeruleum.  Wenn 
demy  der  männlichen  Stämme  auf  yo  ein  Vocal  vorhergeht, 
so  wird  das  j,  im  Falle  der  Unterdrückung  des  o,  nach  Ver- 
schiedenheit der  Casus  entweder  zu  H i,  oder  es  bleibt  j 
(geschrieben  h)  und  bildet  mit  dem  vorhergehenden  Vocal 
einen  Diphthong  (s.  p.  508  Anm.);  daher  z.  B.  KpAÜ  kraj 
margo,  marginem,  instrum.  KpAHMH  kräiftii,  vom  männ- 
lichen Stamme  kryo;  UlOyil  a'uj  sinister,  von  a'ujo  = skr. 
aavyä,  nom.  m.  aavyd-a\  E02KHÜ  boäij  divinus,  vom  Stamme 
boa'ijo. 

259.  Die  altslavischen  männlich-neutralen  Stämme  auf 
jo  *)  mit  ihren  Fern,  auf  ja  sind  ihrer  Herkunft  nach  von 

, *)  Ich  lasse,  wo  ich  das  Thema  setze,  das  in  §.  92.  h.  enthaltene 

Wohllautsgesetz  anberücksichtigt,  und  gebe  z.  B.  srudizjo  als 
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dreierlei  Art:  1)  solche,  wo,  wie  in  svjo  = J^c2|  Bavyä 
sinister,  sowohl  der  Halbvocal  wie  der  folgende  Vocal 
von  frühester  Sprachperiode  an  zum  Wortstamme  gehört, 
und  dieser  Fall  ist  vielleicht  der  seltenste.  2)  solche,  die 
ursprünglich  mit  t schlossen,  dem  ein  unorganisches  o bei- 
getreten ist,  wie  im  Litauischen  die  männlichen  Stämme 
auf  t in  einigen  Casus  in  die  Declination  auf  ia  (ie)  Um- 
schlagen (s.  p.  344,  419).  Hierher  gehört  r.  B.  morjo, 
Nom.  Acc.  more,  Meer,  dessen  e also  von  dem  im  Lat. 
aus  mari  entarteten  mare  weit  abliegt,  so  dafs  dem  gedach- 
ten lat.  » vielmehr  das  slav.  j entspricht,  weiches  im  Gen. 
morja,  Dat.  morju,  wieder  hervortaucht;  das  latein.  Wort 
aber  müfste,  um  mit  dem  slavischen  zu  einer  Klasse  zu 
gehören,  im  Nom.  mariu-m  lauten.  Die  dritte  Art  von  jo- 
Stämmen  ist  die,  wo  jo  = skr.  ya  als  secundäres  Suffix, 
ohne  Einflufs  auf  die  Bedeutung,  an  ein  vorangehendes 
angetreten  ist,  in  derselben  Weise  wie  das  entsprechende 
lit.  Suffix  la  in  den  obliquen  Casus  an  die  Participial- 
suffixe  nt  und  us  (letzteres  » skr.  us'  in  den  schwächsten 
Casus  des  Part,  des  reduplicirten  Praeter.)  angetreten  ist 
(s.  §.  787  und  ein  Analogon  im  Gotb.  §.  788).  So  im  Aiu 
slavischen  tBljo,  nom.  TEAk  t^li  gegenüber  dem  skr.  Suffix 
tär  (schwach  tr  oder  tr),  gr.  nj/j,  rep  (nom.  rwp),  lat.  tSr; 
X.  B.  BAATO^ll'l'HAK  blogo-detell,  them.  (beneficus), 

in  seinem  Schlufstheil  « skr.  ddtd'r,  ddtr  Schöpfer, 
Macher.  < 

260.  Den  sanskritischen  weiblichen  Stämmen  auf  95ff 
ä entsprechen,  wie  schon  bemerkt  worden,  altslavisehe  auf 
a,  z.  B.  Bh40BA  ridova  (them.  u.  nom.)  für  skr.  vidavd 


Thema  von  CpX^k^E  trudite  (Herz,  Nom.  Acc.),  wenn  gleich 
letzteres  nichts  anderes  als  das  nach  jenem  Wohllautsgesetze  modi- 
ficirte  Thema,  d.h.  ohne  Flexion  ist,  wie  x.  B.  im  Skr.  vAc  als  Thema 
gesetzt  wird,  obwohl  c am  Ende  eines  Wortes  nicht  stehen  darf,  son- 
dern in  k übergeht,  wie  in  dem  mit  dem  Thema  eigentlich  identischen 
Numin.  väk. 
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Wittwe,  HORA  iwoa  = ?kr.  na'tirf  „nova”.—  Unter  den 
Stämmen  auf  i gibt  es  im  Altslavischen  keine  Neutra,  und 
auch  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Masculinen  (wie  im  Litau.), 
die  Dobr.^  p.  469  als  Anomala  aufstellt,  als  wären  sie  blofs 
Abarten  seiner  zweiten  männl.  Declination;  sie  sind  aber 
derselben  wesentlich  fremd,  eben  weil  sie  ihr  Thema  mit  t' 
enden,  jene  mit  o,  zum  Theil  mit  jü  (§.  263).  Nur  im  Nom. 
Acc.  sg.  begegnen  sich,  aus  verschiedenen  Gründen,  diese 
drei  Wortklassen,  und  z.  B.  gosti  Gast,  von  gotti  (goth. 
gasti,  lat.  hosti),  stimmt  zu  KHAI^k  Fürst,  von  Ä»ian- 

zjo,  und  zu  vra6i  Arzt,  aus  vraejü.  Die  ursprünglich 
mit  n schliefsenden  männlichen  Stämme  — es  gibt  deren 
nur  wenige  — bilden  die  meisten  Casus  aus  einem  durch 
«'erweiterten  Stamme,  z.  B.  kamen  Stein  (skr. 
äiman)  erweitert  sich  zu  kammi  und  geht  dann  nach  gottL 
261.  Den  sanskritischen  weiblichen  Stämmen  auf  s 
entsprechen  zahlreiche  altslavische  Stämme  gleichen  Aus- 
gangs (s.  p.  507  ff.),  namentlich  begegnet  das  Slavische  dent 
Sanskrit  in  der  Bildung  weiblicher  Abstractstämme  auf  ti, 
wie  pa-man-H  Gedäebtnifs,  Nom.  UA-UATK  pa7nanti,  wie 
im  Sanskrit  matt  (für  manti)  Geist,  Meinung,  von 
wo«  denken  (vgl.  mewwn«,  men»,  juiveg).  Diese  Wörter 
schwächen  zwar  im  Nom.  Acc.  ihr  H zu  k i,  überschreiten 
aber  in  keinem  Casus  ihr  ursprüngliches  Stammgebiet  durch 
einen  unorganischen  Zusatz,  und  man  darf  sie  daher  durch- 
aus nicht  als  gleicbstämmig  mit  der  Mehrheit  der  im  Nom. 
Acc.  sg.  ähnlich  ausgehenden  Masculinen  ansehen.  Gemisch- 
ter Natur  aber  ist  Dobrowsky’s  dritte  weibliche  Declina- 
tion, mit  dem  Musterbeispiel  ^EpKOBk  zerkovt,  wofür  nach 
Miklosich  (Lexicon)  ijpsiKXBk  zritküvi  zu  lesen.  Die 
ältere  Form  des  Nominativs  aber  ist  ^pSKSi  zrükü’),  nach 
Analogie  von  CBEKpxl  svekrii  Schwiegermutter,  woraus 
ich  schon  in  der  ersten  Ausg.  die  Folgerung  gezogen  habe, 

*)  S.  Miklosich,  Formenlehre  der  altslavischen  Spr.  2.  Ausg. 
p.  55. 
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dafs  si  ü der  wahre  Ausgang  des  Thema's  dieser  wenig 
zahlreichen  Declination  ist,  und  dafs  ihr  8i  ü,  wenigstens 
bei  einem  Theile  der  ihr  zufallenden  Wörter,  auf  das  skr. 
V sich  stützt,  denn  svekrii  stimmt  trefQich  zum  skr.  Stamme 
svadrü  und  lat.  socru.  Der  Nom.  lautet  im  Skr.  ivas- 
rü-»,  welchem,  abgesehen  von  der  Vocalkürzung,  das  lat. 
soeru-»  entspricht,  dessen  Casus-Endung  im  Slav.  nach  §.  92. 
m.  verschwinden  mufste.  Was  die  fernere  Declination  der 
weiblichen  Stämme  auf  ki  ü anbelangt,  so  stützt  sich  die- 
selbe nicht  auf  die  der  sanskritischen  mehrsylbigen 
Stämme  wie  soosr«,  vacTu,  sondern  auf  die  der  cinsyl- 
bigen,  wie  Brü  Augenbraue,  öü  Erde;  dies  erhellt, 
wie  mir  scheint,  am  deutlichsten  aus  dem  Accus.  ijpsKXBE 
srüküv-e,  eine  sehr  interessante  Form,  die  ich  erst  durch 
Miklosich  kennen  gelernt  habe.  Dobrowsky  setzt  zer- 
kovi,  wie  im  Nominativ;  diese  Form  gehört  aber  nicht  einem 
ü-Stamme,  sondern  einem  ^Stamme  an,  und  stimmt  daher 
zunos'ti  nox,  noctem  (p.  507).  Dagegen  stimmt  das  eben 
erwähnte  zrxÜcüo-e  eeclesiam  zu  sanskritischen  Formen  wie 
Brüv-am,  Btiv-am,  womit  wir  oben  die  lateinischen  eu-etn, 
gru-em  verglichen  haben  *).  So  wie  zrüküo-e  eeclesiam 
zum  skr.  Crüv- am,  6üv-am  sich  verhält,  so  auch  der 
gleichlautende  Genitiv  zräkvv-e  zu  Bruv-ds,  Buv-dt.  Ge- 
genüber den  Genitiven  sanskritischer  mehrsylbiger  u-Stämme 
wie  vadv-a»  hätte  man  im  Altslavischen  eine  Endung  si 
ü zu  erwarten  (s.  §.  271).  Zum  skr.  Locativ  Brav-i,  Buv-t 
stimmt  das  xiav.  zrüküc-i,  welches  zugleich  als  Dativ  gilt, 
als  solcher  aber  wahrscheinlich  auf  sanskritische  Formen 
wie  Bruv-f,  Buv-e'  sich  stützt  (§.  267).  Im  Gen.  pl.  stimmt 
zrükvv-ü  zum  skr.  Bruv-d'm,  Buv-d'm.  Was  die  übrigen 
Casus  der  slavischen  Stämme  auf  xi  u anbelangt,  so  haben 


*)  S.  p.  3t4.  Überhaupt  stimmen  die  beiden  Wörter,  mit  Aus- 
nahme der  Casus,  welche  von  einem  durch  i erweiterten  Stamme 
kommen  — ju^-s,  gruf  s (vgl.  §.  2J6),  siii-bus,  grui-bus  — zur  De- 
clination der  skr.  einsjrlbigeii  Femininstämme  auf  ü. 
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sie  säromtnch  das  Thema  entweder  durch  ein  angefügtes 

1,  oder  durch  a erweitert,  und  zwar  so,  dafs  nur  die  con- 
sonantisch  anfangenden  Casus-Endungen  an  ein  Thema  auf 
a sich  anschliefsen,  daher  z.  B.  zrüküva-mi  durch  die  Kir- 
chen, zrüküva-chü  in  den  Kirchen;  dagegen  z.  B.  ^pKKX- 
BHI&  zrüküvij-un  durch  die  Kirche,  zrUküvi  die  Kir- 
chen (nom.  acc.,  zugleich  voc.),  nach  Analogie  von  nosti. 

262.  Die  sanskritische  u-Declination  ist  im  Altslavi- 
schen  blofs  durch  Masculina  vertreten.  Ein  Beispiel  ist 
(81HX  sünü  Sohn,  welches  als  Nomin.  dem  sanskritischen 
sünü-s,  lit.  sünü-s,  und  als  Accus,  dem  skr.  sünü-m,  lit. 
tä»u-n  *)  entspricht.  Die  Casuszeichen  « und  m mufsten 
ten  nach  §.  92.  m.  im  Slavischen-  abfallen.  Da  aber  auch 
die  altslavischen  o- Stämme  im  Nom.  Acc.  ihren  Endvocal 
zu  K d schwächen,'  so  ist  sünü  filius,  filium  von  dem 
oben  (p.  499 f.)  erwähnten  vläiü  lupus,  lupum,  lit.  leil- 
ha-s,  icilka-n  eben  so  wenig  im  Ausgang  unterschieden, 
als  im  Lateinischen  lupus,  lupum  (alt  lupo-s,  lupo-m)  von 
jructu-s,  fnictu-m,  letzteres  mit  organischem  u = skr.  u, 
gr.  V.  Zweideutig  sind  auch  die  Casus,  in  -welchen  o der 
Casus- Endung  vorangeht,  weil  o am  gewöhnlichsten  der 
Vertreter  des  sanskr.  a ist;  da  aber  auch  7 u im  Altsla- 
vischen  gelegentlich  zu  o geworden  ist,  so  habe  ich  oben 
(p.  511)  die  betreffenden  Casus  zur  skr.  u-Declination  ge- 
zogen. Die  1.  c.  aufgestellten  Formen  sind  jedoch  zum 
Theil  von  sehr  seltenem  Gebrauch,  und  werden  in  der  Re- 
gel durch  Formen  der  o-Declination  ersetzt;  so  namentlich 
der  Genitiv  cxiHOy  sünu  (s=  lit.  sänaü-s)  durch  süna,  der 
gleichlautende  Vocativ  (=s  lit.  sünaü)  durch  süne,  und  der 
Nom.  Acc.  Voc.  du.  sünü  (=  lit.  sünii)  durch  süna  **).  — Einige 

*)  Über  die  Zurückziehung  des  Accents  in  den  litauischen  starken 
Casus  s.  p.  274. 

**)  über  die  selteneren  Formen  s.  Miklosicb,  Formenlehre 

2.  Ausg.  p.  t4,  15.  Der  Genitiv  auf  oy  u ist  zwar  an  dem  Stamme 
tünu  nicht  belegt,  wohl  aber  an  anderen  Stämmen,  die  zur  u-Decli- 
natlon  gehören. 
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Casus  der  altslavischen  ü-DecIination  erkläre  ich  aus  einem 
durch  o erweiterten  Stamme,  mit  Gunirung  des  ursprüng- 
lichen Endvocals,  daher  eiinovo,  wie  im  Sanskrit  z.  B. 
mdnavä  Mensch  (als  Abkömmling  des  Manu),  vom  Primi- 
tivstamme manu  (s.  §.  918).  Man  vergleiche  auch  die  sla- 
vische  Stamm -Erweiterung  mit  der  griechischen,  in  Dual- 
formen auf  a-tv,  wie  z.  B.  nxiw  (s.  p.  513.  Anm.  4),  und 
berücksichtige  das  in  einigen  Casus  den  weiblichen  Stäm- 
men auf  Si  ü beigefiigte  weibliche  a,  wodurch  z.  B.  ijpx- 
KKRA^K  zrükäoa-chü  in  den  Kirchen  zu  Formen  wie  wd- 
ova-chü  = skr.  vidavd-tu  stimmt  (s.  §.  279).  In  derselben 
Weise  stimmt  der  Loc.  (XIHOR'liyx  tünove-chü  zu  RA^K'^yit 
vlüke-ehü  = skr.  vrke-tu.  Der  Instrum.  pl.  »ünovU  stimmt 
als  Spröfsling  eines  Stammes  gUnovo  zu  Formen  wie  vldkü 
(§.  277)  — lit,  tcilkais,  skr.  vrkdig  (aus  varkdig),  send. 
vfhrkdxg,  und  kann  unmöglich  anders  als  aus  einem  Stamme 
auf  0 = skr.,  lit.,  send,  o erklärt  werden.  Die  übrigen 
Casus,  welche  ich  von  dem  erweiterten  Stamme  giincmo  ab- 
leite, sind,  im  Plural:  der  Dativ  gUnovo-mü,  analog  mit 
vlüko-mü  (p.  502),  der  Acc.  günovü  analog  mit  vlükü  (p.  502); 
der  Genitiv  günov’-ü  analog  mit  vl&k'-ü  (1.  c.) ; und  im  Dual: 
der  Genitiv,  Locativ  gUnoo’-u  analog  mit  vlük’-u  (p.  501). 
Es  können  aber  auch  die  ursprünglichen  tl-Stämme  im  Alt- 
slavischen in  allen  Casus  wie  die  auf  o (ans  a)  declinirt 
werden,  und  umgekehrt  die  ursprünglichen  o-Stämme  nach 
Art  der  d- Stämme  *).  Doch  haben  sich  die  Adjective  in 
der  unbestimmten  Declination,  d.  h.  der  einfachen, 
überall  in  ihrer  ursprünglichen  Grenze  behauptet,  und  es 
kommen  z.  B.  vom  männlichen  Stamme  dobrv  gut  (nom. 
acc.  40EpX  dobri)  keine  Formen  vor  wie  dobrov-i,  dobrov-e. 


*)  MIklosich  gibt(l.  c.  p.  l4)  von  rabil  K ne ch t (them.  rabo) 
die  ihm  aU  o-Stamm  tukommendc  Declination  nnd  p.  25  diejenige, 
welche  in  den  oben  angegebenen  Casus  der  sanskritischen  u-Decli- 
nation  entspricht.  Dagegen  fleclirt  er  in  der  ersten  Ausgabe  p.  1 
eünü  nach  der  o-DeclInation. 
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sondern  dafür  blofs  dobru  als  Dat. , ^OBp’b  dohr?  als  T.or., 
dobri  als  Nominativ  pl.;  und  so  alles  Übrige  nach  vlükü  (p, 
499  fiU).  Die  sanskritisch-litauische  w-Declination  ist  den  alt- 
slaviscben  Adjectiven  ganz  entschwunden,  daher  ist  z.  B. 
der  skr.  Stamm  mrdü  zart,  weich  (aus  mradü,  com- 
par.  mrddtya»)  im  Altslav.  zu  itdado  geworden  und  geht 
nach  dabro,  daher  Nom.  m.  f.  n.  mladü,  ndada,  mlado. 

263.  So  wie  bei  den  Stämmen  auf  o =■  skr.  lit.  a ein 
vorangehendes  j einen  Unterschied  der  Declination  hervor- 
bringt,  den  wir  in  §.  258  als  rein  euphonUch  dargestellt 
haben,  so  tritt  dieselbe  Erscheinung  auch  bei  den  Stämmen 
auf  X t!  ein,  vermöge  welcher  der  Guna-Form  ov  die  Form 
jev  oder  ev,  und  eben  so  je  oder  e dem  für  x ä stehenden 
o von  Formen  wie  tüno-mi  durch  den  Sohn,  tüno-ma  den 
beiden  oder  durch  die  beiden  Söhne,  gegenübersteht 
Es  gibt  aber,  wie  es  scheint,  keine  organische  Stämme  auf 
jü  gegenüber  sanskritischen  auf  g tind  litauischen  auf 
XU,  wie  z.  B.  aUg-iu~a  Dachdecker  (etymol.  blofs  Decker), 
dessen  SufGx  dem  skr.  yu  entspricht,  wovon  später.  Die 
slavischen  Stämme  auf  jü  sind  entweder  Entartungen  von 
Stämmen  auf  jo  und  führen  als  solehe  zu  sanskritischen 
auf  ya  und  litauischen  auf  üt;  oder  sie  stammen  von 
männlichen  Stämmen  auf  i durch  Anfügung  eines  unorgani- 
schen X So  führt  Dobrowski  (p.  468)  unter  andern  die 
Dative  ognev-i  igni  und  kamenev-x  lapidi  an,  wofür  das 
Sanskrit  die  Stämme  agn{  und  ädman  (aus  dkman)  dar- 
bietet Insofern  passen  die  Dative  ogneo-x  und  kamenev-x 
zusammen,  als  die  altslavischen  Stämme  auf  n einen  Theil 
ihrer  Casus  aus  einem  durch  x erweiterten  Stamme  bilden. 
Von  dem  Stamme  kamerd  ist  also,  durch  einen  ferneren  un- 
organischen Zusatz,  ein  Stamm  kamenjü  entsprungen,  wel- 
cher den  Dativ  kamenev-i  erzeugt  hat 

264.  Die  consonantischen  Stämme  enden  im  Altslavi- 
schen auf  n,  r,  a oder  t,  haben  aber  sämmtlich  in  den  meisten 
Casus  unorganische  vocalische  Zusätze  erhalten,  vorzüglich 
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t *),  oder  auch  o = skr.  a,  worüber  das  Nähere  bei  Be- 
trachtung der  einzelnen  Casus.  Bei  der  oben  (p.  514  ff.) 
gegebenen  Zusammenstellung  des  Altslavischen  mit  den  ver- 
wandten Sprachen  habe  ich  nur  diejenigen  Casus  der  con- 
sonantischen  Declination  aufgenommen,  welche  von  den  un- 
erweiterten  Stämmen  kommen.  — Die  Stämme  auf  n sind 
entweder  männlich  oder  neutral,  und  stimmen  in  ihrem  Bil- 
dungssuffix  zum  skr.  man  (§§.  799.  801).  Die  Stämme  auf  a 
sind  sämmtlich  Neutra  und  entsprechen;  wie  bereits  bemerkt 
worden,  in  ihrem  BildungssufGx  dem  skr.  as,  griech.  o;,  e;, 
lat.  tu,  er  (p.  128).  Da  sie  wie  die  griechischen  Schwester- 
formen in  den  flexionslosen  Casus  (nom.  acc.  voc.  sg.)  an- 
statt des  leichteren  e das  schwerere  o haben,  so  gleichen 
sie  durch  die  nach  §.  92.  m.  nöthig  werdende  Unterdrückung 
des  Endconsonanten  des  Stammes  in  diesen  Casus  den  Neu- 
tralstämmen auf  0 (wie  novo  novum),  und  es  ist  darum 
nicht  befremdend,  dafs  manche  neutrale  Stämme  auf  o 
— gleichsam  verführt  durch  ihre  Analogie  mit  dem  o der 
Stämme  auf  a — in  den  Casus,  wo  die  letzteren  das  im 
Nom.  Acc.  Voc.  verlorene  « wieder  aufnehmen,  gelegentlich 
ebenfalls  ihr  Thema  durch  den  Zusatz  eines  « erweitern. 
Dies  thun  jedoch  nur  Substantive,  niemals  die  neutralen 
Adj  e c ti  V- Stämme  auf  o;  es  gibt  z.  B.  keine  Genitive 
wie  novea-e  gegenüber  dem,  mit  dem  Stamme  identischen 
Nom.  Acc.  Voc.  novo.  Dagegen  kann  das  Subst.  ^'feAO 
deio  Werk  seine  Casus  nach  der  «-Declination  bilden**), 
während  umgekehrt  die  organischen  «-Stämme  auch  sämmt- 
lich nach  der  o-Declination  Qectirt  werden  können  (Miklos. 
1.  c.  p.  58),  so  dafs  also  z.  B.  statt  des  organischen  Genitivs 
(s.  §.  269)  nebea-e,  = skr.  ndßaa-aa,  auch  neba  gesagt  wcr- 


*)  Hierunter  sind  die  Veränderungen  des  i in  e oder  i",  denen 
die  ursprünglichen  i-Stämme  unterworfen  sind,  mitbegrifTen,  S.  die 
Declination  des  Stammes  nosti  p.  507  ff. 

**)  Also  z.  B.  Gen.  ddles-e  neben  dila,  Dat.  diles.i  neben  dilu. 
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den  konnte,  wenn  auch  viAeicht  diese  Form  gerade 
zufällig  nicht  zu  belegen  ist. — Die  Stämme  auf  >r  sind 
ebenfalls  Neutra;  sie  haben  sämmtlich  den  nasalirten  Vo- 
cal  A an  als  vorletzten  Buchstaben,  womit  sie  in  den  fle* 
xioDslosen  Casus  schliefscn,  da  nach  §.  92.  m.  das  stamm- 
hafte  t am  Wort-Ende  abfallen  mufs.  Man  vergleiche  da- 
her z.  B.  teaa  telan  Kalb,  plur.  telant-a,  osilan  Esel- 
chen, plur.  o»üant-a  mit  griechischen  Formen  wie  Irmy, 
lardrr-a,  <f>epay,  <f>{povT-a.  In  der  That  halte  ich  das  Bildungs- 
suflix  der  in  Rede  stehenden  slav.  Wortklasse  fiir  identisch 
mit  dem  des  Part,  praes.  und  mache  im  voraus  darauf  auf- 
merksam, dafs  auch  das  skr.  SutBx  ta  des  perfectischen  Pas- 
sivparticipium’s  Derivata  aus  Substantiven  bildet,  wie  pali- 
td-s  fruchtbegaht,  vom  Stamme  ji'alä  Frucht.  Über  ähn- 
liche Erscheinungen  in  den  verwandten  Sprachen  s.  §.  824  f. 
Was  aber  die  altslavischen  Neutralstämme  auf  at  a»(an- 
helangt,  so  ist  z.  B.  oailan  (them.  o$ilaht  Eselchen)  ge- 
wissermafsen  ein  angehender  Esel  (von  o»ilü,  them. 
o»ilo  Esel),  detan  Knäbchen,  ein  angehender  Knabe, 
von  dem,  wie  es  scheint,  nur  am  Anfänge  von  Compositen 
vorkommenden  Primitivstamme  4‘hTO  dito  *).  Zu  mehreren 
Bildungen  auf  afU  fehlt  das  entsprechende  Stammwort; 
z,  B.  zum  oben  erwähnten  telan  Kalb,  dessen  Primitivum 
Ochs  oder  Kuh  bedeutet  haben  mufs  (vgl.  sloven.  Ulege, 
plur.  f.  O c h s e nj  o c b,  Uliti  se  k a 1 b e n).  Die  wirklichen  Prae- 
sens-Participia  stehen  gegen  die  in  Bede  stehende  Wort- 
klasse insofern  im  Nachtheil,  als  jene  in  den  obliquen 
Casus  den  auf  t ausgehenden  Urstamm  durch  einen  unor- 
ganischen Zusatz  erweitern  (s.  §.  783),  wobei  daran  zu  er- 
innern, dafs  auch  im  Gothischen  die  Participial-Substantive 
— wie  z.  B.  /ryönde  Freund  als  liebender  — vor  den 


*)  Dies  ist  eigentlich  ein  Passivparticipium  und  entspricht  dem 
send,  dd-ta  geschaffen,  gemacht,  welches  im  Skr.  Jd-td 
lauten  sollte,  wofür  unregelmäfsig  Ai/a  (s.  p.  4j), 

1.  34 
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eigenllichen  Participlen  praes.  sich  durch  treues  Festballen 
am  Urslamme  auszeichnen’). 

265.  An  die  in  §.  144  erwähnte  Wortklasse  auf  r 
reihen  sich  im  Altslaviscben  die  weiblichen  Stämme  mater 
Mutter  (=  skr.  mdtär,  dorisch  fsartp)  und  dütter  Toch- 
ter E3  skr.  duhitär,  gr.  ^ryartp.  Uber  die  von  dem  uner- 
weiterten Thema  entsprungenen  Casus  s.  p.  516fT.;  die  übri- 
gen kommen  von  den  durch  i erweiterten  Stämmen  ttuUeri, 
düdteri  und  gehen  nach  not'H  (them.),  Nom.  HOlUTk  noati 
Nacht.  Die  Nominative -matt,  entbehren,  meiner  Über- 
zeugung nach,  das  stammhafte  r nicht  in  Folge  des  in  §.92. 
m.  besprochenen  Lautgesetzes,  sondern  darum,  weil  schon 
vor  der  Trennung  der  slaviscben  und  lettischen  Sprachen 
von  ihren  asiatischen  Schwestern  das  r dem  Nominativ  ent- 
wichen war  (s.  §.  144).  Gründete  sich  aber  der  Verlust 
des  r der  slav.  Nominative  mati,  dütti  auf  das  erwähnte 
Lautgesetz,  so  würde  dafür  höchst  wahrscheinlich  vuUe, 
däsU  stehen,  da  das  betreffende  Gesetz  nur  die  Unter- 
drückung des  schliefsenden  Consonanten  vorschreibt,  nicht 
aber  die  Umwandlung  eines,  vorhergehenden  e in  t.  Erklärt 
man  aber  mati,  düs'ti  aus  dem  skr.  Nom.  mdtd',  duhitd’  und 
gibt  man  zu,  dafs  der  Nominativ  einerseits  und  die  obli- 
quen Casus  andererseits  gewissermafsen  in  einem  themati- 
schen Gegensätze  zu  einander  stehen,  so  kann  der  vocali- 
sche  Unterschied  zwischen  dem  i von  mati,  däati  und  dem 
e,  z.  B.  des  Acc.  mater-e,  düster-e  (<=  skr.  mdtdr-am,  du- 
kitdr-am)  nicht  befremden  ”).  Das  mit  dem  Slaviscben 

*)  S.  p.  260.  u.  über  die  altslaviscben  Participia  praes.  §.  783  mit  Be- 
rücksichtigung des  oben  (p.  i.?2  f.)  erwähnten  Lautgesetzes.  Im  Nom. 
Acc.  Voc.  sg.  neut  stimmt  z.  B.  choalaA  laudans  (Mik- 

los.  I.  c.  p.  36)  Zu  den  oben  erwähnten  Formen  wie  telaA.  Der  Ge- 
nitiv des  Part  soWit  chvalaAt-e  lauten,  woRir  jedoch  cAvalatislo,  um- 
stellt aus  chvalaAtsa  und  dieses  für  chvalafuja  (s.  p.  153  Ende). 

”)  Wenn  Schleicher  (Beiträge  etc.  von  Kuhn  und  Schlei- 
cher p.  tl2)  bemerkt,  dafs  ich  in  meiner  Abhandlung  über  die  Spra- 
che der  alten  PreuCsen  (p.  s)  bei  Besprechung  der  obigen  Ersebeinang 
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sehr  nahe  verwandte  Litauische  unterstützt  durch  seine 
Nominative  möti,  dukti,  «e*u,  von  den  Stämmen  möler,  duk- 
ter,  setcr  (die  einzigen  auf  r),  sehr  nachdrücklich  den  Satz, 
dafs  die  analogen  slavischen  Formen  den  Verlust  ihres  r 
einer  uralten,  aus  der  Zeit  der  Identität  der  lettischen  und 
slavischen  Sprachen  mit  dem  Sanskrit,  Altpersischen  und 
Send  stammenden  Gewohnheit,  und  nicht  dem  mehr  er- 
wähnten Lautgesetze  verdanken. 

266.  Betrachten  wir  nun  näher  die  Bildung  der  ver- 
schiedenen Casus  und  zwar  zunächst  die  des  Singular-Nomi- 
nativs und  Accusativs.  Diese  beiden  Casus  haben  nach  §.  92. 
m.  die  Casuszeichen  « und  m verloren,  mit  Ausnahme  der 
Femininstämme  auf  a,  in  deren  Accusativ  der  oben  (p.  135) 
erwähnte  schwache  Nasallaut  das  ursprüngliche  m und 
altpreufsische  n,  z.  B.  von  genna-n  feminam,  vertritt,  und 
die  Umwandlung  des  alten  a in  u veranlafst,  in  welcher 
Beziehung  ich  an  das  Verhällnifs  der  lateinischen  pluralen 
Genitiv-Endung  um  zum  skr.  äm  (pedum  = skr.  pad-ä'm) 
erinnere.  Man  vergleiche  BkAOBät  vidovu-n  mit  dem  skr. 
vidavd-m  und  latein.  vidua-m\  novu-n  mit  skr.  ndvd-m, 
lat.  nova-m;  dagegen  tiovü  novus,  novnm  (them.  novo,  s. 
§.  257)  mit  skr.  ndva-t,  ndva-m,  lat.  novu-i,  novu-m,  gr. 
yto-g,  yio~y.  Die  Stämme  auf  r,  deren  Nominativ  besprochen 
worden  (§.  265),  zeigen  im  Accusativ,  sofern  sie  nicht  zur 
t-Declination  überwandern,  «,  welches  offenbar  nur  der 
Bindevocal  ist  (ursprünglich  a),  womit  das  verlorene  Casus- 
zeichen an  den  Stamm  angefügt  worden.  Man  vergleiche 


das  Verfahren  des  Slavischen  bei  den  Stämmen  auf  es  übersehen  habe, 
so  mufs  ich  in  Erinnerung  bringen,  dafs  ich  auf  dieses  Verfahren  schon 
in  der  früheren  Ausgabe  dieses  Buches  (§.  255.  /.  und  §.  264),  in  der 
vorliegenden  Ausgabe  (§.  92.  m.  und  p.  lt3)  aufmerksam  gemacht, 
und  dafs  ich  die  meisten  altslavischen  Casus-Endungen  nur  durch  Be- 
achtung des  Gesetzes,  wornach  die  ursprünglichen  Endconsonanten 
unterdrückt  worden,  mit  dem  Sanskritnnd  anderen  verwandten  Spra- 
chen vermittelt  habe. 

34* 
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•mater-f  (s.  Mikl.  I.  c.  §.  67)  mit  dem  skr.  mdtar-a-m, 
send,  mdtar-i-m,  I.  matr-e-m,  dor.  ^öreo-a.  Die  männli- 
cben  Stämme  auf  n zeigen  im  Nom.  Kl  ü für  skr.  d,  lit.  ü 
(§.  140),  daher  KA.MKI  ka>nü  Stein  = lit.  akmu,  skr.  ddmd. 
Wäre  der  Endconsonant  erst  auf  slav.  Boden  nach  §.  9'?. 
«I.  unterdrückt  worden,  so  wäre  aus  kamen  höchst  wahr- 
scheinlich /tarne,  nicht  kamii  geworden,  und  das  Litauische, 
welches  die  Verbindung  n*  am  Wort-Ende  verträgt,  würde 
das  n sammt  dem  Casuszeichen  bewahrt  haben,  also  akmhi-s 
für  akmu  zeigen,  dessen  ü offenbar  auf  das  skr.  d von  dimd 
sich  stützt  (s.  p.  135).  Die  Neutralstämme  auf  eh  haben 
den  Endcons.  des  Stammes  im  Nom.  Acc.  Voc.  nicht  ganz 
untergehen  lassen,  oder  sie  haben  ihn  in  der  geschwächten 
Form  n wieder  herangezogen;  daher  stimmt  H.VA  iman 
Namen  (aus  niman)  besser  zum  lat.  n&men  als  zum  skr. 
nd'ma,  send,  ndma  und  goth.  namö.  — Im  Instrum,  zeigen 
alle  Masculina  und  Neutra  die  Endung  Mh  mf  (vgl.  §.  161 
und  über  das  Armen,  p.  358);  dagegen  wäre  diese  Endung 
den  Femininen  fremd,  wenn  nicht,  wie  ich  vermuthe,  die  weib- 
liche Endung  un  hinsichtlich  ihres  n eine  Verstünunelung 
von  Mk  mi  ist,  wie  in  der  ersten  P.  sg.  des  Praesens  der 
meisten  Verba  u-n  dem  skr.  d-mi  gegenüber  steht.  Ich 
glaube  nämlich , dafs  z.  B.  der  Instrumentalis  BIvlOBOUk 
vidovy-un  — vom  Stamme  (zugleich  Nom.)  vidova  — zum 
skr.  viäavay-d  sich  so  verhält,  dafs  an  die  schon  vorhan- 
dene alt-indische  oder  ursprüngliche  Casus -Endung  noch 
eine  neue  angetreten  sei,  und  dafs  deren  ältere  Gestalt  mt 
sich  zu  n verstümmelt  habe.  In  Bezug  auf  die  Anhäufung 
zweier  gleichbedeutender  Casus -Endungen  erinnere  ich  an 
ein  ähnliches  Verfahren  des  Veda -Dialekts  und  Send,  im 
Nom.  plur.  (§.  229).  — Die  weiblichen  Stämme  auf  H » 
wandeln  diesen  Vocal  vor  der  Endung  x un  in  ij  um,  wie 
überhaupt,  auch  bei  Masculinen,  t zwischen  einem  Conso- 
nanten  und  folgenden  Vocal  zu  ij  wird,  daher  no»iij-un 
durch  die  Nacht,  wie  im  Päli  rattiy~d  vom  Stamme 
ratti  (vgl.  p.  403  Anm.). 
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267.  Der  Dativ  ist  bei  consonantischen  Stämmen  und 
bei  denen  auf  x d,  = skr.  u,  scheinbar  identisch  mit  dem 
Locativ,  und  zeigt  die  Endung  t,  daher  z.  B.  eünov-i, 
ianiM-t,  mater-i,  nebet-i  gegenüber  den  sanskritischen  Loca- 
tiven  »ündv-i  (vediscb),  aiman-%,  mdtär-i,  ndCas-i. 
Doch  glaube  ich  jetzt,  dafs  das  t im  Dativ  auf  den  skr.  Da- 
tiv-Charakter e ^ ai  sich  stützt,  und  von  dem  ursprüngli- 
chen Diphthong,  gleich  den  litauischen  und  lateinischen 
Dativen,  nur  den  Schlufstheil  bewahrt  hat,  wie  im  Nomiii. 
pl.  der  männlichen  o-Stämme,  wo  cfüA'-tWölfe  dem  litaui- 
schen wilka-i  (zweisilbig),  und  TH  ii  diese  dein  dorischen 
Toi',  gotb.  thai,  skr.  te,  lit.  td  und  lett.  tee  (b  u)  gegenüber- 
steht. Zu  dieser  Ansicht  veranlafst  mich  vorzugsweise  der 
Umstand,  dafs  bei  den  meisten  altslavischen  Wortklassen 
der  Dativ  und  Locativ  streng  geschieden  sind.  Bei  den 
männlichen  und  neutralen  o- Stämmen  stützt  sich  das  i>  e, 
z.  B.  von  HOB'h  nove  (in  novo),  auf  das  skr.  e von  ndve 
(aus  naoa-t),  und  auf  das  litauische  e von  Formen  wie 
wilJx  (slav.  bAXK'E  vläke)',  dagegen  das  oy  w des  Dativs 
vlüku  auf  das  litauische  ui  von  w'tUcui  (§.  176);  es  ist  somit 
eines  i verlustig  gegangen.  In  der  Pronominaldeclination 
stimmt  TO.UOy  to-mu  diesem  zum  skr.  td-imäi  und  lit. 
td-mui  (veraltet),  id-m,  und  der  Loc.  TO-.uh  to-mi  zum  skr. 
td-min  und  litauischen  tu-mi. 

268.  Bei  den  weiblichen  a- Stämmen  stützt  sich  das 
■b  e,  als  Zusammenziehung  von  ot,  im  Loc.  auf  das  skr.  äy 
und  litauische  oj,  z.  B.  von  divdy-dm,  lit.  diwöj-e  (in 
equä,  s.  §.  202);  daher  vldove  <=  skr.  vidavdy-dm, 
rwn^e  (in  manu)  = lit.  rankiy-e.  Im  Dativ  stimmt  das  't 
i des  slav.  runke  zum  lit.  ai  von  rankai  (§.  176).  Die 
Stämme  auf  h i,  sowohl  die  männlichen  als  weiblichen, 
enden  im  Dativ  und  Locativ  mit  dem  Endbuchstaben  des 
Stammes,  daher  goiH  sowohl  hospiti  als  in  hospite; 
notti  sowohl  nocti  als  in  nocte.  Es  mag  angenommen 
werden,  dafs  hier  der  Casuscharakter  % mit  dem  des  Stam- 
mes, wie  in  lateinischen  Dativen  wie  ovt  b ovi-t,  turn  = 
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turri-i,  zusammengeQossea  sei.  Bei  männlichen  und  neutra- 
len Stämmen  auf  jo  und  jü,  und  bei  den  weiblichen  auf  ja, 
zieht  sich  diese  Sylbe  ün  Locativ,  bei  letzteren  auch  im 
Dativ,  zu  i zusammen,  ohne  dafs  ein  Casuszeichen  ange- 
fUgt  wird,  daher  z.  B.  KHA3H  knangi  im  Fürsten,  AHljH 
lizi  im  Ajitlitze,  vraci  im  Arzte,  voli  voluntati  und 
in  voluntate,  von  den  Stämmen  knangjo  niasc.,  lüjo  neut., 
vracjü  masc.,  volja  fern. 

269.  Im  Genitiv  hat  die  in  den  verwandten  Sprachen 
an  consonantische  Stämme  sich  anschliefsende  Endung  os, 
OS,  «s  nach  §.  92.  m.  das  s ahlegen  müssen,  der  Vocal  aber 
erscheint  als  e an  allen  consonantisch  endigenden  Stämmen, 
sowie  an  den  Femininstämmen  auf  Si  ti  (§.  261),  daher 
stimmt  imen-e  des  Namens  zu  nd'mn-a»,  no- 

min-ü;  nebet-e  des  Himmels  zu  TDiMH.  ndBas-at, 
; mater-e  zu  mdtr-ü,  urp-p-oi;  nekrüv-e  (soerüs) 
zu  Formen  wie  Bruv-d»  ( supercilii ),  Dieser 

Analogie  folgen  auch  die  Pronominalformen  men-«  mei, 
teb-e  tui,  »eb-e  sui,  welchen  men,  teb,  »eb  als  Thema 
gilt.  Die  sanskritische  vollere  Genitiv- Endung  ^ tya 
erkennen  wir  in  der  pronominalen  Genitiv-Endung  go,  z.  B. 
von  to-go  = td-»ya  (§.  188).  Diese  Zusammen- 

stellung dürile  allein  statt  alles  Beweises  hinreichen;  zum 
L'berflufs  berücksichtige  man  die  so  leicht  eintretende  Er- 
härtung des  Halhvocals  j zu  g und  im  Präkrit  zu  ^ ^ 
(§.  19.  p.  31);  endlich  den  höchsten  Grad  von  Unwahr- 
scheinlichkeit, dafs  das  Slavische  sich  eine,  allen  verwand- 
ten Sprachen  fremde,  ganz  neue  Genitiv-Endung  geschaffen 
habe.  Nimmt  man  nun  das  g der  Endung  go  für  eine  Erhär- 
tung (aus  j,  skr.  y)  an,  so  hat  das  Altslavische  von  der 
Endung  «ya  gerade  eben  so  viel  bewahrt  als  das  Griechi- 
sche, und  cs  entspsicht  go  dem  griech.  10  (§.  189),  und 
namentlich  to-go  hujus  dem  gr.  ro-iö.  Da  aber  im  Slav. 
die  Zischlaute  leicht  mit  Gutturalen  wechseln  (s.  §.  92.  g.), 
so  könnte  man  auch  vermuthen,  dafs  das  g von  go  die 
Entartung  des  sanskritischen  »,  und  der  Halbvocal  von 
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»ya  verschwunden  sei.  Doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs 
sonst  im  Altslav.  nur  niemals  die  gutturale  Media  an  die 
Stelle  eines  ursprünglichen  Zischlauts  getreten  ist.  Es  fehlt 
aber  auch  dem  Allslaviscben  nicht  an  einer  vereinzelt  ste- 
henden pronominalen  Genitivfurm  auf  «o,  die  mir  bei  Ahr 
fassung  von  §.  269  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  nicht 
gegenwärtig  war,  und  worauf  ich  erst  in  der  dritten  Ab- 
theilung  (§.  400)  aufmerksam  gemacht  habe;  ich  meine  die 
Form  hkco  ilao  cujus?  (neutr.),  auch  ceto.  Ich  kann  aber 
auf  diese  Form  nicht  mehr  so  viel  Gewicht  legen  wie  früher, 
weil  iUo,  ietOy  was  ich  erst  aus  Miklosich’s  grammati- 
schen Schriften  erfahren  habe  ’),  einen  thematischen  Charak- 
ter dadurch  annehmen,  dafs  sich  daran  noch  die  Endung 
go  anscbliefsen  kann  (cuo-go,  ce»o-go),  und  dafs  daraus  auch 
die  Dative  und  Locative  eito-mu,  ceao-mu,  cito-mi,  6e»o-mC 
entspringen,  gegenüber  den  einfacheren  Formen  ci-mu,  ce-mi. 
Man  kann  darum  cito  für  einen  zusammengesetzten  Prono- 
minalstarom  halten,  nach  Art  des  nur  im  Nom.  und  Acc. 
vorkommenden  quid.  Während  der  Schlufstheil  dieser 
componirten,  aber  flexionslosen.  Form  6ito  dem  gr.  Stanune 
TO  und  skr.  ta  entspricht,  könnte  «o  von  6i-io,  6e-»o  mit 
dem  skr.  Stamme  sa  (§.  345)  und  griech.  o vermittelt  wer- 
den, während  unser  *e-r  von  dieser  (ahd.  deser,  fern,  de- 
nn) auf  den  skr.  Demonstrativstamm  tya,  fern,  tyd  sich 
stützt  (§.  357),  das  Altsächsische  und  Angelsächsische  aber 
in  diesem  zusammengesetzten  Demonstrativ  sich  an  dem 
aanskritisch-gothischen  Stamme  sa  halten.  Man  mag  dcu 
allsäcbsischen  Dativ  -su-mu  von  the-su-mu  diesem  (masc. 
neutr.)'  mit  dem  altslav.  «o-mü  des  oben  erwähnten  ciso-mü, 
ceso-mä  wem?  (neutr.)  vergleichen.  Es  könnte  aber  auch 
das  slav.  6iso,  6e-so  so  gefafst  werden,  dafs  sein  « erst  auf 
slavischcm  Boden  aus  t entsprungen  sei,  so  dafs  die  Neu- 
tralstämme cito  und  6iso  ursprünglich  Eins  wären.  Um 
aber  zur  slaviscben  Genitiv-Endimg  go  zurückzukehren,  so 

*)  L.  c.  p.  67  f.,  vergleichende  Gramm.  111.  p.  67  f. 
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Steht  soviel  fest,  dafs  diese  Endung,  was  auch  Miklosich 
zugibt,  mit  der  sanskritischen  aya  zusammenhängt,  sei 
es,  dafs  ihr  g eine  Erhärtung  des  Halbvocais  y sei, 
oder  eine  Entartung  des  Zischlauts.  Schleicher  (Formen- 
lehre p.  235)  und  Miklosich  (1.  c.  p.  61)  unterstützen  die 
erstere  Auffasstmg. 

270.  Die  substantiven  und  adjectiven  (indefiniten)  o- 

Stämme  haben,  im  Nachtbeil  gegen  die  an  der  alten  Form 
festhaltenden  Pronomina,  die  Genitiv-Endung  go  eingebüfst, 
dafür  aber,  zum  Ersatz  für  die  weggefallene  Endung,  das  alte 
a des  Stammes  behauptet,  statt  es.  nach  §.  92.  a.  zu  o zu 
schwächen;  daher  raba  servi,  nooa  ( = skr.  ndva-sya) 
novi  (vgl.  §.  190).  Die  tl-Stämmc  stellen  regelrecht  oy  m, 
als  gunirte  Form  (s.  §.  92.  /.),  dem  sanskritischen  6-s,  litaui- 
schen und  gothischen  au-a  gegenüber , mit  der  nach  §.  92. 
m.  nöthigen  Unterdrückung  des  a,  also  cXlHOy  aimu  filii 
gegenüber  dem  skr.  aünä'-a,  liu  aä/iaü-a,  goth.  aunau-a. 
Die  t-Stämme,  sowohl  die  männlichen  als  weiblichen,  zeigen 
das  nackte  Thema,  also  goati  für  goth.  gaati-a,  lat.  koati-a, 
und  noa'ti  noctis  gegenüber  dem  lit.  tiakU-a  und  sanskri- 
tischen und  gothischen  Formen  wie  pri'te-«,  anatai-a 

(§.  185). 

271.  Die  weiblichen  Stämme  auf  a verändern,  mit 
Ausnahme  deijenigen  mit  vorletztem  j,  jenes  a im  Genitiv 
in  XI  ü,  daher  vodü  aquae  von  voda.  Ich  schreibe  dieses 
XI  ü eben  so  wie  das  des  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  dem  enphoni- 
schen  Einllufs  des  ursprünglich  die  Form  schliefsenden  s zu  (s. 
§.  92.  d.).  Hinter  j steht  A an  für  xi  ü,  sowohl  im  Gen.  sg.  als 
im  Nom.  Acc.  Voc.  pL,  daher  boaia  voljan  voluntatis  und 
voluntates.  So  auch  in  der  weiblichen  Pronominal-Declina- 
tion  Formen  wie  tohv  tcg'an  gegenüber  dem  skr.  td-ayda 
und  analogen  goth.  Formen  wie  thi-föa  (§.  174)  und  alt- 
preufsischen  wie  atei-aea.  Es  läfst  sich  der  Nasallaut  in 
den  gedachten  altslavischen  Formen  nicht  wohl  anders  er- 
klären denn  als  Umwandlung  des  «,  welches  die  betreffen- 
den Casus  im  Sanskrit,  Litauischen  und  Gothischen,  und. 
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mit  Ausnahme  des  Nom.  Voc.  pl.,  auch  in  den  klassischen 
Sprachen  am  Wort-Ende  zeigen.  Ich  erinnere  in  Beziehung 
auf  die  Nasalirung  des  schliefsenden  t an  die  präkritische 
Endung  hin  für  skr.  5t«  und  an  griechische  Formen 
wie  ^pofity  (dor. -pt;),  4>iptTcy  für  skr.  ßdrdmas,  Bdratas, 
Bdratat  (§.  97).  Merkwürdig  aher  ist  es,  dafs  im  Alt- 
slavischen  der  Haihvocal  j einen  schützenden  Einflufs  auf 
das  am  Ende  der  folgenden  Sylhe  gestandene  < ausübt,  so 
dafs  dasselbe  nicht  ganz  untergegangen,  sondern  zu  n ge- 
worden ist.  Die  Wirkung  dieses  Einflufses  ist  auch  in  den 
Formen  geblieben,  welche  das  j lautgesetzlich  unterdrückt 
haben  (s.  §.  92.  k.  p.  146),  daher  z.  B.  von  ^oyuiA  duta 
Seele  (für  du» ja  aus  duchja  = lit.  düsiit)  der  Gen.  sg.  und 
N.  V.  pl.  ^oyuiA  du»'a-n,  gegenüber  dem  litauischen  dütii-s, 
dug'ö-»,  und  der  gleichlautende  Acc.  pl.  ^oyujA  du»'a-n  ge- 
genüber dem  litauischen  dü»’iä~». 

272.  Im  Vocativ,  welcher  wie  in  den  verwandten 
Sprachen  ohne  CasussuHix  ist  (§.  204),  schwächt  sich  o zu 
« (c)  und  a zu  0 (§.  92.  a.),  daher  ist  nove  (von  novo  neu)« 
liir  skr.  ndva  identisch  mit  dem  lat.  növS'  und  stimmt  zum 
griecb.  ve'(f)e  und  litauischen  Formen  wie  p6no  (s.  p.  407); 
von  voda  Wasser  kommt  vodo,  von  volja  aber  vole  iiir 
voljo;  vom  Stamme  knanfjo  Fürst:  knanf'e  *)  für  knanye. 
Die  Stämme  auf  % ü guniren  ihr  ü zu  oy  u (§.  92./.),  daher 
tXlHOy  «ünu  Sohn,  gegenüber  dem  skr.  «dnd,  lit.  aänaii, 
goth.  sunau  (§.  205).  Gewöhnlicher  aber  wandern  die 
Stämme  auf  Ü,  im  Fall  dem  Endvocal  nicht  ein  j vorher- 
geht, zur  o-Declination  über,  also  »üne,  im  Nacbtheil  gegen 
BpAHOy  vracu  Arzt  vom  Stamme  vracjü.  Es  äufsert  also 
auch  hier,  wie  oben  (§.  271)  in  den  Formen  auf /in,  das 
j einen  schützenden  Einflufs  auf  den  nachfolgenden  Theil 
des  Wortes.—  Die  Stämme  auf  * sind  im  Vocativ,  wie  im 
Send  und  Griechischen,  identisch  mit  dem  Thema;  daher 


*)  3 ^ ® wird  JK  /. 
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gotti  Gast,  no»ti  Nackt,  wie  im  Send  paiti,  d/riti\  im 
Griechischen  tioo-i,  nopru 


Dual. 

' 273.  Durch  Bewahrung  eines  Duals  (iberbietet  das 

Altslaviscbe  das  Gothische,  dem  beim  Nomen  dieser  Nume- 
rus abgeht;  es  überlrißt  in  demselben  an  treuerer  Erhal- 
tung der  Endungen  das  Litauische,  und  ist  um  einen  Casus 
reicher  als  das  Griechische.  Die  Übereinstimmung  mit  dem 
Sanskrit  und  Send  ist  unverkennbar;  man  vergleiche: 

Sanikrit  ^nd  AtlilsvUch 

N.  A.  ')  m.  u6d (amboyid.)  ubd  oba 

f.  n.  u5e'  ubi  obe  s.  p.  501. 

Anm. 

l.D.  Abi.  m.  f.n.  ubd'-Bydm  xiboi-bya  I.  D.  obe-ma  *) 

G.  L.  m.  f.  n.  u6dy-di  ub6y-6  oboj-u') 

Das  sanskritische  neutrale  uBe  besteht  nach  §.  212  aus  dem 
Thema  uBd  in  Verschmelzung  mit  dem  CasussufTix  t,  und 
das  weibliche  uBe  ist  eine  Verstümmelung  von  uBay-du, 
und  somit  ohne  Casus-Endung  (§.  213).  — Die  männlichen 
und  weiblichen  Stämme  auf  H t behalten  dieses  « unver- 


')  Zugleich  Vocativ,  abgesehen  von  der  im  Sanskrit  nach  §.  20 1 
nöthigen  Zuriickslebung  des  Accents. 

')  Über  die  Endung  ma  s.  §.  222.  Das  vorangehende  *6  d (ur  o 
des  Stammes  erscheint  nur  in  der  Pronominaldeclination,  welcher  die 
Ausdrücke  für  zwei  und  beide  folgen.  Dagegen  findet  sich  im  Send 
der  Diphthong  ai  oder  di,  ersterer  mit  beigefügtem  i nach 
§.  4l,  in  allen  männlich-neutralen  Stämmen  aufa  (§.42l). 

Nurin  der  Pronominal-Declination  (s.  die  vorangehende  Anm.) 
zeigen  die  männlich -neutralen  Wortstämme  auf  o und  die  weibli- 
chen auf  a im  G.  L.  du.  oj-u  gegenüber  dem  skr.  ajr-6e  und  sendi- 
schen  aj-d  oder  dy-6\  dagegen  unterdrücken  die  Snbstantiv- und 
Adjectivstämme  auf  o,  a diese  Vorale  vor  der  Casus-Endung;  daher 
vlitk'-u  der  beiden  Wölfe,  für  skr.  vrkay-Ss,  send,  vehr- 
kay-6\  und  vl'dov’-u  der  be  iden  Wi  t twe  n für  skr.  v id  avay-6  s 
(s.  §.  225). 
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ändert  bei,  statt  der  im  Sanskrit  und  Send  eintretenden 
Verlängerung  (s.  §.  210 f.);  man  vergleiche  gotti  zwei  Gäste, 
nosH  zwei  Nächte  mit  skr.  Formen  wie  pdtt,  pri'tt,  und 
litauischen  wie  awl  (s.  p.  219).  Die  Stämme  auf  x v fol- 
gen demselben  Princip  und  stellen  z.  B.  CXIHXI  »unü  zwei 
Söhne  dem  skr.  «unu'  und  litauischen  »ünä  gegenüber 
(p.  419),  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  xi  ü etymologisch 
meistens  = skr.  ^ u ist  (§.  92.  c.).  Doch  sind  Dualformen 
wie  sünü  selten  *);  gewöhnlicher  gehen  die  ü-Stämme  in  den 
in  Rede  stehenden  Casus  zur  o-Declination  über,  wornach 
also  tüna  nach  Analogie  von  vbika.  — Sehr  merkwürdig  sind 
die  Neutralformen  auf  % consonantischer  Stämme,  z.  B. 
imen-i,  nebes-i,  telant-i  "),  sofern  ihr  i wirklich  Casus-Endung 
ist,  und  somit  dem  sanskritischen  t (send,  i)  von  Formen 
wie  nd'mn-x  (send,  ndmain-i),  ndßai-t,  Bdrat-f“)  ent- 
spricht. Zu  dieser  Annahme  berechtigt  sehr  entschieden  der 
Umstand,  dafs  das  aus  a -t-  i erwachsene  e sanskritischer 
Duale  neutraler  a-Stämme  im  Altslavischen  durch  'h  ver- 
treten ist,  und  daher  z.  B.  oben  OB'h  obe  dem  skr.  uBe 
(aus  uBa-t)  gegenübersteht.  Warum  sollte  also  nicht  auch 
imen-i,  nehea-i  dem  skr.  nd'mn-i,  ndBaa-i  gegenüberge- 
stellt werden  dürfen?  Obwohl  die  altslavischen  consonan- 
tischen  Stämme  in  mehreren  Casus  der  s-Declination  folgen 
(vorzüglich  vor  consonantisch  anfangenden  Endungen),  so 
gibt  es  doch  im  Slavischen  keine  neutralen  «-Stämme, 
deren  Analogie  auf  die  Flexion  der  consonantischen 
Neutralstämme  in  den  in  Rede  stehenden  Casus  hätte  ein- 
wirken können.  Erwägung  verdient  auch,  dafs,  wenn 
mau  das  «'  von  imeni,  nebeai,  telanti  als  Casus-Endung,  und 

*)  Belege  gibt  Miklosicb  I.  c.  p.  15f. 

**)  Ich  habe  diese  Formen  erst  durch  Miklosicb  kennen  ge- 
lernt, und  darum  in  der  ersten  Ausgabe  noch  nicht  Rücksicht  darauf 
nehmen  können. 

’**)  Für  A'aron/-/,  vom  schwachen  Participialstamme i arar,  aus 
b aranl. 
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nicht  als  Endbuchstaben  eines  erweiterten  Stammes  fafst, 
alsdann  alle  Casus  mit  vocalisch  anfangender  Endung  aus 
dem  ursprünglichen  Thema  entspringen.  Anders  verhält  es 
sich  mit  den  männlichen  Stämmen  auf  n,  z.  B.  mit 
kamen  Stein;  dieser  bildet  nicht  nur  den  Nom.  Acc.  Voc.  du. 
kameni  entschieden  aus  einem  «-Stamme,  sondern  stellt  auch 
im  Gen.  Loc.  kamenij-u')  (wie  goetij-u)  dem  neutralen  imen-u, 
und  im  Gen.  pl.  KA.UEHHH  kamenij  **)  dem  neutralen  imen-ü 
gegenüber.  — Was  die  Formen  auf  li  e anbelangt,  welche 
im  Nom.  Acc.  Voc.  du.  consonantischer  Stämme  gewöhn- 
lich die  Stelle  der  organischen  auf  x vertreten  [imenS, 
nebese,  telante  für  xnien-i  etc.),  so  stammen  sie  offenbar  von 
einem  durch  o erweiterten  Stamme,  also  die  erwähnten  Bei- 
spiele von  den  Stämmen  imeno,  nebeso,  telanto,  wie  auch 
die  Locative  plur.  der  consonantischen  Stämme  sämmtlich 
von  einem  durch  o erweiterten  Thema  kommen,  welches 
im  genannten  Casus  'hys  e-chü  dem  sanskritischen  esu 
gegenüberstellt. 


Plural. 

‘274.  Die  skr.  Endung  as,  griech.  e;  des  Nom.  Voc. 
plur.  hat  sich  in  der  Gestalt  von  e,  nämlich  mit  noth wen- 
diger Unterdrückung  des  Endconsonanten,  behauptet.  Man 
vergleiche  z.  B.  sünov-e  Söhne,  kamen-e  Steine  mit  dem 
skr.  eündv-as,  dimdn-as  und  griech.  Formen  wie  yixv-ig, 
daijuov-E$;  ferner  gostij-e  Gäste  mit  sanskritischen  und  grie- 
chischen Formen  wie  pdtay-as,  noei-t;.  Dagegen  erschei- 
nen die  weiblichen  Formen  nos'ii  Nächte,  materi  Mütter 
(letzteres  von  dem  durch  % erweiterten  Stamme)  ohne  Ca- 
sus-Endung. Man  mag  hiermit  eine  ähnliche  Declinations- 


*)  Mit  ij  (lir  blofses  j nach  altpersischem  und  päli’schem  Princip, 
vgl.  p.  4oi.  Anm. 

**)  Die  Casus- Endung  ist  verloren  wie  bei  echten  i- Stammen, 
X.  B.  bei  gosiij^  nos  tij  für  goslij-u^  nos  tij-u. 
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schwäche  des  Hochdeutschen  vergleichen,  welches  schon  in 
seiner  ältesten  Periode  das  Casuszeichen  « im  Genitiv  sg.  der 
Feminina  verloren  hat,  während  die  starken  M a s c u 1 i n a 
es  geschützt  haben;  daher  z.  B.  ensti  gratiae  gegen  gasU-t 
hospitis.  — In  Bezug  auf  altslaviscbe  Plurale  wie  vidovü, 
voljan,  von  den  Stämmen  oidova,  volja,  verweise  ich  auf  §. 
271,  und  in  Bezug  auf  Formen  wie  vlük’-i  Wölfe  als  Ver- 
stümmelung von  vlükoi  oder  vlükcg  (vgl.  Xvxoi,  lit.  toilkai 
p.  450).  — Die  Neutra  haben  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Send,  Griechischen,  Lateinischen  und  Gothischen  a als  En- 
dung des  Nom.  Acc.  Voc.  pl.;  daher  z.  B.  imen-a  gegenüber 
dem  sendischen  ndman-a,  lat  nSmin-a,  goth.  namn-a  und 
griechischen  Formen  wie  giXav-a.  Nebes-a  übertrifft  das 
griechische  durch  Bewahrung  des  Endconsonanten 

des  Stammes;  Uhxnt-a  Kälber  stimmt  schön  zu  griechi- 
schen Formen  wie  to-rmT-a,  Xucavr-a  (s.  p.  529);  Formen 
wie  (vom  Stamme  dslo  Werk)  stimmen  zu  sendischen, 

griechischen,  lateinischen  und  gothischen  Formen  wie 
data,  iwpa,  ddna,  daura.  Überall  ist  dieser  Wortklasse  der 
Endvocal  des  Stammes,  weil  es  ein  a ist  oder  war,  in  dem 
Vocal  der  Endung  untergegangen  (s.  p.  458  f.). 

275.  Der  Accusativ  plur.  hat  bei  allen  männlichen 
und  weiblichen  Stämmen  die  Casus-Endung  verloren,  weil 
sie  höchstwahrscheinlich,  wie  im  Litauischen,  aus  einem  blo- 
fsen  s bestand,  welches,  nachdem  das  oft  erwähnte  aus- 
nahmslose Lautgesetz  (§.  92.  m.)  sich  geltend  gemacht  hatte, 
unterdrückt  werden  mufste.  Stämme  auf  o und  a — die 
auf  ja  ausgenommen  — haben  in  diesem  Casus  ihren  End- 
vocal, wie  mir  scheint,  durch  den  rückwirkenden  EinQufs 
des  früher  nachfolgenden  s,  in  ü verwandelt  (s.  §.  271),  da- 
her bedeutet  «lovü  sowohl  novo  $ als  novas,  je  nachdem  es 
vom  Stamme  novo  oder  von  nova  kommt.  Von  den  Stäm- 
men gotti  Gast  und  nos'ii  Nacht  kommen  die  gleichlauten- 
den Accusative  pl.  gosti,  notli,  im  Nachtbeil  gegen  litauische 
Formen  wie  genü-t,  aui-s  ($.  p.  482).  Stämme  auf  x ü 
bilden  ihren  Acc.  pl.  aus  erweiterten  Stämmen  auf  ovo. 
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daher  »ünovü  filios;  Stämme  auf  n und  r erweitern  sich 
durch  t,  daher  kameni,  materi. 

276.  Im  Instrumentalis  zeigen  Stämme  auf  o und  die- 
jenigen, welche  dem  ursprünglichen  Ausgang  ein  o heifügen, 
XI  ü als  Endung,  worin  ich  das  sanskritisch -sendische  di* 
und  litauische  ai*  erkenne,  mit  nothwendiger  Unterdrückung 
des  « und  mit  Verlust  des  Scblufselements  des  uralten  Diph- 
thongs; das  XI  ü ist  also,  wie  im  Accus.,  der  Vertreter  des 
staminhallen  o.  Man  vergleiche  vlükii  durch  die  Wölfe 
mit  dem  litauischen  voilkaU,  skr.  vr'kdis,  s.  vikrkdis. 
So  günoviiy  imenii,  nebesü,  telantü,  von  den  erweiterten  Stäm- 
men sünovo,  itaeno,  ntbeto,  telanto.  — Die  Stämme  auf  jo, 
sowohl  männliche  als  neutrale,  zeigen  in  diesem  Casus  H 
i für  den  nach  der  allgemeinen  Regel  zu  erwartenden 
Ausgang  jü,  daher  z.  B.  .iiOpH  mori  (vielleicht  motji  zu 
sprechen)  vom  Stamme  morjo  Meer. 

277.  Diejenigen  Wortklassen,  welche  im  gewöhnlichen 
Sanskrit  und  im  Send  die  plurale  Instrumental-Endung 

5 IS,  bi*  unverstümmelt  bewahrt  haben,  zeigen  im 

Altslaviscben  die  Endung  mi  gegenüber  dem  lit.  mi*  (nach 
§.  92.  k.),  daher  z.  B.  vidova-mi  es  skr.  vidavd-Bit  durch 
die  Wittwen;  runka-mi  = lit.  rankö-nu»  durch 

die  Hände.  Die  Stämme  auf  h t schwächen  diesen  Vocal 
vor  der  Endung  mt  zu  k i,  daher  go*tX-mi,  noa'ti-mi  gegen- 
über litauischen  Formen  wie  genti-mXt,  awi-nüi  und  sans- 
kritischen wie  pdti-Bit,  pri'ti-Sis,  armenischen  wie  6^i-vq‘ 
(§.  216).  Dieser  Analogie  folgen  die  männlichen  Stämme 
auf  n und  die  weiblichen  auf  r,  indem  sie  diesen  Casus 
nach  der  t-Declination  bilden;  daher  kameni-mi,  dd»teri-mi 
gegenüber  den  litauischen,  ebenfalls  durch  ein  unorganisches 
i im  Thema  erweiterten  Formen  ahnetti-nü»,  dukteri-mu.  — 
Im  Dativ  plur.  erscheint  in  allen  Wortklassen  mä  als  En- 
dung, worin  man  leicht  die  Schwächung  und  Verstümme- 
lung des  litauischen  mus  für  skr.  Bya»,  lat.  bu«  erkennt 
(p.  424),  zumal  die  Unterdrückung  des  schliefsenden  « nach 
§.  92.  k,  nolhwendig  war.  Die  Stämme  auf  i verwandeln 
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diesen  Vocal  vor  der  Endung  in  r,  und  alle  consonan* 
tischen  Stämnne  ^er  drei  Geschlechter  gehen  in  diesem  Casus 
zur  t-DecIination  über;  daher  nicht  nur  goste-mü,  non'tf-mü, 
sondern  auch  KA.1IEHE.HS  kamene-mü,  diutere-mü,  nehetc-mü, 
Ulante-mü.  Es  kann  aufTallen,  dafs,  während  vor  der  In- 
strumental-Endung mH  tm‘  ein  stammbaftes  t zu  t wird,  vor 
der  Dativ-Endung  MS  mü  nicht  ebenfalls  h t an  die  Stelle  des 
stammhaften  H * tritt,  sondern  statt  dessen  e,  also  z.  B. 
gotte-mü,  nos'le-mä  im  Gegensätze  zu  goati-mi,  twa'ti-mL 
Warum  nicht  auch  goata-mü,  noa'te-miß  oder  warum  nicht 
auch  goite-mi,  noate-mi?  Ich  glaube,  der  Grund  liegt  in  dem 
Gewichte  der  Endung.  Die  Endung  mü  bildet  nur  eine  halbe 
Sylbe,  und  vor  ihr  behalten  die  Stämme  auf  i ihre  ganze 
Sylbenzabl,  wenn  gleich  mit  Veränderung  des  t zu  e.  Die 
Instrumental -Endung  mi  bildet  dagegen  eine  volle  Sylbe, 
und  vor  ihr  wird  die  Endsylbe  der  Stämme  auf  i halbirt 
durch  Umwandlung  des  H * in  k >,  welches  nur  eine  halbe 
Sylbe  bildet.  Auf  demselben  Princip  beruht  der  themati- 
sche Unterschied  zwischen  den  singulären  Instrumentalen  auf 
ml  und  den  pluralen  auf  mi.  Vor  dem  halbsylhigen  mi  des 
Singulars  behalten  die  Stämme  goati,  noa'ti  und  ähnliche  ihre 
Zweisylbigkeit,  mit  Umwandlung  des  t in  e;  also  goate-mi 
durch  den  Gast,  noa'U-mi  durch  die  Nacht,  im  Ge- 
gensätze zu  den  Pluralformen  goati-mi,  noa'ti-mi, 

278,  Die  sanskritische  plurale  Genitiv- Endung  dm 
mufste  natürlich  im  Slavischen  ihres  Endconsonanten  nach 
feststehendem  Lautgesetze  verlustig  gehen;  es  hat  aber  auch 
der  Vocal,  im  Fall  die  Endung  nicht  ganz  unterdrückt 
wird,  eine  grofse  Schwächung  erfahren;  nämlich  die  zu  x 
tl,  welches  gegen  das  lange  ü der  sämmtlichen  litauischen 
Plural  - Genitive  sehr  im  Nacbtheil  steht.  Man  vergleiche 
kamen-ü  mit  dem  litauischen  akmen-^  und  sanskritischen 
daman-äm;  imen-ü  nominum  mit  dem  skr.  nd'mn-dm, 
lat.  n6min-um,  goth.  namn-e.  Demselben  Princip  folgen 
neSea-ä  (=  skr.  ndCaa-dm,  gr.  ) und  tclant-ü-, 

letzteres  gegenüber  griechischen  Formen  wie  lardn-wv. 
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SUimrae  auf  o und  a unterdrücken  den  Endvocal  vor  der 
Casua-Endung,  daher  vlük'-ü  luporuns,  runk'-ü  manuum 
gegenüber  dem  litauischen  w'ilk'-ü,  rank’-ä  und  lateinischen 
Formen  wie  soci-um,  amphor'-um.  Dagegen  haben  die  s* 
Stämme  die  Casus-Endung  eingebüfst;  auf  einen  dagewese- 
nen Vocal  der  Endung  deutet  aber  die  Umwandlung  des 
stammhaflen  t in  HÜ  ij,  z.  B.  in  rOCTHÜ  ffostij  hospitum, 
HOUITHH  nos'tij  noctium  (aus  ffottij-ü,  nostij-ü),  welche 
Formen  wegen  der  Umwandlung  von  % in  ij,  statt  in  blo- 
fses  zu  Nominativen  wie  gostij-e  Gäste  (§.274)  stimmen. 
Vereinzelt  steht  der  Genitiv  degant-ü  (Miklos.  I.  c.  p.  51), 
vom  weiblichen  Stamme  desanti  zehn;  er  gleicht  hinsicht- 
lich der  Unterdrückung  des  stammhaflen  i vor  der  Casus- 
Endung  den  gotbischen  Genitiven  wie  asut'-e,  im 

Nachtheil  gegen  litauische  wie  atoi-ä  ovium  (zweisylbig). — 
Die  Pronominal- Declination  zeigt  ys  cAü  als  Vertreter  der 
skr.  Endung  «dm  oder  «dm*),  altpreufs.  «on  (s.  §.  248), 
daher  Ti>)(S  te-chü  horum  für  skr.  te'g'dm  m.  n.  und  zu- 
gleich für  das  weibliche  td'-»äm,  wofür  man  im  Altslavi- 
schen  ta-chü  erwarten  sollte. 

279.  Die  Endung  des  Locativs  pl.  ist  der  eben  erwähn- 
ten des  Genitivs  der  Pronominaldeclination  gleichlautend, 
also  <!Aü,  und  zwar  in  allen  Wortklassen,  wie  die  ent- 
sprechende skr.  Endung  tu  (oder  tu  nach  §.  21),  deren 
Zischlaut  in  den  slavischen  Sprachen  erst  nach  ihrer  Tren- 
nung von  den  lettischen  zu  einem  aspirirten  Guttural  ge- 
worden ist  (s.  p.  144),  denn  das  Litanische  zeigt  statt  der 
allslavischen  Endung  chü  die  Formen  «a,  su,  se  oder 
blofses  « (§.  253).  Da  wir  1.  c.  die  skr.  Endung  su  als 
Verstümmelung  von  sva  und  ihr  w als  Vocalisirung  des  ^ 
V gefafst  haben,  so  fragt  es  sich,  ob  auch  das  slavische  x 
ü der  vorliegenden  Endung  als  Vocalisirung  vQn  b v zu 
fassen  sei,  oder  ob  in  der  slavischen  Endung  der  Halbvocal 
übersprangen  und  das  X « wie  in  der  oben  besprochenen 

*)  Über  (ijr  ursprüDgllcfacs  s oder  s'  s.  p. 
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Genitiv-Endung  die  Stelle  eine«  a-Lauls  vertritt.  Ich  halte 
die  letztere  AufTassung  Iiir  die  richtige,  in  Folge  dessen, 
was  oben  (§.  253)  über  das  Verhältnifs  der  litauischen 
Endung  su  zu  der  mir  als  organischer  geltenden  Endung  sa, 
und  über  das  Verhältnifs  des  lit.  sdpna-s  Traum  zum  skr. 
svdpna-s  gesagt  worden.  Den  Verlust  eines  v hinter  « 
zeigt  auch  das  slav.  «cstra  Schwester,  offenbar  für  «t;c4tra. 
Schliefsendes  o = a geht  vor  der  Endung  chü  in  'h 
/ über,  wie  im  Skr.  a in  e,  dagegen  bleibt  a a =e  skr.  d 
unverändert;  daher  z.B.  nove-chü  in  novis  (m.  n.)  für  skr. 
ndvS-»u,  send.  navat-«oa  oder  navai-a'u,  und 

dagegen  nova-chü  gegenüber  dem  sanskritischen  weiblichen 
ndvd-au,  send,  navd-hva.  Die  Stämme  auf  «verwandeln 
diesen  Vocal  vor  der  Endung  chü  in  e,  und  die  consonan- 
tiscben  Stämme  gehen  im  Plurallocativ  zur  t-Declination 
über;  daher  goate-chü,  noa'te-chü,  und  analog  z.B.  kamena-chü, 
nebeae-chü,  von  den  erweiterten  Stämmen  kcaneni,  nebeai’). 

*)  Benfey  (Glossar  zum  S.  V,  p.  70)  will  in  dem  d der  altpers. 
pluralen  Locativ-Endung  suvd,  uvd  (für  huvd)  und  in  dem  sendischcn 
jva,  hva  eine  Postposition  erkennen,  weil  im  V^da-Dialekt  den  Lo- 
cativen  zuweilen  die  Praeposition  jgj  d nachgesetzt  wird.  Ich  habe 
mich  schon  anderwärts  (Monatsbericht  1848,  März  p.  i44)  gegen  diese 
Auflassung  ausgesprochen,  sowie  auch  gegen  die  Ansicht,  dafs  das  d 
der  Singularformen  dahjrauvd  im  Lan  de  (Benf.  I.  c.  p.  85  liest  dah- 
yucd)  sich  auf  v4discbe  Locative  auf  d mit  beigeiugter  Praeposition  d 
stütze.  Ich  fasse  das  d von  dahjauvd  als  Casusbezeichnung  und  zwar 
am  liebsten  als  weibliche  Locativ-Endung,  und  als  Verstümmelung  der 
sanskritischen  Endung  4m  (s.  §.  202). 
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s.  z, 

415  lies  rinan  statt  pmn. 

9 5 V.  u.  tväsdram. 

11 12  V.  u.  El'»]; 

» 4 V.  u.  tis'fema. 

13  7 V.  u.  Hjii. 

17  10  T.  u.  nak'd-s  statt 
nalcd-8. 

19  11  V.  u.  — . 

21  7 V.  u.  Ic  st.  Ic. 

2217  kst.  k. 

28  15  XTOCfJOi. 

30 10  (<r  p). 

31  §.  19.  Ausgenommen  sind 
die  Fälle,  wo  C für  da- 
als  Umstellung  von  ad 
steht  (’AS^rj'va^E). 

36  6 bir-u-mes. 

43  7 ?)(“'• 

* 20  grahljun. 

47  7 th-TCOv. 

63  13  V.  u.  vorhergehende  st. 
folgende. 

65  5 V.  u.  manasah. 

67  11  std. 

69  19 

70  11  huffdrts. 

• 13  Media  (J)  st.  dumpfe  (/). 

71  9 V.  u.  iaimain-t 


s.  z. 

74  11  V.  u.  mit  st.  der  (mit 
Zusammenziehung). 

77  1 beizufügen  „und  r”. 

> 8 tak'ma  st.  toJema. 

80  2 

84  5 sdo  st.  zdo. 

88  §.  60.  Üb.  den  Gebrauch 
des  I s.  auch  p.  440  f. 
Anm.  2. 

92  10  an  statt  an. 

» 15  beizufügen  sk  u. 

^hm. 

95  18  äpa. 

1 1 1 22  qmmüis,  qvumthi. 

114  10  DieAbwerfungschlie- 
fsender  t-Laute  findet 
im  Altpersischen  nur 
hinter  a und  d statt; 
hinter  anderen  Voca- 
len  geht  schliefsendes 
t in  »'  über. 

114  15  bairith. 

134.  Aufser  der,  im  Litau. 
durch  den  Accent 
veranlafsten  Länge 
ursprünglich  kurzer 
Laute,  finden  sich 
auch  Vcrlängerun- 
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S.  Z. 

gen,  welche,  wie  mir 
scheint,  als  Entschädi- 
gung für  die  Verstüm- 
melung einer  nach- 
folgenden grammati- 
schen Endung  dienen; 
namentlich  verlän- 
gern die  männlichen 
Stämme  auf  a die- 
sen Vocal  vor  der 
pluralen  Dativ  - En- 
dung ms  für  mus, 
daher  ponä-ms,  statt 
des  veralteten  pöna- 
mus.  lin  Instrumen- 
talis und  Dativ  du.  er- 
weist sich  ponä-m  (so 
p.  440  zu  lesen  für  pö- 
na-m)  durch  das  Sla- 
vische  als  Verstüm- 
melung von  p6na-ma. 
Die  sanskritisehenF  or- 
men  wie  d.svd-B>idm 
liefsen,  wenn  sich  die 
ursprüngliche  Länge 
vor  der  Endung  im 
Litauischen  behaup- 
tet hätte,  ptmö-m  od. 
p6nö-ma  erwarten. — 
Unerklärlich  erscheint 
biofs  das  lange  A 
zweier  vereinzelt  ste- 
hender Verba:  bäliL 
ich  werde  weifs, 
und  s'älu  ich  friere 


-li7 

s.  z. 

( K u r s c h a t II.  p. 
155  f).  Sic  sind  viel- 
leicht Verstümmelun- 
gen von  haitu,  s'altu 
und  somit  Denomi- 
nativa  der  Adjective 
halta-s  weifs,  s al- 
ias kalt. 

136  11  V.  u.  gostechü. 

» 10  V.  u.  li;hTEBC»K,^h. 
158  14  V.  u.  p*4bTH. 

» 11  V.  u.  düca. 

130  10  Im.  Nom.  und  Acc. 

» 14  V.  u.  vldovü. 

140  2 Über  die  spätere  Um- 

schreibung des  Ji 
durch  e,  von  p.  501 
an,  s.  p.  501.  Anm. 

141  14, 13  V.  u.  kügdje,  kügda. 

143  Üjunü  sl.junä. 

144  11  V.  u.  hose. 

145  §.  02.  k.  ist  zu  ergänzen 

nach  p.  508  Anm. 

177  2 OS  st.  08. 

» 14  V.  u.  k'urau-ä. 

18021  diot'oo. 

107  13  i statt  L 

215  8 zu  theilcn  tuos,  tuo-t. 

221  17  sranf. 

226  4 V.  u.  aud-i-t. 

220  6 V.  u.  suM. 

2.30  18  krra;. 

243  1 V.  u.  kinia/i 
240  21  ioräa’-tt. 

2.50  ^juhis-ei. 
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S.  Z. 

27517  Brdtd,  brdtar. 

» 22  rdgd. 

287  4 V.  u.  harei- 

» 1 V.  u.  hdrdH. 

288  15  dtmdn  st.  dtman. 

304  13  r-Slämmen. 

305  7 V.  u.  M st.  ia. 

307  8 vdc. 

308  20  send.  kd. 

316  15  V.  u.  ^Topr. 

321  22  genü-n. 

322  2 V.  u.  neut.  statt  fern. 
.323  13  mddo-d. 

» 1 V.  u.  pdti-n-d. 

327  15  avcä’ei}a. 

328  14  hdnv-d. 

» 13  V.  u.  brdfr-a, 

329  2 dug'ier-a. 

» 3 ddlr-a. 

333  6 V.  u.  yua'md'kam. 

. 336  9 tu-ma-am'-i. 

337 11  V.  u.  zu  berichtigen 
nach  S.  40011. 

338  7 -amy-di. 

340  10  dauhtr  st.  dauhtr. 

• 5 V.  u.  in  statt  n. 

351  7 ojuui-;. 

. 15 

359  15  upml:  arte. 

» 7 V.  u.  arti-v. 

* 6 V.  u.  upmjty  arti~z. 

» 2 V.  u.  arti-v. 

360  1 meg. 

» 18  arte  st.  airde. 

361  11  dater-e. 


S.  Z. 

361  13  V.  u.  send,  via  st.  vU. 

» 4 V.  u.  dater-e. 

362  2 dater. 

» 17  tilge  gröfstentheils. 

« 6 V.  u.  dater. 

» Anm.  *)  ist  hinsichtlich 
des  Accus,  zu  berich- 
tigen nach  p.  472. 

363  3 duhitr. 

364  2 

366  12  atana,  statt,  atana-m. 

» 13  umuibiuL.  atema-v. 

> 5 V.  u.  di  statt  di. 

370  1 V.  u.  düa'ti,  düa'ter-e. 

379  5v.  u. /t'£. 

394  14  iyiv-i. 

398  §.  199.  Einen  Locativ 
auf  von  einem 
weiblichen  Stamme 
auf  u belegt  Bur- 
nouf,  Ya^na  p.  513, 
durch  die  Form 
pirftdo 
(V.  S.  p.  424),  von 
peritu  Brücke. 

405  9 V.  u.  brdtri. 

» 8 V.  u.  brd(r-anm. 

416  3 V.  u.  caamaint. 

421  5 aamd-Byam. 

429  7 V.  u.  dhnan-Bia. 

> 3 V.  u.  <.  st,  >. 

432  15  opecrcj)!. 

435  8 davon. 

437  7v.  u.  rauca-pati-vd. 

438  12  v.  u.  diicä  ~m. 
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s.  z. 

440 19  p6na-m. 

444  Die  von  Petermann 
(pag.  94)  erwähnten 
Plurale  auf  er,  ear,  an, 
ean  enthalten  keine 
Casus -Endung,  son- 
dern das  Ganze  ge- 
hört zum  Stamme, 
und'  man  kann  die 
Erweiterung,  welche 
derselbe  im  Verbält- 
nifs  zum  Singular  er- 
fahren hat,  ungefähr 
so  fassen,  wie  die 
unserer  Plurale,  wie 
Kinder,  Häuser, 
Gräber  (s.  §.  241), 
Männer,  Geister, 
oder  auch  wie  die 
unserer  weibl.  Plu- 
rale von  Grimm’s 
erster  starker  Decli- 
nation  (wie  z.  B.  Ga- 
ben), welche  das  voca- 
lisch  endende  Thema 
des  Singulars  durch  n 
erweitert  haben.  Im 
Armen,  macht  die 
Vulgärspracbe  einen 
fast  regclmäfsigen  Ge- 
brauch von  den  im 
Thema  erweiterten 
Pluralen  oder  Collec- 

”)  Ohne  singulare  Nebenform, 


tiven  (s.  Schröder 
p.307  f.  und  Cirbied 
p.  745  flf.),  besonders 
von  denen  auf  r,  die 
sich  aber  durch  ihre 
Declination  als  Singu- 
lare darstellen.  So 
kommt  z.  B.  von 
hoi  Brod  (tbem.  haii) 
der  Plural,  oder  viel- 
mehr das  Collectivum 
haier  (nom.  acc.  voc), 
als  dessen  Thema 
durch  den  endungslo- 
sen Genitiv  haieru 
und  durch  den  Instr. 
haiero-uo  sieh  haieru 
nusweist.  Im  klassi- 
schen Armen,  kommt 
von  gir  Buchstabe 
( instr.  gro-rc , vergl. 
skr.  grant'  schrei- 
ben) das  Collecti- 
vum grean  Bücher, 
Sehriften  (nom.  acc. 
voc.),  Gen.  grenoi 
(sprich  grenö),  vom 
Stamme  greano;  aber 
auch  mit  pluralischen 
Endungen  der  Nom. 
grean-q,  D.  Abi.  Gen. 
grena-i  (vom  Stamme 
grena)',  von  nphmp 
orear  Menschen  *) 

wenn  nicht,  wie  ich  vcrmuthe^ 
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kommt  der  Genitiv 
orcroi  (spr.  orerö)  und 
aueh  der  echte  plu- 
ralc  Nominativ  orc- 
ar-q.  Gegenüber  von 
Lj  es  Esel  findet  sich 
der  l’lural 
isan-q'  asini,  U. 
AbL  G.  isan-i,  wel- 
chen F ormen  ein 


Thema  uan  zum 
Grunde  liegt,  womit 
man  das  lat.  asinu-s. 
goth.  asilu-s^  lit.  /ist- 
la  - s , altslav.  osclä 
( them.  oselo ) ver- 
gleichen möge , mit 
Berücksichtigung  der„ 
leichten  Vertauschung 
der  Liquidae,  woraus 


'tulip  air  Mann  damit  zusammenhängt,  welches  die  meisten  Casus 
von  einem  Stamme  tupuih  aran  (zusainmengezogen  am)  bildet. 
Ich  setze  die  vollständige  Decllnation  dieses  interessanten  Wortes 
her.  Singular:  N.  A.  V,  air,  Gen.  I).  arn,  Instr.  arani-b  (euphonisch 
für  arnn-b),  Abi.  arn-J.  Plural : N.  A.  V.  ar-q,  Instr.  aram-tq , 1). 
Ahl.  G.  aran~z.  Analog  mit  aram-bq  , aran~z  kann  auch  hair  Vate  r 
(Gen.  Dat.  hdr)  einige  Casus  aus  einem  durch  an  erweiterten  Thema 
bilden,  so  dafs  der  Instr.  sowohl  har-bq  als  haram-bq  lautet,  und  der 
I).  Abi.  G.  sovs’ohl  har-z  als  hnran-z  (s.  Peterm  an  n p.  1I2).  In 
Bezug  auf  die  Slammerweiterung  mag  an  das  Verhällnifs  des  gothi- 
schen  fadrein  Eltern  zu  fadar  Vater,  sowie  an  das  des  englischen 
bt-elhren  zu  brother  erinnert  werden.  Dafs  hair  mit  der  Vaterbenen- 
nung anderer  indo-europäischer  Sprachen  zusammenhängt,  und  aii- 
fangendes  />  Im  Armen,  in  der  Regel  zu  h geworden  ist.  Ist  bekannt ; 
das  > hinter  dem  a scheint  mir  durch  den  Einflurs  der  schliersenden 
Liquida  berbeigezogen  zu  sein;  ebenso  das  von  qoir  Schwester 
— gegenüber  dem  send.  </ o n Aar  (them.),  skr.zuäsdr — und  das 
von  jnair  Mutter.  Man  könnte,  um  noch  einmal  zur  armen, 
lienennung  des  Mannes  zurückzukehren,  das  a des  Stammes  aran 
als  einen  blorsen  phonetischen  Vorschlag  betrachten  (vgl.  p.  365), 
wie  das  a des  griech.  gegenüber  dem  skr.  Stamme  nor,  «r, 

Nom.  ri4;  dieSylbe  ran  mürste  dann  alsümslellung  von  nar  gerätst 
werden,  zumal  das  Armenische  solche  Umstellungen  begünstigt  (vgl. 
p.  36,S).  Ist  aber  das  oben  erwähnte  orear  mit  dem  Stamme  aran 
verwandt,  so  muls  man  darin  eine  reduplicirte  Form  erkennen,  also 
etrear  ans  nrnr  oder  arar  erklären,  oder  man  niiirs  ihr  schlielsendes  r 
als  Entartung  von  n fassen,  und  somit  orear  als  1=  nrean  darstellen. 
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auch  gefolgert  wer- 
den kann,  dal's  die 
Collccliva  auf  ar,  ear 
und  die  auf  an,  ean 
in  ihrem  Bildungssuf- 
ilx  ursprünglicli  Eins 
sind,  abgesehen  von 
den  Formen,  wo  nicht, 
wie  bei  der  Benen- 
nung des  Esels,  der 
Singular  eine  Ver- 
stümmelung des  Plu- 
ralstammes ist.  Wenn 
dem  so  ist,  so  würde 
ich  die  Formen  mit  n 
für  die  ursprünglichen 
halten. 


55  t 

.s.  •/.. 

46‘2  15  »n«on/i-rt. 

46316  Xiihnt. 

AJ  A • ^ 

» 4 V.  u.  nämdn-i. 

464  8 V.  u.  aupon-a. 

46611  Argivischen. 

467  2 V.  u. pn- . • 

470  4 ’ 

47 1 10  efiii. 

473  9 V.  u.  Beh. 

477  18,  19  maütram-ca. 

» 21  atau- . 

478  9 afaurunansca. 

» 14  V.  u.  ad  st.  at. 

483  13  v.u.§.216  st.p.471ff.  ' 

485  5 V.  u.  424  st.  434.  . ' 
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